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vorgelegt  und  einer  Commission  zur  Prüfung  zugewiesen. 
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F.  M.  L.  FVeiberr  t,  fMkeieb^lftei  bfilt  einen  Vortrag: 

i  l/cr  d((S  \  erhalluiss  des  Phidias  zur  jon  ischen  Kunst* 

Mir  wird  so  selten  die  Ehre  zu  Theil,  mich  in  Mitte  dieser 
▼erehrten  und  hocbansebnlicben  GeseUsebafl  zu  befinden ,  dass  ich 
mich  in  meinem  Herzen  fast  Terpflichtet  föhle  die  Gel^nheit  zu 
ergreifen,  um  durch  irgend  einen  Vortrag  meine  Huldigung  an  den  Tag 
zu  legen.  Leider  ist  meine  Zeit  und  AuAnerksamkeit  f&r  Geschäfte  in 
Anspruch  pcnoiniaun,  unter  den fii  die  Musen  sieh  wohl  kaum  heimisch 
fühlen  können  und  die  ein  zu  dürrer  Boden  sind,  um  Blumen  zu  tragen, 
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über  dm»  Verbiltoi»»  de»  FhidiM  zur  joniscbeo  Kunst* 


an  deneD  sich  ein  Ihrer,  meine  Herren,  vflrdigcr  Stransa  binden  lieaae, 
Oberraaebt  durch  den  Tag.  ohne  Mittel  der  Vorbereitnng  irgend  einer 

Art,  lege  ich  Ihnen  daher  nur  efne  Betrachtung  vor,  die  mancher 
Audere  gemacht  haben  kann,  uiui  knüpfe  <r klärende  Folgerungen 
daran,  die  mir  bis  j^'t^t  nirht  troniacht  scheinen. 

Niemiind  kann  nIk  i-  die  griechische  Knnst  nachg^edaelit  haben, 
ohne  2u  bemerken,  duss  vun  den  älteren  Schulen  zu  der  attischen 
Schule  des  Pbidias  kein  Übergang,  sondern  ein  Sprung  ist.  Die 
iiteaten  Schalen  von  Ai^goa,  Sicyon,  Ägina  und  Athen,  wie  wir  aie 
ana  wenigen  Resten  und  Tiden  Beachreibungen  kennen,  apringen 
naeb  meiner  Oberaeugung  alle  aua  der  figyptiachen  Kunat  und  fllhren 
in  ihrer  jahrhundertalten  Entwickeiung  dureb  griecbiache  Hand  in 
gerader  Linie  au  den  Ägineten.  Hart  an  diese  aeblieaaen  aieb  der  Zeit 
naeb  die  Werke  dea  Pkidiaa,  die  alle  Abieichen  einer  fremden  Kunat 
tragen  und  bei  deren  Anblick  wir  ons  sagen  mQssen,  dass  sie  nicht 
aU  eine  Vervollkommnung  der  Agiiietcn  ,  nicht  auH  ihnen  lit  i  vorge- 
gangen betrachtet  werden,  nichts  von  ihnen  als  höchstens  die 'l\  elinik 
genommen  hahen  können.  Das  Strenge,  Gebninlene  weicht  der  hö(  h- 
sten  Freilicil;  das  Nalurwahre  wird  durch  Anniuth  und  Schüubeit 
geläutert;  das  ideale  tritt  geradezu  zum  erstenmale  ins  Leben. 

Dieser  Sprung  muss  seinen  Anlass,  muss  seine  Ursachen  haben. 
Es  ist  nicht  uaturgemäss,  dasa  der  Schüler  alle  Traditionen  aelnea 
Lehrera  abatreilt,  ea  iat  nicht  aniunebmen  daaa  Phidiaa,  Ton  Mei- 
stern der  alten  Schule  umgeben  und  ronAgeladaa  au«  Argoa  gebildet, 
ebne  Zuaammenbang  mit  der  geiatigen  Bewegung  aeiner  Zeit,  ohne 
Anlaaa  durch  dieaelbe,  die  neue  Babn,  auf  der  die  Vollendung  möglich 
war,  ^iNfnet  habe. 

feh  «nche  also  nach  der  geistigen  Bewegung  seiner  Zeit,  um 
mir  da^  iUlhsel  seiner  Erscheinung,  den  Sprung  in  der  Kunst  zu 
erklären. 

Welclie  war  sie?  Sehon  die  Pisistratiden  hatten  die  Gesäuge  des 
Homer  aus  Juuicn  herübergebracht;  die  Gütterwelt  der  Griechen 
ati^  durch  Homer  zuerst  aus  dem  Nebel  samothrakischer  Gelieim- 
nlaae  auf  die  Erde  nieder  und  kleidete  sieh  in  freie  menachüche 
Gestalten.  Die  Peraerkriege,  Kimon's  Seesiege  nach  ihnen  Termehrten 
die  Verbindungen  mit  Vorder«  Aaien  und  noch  unter  Kimon  begann  die 
greaae  Zeit  dea  Auabauea  und  der  Veracbdnerung  Ton  Athen,  die  mit 
Pertklea  ihren  Gipfel  erreichte.  Homer  muaate  die  freie  Kunat  in 
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seinem  Gefolge  haben;  es  konnte  nur  die  jonische  Kunst  sein  die  mit 
ihm  in  das  stammverwandte  Attika  eindrang,  das  nun,  mit  Jonicn  in 
unnaterbrochener  Verbindung,  die  Ideali«iniQg  dee  eigenen  dureh 
Sieg  und  Maeht  verherrlichten  Vaterlandes  begann»  wie  aie  sich  im 
Pallasdienste  aussprach.  Alle  Palladien  kamen  aus  Asten.  Ich  sehe  in 
der  Kunst  des  gerade  in  dieser  herrlichen  Zeit  aufwachsenden  Phidias 
das  gleichlaufende  Streben,  das  damals  in  der  politischen  Gestaltung 
Griechenlands  Platz  griff,  die  Absonderung  des  Joner  Yom  Dorer, 
d;is  i'berflügeln  des  letztorcii  iliirch  den  ersteren.  Ich  sehe  in  Pliidias 
den  Schüler  einer  jonischen  Kunst,  die  bestanden  haben  niuss,  weil 
Homer  niclit  ohne  Zeugungskraft  nu  hr(  re  ,Ia)irhunilerte  lanj;  in 
diesem  von  der  Nalur  so  begünstigten  Lande  gekannt  und  geliebt 
gewesen  sein  und  durch  seine  Werke  fortgelebt  haben  kann ,  einem 
Lande  yon  dem  Herodot  mit  Recht  sagt ,  dass  es  der  Jahreszeiten 
lieblichsten  Wechsel  iiabe,  und  weil  wir  in  wenigen  EiektronmOnsen 
sogar  noch  Zeugen  dieser  Kunst  vor  uns  haben;  gerade  darin  aber 
die  unllugbare  Verwandtschaft  mit  der  Kunstrichtung  des  Phidias, 
die  feine  Elegani  und  die  behagliche  Auffassung,  die  eine  asiatische 
Eigcnthflmlichkeit  ist,  bestätigt  Gnden. 

Die  Geschichte  weiss  nicht,  dass  Phidias  je  das  eigentliche 
Griechenland  verliess,  — aber  sie  weiss  den  Aufschwung,  den  Athen 
"  durch  Homer  und  durch  den  steten  Verkehr  Attika's  mit  Jonien  seit 
kiinun  naiun.  Sie  weiss  dass  Phidias  zuerst  an  den  Werken  der 
Pisistratiden  malte,  die  der  jonischen  Bildung  voll  waren,  Sie 
weiss  nicht,  ob  die  ersten  statuarischen  Arbeiten  des  Phidias,  die 
ans  den  Zehnten  der  marathoniscben  Beute  geweihten  ßitder  zu 
Delphi,  alten  oder  neuen  Styls  waren,  oder  schon  beide  Style  ver- 
mischten, wie  wir  in  den  ersten  Arbeiten  RaphaePs  neben  der  Abhin- 
gigkeit  von  Perugino  schon  den  freigewordenen  Kflnstler  sahen.  Aber 
sie  weiss,  dass  die  Pallas  Promachos  und  die  Arbeiten  am  Tempel  der 
ungeflagelten  Nike,  die  ttlter  als  das  Pnrthenon  sind,  schon  Meister- 
werke des  schSttsten  und  eigenthflrollchen  Styls  des  Phidias  waren. 
Sie  weiss  dass  Polyklet  ond  andere  Zeitgenossen  und  Mitarbeiter  des 
Phidias,  obwohl  im  eigentliclien  Griechenland  gebiniii  und  erzogen, 
gleich  ihm  und  nicht  durch  ihn  den  alten  Styl  verlassen  und  dem 
neuen  sich  ergeben  hatten. 

Dass  Phidias  Homers  voll  war,  beweiset  seine  bekamite  Antwort 
auf  die  Frage:  nach  welchem  ürbiide  er  den  Zeus  zu  scUaiTen  ge- 
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denket  —  ihMs  Fhidias  BellMt  ia  der  jonisehen  BiMimg  «iiiinielis, 
beweiacfl  um  VerIliKilifla  sor  MUederiim  Aspuia«  die  aaf  den 
Ktastler  nieht  den  SKanber  geflbt  iMiben  könnte,  wenn  seine  ganze 
Kehteng  nicht  der  ilirigen  verwandt  gewesen  wftre. 

Vir  erkürte  iidi  also  der  Sprung  in  der  grieehisehen  Kunst, 
dessen  ich  oben  erwfthnte,  durch  den  Einfluss  der  jonischen  Kunst,  an 
deren  eijarenthümlicher  Blütlie  ich  nicht  zweifein  kann,  ist  aueii  iieines 
ihrer  statuarisclit'ü  Werke  uns  bewahrt.  Wer  die  I^ieder  der  lesln'.'irlien 
Dichterinn  ?>etrachtet,  AU-  oin  paar  Jahrhunderte  vor  Phidias  sang, 
kann  weder  über  das  Vorhandensein  einer  solchen  Kunst,  noch  über 
die  Richtung  zweifeln  welche  sie  einschlug.  Homer,  in  Jonien  umso 
viel  fraber  bekannt,  musste  dort  auch,  wie  ich  sehen  oben  bemeikte^ 
»  so  viel  firflker  die  Kunst  geboren  kabent  die  er  im  e^pent- 
Beken  Grieekenland  gebar. 

Diese  eiiilkeke  Betraektnng  und  Erkiftmng  lege  ich  der  verekr- 
ten  Yertammhing  vor  nnd  wOnseke,  sie  ml^e  die  Prflfung  besser 
Uateiriebteter,  tiefer  Bingeweikter  erftkren. 


Über  die  Wahl  des  altrömisehen  praefeetus  Orbis  feriarum 

Laünnmin. 

Von  Hrn.  Dr.  liaker. 

Unter  den  dunkeln  Partien  dwrOmisekenVeHkssnngsgesckiekte 
neknen  In  mekrftcker  Besiehnng  die  VerkÜtnisse  der  einielnen  Uf^ 
gistntnren  naek  ikrer  Entsteknng,  Wahl,  Amtsspkire  n.  a.  eine  der 
ersten  Steilen  ein;  vermoekte  doek  gerade  bei  diesem  Tbeile  der 
Fersckong,  wo  uns  oH  genug  nur  nngenflgende  odergSnzliek  verwirrte 
nnd  widersprechende  Nachrichten  Yorliegen,  aut^hN  i  e  b  u  lir's  Scharf- 
blick keine  sicheren  Grundzöge  festzustellen  und  mitunter  nur  ein 
System  von  Hy|i<ithc8en  zu  errichten,  denen  allein  der  Name  des 
Meisters  eine  theilweise  Geltung  hat  verschaflen  können.  Fragen  wie 
die  nach  der  Wahl  derVoikstrihunen  vor  der /ex  Publilia  Voleronis 
oder  der  Quaestoren  vor  dem  Decemvirat  haben  längst  die  lebhafteste 
Dbcussfon  veranlasst,  ohne  bis  jetzt  einer  befriedigenden  Lösung 
fogeAhrt  SQ  sein;  wie  aber  selbst  bei  Verhältnissen,  die  man  auf 
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die  einfachste  Weise  entscheiden  zu  können  glanhte,  mitnntf  !■  die 
vermeinte  Gewissheit  nur  inif  tauscheudem  Sch<Mne  beruht,  mag  die 
Betrachtung  eines  einzelnen  Punctes  zeigen,  über  welchen  bisher 
YÖllige  Eioatimmigkeit  unter  allen  Forschern  stattfand,  während  sich 
bei  genauerem  Eingehen  ziemlich  das  Gegentheil  der  herrscheodea 
Ansicht  herausstellen  wird. 

Ober  die  Wahl  der  filteren  praefecii  vrbU,  welche  nteh  einer 
sehr  wahrscheinlichen  Yermiithung  mit  der  Einsetzung  der  Prfttnr 
Terseh wanden,  berichtet  uns  Tacitas  in  der  Hauptstelle  ann,  VL 
11  (17)  deutlich  genug,  dass  dieselbe  früher  allein  von  den  Königen, 
dann  von  den  Consuln  ausging:  Antea  profectis  domo  regibus  ac 
mox  mayistrutibus,  nc  urbs  sine  impcrin  foret^  in  iempus  ffr- 
ligebaiur  qui  ius  redderet  ac  subitis  incdcretur^  feruntque  ab 
Romuh  Dcntrem  Romulium^  poat  ab  TuUo  Jiostilio  Nutnam 
Marcium  et  a6  Tarquinio  Superbo  Spurium  iMcretium  impo^ 
8it09,  DeinConwletmandabani.  Der  Name  dieser  fvracfectftsewie 
ein  Schatten  ihres  Amtes  pflanzte  sich  unmittelbar  fort  in  den  prae^ 
feeti  urhü  feriarum  Laiinarum ;  ein  Mittelzastand  zwischen  beiden 
wird  mit  keinem  Worte  erwähnt.  Aach  hat  unter  den  Neueren  allein 
Niebüll  r  widersprochen,  der  aus  einer  verwirrten  Nachi  ichl  bei 
Lydus  de  mag.  J.38  auf  die  Verwandlung  der  pracfectura  vrbie 
in  eine  dureh  die  Wahl  der  Curien  zu  besetzende  jähHiche  Magi- 
stratur a.  Ii.  267  (a.Chr.  ^87 J  schliessen  zu  können  glaubte.  Wenn 
er  hier  gleich  bei  der  angenommenen  Einrichtung  eine«?  ständigen 
Amtes  das  Princip  der  Volk swa hl  statt  der  bisherigen  Art  der  Er- 
nennung geltend  macht,  so  hfttte  allerdings  Becker  (Handb.  d.  r5m. 
Alterth.  II,  2, 147  Anm.  324)  gerade  in  dieser  bei  der  bezeichneten 
Hypothese  unrermeidlichen  Annahme  nicht  einen  besondern  Grund  zu 
Tadel  finden  sollen:  indessen  k5mien  wir  nicht  umhin,  mit  Becker, 
C.  Im  auke  (De  pruefeciura  urbis  capita  duo.  Progiamin  d.  Jua- 
chimsth.  Gynin.  zu  Berlin  18.^0)  und  fast  allen  übrigen  Altertliuias- 
forschern  die  gcsamuite  Hypothese  Niebuhr's  als  unbegründet  zu 
Terwerfea  und  werden  somit  T  a  c  i  t  u  s'  Angabc  consules  mandabant 
auf  die  ganze  Dauer  jener  älteren  pra^fecH  urbia  bis  zur  Einsetzung 
der  Prfttur  zu  beziehen  haben. 

Die  nun  folgenden  ftraefecti  feriarum  bezeichnet  Tacitusin 
weniger  bestimmter  Weise  ohne  die  Art  ihrer  Ernennung  anzudeuten: 
duratque  ahmäacrumf  quotiene  ob  feria»  Latinaa  praeficitur 
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f«l  €€muiare  nmmu  vuurpet  N  i  e  b  u  h  r*8  Ansicht  darüber  keBoen 
vir  nidit;  alle  Übrigen  glaubten  einfaeh  in  dem  forausgehenden 
cmmhIm  mandaham  die  Norm  aueb  filr  diese  praefeeü  an  finden, 
gleichwie  sie  conaeqnenterweise  lehrten,  in  der  Folge  sei  die  Er- 

aennuiig  derselben  allein  von  den  Impcratorfn  ausgegangen.  Die  Worte 
des  Pomponiui»  in  der  Ilauptstelle  Digest-  I.  fit.  2.^.  33.  auf 
welche  wir  unten  zurückkommen  werden,  schienen  bei  ihrer  eben- 
falls gaoz  allgemeinen  Haltung  wenigstens  nicht  zu  widerstreiten, 
die  Nachrichten  des  Ca ssius  Dio  aus  der  Übergangsperiode  der 
Republik  in  die  Monarchie  jene  Ansicht  selbst  positiv  zu  stützen;  aoa 
früherer  Zeit  war  eine  conerete  Notix  Ober  die  Wahl  eines  prae-' 
fteiu»  feriarum  nicht  bekannt. 

Dennoch  ist  eine  solehe  erhalten,  and  eben  diese  gibt  uns  An- 
läse, die  beieichnete  Ansieht  von  der  regelmftssigen  Ernennung  der 
praefeeti  feriarum  dureh  die  Consuln  und  Imperatoren  zu  bekämpfen. 
Unter  den  sehitsbaren  Fragmenten  aus  den  Historien  des  Sallnst, 
welche  durch  Lindemann's  Ausgabe  desArusianus  Me ssius 
neu  bekannt  geworden  sind,  iiudet  sieh^.ri.  Pracfectus  illius  p.2.')2 
die  bisher  übersehene  Nuliz:  tSallu  fit.  Ilistnr,  I:  De  yracfecto 
urhis  quasi  possessio  rei  pubUcuf  magna  ulriun/ue  ui  contenile- 
batur.  So  bietet  der  Cod.  Gudianus  zu  WolfeobQttel,  und  wenn 
wir  aus  dem  Schweigen  van  der  Ho  e  Ten*s  (i^ecimen  Hterar,  de 
ttünnuUit  locis  uett  acripior.  ctim  appendice  de  Arusitmi  Messii 
exempiit  eloeuHamim,  Anutelod.  iSM,  8,)  sehliessen  dürfen, 
aueb  die  namentlich  wichtigen  Codd,  LeideMet,  Allerdings  glaubte 
hier  Linde  mann,  da  er  die  Worte  quaai — reipübticae  als  Appo- 
sition 10  praefeeio  lasste.  eorrigiren  zu  müssen  po$9e9»ore^  eine 
Conjectur,  die  6er lach  in  seiner  kleineren  Ausgabe  des  Sallust  in 
den  Text  aufgenommen  hat  (p.  18o,  8).  Abgesehen  von  der  Unwahr- 
scheinüchkeit  der  Änderung  possessare  statt  des  zuvörderst  nahe- 
liegendm  possessionis  widerstrebt  dieser  Anliassniig  der  Spraclif^e- 
brauch  des  Sallust;  die  SWcdci  iiDlung  der  Präpositiun  würde  hier 
eben  so  wenig  fehlen,  als  in  den  analogen  Stellen  Jug.  13 j  2  .•  Om- 
nibus modis  pro  alieno  ecelere  et  fiagitio  tua  guaai  pro  gloria 
mitehanUtit  Cat.  59»  36:  Ego  itaeenseo  .  .  ,  de  confeasit 
fieutide  ttumifetiia  rerum  capUaiiummore  maiarum  BUppliciutn 
tttmundum»  Dass  vrir  Tielmehr  gar  keiner  Änderung  bedürfen,  zeigt 
der  transitiTe  Gebrauch  von  cmtendere  bei  Cicero  von  dem 
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Rinken  im  Wahlkampf  um  eine  Magistratur,  in  Verr,  II,  53,  131  f 

Propter  magnitudinem  poteatatis  hic  magistratuB  a  papulo 
contendebdtur ;  vergl.  pro  Mü.  Iß,  42.*  Hmiori»  etmplissimi 
vonlentio.  Ebenso  Varro  r.g^l  dpyc(fp£'7tiü*j ,  wo  M  ir  wohl  ge- 
rade die  solennen  Ausdrücke  erwarten  dürfen,  bei  Non.  p.  259, 
Sl :  Et  peiere  imperium  populi  et  cantendere  honores.  Von 
dt^r  Bedeutung  aus  iat  wohl  an  unserer  Stelle  derselbe  Ausdruck 
erst  auf  dasjenige  flbertragen,  was  durch  die  Magistratur,  um  welche 
es  sich  handelt,  erstrebt  werden  soll,  s.  n.  ÜHm  proe- 
feciuram  vrbit  uMmque  e4mt«ndw%t,  quasi  potfeafißnem  rei 
ptibNeae  coniendi  arhiiranfur,  wobei  der  abkUrzende  Gebrauch 
V(»n  de  ins  Mittel  tritt,  durch  Zusammenziehiin^'  beider  Sätze  die 
Wiederholung  desselben  Ansdnicks  zu  vermeiden,  de  praefecto 
urbifi  =-  in  contentinne  prarfecturae  urhis. 

Ist  diese  Auffassung  richtig,  so  m  erden  unter  denen,  gut  poa- 
Besnonein  rei  publicae  contendebanty  nur  dieselben  mit  ihrem  An- 
hange verstanden  werden  kennen,  welche  in  der  cmäeniio  praefec' 
iurae  uMt  begriffen  dieses  Amt  eben  als  Mittel  su  jenem  Zwecke 
SU  erlangen  strebten;  somit  würde  gleich  der  sprachliehe  Ausdruck 
unserer  Stelle  der  gewfthnlichenAulRissung  widerstreben,  nach  welcher 
der  erwShnte  Streit  allein  zwischen  den  Ccnsuln,  welchen  man  die 
Befugniss  z«  jener  Ernennung  zuschreibt,  liätto  stidtfiiult  n  können. 
Wir  werden  sehen,  in  wie  weit  ein  ^^enaiieres  Eingeben  auf  die  hier 
berahrtcn  historischen  Yerhältnisse  diese  Ansicht  zu  stützen  oder  zu 
widerlegen  vermöge. 

Durch  das  Citat  des  I.  Buches  der  Historien  werden  wir  auf  die 
Jahre  676 — 77  (78 — 77)  hingewiesen,  so  dass  die  hier  erhaltene 
Notis  als  eine  Episode  aus  dem  Aufstande  des  Consuls  H.  Lepidus 
erscheint.  Zu  einer  genaueren  Bestimmung  des  Jahres  mOssen  die 
Worte  unseres  Fragmentes  selbst  dienen.  Zunichst  Ähren  diese  auf 
eine  Zeit,  in  welcher  zwei  feindliche  Parteien  erbittert  einander  gegen- 
überstehen, so  (hivs  ein  Ausbruch  üt  aber  Kürze  zu  erwarten  ist:  nur 
unter  sob-h*  ii  ^  ci  hidliiissen  wird  es  erklärlich,  wie  selbst  die  mehr 
der  Fonii  als  dem  Wesen  nach  auf  wenige  Taire  dem  praefectus 
feriarum  zu  übertragende  Gewalt  hinlänglich  bedeutsam  erscheinen 
konnte,  um  Sallust's  Ausdrücke  über  den  Wahlkampf  su  rechtfei^ 
tigen.  Die  feriae  Iktünaet  filr  deren  Dauer  man  den  prarfecHt» 
ernannte,  waren  allerdings  nicht  «tatae  sondern  cancepUnae:  doch 
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Statt,  alüü  da  dieser  damals  aut  die  Kai.  Jan.  licl,  gleich  zu  Anlang 
des  Jahres.  Eben  desshalb  ist  an  eine  liezichun^j  anf  das  Jahr  676 
Dii-ht  wohl  TW  denken,  welclie  Ger!  arh  annimmt,  da  er  in  der 
zweiten  und  dritteo  Ausgabe  des  Sallust  unser  Fragment  noch  Tor  die 
Bededea  Lepidos  gestellt  hat.  Zu  dieser  Zeit  war  Sulla  noch  am  Leben 
und  wenn  er  ancb  schon  tod  der  Dictatur  abdicirt  hatte,  doch  nach  wie 
vor  durch  die  Scbaaren  seiner  Cornelier  nod  Veteranen  im  Staate  atl- 
Diditig:  ein  Winl^  Ton  ilim  hfttte  hingereicht,  jeden  Versoch  eines 
offenen  Attfhtandes  im  Keime  zn  ersticken.  UndflberhAuptlag  ein  solcher 
Plan  dem  Lepidus  filr  jetzt  noch  forn.  Erst  allmählich  begann  er  das 
Vulk  durcli  seine  turbidae  contioncs  (Flor.  111,23*  p.  92,  17  Jahn) 
ge^ren  Sulla  aufznreizen.  von  denen  uns  Sallust  in  der  einen,  die  er 
gleichsam  instar  omnium  vorführt,  ein  Bild  zu  geben  versucht  *).  Mit 
seinen  Gesetzesantrftgen  wagte  sich  Lepidus  nicht  ror  Sulla\s  Tod 
herror»  oline  indessen  auch  jetst  gleich  an  offene  Gewalt  so  denken:  *) 


*)  Diwcr  AvlMtWif  «BttprMit  ter  csbm  Cbaraklar  &&t  M«  4m  LopMaSt 
ipcleb«  aar  fm  AUgmeiiieo  «faie  iif«ii  6«llft*s  V«rtaMaBf  MtMaeBd«  Halp> 
tMf  Misit  wihmd  ttifllrta  rvemotiun  UmI»  m  mII«  Uer  «Iii«  Ml  «Anmn 

bettiüinten  Anl%ss  gehaltene  Rfdc  wiedergegeben  werdm.  Ahnlich  verfallt 
m  «Ich  offenbar  mit  der  Rede  dea  Licinins  Macer  bei  Sallust.  VergU  auch 
die  Einleitung  mr  Rede  »l»*s  Memmli!«  .  Jng.  30,  %  r  OHf>ni(fm  en  fempe- 
Siate  liomac  Mrm  mi  funindia  fhim  jx^llensque  ftüt,  dccere  ejcisttitiintti , 
unam  e.r  tnm  muitis  oratimirui  citts  pcrncrihcre  und  c.  32  ,  1  :  Haee 
uique  alia  huiuscemodi  saepe  dieuntio  MemmiuA  papulu  p^rsuadri  etc. 

Übrigens  weiss  ich  trohl,  dass  in  neuester  Zeit  in  einem  eigenen 
wtlliiifig  angelegten  SeliiiflelieB  ein  Angriff  Mf  die  fiehltett  4«r  IM»  dM 
tufidas  vmiieM  vwdeD  ist  (Ite  M.  Lepidi  apu4  C*  AftlteftfuM  wtMm*  fiM«- 
•ÜMMi  prtfwdt  Aug,  F«  Arle  In«,  «anrftMr,  pM«t«9.  Jmms,  §cf»mi»r, 
Cmumr  JfosfiHMf,  IMfrsr.  mtürntttH,  U^lor»  Mot^mm«  [LtpsUi«,  fiCdiMidt*r] 
18%8,  IV  «.  77  8S.  8.)t  doch  mit  gar  itunpfeB  W^ffB»,  deiMa  aiudrick- 
Udi  s«  bsfegnra  fll^ich  «o  lang»  fQr  ObodlAMlf  gvlte»  naf,  sto  ticb 
nicht  wirkliche  Gefahr  -/.eigt. 
')  Als  Lepidu's  SulIa'H  feierliches  LelchenbegSngnios  zu  hindern  strebte,  niMlit« 
er  wohl  den  ersten  öffentlichen  Versuch,  die  Krifle  8(*iner  Partei  zu  er- 
prttbeo.  B««i  diesem  Anlag.se  selbst  brach  dor  Zwiespalt  zwischen  ihm  und 
Catulua  In  «tTciicn  Znnk  aus,  Appian.  b,  r.  I,  107r  'Ard  »^1  r^?  trupx^ '/tij- 

dvTMt^  if  «rItovs  dtppnto»  Vielleicht  aebricb  eben  »H  Besiehung  bler»iif 
Flor.  DI,      (II,  11  J#bD):  QmwtulmmMfu«  ftm  Wim  wwhf  if90 
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wihrend  aeine«  Amtsjabres,  meint  Appisn  (B.  C.  1, 107),  hielt 
er  sicli  dorcb  den  dem  Senate  geleisteten  Eid  gebunden.  Einer  Be- 


Smfime  r«^«  tMunUt  vjeUeiclK  a«ck,  auf  j«iM  Xtf^ftt  ßXiaf^ftM 
ein  FragiMnt  au  Salloat'a  BItUri«»  »a  baalakm  i«t,  Walch««  «■  baptaa 

und  rolletiodigalen  aufbewahrt  hat  Seru.  xu  \erg.  Aen.  IV,  315:  Et  Hune 
nie  Paris  cum  aemiuiro  eomitatH  Paris,  nintiliA  Pariiii,  et  iniuria  a 
prrtonti.  Prohrntix  <  tihu ,  non  Icnibux  nt'rhis  nrtfrea  ronuicia  lUcrbnnf, 
Ut  SulluBtius:  Tyrannumque  rt  ('utinint  »mruma  uoee  nppelluns, 
(Seru.  lu  AeQ.  I,  ä,  citirt:  Tjfranniittx/uc  tt  Cinnamy  Victoriii.  »u  Cic. 
Rhet.  1,  p.  70,  20  OrelL:  Tgrmtmvmqu«  et  Citmmm  mppeUtMie»,  Nach 
Debrotse«  Vorgang  glM  Garlacli  In  der  1.  und  2.  Aiugabe  den  Text 
diMer  letateren  Stelle«  wlhrend  er  mit  Jenem  nur  Sern,  sn  Aen.  I,  5  al« 
Quelle  anAhrt;  In  der  9.  Anagabe  kennt  er  sehen  da«  relhrtlodtfere  CItat 
dea  Seruln«  und  entlehnt  hieran«  mpfettamt  lia»t  aber  die  Werl«  wuuemmm 
tioce  aua.)  Nach  unsrrer  Auffassung  wnrden  wir  hier  die  Sehmlhnnfen  de« 
CatuluB  gt^gen   Lepirius   bezeichnet  finden:  Benennung  eines  zweiten 

f'ifiri«  konnte  auT  Niemanden  mit  nioJn-  UorM  ru  iri^w  oikIpC  wprt!en  f(7prlaf  h 
lii'iikt  in  wenig  wahr»chritilit  li(M  W  ei.s»'  an  l'  injici  i,  Sirabo),  und  lugicich 
rtülUigen  die  Worte  inoarH»i«i  uocc  uppellaus  an  ciueu  Anlass  zu  denken,  bei 
welchem  dem  Lepidus  peraAnltcb  noch  «rihrend  seines  Aufenthalte»  xu 
Rem  Jene  Sehmlhtrorle  entgegeafewerren  wurden.  Hatte  er  In  «einer  Rede 
bei  Sallnat  die  Ifrairats  de«  Solla  aiifagrlff«n  I*  7,  St) ,  ae  f eben  seine 
€egner  Ihm  dieaen  Vorwurf  «nrlick;  aneh  ale  maehen  Ihreraelta  die  Mbcr/n« 
ret  fuMieme  «um  tflnenden  SUchwerl.  VgL  Or.  FhlU  f.  t,  4  nod  besondere 
9:  (Lepidus}  urma  eepit  .  .  .  tegum  me  Hhrrtaiis  »uhnorUmimtm 
Or.  Lic.  22:  %'inAiee»  uü  te  fervnt  lihertatis.  Ibid.  1 1 :  Praeterlim 
tum  ftis  rittilihfi/t  nrmi»  dictn  atin,  ttfd  ci-rtntum  uipumtjvr  de  Aomina- 
tioni'  in  uobiA  git.  (Üo  hier  wohl  zu  ecliroiben.  Has^s  <lia  hs.  Leaart 
ulrimtjuc  liichl  passe,  hat  U.  Jarobt»  richtig  genchen,  nur  daas  er  weniger 
einfach  utique  zu  corrigiren  versehUgt).  Sulla  selbst,  Aome  a  popuH  cauta 
remtkHmuM  (Cic.  p.  Claent.  55.  151),  gebrauchte  im  J.  666  (88)  and  67S 
(83)  dleee  Loaung.  Hut  SulL  10  s  *0  di  (XttXX«;)  reifirotf  t«  ngpeenrec- 
«fre  tflttfnv,  &s  ted  d^^v  iroucv  S  ^^Xeir«  8^*  mkiv  2t]roX«6enec 
/Xtu^pt'ev.  Cic.  de  imp.  Cn.  Pomp.  11,  sex  (OaUBm)  .  •  .  Ifte  ipg« 
uietor  L.  Sulla  Awiks  (Pompeii)  uirtule  et  »ubsidio  eonfestut  eat  Ith  er 
tarn.  Schol.  Gron.  ad  h.  I.  pag.  %%1  Oicll.  Salt.  (  at.  11,  ^:  h.  Sulla  bonit 
{nifiim  «'Ic.  lind  dazu  Jul.  Kxsup.  p.  177,  Gerl.  1852:  Fucrunt  honn  pri»" 
vij'i^i.  ijHoii  tipfiressam  nnluit  ctuium  deftndere  lihert  a  t  f  m.  Später  erkannte 
man  ireiltcb,  rem  publicam  pratdae  (Cic.  in  Verr.  III,  35.  81  ;  de  leg.  agr.  II, 
21,  56;  de  diu.  II.  8.  27),  «ton  liberfati,  repctiiam.  Sali.  fr.  1,  31  Gerl. 
ed.  III  (in  m.  Ausg.  von  SM,  Hitt,  proorm.,  Mmrbmrg  iSSOt  Nr»  XXVit), 
Flut.  Soll.  90:  TeOre  xal       |)pa9vr«ry  'PwfMtcsy  »ei^ai  «npfeng^tv. 
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ncbug  «iiflerw  Fngnientea  auf  da«  Jabr  676  sehen  wir  aomit  Alles 
wideratrelien, 

G«ns  andere  VerhÜtaisse  finden  wir  dagegen  bii  Anfang  des 

fuls;ei)den  Jahres.  Lepidos  war  inzwischen  offen  als  Gegner  der  be- 
st»'b»'iiden  Verfassung  aulgetretcn :  derSenat,  schN\  .mkend  und  unent- 
scbiedpn.  hatte  sich  begnögt  (ähnlicli  n\  i*'  sich  di»  <  s|i;i(('r  heiL.Piso 
und  Catiiina  wiederholte)  die  Gefahr  für  den  Augenblick  von  diM-  Stadt 
IQ  entfernen,  statt  ihr  gleich  in  den  AnA&ngen  entschieden  entgegenzu- 
treten. Aber  nur  um  so  drohender  schien  dieselbe  sich  surickwenden 
n  wollen:  Lepidos  an  die  Spitie  eines  Heeres  gestellt»  um  das  Nar- 
konensisehe  GaUien  als  Proeensnl  in  flbemebmen,  maehte.  sehen  in 
Btrarien  Halt,  wo  ihm  die  Ton  Irfiher  stets  der  rSmischen  Volkspartei 
befreundete,  dann  doreb  dieSuUaniscben  Aekerrertheilungen  hart  be- 
t!  Ul  ik  J.äiidschaft  freudig  zufiel :  auch  von  andern  Seiten  lier  strömten 
die  üüchtigfn  Geächteten  hier  zu  s;(iiiinen.  Lepidtis' Ahsi  imIhhij  war  noch 
TOr  Abhaltung  derCoiisulai -('iiii»itien  eriolgt;  y^UA  zu  diesem  Zwecke 
nachEom  berufen»  gehorchte  er  nicht  gleich  und  schien  nur  an  der  Spitie 
des  ganzen  Heeres  sorackkebreniu  wollen,  um  die  Verlflngening  seines 
Consulates,  die  er  erstrebte,  in  eriwingen.  Dabei  besass  Lepidus  in  der 
Stallt  selbst  offene  und  geheime  Freunde  genug:  die  Reste  der  nnter- 
drftekten  aber  nicht  ▼emichteten  Iforianiseben  Partei  schauten  auf  ihn: 
wie  die  frQheren  Gegner  Sulla^s  sich  ihm  luwandten  mag  Cisar^s  Bei- 
ipiel  zeigen,  der  anf  die  Nachricht  yon  Lepidus'*  Erhehung  eigens  aus 
dem  Orient  nach  Rom  geeilt  war.  Hier  wollte  er  ;«llerdiiigs  lieber  ruhig 
abwarten,  als  sich  thätig  hei  einem  Unternehmen  heiheiligen,  zu  dessen 
Föhrer  er  kein  Vertrauen  zu  fassen  vermochte*);  die  meisten  Übrigen 
mochten  Cäsar^s  Menschenkenotniss  nicht  theiien:  die  Masse  des 
Volkes  iär  den  Aulstand  lu  gewinnen,  wurde  lugleich  kein  Mittel  der 


■J  Wi^  weni^  Lepidtu  durch  FUtigkeiteri  uml  (  iuirakter  zum  Rpformator  der 
Ji-  [niliJik  berufen  war,  hat  Drumaun  hinliinglich  {•T/i-ii^t  :  ..Kr  trat  in 
der  HoUe  des  3Iariu»  atil ,  um  su  herrschea  wie  Sulla  '  (ii.  Ii.  IV,  .140, 
83).  Wie  Sulla  (PluU  Comp.  Lj«.  et  Sali.  3)  »ucbte  er  den  Gebrechen 
antamt  Seit  darek  OmsIm  s«  ■tevem  (£ftr  AewäHm  rnrnfttuaia,  G«11.  II. 
2%.  la.  XMn*.  Sal.  III.  17.  13.  Jan.),  «Iina  «elbst  «ciB«  U«te  «aieln  «i 
kSikseii  odw  mi  woIIao,  PUm.  d.  Ii.  XXXVL  0.  8  t  Af.  LejpidM^  Q»  l^hitt 
im  Miinrf«<lv  emUegm  prtmu»  ama^um  Kamm  «»  NumlUf  murmtre  in 
4mm9  f99mU  mmgmu  repr€n§iome. 
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Agilatioii  iiod Bestechung  gespart  \),  ja  selbst  im  Senate  moehtftB»  troll 
dar  umiaMenden  Umgeataltong  des  SoUa»  unter  denen,  welehe  die 
Yerdienate  der  Amilier  um  die  Republik  priesen  (Sa&.  or.  PkU,  6) 
und  Lepidns*  Handlungen  nooh  immer  sa  besehdnigen  snehten,  sich 
nicht  bloss  solche  beinden,  welehe  hieidarch  fMlrocmt«  beim  Feinde 
in  erlangen  strebten  ( ib»  6.  20),  so  dass  was  bei  den  Einen  Schwftehe 
und  Furcht  erpresste,  bei  ticii  Andern  aus  absichtlicher  Berechnung 
hervorging.  Vielleicht  dassselbst  der  Senatsbesehluss,  duie Ii  w  elchen 
er  schon  ausnahmsweise  frfih  zumProconsul  einer  Provinz  ernanntund 
zu  diesem  Zwecke  von  Staatswegen  an  die  Spitze  eines  Heeres  ge- 
stellt wurde,  dem  Lepidus  gar  nicht  nnerwfinseht  kam  und  gerade  tod 
einer  solchen  Partei  geheimer  Anhftnger  ausging»  welche  die  Unen^ 
schlossenheit  der  Obtigen  xu  ihren  Zwecken  tu  benutien  und  aii 
lenken  wussten*)« 

Denn  gerade  die  herrsehende  Partei  entbehrte  seit  Soila^s 
Tode  der  nöthigen  Einheit  und  entschlossenen  Leitung:  mit  ihrem 
Schoplcr  iialte  die  bestehende  Verfassung,  ohnehin  nur  nins  lii.suUat 
künstlicher  Berechnung  und  röcksichtsloser  Gew  alt,  auch  ihre  beste 
blüUe  verlorea«  weiche  die  jetzigen  »Fuhrer  und  Btuiiiarträger''  der 


Or.  IMt  0:  Bädern  u  ffindpio,  qmm  Etrwriam  toitharmret  ftptvriflM 

rmiumf^Mmm»  Noa.  p.aei.  10 1  CSvMyiMflr»  rgJhnri.  fi«II»«li«f 
Hk,  1.  Oute  Uiiomu  €i  uimmrü  hmüque,  fnorimi  fruHerem  «olfi»  fo  Um 
mtum  habet,  jurtHo  mmpotia  fVt,  I,  S8.  OerL  ed.  III).  Wie  dieses  Fragment 
zu  verstehen  set ,  hal  Buer»!  richtig  erkannt  K  r  i  t  x  de  Salt,  fragmentit  a 
C.  Debrogaio  in  ordinem  digetti»  ete.^  Lip$.  1829,  pag.  36.  Nur  ilfe 
Nothwendigkeit  der  dort  Toiig«Mlil«gaBflB  UnsUUttiig  prueftrem  quorum 
vermag  irh  nicLl  ciii/.uiiebeo. 
*)  Dem  Catulus  biug  nur  u'/iatvöv  p-iliara  zr,;  ßov).^;  an,  Plut.  Pomp.  16; 
Senatoren  aus  Rom  flQchten  t«|ialer  z.u  Scrlorius  nach  ^patiicu,  Plul.  Sei  t.  'i'i. 
Da«  Fragtneut  den  isalluhi.  bei  Seru.  ad.  Aen.  IV,  283 :  idem  /e^M*«  OetewiM 

(!•  ee,  6eri.)  kftiweB  wir  fIrelUeh  nlcM  aüt  D«brosi»s  a«r  il«B«ttMtti- 
ffiH«tt  <tnr«k  LeyMut*  rr«aad«  im  S«mM  btaMM«.  BW  Um!  aidi  odl  dma- 
•«Ibw  bei  SäO.  «p.  Atm.  p«fSM  (l,lt,OerL)t  JViMtoit  oaMliiiii,fiiMMiMi- 
Hl*  teimtermt  an  ioIcIm'  gvhaliii«  V«rMiidttiigen  des  Lepidus  im  Senate  den- 
ken. VfL  Appian.  b.  e.  1,  107:  Ou  Xocv3äva>v  if^  ol(  ejSouXcuev  exaXciro  ujrd 

nmv6s  ele. 
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SoUaner,  Catulus  und  Pompeius,  (SMmae  deudmationi»  due€9 
aU/ue  sigmferij  Flor.  III.  23)  nicht  zu  ersetzen  vermoeliteii.  Keinem 
Ton  Beiden  war  es  gtlnogeD*  akk  daa  aligeneiBe  Vertranen  aeiner 
Partei  m  erverl>eE:  Ober  Catolna  Tgl.  er.  Phil,  g,  6.*  0^dem 
OaimH  cmuäla  emm  paucit  mchIIm  nmi  aaeh  war  er  unAhIg 
mm  FeMhem  (Phit  Pomp.  16);  dem  Pempdaa,  der  amt  dem  Streite 
fliier  Sa11a>  Leiehenbegängniaa  sieh  wieder  den  Optimaten  zuge- 
wendet, müclite  man  os  noch  nielit  vergessen  haben,  dass  gerade  er 
es  war,  der  im  Jahre  zuvor  durch  seine  ünterslut/ung  selbst  gegen 
Suüa's  \N  ilh  ii  dem  Lepidus  zum  Consulate  verholfen.  Das  Jahr  677 
hatte  wegen  der  Verhinderung  der  Consular-i/Omitien  mit  einem  hiter- 
regnuoi  zu  beginnen:  von  der  Halt-  und  Rathlosigkeit  der  kerr- 
aehendeo  Partei  gerade  in  dieser  Zeit  ist  ans  die  beste  Schilde- 
nmg  TOD  Salluat  aelhst  in  der  Bede  des  Philippus  erhalten,  in  dessen 
Milvaautrag:  Üa  cmu00  ffUH  Aftpiut  CUutdüu  imerrtx  cum 
Q^OaUth  pro  eomamle  0teei€ri$,  ^fuibu»  imperüim  «sf,  urbi 
praemdiß  Hni  operam^  dtni,  ne  pdd  re9  pMicu  deirimenii 
capiaf  sich  gerade  der  Mangel  an  einem  kerTorragenden  Pöhrer 
aif  das  DeotKehste  antriebt,  wdehen  der  Avsdmck  dueea  optumi 
im  Vorhergehenden  (§.  21)  nur  verhüllen  sollte.  Durch  Appius 
Claudius  oder  einen  folgenden  Inlerrex  w  urde  darauf  die  W  alil  neuer 
Consuln  für  das  Jahr  677  vorgenommen,  ohne  dass  die  Ernennung 
des  M.  Lepidus  Liuianus  Mamercus  und  des  D.Brutus  den  Optimaten 
bessere  Leitung  und  Einheit  gebracht  hätte.  Während  dessen  steht 
Lepidus  noeh  immer  inEtrurien  in  geringer  Entfernung  von  der  Stadt, 
in  welcher  seine  Anhänger,  P.  Cethegus  an  der  Spitze  (or.  Phil.  20), 
•inen  Angriff  wQnsehen:  ein  plötilieher  Aafotand  kann  gefährliche 
Kntoehddmg  hriqgent  ein  Maraeh  Ten  wenigen  Stunden  den  Auf* 
rlllvem  ein  hefroundetee  Heer  anfllkren.  Als  jetat  die  Consuln  hald 
•  naeh  ihrer  Ernennung  ia  althergekraekter  Welse  die  Feier  der  /Mse 
MäOHmae  aof  dem  Alkanerberg  zu  begehen  hatten,  und  es  mro  galt,  Ar 
die  Zeit  ihrer  Abwesenheit  einen  praefectua  urbis  zu  ernennen,  da 
konnte  all«  idingb  dit  sos  Amt  von  wenigen  Tagen  eine  möglicherweise 
geialirliche  BedeuliuiLT  h<'kammen.  Weim  wir  somit  die  Worte  unseres 
Fragmentes  auf  diese  Zeit  beziehen,  so  glauben  wir  eine  vollkommen 
entsprechende  Sachlage  gefunden  zu  haben.  Es  erklärt  sich  hinläng- 
lich, wenn  jetat  die  unterdraclite  Partei  alles  aufbot,  um  durch  die 
BesetiOBg  jcMr  Stelle  ans  ihrer  Mitte  die  Obhut  der  Stadt  in  einem 
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Tielletckt  «0  enteeheideiideft  Zeitpuaeto  In  ihre  Gewalt  iq  bekommen, 
wfthrend  es  fiftr  die  Optinmteii  andreneito  yon  der  gröieten  Beden* 
fung  sein  maaefe,  einen  solchen  Plan  tu  vereitelo. 

Dweh  diese  Betrachtung  Iftsst  sich  »gleich  der  Zeitpnnct  ge- 
nauer ermitteln»  wann  Lepidns  mit  seinem  Heere  zum  zweiten  Male 
sich  tler  Stadt  genäliert  umi  mii  Gewalt  einzudi ingen  versucht  hübe. 
Alis  der  Rede  des  Philippus  Im  i  Salhist  erhellt»  dass  es  erst  im  .Tahre 
677  geschah,  nicht  schon  gleich  nach  der  im  Jahre  zuvor  ergangenen 
Aufforderung  des  Senates  wegen  der  Consular-Comitien,  wie  es  nach 
Appians  Darstellung  scheinen  könnte:  aber  aoeh  wohl  nicht  vor  Ab- 
haltung dieser  Comitien,  da  Lepidus  durch  dieselben  ein  zweites 
Consulat  zu  erlangen  hofft  (Or.  Phil.  IK,  P]ut.Pomp.  16.)  Wenn  nun 
aus  unserem  Fragmente  erhellt,  dass  nach  Vereitelung  dieser  Erwar> 
tungen  seine  Anhinger  in  der  Stadt  ihi^e  Heilhungen  auf  die  Wahl 
eines  pntcfectus  feriarum  Latinarum  setzten,  so  wird  dadurch 
wohl  die  Vermuthung  gerechtfertigt,  dass  Lepidus'  Ancrriff  nicht 
schon  vor  dor  l'cier  der  feriae  erfolgte,  sondern  eben  Hir  diese  Zeit 
i>eabsiclttigt  war. 

Wie  oben  bemerkt  würden  nun  die  WTorle  magna  utrimque 
tn  eontendebatur  nach  der  bisherigen  Auffassung  nur  ehien  Streit 
zwischen  den  beiden  Consuln  Uber  die  ihnen  zustehende  Ernennung 
des  prasfeehtB  utbU  bezeichnen  kennen,  sc  dass  wir  dieselben  als 
Tcrsehiedenen  politischett  Partelen  angehdrig  zu  betraditeii  hitlm. 
Allerdings  erinnern  nns  die  Namen  beider  Consuln  des  Jahres  677  an 
die  Häupter  der  Urnslurzpartei,  lS\.  Lepidus  und  M.  Drutus,  den  Vater 
d*'ss(  i],  der  hei  Philipp!  kämpfte:  da«?s  indessen  bei  keinem  von  jenen 
beiden  an  ein  Hurmuniren  mit  der  Politik  seines  Verwandten  zu  denken 
sei,  bezeugt  Sallust  selbst  deutlich  genug»  wenn  er  den  Consni  des 
Jahres  676  in  bitterer  Ironie  yon  emer  praeclara  Brutimm  atqu/e 
Aemüwrum  et  iMtaHorwok  proleB  4)  reden  Iftsst  Hier  hatte 
schon  6  er  lach  richtig  bemerkt,  dass  neben  Catulus,  dem  CoUegen 
des  Lepidus,  die  zwei  Consuln  des  folgenden  Jahres  bezeichnet 
würden  •  und  nur  darin  aller  Vorsicht  rergessen ,  dass  er  diese  zur 
Zeit  von  Lepidus'  Hede  sehon  als  wirklieh  desiirnirt  bezeiehiiete, 
ein  Irrliiuui,  den  der  tretVIiche  Fahri  nicht  hätte  wiederholen  sollen. 
Das  Interregnum  7a\  Anfang  des  Jahres  GTT  zeigt  wolil  hinläng- 
lich, dass  die  Consular-Comitien  das  ganze  vorige  Jalir  hindurch  ver- 
eüeit  worden  waren.  Aber  wie  kann  Sallust  den  Lepidus  in  seiner 
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Rede  deonoeh  schon  so  beatimmt  auf  die  Consnlii  des  folgenden  Jahres 
anspielen  lassen?  Aneh  dies  wird  sich  einfach  erUSren  lassen ,  wenn 
wir  bedenken,  wie  sehr  damals  noch  Sulla*s  alfanftchtiger  Wille  alle 

republikanischen  Staatsformen  lenkte  und  beherrschte.  Hatte  er  sich 
im  ,Iaiii  f  zuvor  halb  wider  seinen  Willen  auf  PunipeiiKs'  Drängen  hin 
die  Ernennung  des  Lepidus  zum  Consul  gefallen  liisseii,  so  mochte 
er  jetzt  schon  hinlänglich  bestimmt  zwei  Männer  seiner  Partei  als  ihm 
erwünscht  ?enannt  und  bezeichnet  haben.  Grund  genug,  dass  Lepidus 
seinen  Angriff  ?or  Allem  gegen  diese  Candidaten  richtete«  deren  Er* 
nennnng  er  indessen  dnrchseine  Widersetalichkeit  nnr  hinanssehiebent 
nicht  Terhiodem  konnte:  Ober  das  Grab  hinans  bewahrte  SuUa^s 
Wille  seine  Geltang,  nnd  als  im  folgenden  Jahre  der  Interrex,  welchem 
die  Wahl  zu  Tolltiehen  oblag,  die  Comitien  berief,  da  glaubte  die 
hea-rschende  Mujorilul  lier  Optimal»Mi  keine  würdicaTon  Caiididaton 
finden  tu  können,  als  die  schon  der  liPuker  und  Führer  ihrer  Partei 
durch  j^eirie  Erintrehlun«:^  bezeiclmet  liatle.  Wolehen  Eifer  man  dabei 
anwandte,  gerade  diese  Namen  durchzusetzen,  durch  welche  man  wobt 
eine  besonders  gewichtige  Demonstration  gegen  den  von  Lepidus  er- 
strebten Yeriassungsnmsturi  beabsichtigte,  uod  wie  ihnen  gegenttber 
selbst  andere  Candidaten  derselbenPartei  veranlasst  wurden,  Ton  der 
Bewerbong  abzustehen,  zeigt  uns  ein  anderes  Fragment  des  Sallnst 
beiPriseian.  X.  8.  p.fiOS  Krehl:  ^(hirionem  ^fuaetiuit,  uH  adulet* 
ctniior  et  a  populi  auffragÜB  integer  aetaii  eoncederei  ilfo« 
merciy  Hier  lässt  sich  am  einfachsten  an  eine  Auilorderunj^  des  die 
Wahl  leitenden  Interrex  denken,  der  wohl  sicher  der  herrschen- 
den Partei  angehörte:  Yon  Appius  Claudius  wissen  wir  dies  aus 
der  Rede  des  Philippus,  und  bei  der  Ernennung  seiner  etwaigen 
Nachfolger,  die  doch  wohl  dem  jedesmaligen  AmtsvorgAnger  zu- 
stand, mag  am  wenigsten  jetzt  der  Parteistandpnnct  ausser  Acht 
gelassen  sein. 

Aber  selbst  wenn  die  Mdglichkeit  TorlJIge  im  Jahre  677  an  einen 
politisehen  Streit  der  beiden  Consnin  zu  denken,  oder  anderseits  das 

Fragment  auf  das  vorhergehende  Jahr  zu  beziehen,  wo  wirin Lepidus 
und  €;itiilii'4  zwei  feindliche CoUegen  olTeu  vorlanden,  dennoch  wurde 
es  kaum  ge<t;ilti't  sein,  die  Worte  Sallust^s  nach  der  gewöhnlichen 
Ansicht  von  der  Ernenjiung  eines  praefectus  urbis  zu  verstehen.  Auch 
hier  würde  sicher  der  fiberall  scharf  und  bestimmt  aasgebildete  Brauch 
des  römischen-  Staatsrechtes  bei  etwaiger  MeinungsTerschiedenfaeit 
flitib.  4.  pUL-blit.  Cl.  X.  Bd.  1.  »ff.  a 
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der  Consuln  die  endliche  Schlichtaiig  nicht  der  persönlichen  Überein- 
kaoft»  die  mdglieherweiee  nie  tu  eireicheo  wer,  ttberbseen  heben; 
gleichwie  wir  bei  der  Ernennung  eines  Dietater«  durch  die  Conanln 
im  Felle  eines  Zwiespaltes  unter  diesen  elnfech  desLees  entscheiden 
sehen  (Liu.  IV.  20),  ebenso  wOrde  euch  in  unserem  Falle  bei  einer 
biess  durch  die  Consuln  vorzunehmenden  Wahl  das  gleiche  Mittel 
seine  Ariwcndung  iuihen  tiiiden  müssen. 

Ist  sofiiü  Überhaupt  nicht  mit  \\  iiUrseheinlichkeit  an  einen  Streit 
zwischen  beiden  Consuln  zu  denken  und  für  das  Jahr  677  eine  solche 
Erklärung  geradezu  unmöglich,  so  bleibt  uns  nur  übrig  —  und  dies 
ist  das  Ziel  unserer  Beweisführung  —  die  Worte  SalJust*s  Ton  einem 
Kampfe  zweier  feindlichen  Parteien  zu  rerstehen,  somit  auch  bei 
der  temporftren  Magistratur  des  praefedUM  tirMs  feriarmm  La^ 
tUiasnxm  das  Princip  einer  freien  Wahl  durch  die  Coni- 
tien  aniuerkcMKn.  Unsere  sprachliche  Behandlung  des  angefllhrten 
Fragmentes  sehen  wir  also  durch  diese  historische  Betrachtung  nur 
bestätigt. 

Ehe  wie  iriilpssen  dieses  \\  ahl  jetzt  sehoii  liinlaiiLrlii  h  ß't'sicherte 
Resultat  weiter  auszuführen  versuchen,  bleibt  uns  übrig  noch  einer 
scheinbaren  Schwierigkeit  zu  begegnen,  die  sich  aber  bei  genauerer 
£rwflgttng  so  entfernen  lassen  wird,  dass  riehnehr  die  Richtigkeit 
unserer  Darstellung  gerade  Ton  dieser  Seite  her  die  entschiedenste 
Beglaubigung  findet.  Als  Stfltspunct  jener  angeblichen  Ernennung 
der  pra^cdi/ertomm  durch  die  Consuln  wird  meist  angefUhrt»  dass 
dieses  Recht  spster  ebenso  auf  die  Kaiser  übergegangen  sei,  Ton  denen 
dies  namentlich  Cassius  Diu  niehrfueh  ausdrücklich  bezeuge. 
Hier  thut  es  vor  Allem  Noth,  die  verschiedenen  Nachrichten  der 
Zcitfoli:('  nach  ffenau  zu  scheiden.  Zunächst  finden  wir,  dass  in  den 
W  irren  der  untcigehenden  Republik,  wo  die  pruefectura  urbis  in 
ihrer  alten  Bedeutung  durch  Cäsar  eine  sehr  unregclmässige  Erneue- 
rung fand,  auch  bei  den  ptatfecU  feriarmn  sieb  mancherlei  un- 
gewohnte Erscheinungen  leigen.  Allerdings  können  wir  nicht  mit 
Becker  rftm.  Alt  II,  2. 150,  A.  334  die  im  Jahre  707  (47)  durch 
den  magitier  «gwütimt  Antonius  erfolgte  Bestellung  des  L.  Caesar 
tum  praefectus  ttrbig  hierher  rechnen,  denn  bei  Die  42,  30  ist  TOn 
einem  praefectus  feriamut  nicht  die  Hede;  Antonius  ernannte  seinen 
greisen  Ohm  unter  jerit  ui  Titel  zu  seinem  Stellvertreter  in  Rom,  als 
er  sich  zu  den  von  der  Schiacht  bei  Fharsalus  zurückkelirenden 
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Tnqipen  Meh  Unteritalien  begil».  Aneli  Iftsst  sieb  der  praefectw 
mrhi»  4m  tagegebraen  Jahres  fieDeieht  noch  Diehweim:  meb  der 
DanlethBg  seiiies  grieebiaeben  Biograpben  «ebeiat  der  IKjIbrige 

OetaTian»  welcher  im  Jahre  706  die  ioga  uirili»  eriiieH  und  in  das 

Cülleeium  der  pontifice»  aufgenommen  wurde,  cjleich  zu  Anfaner  des 
nächsten  Jahres  jenes  Amt  mit  grossem  Beifall  hckleidet  zu  haben 
(was  Corsini  und  Franke  wieürumann  übersahen);  wenigstens 
geht  diese  Notiz  der  £rwfilinung  von  Qtoar's  Aückkehr  nach  Italiea 
im  Herbst  707  DOeb  ?<miu.  Nie,  Dama$c.  uit.  Caes.  Aug.  c.  5. 
Miuü.  (fragm.  khU  Graee,  t  UM,  p.  429):    'Evarim^  dl 

^Bmßabm»  Idti  irotrpiou  hata,  roO(  ^'  it/Mlf  dtad^i^ouc 

yJa^  dyopd.  Tlpo<jf,saay  änXtroi  äv^poynoi  dixato^oaiag  ^aptv, 
koaX&(  x.ai  yirtQÄVög  Kf/dyiiarog  ydpiv^  ^idtpta^  evex.a  roo  nat" 
^6^'  d^io^iarog  yotp  nä9iv  f/v  xxi  (xöthiyrsi  iv  töi  t6ts  üeiivÖTr^rcc 
xai  ä^itaixa  npofjttXrjfdtc*  Dass  wätireiid  der  Abwesenheit  der  Con- 
mIh  die  pontifice*  als  ^iddoyot  rfig  §ucuo$ooigi/g  euigetreten  seien, 
ist  natürücb  ebensowenig  itlr  dies  eine  Jahr  anzunehmen,  wie  es  als 
iligfliiiciBe  Regel  geMen  iaan;  die  Angabe  erkiftrt  eicb  einibeb  als 
in%e  Felgening-des  grieehueben  Histerikert  aus  den  Umatande,  dasa 
OdafiMi  damab  jenem  Collegimn  angebKrte.  Eine  Abweiehoag  Tem 
gevdbnliehen  Verfabren  lAtsf  aidi  soinH  in  dieaeni  iabre  neeh  niebt 
nachweisen.  Dagegen  finden  wir  zwei  Jahre  später  (709—45)  die 
kuilaiiende  Unregelmässigkeit,  dass  für  jeden  Tai?  der  ferine  ein 
neoer  praefectus^  und  ?.\\  ar  durch  die  Ernennung  des  vorherfTf  lx'iHlt'ii 
bestellt  wird,  wahrend  andrerseits  in  den  Jahren  705  (49)  und  718 
(36;  nicht  719  wie  Franke  p.  34  angibt)  gar  kein  praefectus  er- 
scheint (C.  D.  41,  14;  49,  16).  Gleich  darauf  ernennt  OctaTian 
«elbsi  aebrave  iwcrl  equeHtf  su  gleieber  Zeit  tu  praefecHfe- 
fianm  (C  D.  49.  42.  a.  720  —  34),  ebenee  wabrsebeinlleli  aneb 
a.  731  (23),  C.  D.  33,  33.  Cerade  aber  die  Genauigkeit,  mit  welcber 
oaser  Gewftbrsmann  diese  einaelnen  Fllle  in  seinen  Quellen  rer- 
zeichnet  fand,  vermag  schon  zu  zeigen,  wie  diese  eben  nur  als 
Aosnahnu  II  von  der  Regel  dastanden,  nur  als  Ausflüsse  einer  Zeit, 
in  weicher  überhaupt  alle  gesetzlichen  Formen  d»M  llt  publik  durch- 
brochen und  verletzt  wurden,  und  uamentlich  das  Wahlrecht  dem 
Volke  fest  gm  eotxogen  war.  Inzwischen  hatte  indessen  Angnstas 
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durch  Errichtung  des  ständigen  kaiserlichen  Amtes  fUr  die  wäh- 
rend der  Bürgerkriege  in  einzelnen  Fällen  ernoucrte  praefectura 
whU  in  weiterer  Bedeattmg  eine  fette  Nerm  ge^ehaffen  (e.  729  » 
2K)  0*  ebenso  werden  not  seit  dem  letiten  Falle,  den  wir  er- 
wihnten,  aneb  in  Bezug  anf  die  Ernennung  des  proc/ecfiif  ferimrum 
keinerlei  eigenmächtige  Handlungen  desselben  mebr  berichtet ,  viel- 
mehr sehen  wir  den  Kaiser,  als  ün  Jahre  733  (21)  die  gewohnte 
Wahl  eines  solchen  praefeetut  wieder  einmal  nnterbliel»en  war  (C. 
D.  54,  6),  bei  der  bald  darauf  folgenden  ReTision  der  Verfassung: 
(im  Jahre  736=18)  ausdiutklich  verordnen,  röv  nQAio.^/^'j'v  —  cva 
aü  atpda^at  (C.  D.  64.  17). 

Gerade  aber  bei  Erwalimniu  dieser  letzten  Störunp  bezeichnet 
Die  die  Weise  des  gewöhnlichen  durch  solche  einzelne  Fälle  nur 
unterbroebeoen  Wahlverfahrens  deutlich  ;?enng,  und  um  so  eher 
bitten  hier  seine  Worte  die  Aufmerksamkeit  der  Alterthumsforschert 
denen  diese  Stelle  doch  nicht  unbekannt  war»  auf  sich  sieben  sollen. 
AusdrOcklicb  wird  uns  die  xtcporovfa  roO  niAtdpx^u  als  der  An- 
lass  zu  den  Parteiungen  und  Unruhen  genannt,  durch  welche  der 
damalige  ReichsYcrweser  Agrippa  sich  Tcranlasst  sab,  den  gansen 
Wabiact  für  dieses  Jahr  «bxubrecben  und  ausiusetien.  Daau  erfiib- 
ren  wir,  wie  bei  der  ^cfporovte  der  Consuln  dieses  Jahres  dieselben 
stürmischen  Auftritte  stattgefunden  hatten,  die  sich  auch  bei  den  Con- 
suIar-Comitien  filr  das  Jahr  73ö  (lü)  wiederholten  (i  .D.  54,  10). 
Um  so  weniger  wird  jene  Naehricht  uns  unglaubwürdig  erseheinen 
können ,  und  das  Resultat,  wi  lcbe«  sieb  bei  Sallust's  Nachi  ielit  rrst 
mittelbar  aus  einer  Betrachtung  der  einzelnen  Zeitumstände  gewinueu 
liess,  sehen  wir  so  durch  ein  ausdrückliches  Zeugniss  bestätigt* 

Aus  der  Folgezeit  ist  uns  Ober  die  Art  der  Ernennung  weifer 
keine  Angabe  erhalten.  Dass  aus  den  Worten  des  Tacitus  ann.  1. 15: 
fum  prhmm  e  campo  eomiiia  ad  ptOret  iranthta  nmi  nicht 
etwa  auf  eine  gSnzlielie  Aufbebung  auch  der  formellen  Thitigkeit  der 
Comitien  bei  den  Magistratswahlen  lu  schliessen  sei,  bedarf  jetit 
keines  weiteren  Beweises,  und  so  mag  die  heieichnete  Wahl  der  itrstc- 


*)  Ober  4l6  Bathenfolg«  dieser  ^a^teU  nnter  Auf  oetos  kSaMD  wir  jelst  «uf 
die  ttb«n«ufead«  Dantolliiiif  von  Borfbesl  *a  Tac.  ann.  VI,  11  (io  Nip- 

perdeys  Aufgabe)  verweisen,  wodurch  die  kün«Uiche  Krörterung'  von 
Froake  4c  j^aef»  mrb.  p,  22,  «ff.  ibro  Erlodifung  findet. 
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feeü  feriantm  mit  den  aberlitQpt  fllr  die  Comitialwahlen  eingetre- 
tenen Hedificitioiien  filr  die  Folgezeit  darafaaasniMsgeiketid  geblieben 
adtt.  Aueh  Verden  selbst  nnter  den  Mitgliedem  des  Kaiserhauses 
durebavd  keine  Knabenprftfeelen  weiter  erwShnt,  bei  denen  man  etwa 
Tersoebt  sein  konnte,  nach  der  Analogie  jener  fHlheren  Beispiele  unter 
Oetarian  eine  Ernennung  durch  den  princeps  allein  vorauszusetzen. 
Alle  die  wir  kennen  erscheinen  wie  fniher  Oda  via  n  sell)st  (s.  S.  18) 
schon  mit  der  toga  uirilia  bekleidet,  was  jetzt  in  der  Regel  nach 
zuniekgele^leni  14.  Lebensjahre  i^eseliah.  Germaniens*  Sohn  Drusus 
(Tae.  Ann.  IV,  36)  hat  im  Jahre  778  (n.  Chr.  25)  dies  AUer  min- 
destens sehon  erreicht,  da  er  älter  ist,  als  der  im  Jahre  76^  (12) 
geborene  Caliguia  (Soet.  Calig.  7 — 8),  und  ab  Claudius'  Adoptiv- 
■olio  Nero  die  Prftleetnr  sebon  Im  Tierzebnten  Jabre  erbalten  soll 
(8iiet.  Nero  7)»  wird  ihm  als  unerlisaliehe  Bedingung  eben  aueh 
die  toga  nirüU  früher  ertbeilt,  ^uo  capeMendae  reifmbiieae  ha^  . 
hiÜB  uiäeretnr  (Tae.  ann.  XII.  41).  Auch  Antontnus  Pbilosophus 
bekleidet  die  PrSfeetur  erst  nach  der  gesetsliehen  Annahme  der 
Toga  im  f^lnfzehnten  Jahre  (Capitol.  Ant.  Phil.  4).  Wenn  Dio  (»0,  o 
in  Beznir  ;(m1  L.  Jiinius  SiUimis  iiml  Cn.  Pompeius  Magnus,  die  Schwie- 
gerjioline  des  Kaisers  Claudins  lierichlet :  roug  yxixßpovg  Ton  te  iv 

ävoj^ais  iy.iAs'J'Ji  xat  c^i  nort  nrsvrc  inat  3ä'3'30v  rai  äXkocg  oift^dis 
4ciri)9oec  fffinw  inirpv^tv  (ö  K/aO-J^os),  so  ist  an  eine  aueb  formell 
einseitige  Ernennung  durch  Claudius  BatQrlich  hier  eben  so 'wenig 
SU  denken»  als  au  den  erwihnten  Ämtern  unter  den  uiginthHrif* 
aneh  folgt  ans  Dio^s  Worten  niebt  etwa,  dass  beide  zugleich. die 
Prifeetnr  bekleiden.  Jene  AusnahmsAlle  unter  OetaWan  stehen  so* 
mit  durehans  singulSr  da,  und  kennen  in  keiner  Weise  als  mass- 
gebend Ar  die  Folgeseit  betrachtet  werden:  es  liegt  su  Tage,  wie 
die  Bedeutung,  welche  man  ihnen  gewOhnlieh  beizulegen  pflegt, 
durchaus  nicht  auf  sicherem  Grunde  beruht. 

Im  Verlaufe  des  römischen  Staatslebens  sehen  svir  alliniiblieh 
die  Ernennunjj:  t'a&t  aller  Ueamten ,  hei  web-hen  diese  Anfangs  den 
Kuiiigen,  dann  den  Consnln  zustand,  initiier  nielir  der  Volkswahl 
überwiesen,  so  bei  den  meisten  magistratus  minnrcs  im  engeren 
Sinne,  besonders  auch,  wenn  Tacitus  (ann.  XL  2Z )  Glauben  ver- 
dient, bei  den  quaestorea.  Wenn  wir  bei  dem  praefectus  urbis  die 
gleiebe  Erscheinung  beobachten,  so  ist  hier  lugleich  nicht  su  Ober- 
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sehen»  wie  diese  Yerftnderung  durch  eine  gftnBliclie  Umgestaltung 
des  Amtes  bedingt  wsr.  Das  Amt  der  fraheren  proifteti  whit, 
welche  namentlleh  in  Besag  suf  die  Jurisdiction  die  Stelle  der  ab- 
wesenden Consuln  XU  versehen  hatten,  setste  sieb  direet  in  der  Pritnr 

fort:  nur  um  den  Namen  einer  alten  Yerfiissongsform  nieht  ginslieh 

untergehen  zu  lassen,  was  den  Grundsätzen  des  römischen  Stiiats- 
reehtf  s  widerstrebte,  fand  ^ewissermassen  als  Ergänzung  der  Prätur 
die  Einsetzung  der  7??v/<^/V'c/Mr«/*marum  Statt.  Während  die  Prä- 
toren in  Betreff  der  Jurisdiction  standig,  wo  es  nöthig  war  auch  in 
den  übrigen  Beziehungen  die  Stelle  der  ConsulnTersahen»  übernahmen 
einmal  im  Jahre  statt  ihrer  die  ptwfecti  ferianm  diese  Yertretnng, 
und  swar  eine  Vertretung  des  Consulates  in  seiner  Mherea  Bedeutung, 
als  die  Jurisdiction  ihm  noch  nicht  entaogen  war :  somit  traten  sie 
auch  statt  der  Prfttoren  ein,  welche  sieh  ja  auch  sftmmtUch  sur  Feier 
der  ferme  auf  den  Albanerherg  begahen.  Zu  OctaTian»  der  wie 
wir  sahen  i.  J.  707  (47)  die  l'iulcctur  bekleidete,  K^Q^r^iaccj  ärrX?- 
rot  av5^pw;rce  Q{.KatQQO<siag  /aptv  (\ic.  Dam.  1.  1.).  Einem  so 
blödsinnigen  Menschen,  wie  dem  Claudius  —  dem  nacliaiaiigea 
Kaiser  —  glaubte  Augustus  doch  dieses  Amt  nicht  anvertrauen  su 
dOrfen;  Tgl.  Aug.  Schreiben  an  Liuia  bei  Suet.  Claud.  4.  Ausser- 
dem s.  bes.  Capitol.  Antontn.  Phtlos.  4:  Ftrt7m  to§am  tumptü 
^nto  deeimo  aeiaiU  a»n&  ....  Nec  mii/to  p09t  ftraefeehu 
ffriarum  LaÜnarum  fuit  /n  quo  honore  ftraeclarimtme  §e 
pro  magi9tratibu9  agentem  ostendU,  Durch  die  kurze  Dauer 
des  Amtes  war  freilich  bedingt,  dass  diese  Verti*etung  melir  dem 
Namen,  aU  der  Sache  natU  von  Bedeutung  sein  uml  iiauieüUicli 
die  Jurisdiction  der  praefectua  sich  nur  auf  kleinere  Civilver{^eh<Mi 
erstrecken  konnte:  nur  ausnahmsweise  geschah  es,  dass  unter  ^iero  s 
Stadtpräfectur  nicht  bloss  traleUiciae  et  brevest  sondern  maximae 
plurimaequo  postulationes  eingebracht  wurden  (Suet.  Nero  7)b 
und  als  Germanicus*  Sohn  Drusus  in  diesem  Amte  eine  Criminalkiage 
annahm»  sog  er  sich  Tiberius^  schweren  Tadel  zu  (Tac.  ann.  IV, 
36).  Hit  der  Bedeutung  des  frflberen  Amtes  der  praefeeH  MtH» 
hat  somit  die  jetaige  Magistratur  wenig  mehr,  als  den  Namen  ge- 
mein: dagegt  n  aber  kehrt  sie  regelmSssig  und  ständig,  wenn  auch 
nur  filr  wenige  Tage,  doch  sill jährlich  ziemlieh  zu  dcr.sclben  Zeit 
wieder,  unter  allen  Verhältnissen,  im  Krieg  wie  im  Frieden.  Moch- 
teo  auch  wahrscheinlich  schon  die  früheren  praefecti  urbit  im 
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Zeit  der  feriae  stets  eingetreten  8ein(Rubin  o  Unterfacbungen  Ober 
rlB.  V«rf.  302)f  so  konnte  doch,  da  «ie  nicht  auf  diese  Zeit  allein 
keacMnkl  waren  undgeradedieaeVertretongnurdeiinnbedeatendaten 
TheailverTbSfigkeitbildetep  die  regdmissige  Wiederkehr  deaAmtea 
ftr  dieeen  einen  Fall  bei  ihnen  dnrchaiu  nicht  in  gleicher  Weiaeher*- 
fertreten.  Sobald  so  die  praefeelura  wrbi»  gewiaserraasfen  in  eine 
regelmässige  Magistratur  übergebt,  wird  sie  der  freien  Wahl  des  Volkes 
in  den  Comition  fihertragen,  und  somit  sehen  wir  das  von  Niebuhr 
bei  Aufstellung  seiner  Ansicht  feslgelialtone  Princip  (s.  ob.  S.  8) 
durchaus  h^slätig't,  wenn  wir  g^leich  im  Eiiizelneu  seiner  Ansftlhrung 
nicht  beistimmen  können.  Jene  scharfe  Scheidung  des  früheren  Amtes 
fon  dem  späteren  der  praefecti  feriarum  wird  namentlich  schon 
anadräcklich  herrorgehoben  in  der  oben  erwähnten  Stelle  des  Pom- 
penina in  Digeat.  I.  tit  2.  $.a3:  Bt  kaee  mimiia»  fu^ien9  in 
repmbHeamniwMgiairaiiUp  obteruaniurf  ^Miie»§  mäem  proß^ 
cUetaUmTf  vmu  rdinfuUwr  ma  dieatt  ia  m^catur  Fraeftda» 
mfÜ,  Qui  FraefecHu  oUm  •  .  .  cantüiuebaiur.  petita  [ferel 
ttmümmtum  feriarum  ettttaa  initoductiu  «af  fuolatisi^a  übter» 
witur.  JVam  Praefeetu»  armonae  et  vigihtm  non  sunt  marfi" 
itirriiHSf  aed  exir(L  ordinrm  utiiitatis  causa  cnriatitutf  sunt ;  et 
tarnen  hi  ^  (funs  (  isdöf^es  dLriuius ,  postra  Acdiiea  snxifiis 
rnnsulto  t-reulxinf ur.  Zn  den  w  ahrscheinlich  lückenhaften  \\  oi  [(  n 
qui  —  constiluebalur  ist  wohl  nicht  ein  regibus  profectis,  wie 
Franke  pag.  9  will ,  zu  suppliren ,  was  nach  dem  vorausgehenden 
quotiena  proficiscuntur  magiatratus  ohnehin  Qberflflssig  wäre,  wir 
haben  vielmehr  hiereinen  auadrOcklichenGegensntz  zu  dem  folgenden 
^moiannia  ohtermiiur,  ao  daaa  wir  etwa  mit  Tacitua*  Worten  su 
arglttsen  hfttten:  praefseiUB^oHm  [profeeii»  dorn»  regihu»  a. 
tmimdUu»  in  tempu9\  eonuHU^aiur. 

Hsaa  nna  ao  ana  ftnaaeren  «nd  inneren  GrQnden  die  Wahl  dea 
praefeetu»  feriarum  dnreh  das  Volk  ala  beglaubigt  eracheinen, 
so  bleibt  noch  die  Frage  Qbrig»  welchen  Comitien  diese  Befugniss 
w-diirseheinlicher  Weise  ertheilt  worden  sei.  An  die  comitia  curiata, 
welchen  Niebuhr  die  Wahl  der  nach  seiner  Annahme  im  Jahre  261 
{  Ist  )  (  I  I  ii'liteten  slämiigen  Maerislratur  zuschreibt,  ist  bei  der  über 
ein  JahrhunritTt  später  erfolgten  Einsetzung  der  praefecti  feriarum 
Higlich  nicht  luelir  zu  denken.  Überdies  hat  Marquardt  Forts,  t. 
ßeeker'a  r&m.  Alt.  11.  3.  1^3— &4  wohl  mit  lUcht  überhaupt  jede 
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ThStip:keit  dieser  Comitien  hoi  Magistratswülilrn  seit  dem  Beginne 
der  Republik  in  Abrede  gestellt  (abgesehen  rm  der  patrxtm  nucto- 
Hla<).  Zwischen  den  comitia  centurinta  und  tribuia  köaote  die 
Frage  streitig  erscbeiaen.  Leider  sind  Dio's  Worte  a.  a.  0.  ganz  all* 
gemein:  rttpft;(i}g  Hixv»^  ntpi  xin»  roGaroXedp^^v  voQitA  ritg  dat^xä^ 
a^oufi^ou  X'V^^^^  autkßdonSy  während  er  kurx  Torher  bei  der 
Erwähnung  der  Consolwahlen  den  bestimmten  Ausdraekgebraneht:  6 
diip.ot  TÜiv  'PujuiaCcMf  rodff  öirdrouc  x^^?^^^  ioraaluw,  d.  h.  die 
Cenfiiriateomitien  im  Gegensatze  an  «rXfJ^-o?,  den'Tributeoniitien. 
(Vergl.  C.  1).  58,  20;  59,  9.  20  u.  d.  ühr.  Stellen  im  ind.Reimari ) 
Mag  indessen  iiiich  der  praefectus  ferinrtim  ftlr  die  Dauer  seines 
Amtes  als  Stellvertreter  der  Consuln  und  Priitoren  dastehen,  wir 
werden  dennoeli  kaum  ernstlich  daran  denken  koimeu,  dass  wegen 
eines  solchen  Magistrates  für  wenige  Tage  die  grosse  Nationalrer- 
sammlang  des  römischen  Volkes  nach  Centurien  aufgeboten  sei.  Eine 
Vermutbung,  weiche  übel  angebrachter  Scharfsinn  etwa  an  (fie  oben 
(S.  19)  erwähnte  Notis  des  Nicol.  Damase.  koQpfen  kSnnte»  wollen 
wir  hier  gleich  ron  yom  herein  abweisen.  Wenn  bei  ihm  die  fton" 
üfc€9  als  Vertreter  der  abwesenden  Consuln  während  der  feriae 
erscheinen,  so  ist  darin  nicht  etwa  eine  Andeutung  auf  die  Wahl 
der  praefecti  feriarum  in  den  Comitien  der  pontißces ,  d.  fa.  in 
comitia  calaia  zu  suchen :  eine  solche  Vermuthung  wäre  hier  noch 
weniger  frereehtfcrtigt  als  die  Ansicht  Beeker's,  welcher  die  Wahl 
der  frifnnit  plcbis  vor  der  lex  Publüia  sulclien  C'oinitien  zuweisen 
will,  iü  denen  das  Volk  sieh  wohl  nie  zum  Zwecke  einer  wirklichen 
Abstinmiung  versammelte.  Für  die  Wahl  der  praefecti  feriarum 
in  Tr i b utcomitien  spricht  dagegen  die  Analogie  aller  der  Ma- 
gistrate, weiche  anfänglich  Ton  deQi  Senate,  den  Consuln  oder  Prä- 
ioren  ernannt,  später  aber  gewählt  wurden,  wobei  die  Wahl  stets 
auf  diese  Comitien  flbeiiging :  vergl.  Marquardt  a.  a.  0.  II,  3, 164 — 66, 
wo  es  nach  der  gegebenen  Darstellung  durchaus  aufiallend  erscheinen 
muss,  dass  von  allen  genannten  Magistraten  allein  die  Wahl  des 
praefectUB  urbU  den  Consuln  Terbleiben  soll,  eine  Schwierigkeit, 
die  sich  nach  unserer  Ausftlhmng  aufhebt.  Da  zur  Zeit  der  wahr^ 
scheinlichen  Kiiisetzung  der  prarfccti  fa  laram  die  Patricier  das 
Vorrcciil  der  .lurisdietion  noch  eif'ersüehlig  ihrem  Staudt'  allem  zu 
bewahren  strt'bten.  sn  ia>sl  sich  allerdings  vennutlien,  dass  Aiifauirs 
die  praefecti  feriarum  wie  die  früheren  praefecti  urbis  nur  auä  ihren 
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Reihen  lierforgifigeii«  Welleieht  bis  sun  Jahre  417  (a.  Chr.  387), 
wo  Q.  Pahiüia«  Philo  tU  der  erste  Plebejer  die  Prilur»  die  seinem 
Stande  am  iingsten  Torsagte  eitnilische  WOrde  errang.  Die  Wahl  in 
Trihnteomitiea  kann  nach  den  Zeiten  des  Deeemiirates  dartnn  keinem 

Anstaud  unterliegen:  ist  doch  walu ^cheinliL-li  seit  jonti  Zeil  die  bis 
zum  Jahre  34S(400)  den  Plebejern  versagte  (^uästur  durch  die  VV  ahi 
derselben  Comition  ti*vs<  tzl  worden. 

Werfen  wir  endlich  ?on  dein  gewonnenen  Hesultate  den  Blick 
Boeh  einmal  auf  den  Wahlkampf  des  Jahres  677  suröck,  welcher  den 
Anegangapnnet  nnaerer  Untersuchung  bildete,  so  haben  wir  allerdings 
mnichat  xu  bedauern,  wie  vns  über  den  weiteren  Verlanf  des  sohetUg 
geAhrlen  Streites  jede  nihere  Naehricht  fehU:  ansh  dieses  Beispiel 
zeigt  uQs  wieder,  wie  Plntareh^s  ond  Appian^s  Beriehte  Ober  diese 
Z&i  (ur  den  Verlust  der  reichen  Quelle,  welche  neben  Livius  be- 
sonders Sallust's  grosses  W  erk  bot,     einen  nur  dürftigen  Ersatz  zu 


*)  AoMcr  den  aus  der  Gescblclito  des  Lepidanitehen  AitlMudM  b«i  Sallost 
iAaltenen  Reden  de«  Lepldoa  ind  Philippu«  und  den  kleineren  BruchatückeB, 
welche  »ich  bei  Oer  lach,  wenn  Meh  nicht  geordnet,  doch  wenigstens 
fpsammfU  finden,  ist  hier  noch  erwähnen  das  Schreibpri  des  Cntulus 
ari  den  Sen-vt.  »lassen  Front,  aii  \'eruin  p.  178  »q.  ed.  Rom-  !r*'tUMikt  :  I-'.  it:nit  .  . 
apud  C.  Siillu.<tium  ud  Arsacvn  reifem  Mithriifntit  tm.i  ihn  m  i  t/t))lvr  antut 
litterae  eriminotae  :  tl  Oh.  Pompei  ad  gem^tum  de  stificnilio  iitterae  grauet: 
Aäerhali»  apud  Cirtam  ob$e»»i  intädioMae  litterae  ete.t  breme*  nee 
mUmm  renm  gettmrtm  eatptüdMtm  c«i»ljii«iife«*  £«fo«  c«t«M,  quoC modo ) 
MrihaiaH  im,  extmnt  Cmiuli  littertit,  qm^tu  .  •  «  m«  . .  eenmiu 
Nicb.)  Schon  Ni«1»alir  bonerki  hlwi  Ut  nomtiu^e  mmU  ^^iolae  e» 
SmOmtUi  «perihm  extümi  adkMc^  ita  thtt  Mio  C^htK  ft««  liHerme  in  «iuedem 
Bitimrimmm  KMm  legeb^nimr,  de  betto  nimertm  Leplimmt  ftrim$$9  de 
proetio  ad  Cosa»  refereniee* 

Vielleieht  dMs  aus  diesem  Bri*f«  bei  Sallust  noch  ein  BruchstQck  tot- 
liegl  in  Frngm.  inv.  57  GerL,  wo  za  «rhreihfn  ist:  Ntcm  talia  ineepta,ni 
itt  eonsnitnrrm  uertiitgenf,  rei  publicae  pestem  factura  (etwa  ge.  ernnt.  — 
Donat.  in  Acii.  I,  .17,  pag.  .185  A.  Fabric.  ed.  ir>7,j  citirt:  A'awi  (ulia  inct'pta 
eoHSultürtm  <•/<•.,  wnrnach  Gerlach  fd.  III.  .schreibt:  «i  trt  consuUüretn 
uertieeent.  Da«  nichtige  ei-hdlt  aub  einer  «weilen  Stelle  des  Donatus,  welche 
GcffUdi  stellt  Mdi,  la  Am.  IV,  310,  pag.  81«  Ai  Nmm  Mim  ineepta  ni  t'MM»- 
»mUe  remerUeaeni  ele.)*  Bin  soldi««  UrUieil  d«i  CMnlHt  ak«rL«pidiM*  B^iMi«a 
wird  wwiifttMia  In  dnem  imalttelbar  ucb  d«M«n  BMieguiif  mi  den  8«n«t 
fftriehteten  Schreiben  nicht  nnpeecend  erecheinen  kSnnen.  Mit  gnnn  Ihnlicbem 
Anedmeke  lliet  Snllext  dem  Fbilippne  in  Benlebnnf  nvf  Lepldne  eefen; 
Mtmxmme  mettent  .  .  .  pr«««  üteepia  emmdferihi»  noatme  eeee. 
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geben  TemiDgeii.  Welches  aber  auch  der  Aasgang  war,  eio  entsebei- 
dender  Erfolg  für  Lepidos*  Partei  wurde  dadorcb  nicbt  ertielt»  nod  bei 
dem  Sebweigea  aller  leiiatigeii  Naehitcbten  wird  die  Wabraebeitt- 
Uebkeit  des  webl  oboebie  te  erwartendea  Resultates  nur  erb5bt,  dass 

bei  jenem  nicbt  unwichtigen  Streife  die  herrsehende  dem  Fortbe^ 
stunde  der  Sullanischen  Verfassu[ig  geneigte  Partei  die  Oberhand 
behielt.  Als  nun  Lepidus  in  seiner  HoiTuung  auf  eine  ihm  i^ninstic^c 
Entwiekehing  dieser  VerhSltnissp  getänseht,  dennoch  einen  ollenen 
Angriff  versuchte,  da  mag  gerade  die  so  eben  bei  dem  besprochenen 
Wahikampfe  erlittene  moralische  Niederlage  seiner  Partei  besonders 
beigetn^n  haben»  den  Gegnern  ihren*  Sieg  so  erleiebtera. 

Die  eigenthflnilicbe  GestaltODg  der  Verbilfiiisse  in  jenem  Jfabre 
kann endltcb  Tielleiebt  als  Erweis  dienen»  wie  eine  Streitfrage»  die 
bisher  nur  als  mOssige  Erfindung  spitzflndiger  Grammatiker  galt,  doeb 
keineswegs  allen  Grundes  entbehrt.  Ich  meine  den  l\tiict,  Avelchen 
Gell  i  US  XIV,  8,  beriihi't:  Praefecium  nrhi  ijnt ina rum  rausa  rif- 
licttim  ftcnatuiii  Jiahrrr  pnssr  Junius  ncgat^  quoniam  ne  Senator 
quidem  tit  neque  ius  habeai  tententiae  dicendae,  quum  ex  ea 
aetaie  ftraefeciw  fiat,  qmae  non  aü  tenatoria.  Marcus  autem 
Varro  in  quaHo  ejiiatoUcwnm  quOM^Honum  et  Ateiue  CapUo  in 
ewdecUme^rum  dueenietimo  qvdnqnagevimo  nono  Ivs  esse  prae- 
feeto  Senaht»  Mendt  dicunt:  de^e  ea  re  MBenntm  esse  Gspt- 
tonem  JSibenmi  contra  tentenüam  Jimii  referi.  Näm  et  iribuni»^ 
inquii^  pfebit  eenatue  habendi  tue  erat,  quamquam  eenatoree 
non  essrnt  ante  Atinivm  plebiacitvm.  Zu  Gracchanns'  Zeiten 
inoL'lile  allerdings  diese  Frage  noch  nie  praktische  Bedeutung  gehabt 
haben:  unter  den  Verhältnissen  des  Jahres  (»77  zeigte  es  sich  dagei^on, 
dass  sie  keineswegs  so  müssig  und  ausser  dem  Bereiche  der  Möglich- 
keit gelegen  war,  als  Becker  U,  2,  1  49  und  Franke  pag.  3S  meinen : 
möglicherweise  konnten  hier  die  Anhänger,  welche  Lepidus  unter 
den  Senatoren  selbst  besass»  absicbtlicb  Ton  der  Feier  der  feriae 
zurfiekbleiben,  sieb  dann  auf  den  Ruf  des  praefectae  Tersammeln  und 
inunerbin  geAbrliebe  Beschlösse  fassen»  wenn  aueb  etwa  nur  per  äi- 
frequenHamf  aber  unter  lauterGesinnungsgeaossen  war  ein  Antragauf 
numeratio  8enatu8  nicht  zu  befürchten.  Mochte  dies  auch  in  Wahrheit, 
wie  wir  sahen,  wahrscheinlich  nicht  zur  Ausfilhrung  gekommen  sein, 
so  gaben  doch  alle  in  einer  solchen  Zeit  auch  nur  mögliche  Fragen  hin- 
länglich ölyil  zur  Oiscussion,  und  die  Zeitgenossen  dieser  lureignisse 
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kMBten  gerade  durch  die  Verh&ltnisse  des  angegebenen  Jahrea  lur 
Ertrtemiig  dieser  Frage  Teranlasst  werden.  Wenn  dabei  Yarro  au- 
fleieb  mit  Tnbero  imd  Ateius  Capito  es  geradesu  bejahtet  dass  dem 
praefecim^  feriarum  ebense  wie  dem  früheren  praefedu»  «rftts  dns 
Hu  temahu  kakemdi  anstehe»  so  vermsgandidies  xo  zeigen,  dass  das 
Ton  Gracchanus  erwähnte  jugendliche  Alter  des  praefechi«  wenigstens 
liixlit  allzu  gering  anzuschlagen  sei.  Nur  erhellt  alltulings  aus  der 
Angabe  des  Graccbnnus,  dass  das  bcspr<i('lif»np  Amt  rpcrelmässiir  der 
Qnästwr  noch  YorausgiuL:,  deren  Bokleidimf]^  datin  erst  den  föi  inliehen 
Eintritt  in  den  Senat  zur  Folge  hatte.  Wie  wir  früher  die  Wahl 
mnDflndiger  Knaben präfeeten  auf  einige  wenige  Falle  zurückführten, 
semAssen  wir  jetzt  ebenso  der  unbegründeten  Angabe  Corsiiii^s 
(Serie»  praefedorum  vrhie,  Pia.  i763ip,  X  VMI)  entgegentreten« 
als  seien  an  diesem  Amte  meist  nnr  grauea  epecUtÜgue  uiri  ernannt 
werden»  was  wohl  aar  aaf  einer  Verwechslung  mit  den  Alteren  prae- 
feeü  «rM  beroht.  Wenn  vielmehr  die  QuSstur  nach  der  lex 
VilHa  atmalit  im  siebemradswanzigten  (F.  Hofmann  der  r5m. 
Senat  p.  175),  seit  Augustus  schon  im  fQnfundzwanzigsten  Lebens- 
jähre  erlangt  werden  konnte,  so  werden  diese  Jahre  als  die  äusserste 
Grenze  für  das  regelmässitjo  Alter  der  praefccti  f'eriaruui  zu  be- 
trachten sein.  Dazu  knrrinit.  djss  die  Prinzen  des  kaisei lielieii Hauses 
mitunter  noch  vor  der  gesetzlichen  Zeit  die  Quästnr  bekleiden,  wie 
denn  Au^slus" Stiefsöhnen Tiberius und Drusus  (CD.  53,  28;  54, 10), 
ebeasn  dem  Gcrmanicns  und  dessen  Sohne  Nero  (Suet.  Calig.  1.  Tac. 
Ann*  Ui»  29)  und  den  S.  21  genannten  Schwiegersöhnen  des  Claadius 
ein  ToUes  fwm^uetmitim  erlassen  wird,  ja  dem  nachmaligen  Kaiser 
Nero  lisst  Clandius  schon  f&r  das  xwansigste  Jahr  das  Consnlat 
bestimmen  (Tae.  ann.  XIIp  41)»  eine  Würde,  die  ihm  bei  seiner  frQhen 
Thronbesteignng  in  Wirklichkeit  sogar  noch  eher  an  Thdl  wird. 
Wir  haben  aber  oben  gesehen  (S.  21),  wie  gerade  Nero  desshalb 
auch  schon  früher  zur  praefectura  urbis  gelangt ,  urul  wie  diese 
Oberhaupt  in  den  uns  1h  kannten  Beispielen  die  politische  Laufbahn 
junger  Männer  erülTnet,  nur  dass  etwa  eines  der  geringeren  Ämter 
des  uiffintiuiratus  noch  vorausgeht.  Abgesehen  von  diesen  ein- 
zelnen Fällen  bezeichnet  auch  Strabo  V,  pag.  229  Cas.  (362, 
17  Kram.)  in  Übereinstimmung  mit  Gracchanus  durchaus  als  Regel: 

fuav  Tivflt  vloiy* 
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Besonders  deutlich  erseheint  endlich  die  praefedtura  feriarttm 
als  Vorstufe  zu  den  höheren  Würden  des  eigentlichen  cifrffi«  homrum 
auf  eioer  Inscbiift»  welche  obaebin  als  eines  der  spiteatea  Zeagnisse 
fOr  dieEraennuDg  eines  solchen  PrSfeeten  unser  Interesse  in  Anspruch 
nimmt»  bei  M  o  m  ras  en  tfiscr.  NeapoU  n,  5991  (Tgl.  Corsini  p.  101$) 


CO  M0DB8T0  PAV 
LINO-  C*V- 

PRAEF  •  VRBIS  •  FERIARVM 
LATINARVM  •  OVAESTO 
RT  •  VRBANO  •  AED  •  CER 
PRAETORI  •  EODEMO 
TEMPORE  •  PRAETOR! 
AETRVR  •  XV  •  POPVL 
CV  R  •  REIP  SPLENDI 
DISSIMAB  •  CIVITATIS 
MAB3  •  HARR  •  RODEM  •  TEM 
PORE  «BT  •  CVR  *  VIAR  •  TIB  •  VAL 
ET  *  AUH  •  PATRONO  •  AB8T1 
NENTISSmO  •  PATR  ....<) 


Sali.  HUt.  fragm.  pag.  181*   6;  I.  17  Tftmmvmque  tt  Cdmam,  .  a«lt« 

„       „        »         ^      iM,     i\  h9i  <^f•  JMllfMtfoM         .  .  .  .  „ 

«      «       n       n     IS'i            <7  D«  ftrtufnta  iirKs  ....  « 

«      „      «       »     iM,  19}  I,  58  lallte  IMOMM   « 

jt      ft       ^       n     19S,  SS;  I>  61  Curionem  ^mmesiuit  ....  ^ 

^                       „     196.    3;   I,  08  Idem  feeere  Oeiamiu»  ...  « 

H       II         II         II      196,     7;    I.  72   Prudrn:^  Dmntinn     .   .  .  »  »  n 

9      9       rt        n     «3^>  22}  iac.  57.  Jtam  tnlia  inet-pta  .  .  .  .  „  25 

^       n         «       Or.  I.epidi    ,|  11  16 

i>       V        n      tir.  Licinii  $.11   „ 

Ctst.  DIo  LIV.  6   „  SO  St 

Nicol.  Damuc  vit  Aof .  S   d  1*  >^ 

Pompon.  S«  »lif.  iw,  SS   n  SS 

Ike.  «DB.  XI.  SS   9  6 


<)  ScliliMalteli  UoMriM  teh  niMk,  dm  «•SehriavMCftMUftll  Mrm  U 
urU  dH  Prtftm  4f  Jlom«,  Vaieiri  iM,  wdek«  C.  Praalt«  ia  Barlla 
nickt  MuNOnieii  Iwoat«  i  aueb  «Ir  aasafSn^Uek  fvblicbaa  tat. 
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SITZUNG  VOM  19.  JÄNN£a  1853. 

1)  Eine  Zuschrift  des  Malen  Herrn  6.  Peiolt  in  Satzburg, 
worin  er  IHr  das  ihm  sugekommene  Empfehlungsschreiben  der  fc.  Aka- 
demie zur  Unterstfitzung  seiner  kunstgeschiehtlichen  Forschungen 

dankt  und  verspricht,  die  Resultate  derselben  der  Äkadeoiie  seiner 
Zeit  iiiiUuliieilen. 

2)  Von  der  Maatschappij  der  n e d  p r! a  n d s u In*  Letter- 
kunde zu  Leiden,  ein  Exemplar  der  „Neuen  Heihe  ilirer  Werke" 
(Tbl.  1 — 6},  mit  dem  Wunsche  in  Scbriftentausch  mit  der  Akademie 
ES  treten^  auf  welchem  die  Classe  einzugehen  heschliesst  und  zur 
Gegensendung  bestimmt:  die  Sitzuogsberichte  der  Classe,  das 
Arehir  und  das  Notisenhlatt  der  historischen  Commission,  rem 
JahielSKO  an. 


Die  filmischen  Spradim* 
Von  dem  e.  M.  Hm.  fiefesser  Beller. 

VorworU 

Die  IVage  flher  Abstammung  und  Ursttze  der  Magyaren,  Yon 
Gyarmaittu  bereits  im  TOrigen  Jahrhunderte  gelOst,  ist  seither  durch 
nähere  Bekanntschaft  mit  den  ^leichstSmmigen  Schwestersprachen 
unter  einer  methodischen  Beiiandluiig  zur  wissenschaftlichen  Evidenz 
aufgehellt  worden.  Doch  scheint  die  Walirli*  it  u  i(  d:is  « ntsc  hleierte 
Bild  zu  SaTs  gewirkt  zu  haben.  Man  sehnt  sich  naeli  den  sfissen 
Träumen  der  Jugend  und  träumt,  wo  man  nicht  sehen  will.  Man  späht 
aqf  dem  Erdenrunde  umher  nach  würdigen  Ahnen ;  hat  man  diese  ge- 
funden,  ist  der  Beweis  rasch  gefilhrt,  dass  die  Magyaren  directe 
Nachkommen  der  giflcklichen  Nation  sind.  Der  bewandert  die  Parther- 
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macht  und  Tscharatlmstra's  Lichtreligion,  beweist  dir  haarMsharf,  dass 
Abart  Haida  in  magyarischen  Lauten  seine  ScliSpfungen  geoffen- 
baret; einen  Andern  ergreifen  grieebiscber  Heldenmuth  und  grie- 
chiaebe  Kunst;  gewiss,  Homer  bat  in  magyariscbenKlftugen gesungen  I 
einen  Dritten  seben  wir  bewundernd  steben  Tor  den  stolzen  Denk- 
mSlern  der  Tutmose  und  Amenophe  der  Thebais ,  warum  sollten  die 
Erbauer  keine  Magyaren  gewesen  sein  ?  klingen  doch  jetzt  viele  Orts- 
namen echt  m^i^yarisch  auf  der  deutschen  Karte»  wie  evident  erst, 
wenn  ein  Magyar  sie  verfasst  hätte!  Ja,  mussten  die  Auswanderer 
nicht  durch  Arabien  gezogen  sein,  um  den  arabischen  Benner  in  die 
Ebenen  der  Theiss  zu  rerpflanten?  Docbnein!  grösser  muss  die 
Nation  sein,  Ton  der  die  Magyaren  stammen  dOrfen.  Das  Reich  der 
Mitte  etwa  und  der  Dracbensits!  Hier  ist  der  Ausgangspunet,  dort 
sind  noch  die  Stfldte,  welche  einst  die  ausziehenden  Magyaren  rer- 
lassen:  sie  haben  ihren  echten  magyarischen  Klang  bis  zum  heutigen 
Tage  bewahrt,  und  ein  kühner  Reisender,  ein  zweiter  Marco  Polo, 
hat  seinen  Fuss  in  diese  nie  betretenen  Gegenden  gesetzt.  Wäre  es 
nach  so  (li  ()ss( m  noch  erlaubt,  einen  Vorschlag  zu  machen,  ich  würde 
noch  die  peruanischen  Ynca's  empfehlen  —  den  Beweis  liefere  ich  selbst. 
Doch  halt,  dort  kommt  der  Seher,  weg  mit  den  Finnen,  Parthern  und 
Griechen,  Ägyptern  und  Chinesen,  er  hat  den  echten  Stammbaum 
aufgefunden,  der  direct  auf  Abraham  zurüdgeht;  —  ich  hoffe,  er 
wird  noch  weiter  Tom  ßlttcke  begttnstf  gt  werden,  und  den  noch  feh- 
lenden Rest  bis  zu  Adam  erg&nzen.  Doch  genug !  Solchen  Albern- 
heiten gegenQber  wird  es  Pflicht;  das  nicht  facb^elehrte  Publicum  auf 
Facta  hinzuweisen;  man  wird  hier  keine  L hci raseliuni:,  wohl  aber 
prosaische  Überzeugung  linden.  Dies  der  Grund,  dass  di«  ser  Auf- 
satz, der  zunächst  nur  Hlr  Vorträge  berechnel  war,  uu  die  UUeutlich- 
iLeit  tritt. 

Die  Hilfsmittel  welche  ich  mir  zugänglich  machen  konnte,  habe 
ich  durchgehends  beaQtzt;  fremdes  Gut  habe  ich  zwar  nicht  apeoiell 
aiVgezeiehnet,  der  Beurtheüer  aber  wird  es  selbst  leicht  heraus- 
scheidea.  DasBruchstackaiüge  in  ebzelnen  Partien  hoffe  ich  in  einem 
späteren  umfassenderen  Werke  zu  einem  Ganzen  umzuformen. 
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LauttiezeiehouDg, 

Jede  Sprache  kat  ihr  dgeBthttmlicheA  Levtsystein  und  bedarf 
demiMli  eines  besonderen,  diesem  enfspreehenden  Bezeichnungs- 

systemes.  Laut  und  Zeichen  vermöjxcn  sich  daher  nur  in  Sprachen 
zu  decken,  welche  sich  eine  selbäUlandige  Bezeichnung  geschalVen, 
und  sie  werden  es  uni  so  vollütändig:er,  je  scharfer  die  rinzelnen 
Lauteiemente  sich  in  dem  Bewusstsein  gesondert  und  festgestellt 
haben,  je  mehr  der  rege  Verkehr  einer  dichten,  gleichartigen  Bevöl- 
kerung, und  Tor  AUem  eine  alle  Schichten  durchdringende  lebendige 
Volkspoesie,  unter  Umständen  selbst  der  eigenthümliche  Ben  der 
Spraehe  die  indindueile  Freiheit  besehrftuken.  Anders  hei  Spreehen 
welche  eio  fremdes  Beaeiehnnngssystem  anwenden »  end  Ql>erdies 
direh  Mieeheng  mit  fremden  Zungen  und  gleichieitiger  Zershreunng 
das  Yelkes  in  liesondere  Gruppen  des  lebendigen  geradmaaMn 
Spnelibewasstseins  Terlustig  gehen,  um  einer  nngebundenen  Dialeht- 
bildung  Raum  zu  geben.  Tritt  hier  nicht  der  günstige  Umstand  hinzu, 
dass  eine  fortgeschrittene  Cuitnr  das  Bedürfnis«,  den  Lautinlialt  der 
Sprache iii  ausgedehnterem  UmfaDge  schrilUich  zu  ü.\iren,  recht  fiihl- 
bar  macht,  und  die  dadurch  hervorgerufene  stete  Bernh rung  dccu't 
assinüUread  auf  das  Zeichen  wirkt,  dass  dieses  seine  fremde  Natur 
ablegt  und  dem  Wesen  des  Lautes  gleichartig  wird,  während  sich 
der  schöpferische  Geist  der  Sprache  wenigstens  in  so  weit  nr  Selhst- 
gestnltug  erhebt,  dass  er  den  fehlenden  Rest  durch  neue  Zeichen 
oginst,  —  knri  aas  den  fremden  Elementen  sich  ein  seinen  Lauten 
eongrnentes  seihststftndiges  Sehrtftsystem  fermt,  so  bleiben  Zeichen 
«nd  Lant  in  einem  Gegensats*  nnd  es  bleibt  unmöglich  sich  diesen 
ans  jenem  an  Tergegenwirtigen.  Ehie  Spnche,  in  den  Rahmen  eines 
fremden,  abgesehlessenen  Alphabetes  —  meist  noch  unter  dem  Ein- 
flüsse eines  ausländischen,  ilUrdie  Lautaccoriieilti  Spraciie  unempfäng- 
lichen Ohres —  derart  eingezwängt,  gleicht  mehr  oder  weniger  einem 
Zen  t>il(ji- .  und  man  darf  vom  Glücke  sagen,  wenn  man  das  Original 
überhaupt  noch  erkennt. 

Keines  der  iinnischen  Volker  scheint  vor  der  Eintlihruag  des 
CluistenÜiums  Kenntniss  von  der  Schrift  besessen  zu  haben,  wenig*- 
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stena  bat  keiDea  ein  selbststSndiges  Alphabet  aus  sich  gesebaffen.  (Der 

Versuch  des  Perniier-Apostels  Stephan  wirkte  nur  Torflbergehend).  Je 
nachdem  das  K\  iiiun  limn  ;uis  dem  Occideut  oder  Orient  kam,  wurde 
die  Spraclie  an  das  lateinische  oder  ^iechisch-slawisehe  Alphabet 
gebunden,  und  so  sehen  wir  das  Suunii,  Esthnisehe,  Lappische  und 
Magyarische  mit  jenem,  das  Syrjünische,  MordTinische ,  Tscheremis- 
sische  mit  diesem  umschrieben.  Für  das  Ostjakische  hat  Castrenoach 
Klapproth's  Vorgänge  die  Aussisch-Ossetische  Bezeichnung  ange- 
wendet. Von  den  Vdlkera,  welche  diese  Sprachen  sprechen,  haben 
nur  die  Suomalaiaet  und  Magyaren  einen  ausgebildeten  schriftiichen 
Verkehr ,  wie  sie  auch  allein  eine  Literatur  besitien.  Beide  haben 
die  entlehnten  Alphabete  mit  ihren  Lauten  identificirt,  wobei  eratere 
der  sehwediseben  Beieiehnungsweise  wenig,  diese  aber  die  lateintsehe 
bedeutend  erweiterten  und  modificurten.  Das  Estbntsebe,  mit  deutschen 
Lettern  geschrieben,  theilt  mit  dem  Suomi  den  Vortheil  eines  dem 
deutschen  Schriflsystemc  nahe  ^leheudeii  Lantvf  rliidtnisses.  F)as 
Lappländische  wurde  von  den  Missionären  mit  dem  daniselion  Al- 
phabete umschrieben.  Da  aber  die  Laute  beider  Sprachen  sieli  niclit 
decken,  so  ist  die  Umschreibung  ziemlich  willkürlich  und  häuiig 
inconsequent.  Die  neueren  Bezeichnungen  sind  zwar  bestimmter  und 
gleiehmftssiger,  unter  einander  aber  nicht  übereinstimmend;  doch 
gewftbren  sie  immer  noch  den  Vortheil,  hat  man  sich  einmal  Ober  die 
Grundlage  rerstftndigt»  ein  richtiges  Bild  der  Sprache  su  entwerfen. 
Das  SyrjSnische,  MordTiniscbe  und  Tscberemissische  hingegen»  deren 
Literatur  sich  Uberhtnpt  nur  auf  Bibdtlbersetiungen  und  Oitechismen 
bescbrftnkt,  lassen  bei  der  angewendeten  cyrillischen  Umschreibung' 
nur  ein  sehr  verzerrtes  Lautbild  erkennen.  Da  indess  Castr^n  in 
seinen  Bearbeitu II L^on  der  syrjiinischen  und  tscheremissisehen  Sprache 
ein  entspre*  li(  Uli  modifieirtes  lateinisches  Alphabet  zu  Grunde  gelegt; 
und  die  Aiis6|>i  aelic  der  einzelnen  Zeichen  auf  seinen  Reisen  mier 
diesen  Stämmen  unmittelbar  l>eriehtij,'le  und  fej?t«?tellte.  so  dürfte  di« 
hierauf  beruhende  Umschreibung  wie  sie  in  den  folgenden  Blättern 
angewendet  wird,  das  Lautverhältniss  dieser  beiden  Sprachen  ziem- 
lich genau  wiedergeben.  Gleiches  gilt  vom  Ostjakischen*  dessen 
ilussprache  derselbe  Gelehrte  ebenlnlb  an  Ort  und  Stelle  ermittelte, 
und  in  erwähnter  Umschreibung  in  dem  I.  Hefte  seiner  MNordisehen 
Studien**  niederlegte.  Das  MordTiniscbe  entbehrt  nun  allerdings  einer 
Darstellung  seiner  Laute  aus  unmittelbarer  Auflhssung  geschöpft. 
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tcUiMst  sidi  aber  io  Mioein  gansen  Ya'lialten  so  nahe  an  das  Syr- 
jimsdwilBdTselieremistfflche»  daasman,  olinelnrthnm  befürchten  xa 

müsse»,  das  über  letztere  Bemerkte  auf  dasselbe  anwenden  darf. 
För  das  Siiuiiii,  Esthnische  und  Ma^arisehe  wiiido  hier  (li  ^^ai  rtio- 
nirte  Schreibweise  beibelialton  ,  fiir  die  übrigen  Sprachen  aber  eine 
geneinsaiiie  Bezeichnung  durchgeführt 

Laatelementfi. 

a)  Vocale. 

Dea  finaisclien  Spraclien  liegt  in  ihrer  Gesammtheit  eine  in  sieh 
ahgeaeUoiiaie«  hameniseh  in  einander  greifende  Vocalreihe  so 
Gmde,  welehe  fdgende  Lnite  nmfasst:  «,  ft,  e,  o,  5»  u,  fi  (y). 
Yen  iieaer  kann  jeder  lang  oder  kors  gebrancht  werden.  Die  LiSnge 
wird  in  SnonunndEsthnischendureh  Verdopplung  (aa»  U,  ee«  ii,  oo, 
§5,  ua,  U  [yy])»  ins'Magyariichen  doreh  einen  Aeeent  (ä,  e,  f,  6,  5, 
u,  fi),  in  (Isliakisehen  roa  Castr^n  doreh  das  LSngezeichen  f  ri,  6,  i, 
ü,  u.  ü,  ü)  bezeichnet  In  der  S3rrjäni8chen  Grammatik  hat  Custr^n 
di^  Ltngen  /w:tr  nicht  speciell  ausgezeichnet,  jedoch  zur  Bestiiiimiin^ 
eines  aus  Lantverschmelzung  hervorgehenden  Inneren  Vocals  die 
Verdoppiuiig  beibchaUen.  Die  von  Rask  einpcfülu  ton  Accente  im 
Lappischen  haben  nur  zum  Theile  den  Zweck,  Kürzen  und  Längen 
in  mterseheiden  (ä,  i,  U  ü  sind  Lfingen),  sie  bezeichnen  Tor- 
tngsweise  LautmodÜicatienen.  Im  Mordfinisehen  und  Tscheremis- 
änelMo  iadet  keine  entapreehende  Unferacheidung  in  der  Beseieh- 
aMgStett. 

Wenn  in  einer  Sprache  ein  oder  der  andere  Hittellant  nicht 
heieiehnel  eraeheint»  wie  im  OaQakiflehen  nnd  Magyarischen  das  i« 
in  MordviaiBehen  das  0^  ao  ift  fostiiihalton,  dass  den  beiden  ersteren 
Sprachen,  wie  die  Aussprache  nachweiset,  nur  das  Zeichen  nicht  der 

Laut  miiiigcll.  ihis  iiKinlvinische  Alphabet  aber  aus  der  russisch  um- 
!»( fir  i(  benen  Kvani>:olie'[iiihersetzung  ohne  den  lebendigen  Hauch 
onmittelbarer  AuÜassuog  abstrahirt  wurde. 

Aussprache. 

m)  Nach  Enrdn^a  aasdrücklicher  Veraichemng  haben  in  Suoni 
alle  Zeichen  ihren  miTeriinderlichen  constanten  Werth :  es  werden 
daber  aiteh  In  der  Anaapraeho  des  a  keine  herrortreteiiden  Abstnfhngen 
niBk.  4.  ^i.*w»t.  a.  X.  M.  I.  Hfl.  i 
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Torauggesetzt  werden  dürfen.  Dasselbe  gilt  sicher  auch  vom  Esthni- 
schen,  und  vom  syrjänischen  a  sagt  Castren  ausdrücklich  dass  es 
den  Laut  des  deutseben  a  besitse.  Für  das  MardTlnisebe  finden  sieb 
dberbaupt  keine  Bemerkungen  Qber  die  Ausspnehe  angegeben ,  doch 
berrseht  in  der  Sebrift  wenig  Censeqneni,  so  dass  i.  B.  n  mit  «• 
j ;  e  mit  n,  t,  a,  oy»  w  wecbselt,  was  kaum  der  Naebllssigfceii  des 
Übersetsers  ausscbüessiieb  zuxuschreiben  sein  dürfte,  vielmebr  auf 
Lautscbattirungen  scbliessen  ISsst  Im  Lappischen  findet  sich  neben 
dem  reinen  a  niclit  nur  das  sicherlich  nicht  entlehnte  nordische  ä, 
sondern  nach  Rask 's  j^'cnaueren  Untersuchungen  noch  drei  besondere 
Modificationen,  wuvun  sich  fwci  dem  ä  nähern,  die  dritte  aber  eine 
breitere  iNiiance  des  aist.  ImTscheremissisehen  wird  besonders  initiaies 
oder  doch  in  der  ersten  Sylbe  vorkommendes  a  tief  gesprochen :  jal 
Fuss,  fast  wie  jol.  Hingegen  lautet  aaslautendes  a  am  Schlüsse 
häufig  fast  wie  ä.  Das  Os^akische  kennt  ausser  dem  reinen  a  gleich- 
falls swei  Varietäten,  von  denen  die  eine  sehr  tief  gesprochene,  dialek« 
tisch  geradeiu  in  o  abergebende,  Lftnge  und  Kfirse  gleiebanissig  triA 
sieb  aber  Torzugsweise  auf  die  Stammsylbe  besebrinkt;  und  nur 
durch  eine  Art  Attraetion  Ober  diese  hinaus  gebt:  njat»  njot  Pfeil, 
auga}!,  Sgot  Schlitten.  Die  andere  Schattirung,  welche  sich  dem  t 
nfihert,  tritt  besenders  am  Schlüsse  des  Wortes  deatfich  berror,  wo 
es  fast  wie  dunkles  e  klingt,  mit  dem  es  dialektisch  abwechselt:  idai» 
aden  der  Morgen.  Das  Magyarische  spriciil  nur  die  Länge  rein  aus, 
die  Kürze  hingegen  wird  immer  breit  und  tief  gesprochen. 

ä  hat  im  Suonii  und  Esthnischen  oiiu'  bifilo.  olVoiie  Aussprache. 
Im  Lappischen  filhrt  Rask  neben  dein  sehr  oflencn  8nomi-ä  zwei 
Schattirungen  an ,  von  denen  sich  eine  an  das  dänische  schliesst, 
die  andere  mehr  dem  e  nähert.  Über  das  syrjänische  ft  bemerkt 
Castren,  dass  es  oft  mit  e,  dialektiseb  auch  mit  ö  wechselt ,  also  Ab> 
stufungen  roraussetat  Abnliebes  dürfte  ueb  Yom  MerdTiniscben  tot- 
ausgesetst  werden,  und  Tom  tseberomissiscbett  ft  erwfthntCasta^a  tus- 
drflcklicb,  dass  es  oft  durch  e  Terlreten  werde.  Das  OsQaklsebe  und 
Magyarische  haben  das  Zeichen  nicht. 

e  hat  im  Suomi,  Esthnlschen,  Syrjänischen  uadTscheremissischen 
den  Laut  des  deutseben  e,  doch  sprfeht  es  letzeres  in  der  Emphase 
breiter  aus.  Im  Lappischen  unterscheidet  Rask  neben  dem  reinen  e 
eine  sicii  dem  i  nälioi  nile  Niianee.  Das  Ü:>ljakii»che  hat  ein  kurzes, 
fast  dem  Suomi-ä  gleichkommendes  und  leicht  io  ü  oder  u  überge- 
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hendes  offenes  e^  neben  einer  geschlossenen  T^änpre  die  sich  dem  i 
nähert  und  sich  oft  durch  letzteres  Tertreten  Iftsst  Das  kurze  magya- 
fiselM  e  btldfii  swei  LantaoliattintBgeii»  die  eine  entspricht  dem  I 
irilireiid  sich  die  andere  den  5  nfthert  Die  Unge  grenst»  wie 
in  Osytldsehen  an  das  I«  Ton  den  es  auch  hftnfigersetstwird. 

i  lautet  Oberhaupt  wie  in  Deutschen»  doch  nfthert  es  sicli  im 
OsQaUschea  bisweilen  dem  rassischen  v. 

0  Umtel  durchgängig  wie  im  Deutschen,  doch  soll  nach  Raak  im 
Ldipplschcn  eine  Modiüeation  8tiitt  üiideij,  die  sich  durch  eine  unmerk- 
liche Laatsteigening  unterscheidet.  Letztere  kennt  auch  das  Esthnische. 

ö  im  Mordvinischen  Alphabete  nicht  aufpefilhrt,  entspricht  dem 
deutschen  ö;  doch  lautet  es  im  Syrjänischen,  besonders  in  der  Lange 
Tie!  breiter.  Das  Ostjakische  ö  geht  öAers  in  e  über.  Dasselbe  gilt 
T«n  nagy arischen  5. 

«  bietet  gleichfalls  keinen  Unterschied  von  dem  deutschen  Laute^ 
doch  erwfthot  Gwtrdn  eine  Variation  des  osyakischcn  karien  n,  die 
lieh  den  ediwedisdien  n  vergleicht. 

1  (Snorni  j)  ist  nn  Syrjänischen  bereits  in  dem  rassischen  u 
aufgegangen;  auch  in  die  Hbrigen  ostfinnischen  Sprachen  seheint 
letsterer  Laot  eingedrangen  an  sdn,  und  die  ursprüngliche  Ausspraohe 
Tcrdrängt  zu  bubeu. 

Eintheilung. 

Der  ganze  Organismus  der  finnischen  Sprachen  nimmt  Theil  an 
dem  Dualismus  des  Vocalsystems,  der  sämmtliche  hoehasiatisehe 
Sprachen  eharakterisirt  Die  Vocale  serfoUen  nämlich  in  zwei  Groppen» 
die  sieh  gleieh  feiodliehen  Polen  unbedingt  abstossen,  und  daher 
•ienale  in  einer  Lauleinbeit  susannentreflTen  können.  Neben  diesen 
absoluten  Oegensitien  bestehen  aber  noeh  iudifferente  Voeale,  welche 
sieh  mit  Iteiden  Reihen  gleichnässig  rertragen.  Man  hat  die  eutgegen- 
gesellten  Elemente  mit  dem  Namen  harter  und  weicher  Voeale 
unterscbiedeu  und  die  inditTerenten  mittlere  genannt. 

Harte  Vokale:  a*  o*  n» 
Weiche  »  i*  9»  tt 
Mittlere  »      e,  i. 

Da  die  Grundlage  des  Wortes  in  den  hnnischen  Sprachen  nicht 
minder  als  in  den  indo- germanischen  die  einsylbige  Wurzel  ist,  so 

s  • 
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beherrscht  diese,  vom  Vücalisinus  au^.,  den  Uinfaiigiles  dunli  Alileitungs- 
oder  Beiij^ung^elemeiite  wie  iiiuner  orweiterteii  Wortcompiexes  so 
vollständig,  dass  jedes  antretende  Biiduogsglied,  wenn  es  auchetymo» 
logisch  der  entgegengesetzten  Reihe  angehört,  sich  erst  seines  Wesens 
entkleiden  mnss,  nm  unter  die  Uerrschatt  seines  neoen  Gebieters 
treten  in  können.  So  bildet  dss  Suemi  die  Volksnsmen:  Snomalainen, 
Finne,  Katjalainen,  Karelier,  aber  Weilfllftiaen,  LSttilftinen,  Russe» 
Lette,  obgleich  das  Sufiii  ron  Haus  aus  nur  lainen  lauten  konnte,  da 
es  Ton  laki,  Gesetz,  stammt.  So  bildet  der  Magyar  die  Verba  f^eol- 
lativa  aus  Wurzel»  m'A  weichen  Vocalen,  inilteUt  het,  obgleich  das 
Ableituügselenu  al  iiat  uoch  selbststandig  furtlebt. 

Ist  der  Vocal  dos  heiTsclieiulen  Stammes  ein  mittlerer,  dann 
wählt  er  sich  in  deti  Bilduugsulementen  neben  den  nächsten  Ver» 
wandten  weiche  Gefährten ;  nur  das  Magyarische  lange  i  macht  eine 
Aosnabme  da  es  sich  meist  harte  Yocale  sugesellt. 

YoUkommen  lebendig  und  daher  auch  ohne  Ausnahme  dorcbge- 
Ahrt  ist  dieses  Gesetz  gegenwärtig  nur  mehr  im  Suomi  und  Magyari«* 
sehen,  wfihrend  der  fremdartige  Einflnss  des  Germanischen  und  Ras- 
sischen in  den  übrigen  Sprachen  jenes  klare  Bewnsstsein  trQbte,  so 
dass  sie  zwar  inslinclmässig,  namentlich  in  tlcn  AbleitungssulTixen 
meist  richlii;  ^\  iihlen,  öfters  jedoch  auch  FehlpnlVe  machen,  und  na- 
mentlich unabänderliche  I)ei  liii;iti«»ns-,  Po^sossiv-  und  VcrbalsufHxc 
sich  enlwicl£eln  iiessen.  Einen  nicht  gcrmgen  Einfluss  übte  unstreitig 
auf  diese  abnormen  Bildungen  der  Accent,  indem  tonlose  Sylbea 
ihrer  Natur  nach  au  Yocalschwächung  und  Verdunklung  incliniren. 
Auch  die  Abstraction  eines  unmittelbar  Torhergehenden  Vocalea 
schobt  öfter  auf  die  Natur  eines  Voeales  bestimmend  eingewirkt 
stt  haben. 

Diphthonge. 

Vereinigung  zweier  Vocale  in  eine  Luuleinheit,  in  welcher  beide 
gleichmässig  aufgehen  ,  wie  öio  proschlossenen  Sauskritdiplilliunge 
^  und  welche  ihren  Bestaiulthciien  nach  den  franzosischen  ai  und 
au  gieichkoinmen,  wird  von  den  finnischen  Sprachen  so  wenig  als 
Ton  den  germanischen  als  Diphthong  bezeichnet,  da  e  und  ö  nur  als 
liflngen  Ton  H  und  6  gelten.  Hingegen  besitzen  sie  eine  andere,  aus 
den  nSchst  Torwandten  Elementen  gebildete  diphthongische  Lautver^ 
bindung,  welche  sich  jenen  geschlossenen  Formen  zunftchst  an- 
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schliessen ,  nämlich  die  Vcrbiiuhin^'^*  ii  in»,  yö,  und  ie  iin  Suunii  und 
uo,  ie,  iä,  (oa,  oä?)  im  LappischcD,  worin  der  erste  sehr  knrz  gehaHene 
Yocal  ra^b  in  den  zweiten  übergeht.  Eurc^n  ncruit  diese  Verbindungen 
iniSnomi  eigentliche  Diphthonge,  während  Rask  für  die  lappi- 
schen lUeae  Beseichnoog  niebt  in  Anspruch  nimmt  Er  nennt  das  erste 
Element  Vorsehleg  und  bezeiebnet  sie  dem  entsprechend  (6,  d, 
i,  «^).  FOr  seine  Auflassung  (Hbrt  er  die  gans  IbnÜche  Erscheinung 
in  dem  Litauischen  und  e  an.  Unei gen t lieb  nennt  Eur^n  den 
Diphfhenf^.  wenn  der  erste  VocJl  das  Übergewicht  über  den  zweiten 
behaupteL  Für  das  Siiomi,  welches  üIm  i  lumpt  Vurliebe  für  solche 
Verbindungen  besitzt,  führt  Kuruu  auf:  au,  ou.  cu,  in:  ai.  ei,  oi,  ui, 
äi,  öi,  yi;  Sy,  oy;  z«  welchen  die  Dialekte  noch  einige  entweder  aus 
Längen  hervorgehende,  wie  oa,  ua  (filr  aa),  ei,  ift  (für  äfi),  ie 
(für  ii),  oder  durch  Vocalyertretung  im  letzten  Elennente  gebil- 
dete •  wie  «e  (für  ai}  eo  (für  en)  ao  (filr  au)  hiniugeAgt  haben. 
Hit  Aoanihme  der  mit  i  schiiessenden  Verblndnugen»  sind  alle  auf 
die  Stammsilbe  beschrftnki  Das  Esthnische  kennt  die  VorschÜge 
sieht,  kommt  aber  in  den  Öbrigea  Verbindungen  mit  dem  Suomi 
;  nur  haben  sieh  auch  die  Misohlaute  lu,  öu  eingeschlichen, 
und  die  Dialektforrneu  ae,  oe  sind  herrschender  geworden:  poeg. 
Söhn,  Suomi  poika. 

Das  Lapp!s(  he  hat,  so  weit  es  sieh  aus  dem  Lexikon  entneiinien 
lässt,  folgende  Verbindungen:  ai,  ai,  ei,  oi,  öi,  ui;  au,  äu,  eu,  ou;  uä, 
oe,  uö,  zu  welchen  man  die  oben  erwähnten  Lautverstftrkongen  durch 
VoraclilSge  zu  (ugen  hat. 

I>a8  Syijftntsche  bietet  nach  Castr^n  die  Vocalgruppen :  aS»  ae, 
al,  ea*  ei,  ua,  ii,  ie,  io;  oa,  oä,  oi;  5i;  ua,  ufi,  ui,  no,  uS;  ya,  yö,  yi, 
welche  jedoch  nur  im  Stamme  als  Diphthonge  zu  betrachten  sind,  da 
sie  sonst  sweisylbig  gesprochen  werden  mOssen. 

Im  Mordyinischen  sind  mir  folgende  Verbindungen  anfgestossen : 
ae,  aj,  äj,  ea,  eä,  ej,  ia,  ir,  oj,  ue,  uj,  welche  mit  Ausnahme  dir  mit 
i  schiiessenden  in  der  \  erbindung  zwischen  Stamm  und  Affix  vor- 
kornnien,  und  daher,  wenigstens  in  der  Hegel  sweisylbig  gesprochen 
werden. 

Im  Tscheremissischen  triflft  man  auf  dieselben  Vocalgruppen,  wie 
im  Merdrinischen;  sie  sind  aber  auch  hier  nicht  immer  als  Lauteinheit 
so  ^useo,  namentlich  nicht,  wenn  sie  zwischen  Stamm  und  Suffix 
ffrtheflt  sind* 
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Die  Voealyerbiodungcn  des  Osfjakisefaen  sind  nacb  Castr^:  te» 

ai,  au,  fiu ;  ea,  ei,  Ci,  eu,  Su,  ie,  iu.  Tu ;  oe,  oi,  öi,  ou,  5u ;  ue,  ui ; 
üi,  welche  sämmtlich  im  Wüi  tstummo  vorkoiiunen. 

Das  Macryarischo  ist  Avn  Diplitliongon  abhold,  urul  weis  t  über- 
haupt nur  fülgeiide  Verbindungen  mich  aj,  äj,  ej,  ^j,  oj,  oj,  öj»  uj.  üj, 
flj«  fijt  welche  sämmtlich  auf  die  Stammsylbe  sich  beschrftnkea.  Andere 
Verbindungen  sind  zweisylhig. 

Naeh  dem  GeseUe  der  Vocalharinonie  sind  Verbindungen  barter 
and  weieher  Vocale  aberhaapt  aosgesehlosseD»  wie  denn  aneh  daa 
Stomi  und  Magyar isefae,  aelbat  daa  Ostjakisehe  diese  nirgends  bieten; 
in  den  Übrigen  Sprachen  haben  sieb  jedeeh  einzelne  dieser  iUegilimen 
Verbindungen  eingeschlichen,  wie  die  oben  aosgewieäenen  Vocul- 
gruppen  ausweisen. 

Triph(hon^?en  sind  den  finnischen  Sprachen  ^rewis«^  Irrnul;  das 
Suomi  wirft  aus  den  eigentlichen  Diphthongen  das  erste  Element 
ire^,  wenn  ein  neues  Element  (i)  zu  dem  letzten  tritt,  um  einen  offe- 
nen Diphthong  sn  bilden.  Työ,  das  Werk,  töitä  Wcrlie;  suon,  ich  gönnet 
sein,  ich  g5nnte.  Das  Lappische  liest  swar  seine  Verscblige  bestehen* 
drückt  sie  aber  noch  mehr  an  die  Contonantengreiiie:  snoine,  Heu« 
Sttomi:  heini.  Mg.  sx^n. 

b)  Coa&ooanten. 

Wir  stellen  zuerst  die  in  den  verschiedenen  Sprachen  ange- 
wendeten einfachen  Consonanten  Jtusaminen. 

aj  Suomi  und  Ksthnisch:  b,  d,  er.  h.  f.  k.  I,  m,  n,  p,  r.  s,  t,  y. 
Von  diesen  sind  jedoch  d  und  g  nii-iit  selbst.ständig,  können  kein 
Wort  beginnen,  und  schliessen,  sondern  sind  nur  unter  Umständen 
notbwendige  Vertreter  der  ursprünglichen  harten  Consonanten  t  undk. 
Aoaserdem  findet  sich  mehrfach  im  Auslante  eine  besondere  Aspira- 
tion, *,  welche  consonantisch  auf  ihre  Umgebung  wirkt,  b  ist  eigent- 
lich finnischen  Wörtern  fremd,  und  daher  von  Eur^n  nicht  aufgeflQhrt; 
man  findet  es  jedoch  von  filteren  Schriftstellem  angewendet,  um  eina 
etwas  weichere  Aussprache  des  p  su  bezeichnen:  kumbi,  weieher  Ton 
beiden,  für  das  etymologisch  richtige  kumpi.  Das  Esthnische  hii^gegen 
macht  von  dem  h  einen  li  iuiigercn  Gebrauch,  iudi m  es  nicht  nur  ein 
mittleres  p  dureli  bb  ersetzt:  hnbbi,  Scham,  Suunu:  häpi,  sondern 
auch  einfaches  b  regelmässig  hinter  Nasalen  gebraucht:  suuremi^. 
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grösser,  Suomi:  smirempL  Hiog^ea  kennt  dieses  die  fiadaspimtion 
des  Snomi  nicht 

Du  Lfappische  besitit  D«eh  Rask^s  sehr  genauen  Darsfellnng 
weaigstens  im  finmiiackiachen  Dialekte,  ohne  Zweifel  aber  überhaupt» 
•Mser  den  angeOlhrteii  Suomi-ConsoDanten  ein  f  und  svei  Zisehlaute 
I  (weiebes  s)  und  seh,  welche  sftniinüicb  selbststlndig  sind.  Ausser- 
dem bestehen  eigenlhümliche  Erweichungen  zwischen  Vocalen ,  oder 
wenigstens  im  Innern  des  Worten  nach  einem  solchen,  welelie  den 

arabisehen  ^  >  ^>       neugriechisch  d;  7,     entspreehen.  Raak  hat 

fär  sie  die  Zeichen  d»  |t,  i  eingeftlhrt.  Andere  sehreiben  dh,  gh,  th, 
wfihrend  ron  den  llteren  8ehriftstel1em  namentlich  einfach  d,  g,  t 

zugewendet  werden.  .\ueh  für  den  nasalen  Gutltiial  hat  derselbe  Ge- 
lehrte ein  besonderes  Zeichen  in  Vorschlag  gebracht,  y;  oder  g,  doch 
reicht  hier  wenigstens  der  einf;icho  dt  iitale  Nasal  meist  aus. 

im  Syrjftnischen  führt  Castren  als  einfache  Consonanten  auf:  b,  d, 
f,  g»  j,  k,  ],  m,  n,  p,  r,  z,  s,  i  (franz.  j,  slaw.  jk)  s,  t,  v  von  denen 
f  nur  in  einem  ebiigen  Worte  voricommt,  b,  d,  g  aber,  ebgleieh 
sdbststiiid^*  im  Anlaute  nicht  hflufig  auftreten. 

Das  mordrioische  Alphabet  fügt  dem  Syrjinischen  das  ch  (rus* 
aisch  X  hinxut  kernt  aber  das  f  niebt. 

Im Tseheremissischen  finden  sich :  b,  d,  f,  g,  k,  1»  m,  n,  p,  r,  z,  s, 
i,  sch,  t,  T,  welche  jedoch  die  Laute  nicht  erschöpfen. 

Das  Ostjakische  enthält  die  Zeichen:  b,  ch,  d,  pr,  k,  I,  m,  n, 
ng,  (ijjp,  r,  s»  y  zu  denen  noch  zwei  besondere  Asjurationeii  dl  oder 
dhl  (4>)  und  |hl  (1^)  in  den  Surgutischcn  Dialekten  kommen. 
Auch  dieses  Alphabet  erschöpft  den  Lautlnhalt  nicht*  Das  magya- 
rische Alphabet  endlich  bat  folgende  einfache  Consonanten :  b,  g,  d» 
^  g,  bt  !•  k»  I»  m,  n,  p,  r,  s  (sp.  seb)  ss  (scharfes  s)  t,  t»  z 
(weiches)  ss  (i). 

In  Torliegender  Abhandlung  sind  folgende  Zeichen  gebraucht: 
b,  ch.  d,  dh,  f,  g,  gh,  j.  k,  1,  m,  n,  p,  r,  z  (weiches  f),  s  (hartes  s) 
i  (sh,  franz.  j),  5,  (sch)  t,  tb,  t»  n. 

Aussprache. 

Das  Suomi  spricht  auch  seine  Consonanten  stets  auf  gleiche 
Weise  aus;  doch  sind  die  harten  Consonanten  k,  p,  t  nicht  so 
scharf  wie  im  Deutschen  gestosseo.  Das  h  lautet  im  Anlaute  wie 
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ein  Spiritus  asper ^  im  Auslaute  aber,  besonders  nach  harten 
Consonanten  wie  ch.  Auch  t  erscheint  oft  unter  einer  besonderen 
Behauchun«;. 

Das  Esthnische  behandelt  die  Härte  wie  das  Deutsche,  da  ea 
die  sciiwftehere  Schattirung  durch  Verdopplung  des  weiehfin  Con» 
sonanten  ersetst:  kaddeus  Neid,  Suoni:  kateus;  jaggo»  Tbeilp 
Sttomi:  jako. 

Das  Lapptsehe  bietet,  wenn  man  die  Ton  Raak  eingefUhrlen  beson- 
deren liautzeicben  beibehilt,  f&r  besondere  Bemerkungen  keinen 

weiteren  Raum,  doch  lissl  sich  neben  der  gew5bnlichen  Aussprache 

des  k  auch  eine  empiialischere,  dem  J  entsprechende»  vor  harten 

Voealen  Temathen,  da  eine  doppelte  Beseichnung  mitteki  k  und  g 
bei  filteren  Schriftstellern  darauf  hinsndeuten  scheint 

Im  Sjrjfiniscben  werden  nach  Castr^  alle  Zeichen  wie  hn 
Deutschen  gesprochen«  doch  klingt  1  oft  hart  wie  im  Russischen,  und 
anlantendes  s  einer  kurzen  Sylbe  ist  sehr  scharf:  sjom»  Schuppe, 
Suomi :  suomu,  lautet  ssjom. 

ImTscberemissischen  werden  die  weichen  Consonanten  zwischen 
Yocalen  aspirirt,  wie  im  Lappischen  d,  g  gesprochen;  b  nähert  sich 

dem  T,  k  hat  oft  den  harten  Laut  eines     l  ist  bisweilen  hart  wie  im 

Russischen,  ii  und  i  lauten  niebt  so  scharf  als  die  russischen  Zeichen» 

sondern  fast  wie  Diphthonge  zj,  sj. 

Das  Ostjakische  theilt  mit  dem  Lappbchtii  und  Tscheremis- 
sischen  die  Hauchlaute  d  und  ^,  welche  für  d  und  g  nach  eiiiem 
langen  Yocale  immer,  vor  harten  Yocaien  meist  eintreten.  Ebenso 

besteht  ein  hartes  J  Ter  harten  Voealen,  das  5fter  mit  ch  wechselt, 

X  lautet  wie  im  Deutschen,  im  Auslaute  weniger  aspirirt.  v  im 
Anlaute,  wird  vor  jedem  Vocale  von  einem  halben  u  begleitet,  in 
der  Iditte  zwischen  Voealen  bisweilen  in  uv  aufgelöst,  fl»  und  \\ 

sind  eigenthflroliche  den  arabischen  ^  und  i»  entsprechende  Laute. 

s  wird  bisweilen  sehr  weich  und  lispelnd  gesprochen,  p  im  Aus- 
laute, ist  öfter  aspirirt. 

Im  Magyarischen  Morden  die  harten  Cons(in!uil« n  k,  p,  t  vit  l 
schwächer  als  im  Deutschen  articulirt;  h  ist  hart  wie  im  Deutschen 
im  Auslaute  aber  schwach  und  nur  auf  die  Aussprache  des  Yocale 
lurfickwirkend. 
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AuHser  den  bekannten  Abtheilun^en  nach  den  Organen,  welche 
vir  überp^ehen,  bemerken  wir  die  in  harte  und  weiche  und  mittlere, 
welche  der  rocalischen  parallel  lauft. 

Harte:  k»  x,  p,  t,  \\,  s,  8  (6). 
Weiche:  b,  d,  dl,  g,  (ds,  di) 
Mittlere  oder  leichte :  j,  1,  m,  n,  r,  T. 

Dfete  EintheUmig  ist  in  den  fionischeii  Sprteheii  xwar  oieht 
fw  jener  dwehgreifesden  Wichtigkeit  wie  io  den  taHanachen,  dient 
jedeeh  auch  kier  oft  ab  Ansgangspanet  Ar  die  Vergleiebnng  in  den 

einzelnen  Sprachen.  Einen  zwingenden  Einfluss  auf  die  Natur  des 
Vocals  scheint  jedoch  nnr  das  ostjakische  ch  zu  besitzen,  obgleich 
aach  das  M;igy;ii  ische  das  h  vorzugsweise  noch  mit  harten  oder  mitt- 
lerem Yocaiea  iu  primitiven  Wörtern  combioirt 

Coflfioiiaotofidiphyioogen. 

Brwei  ch  un  g. 

Aach  swei  Consonanten  gleicher  Stufe  können  derart  rer- 
aekmelzea,  dasa  sie  als  Lauteinbeit  anfgefasst  werden.  In  welcher 
beide  Bestandtkeile  gleichmisaig  herTertreten.  Als  soleke  finden 
Sick  1 4-  a;  t-i-4;  d*i-s;  d  -h  Ton  welchen  in  den  slawiack  umschrie- 
bencB  Spradien,  so  wie  im  Magyarischen  die  beiden  ersten  eine 
besondere  Bezeichnung  fanden  (ts  =  i|  =  cz;  =  m  =  es).  Rask 
timschreibt  ersteres  mit  c,  letzteres  mit  ch;  Castr^n  bezeichnet  ts 
gltMc  lir;dl>  mit  c,  ts  aber  mit  c.  Für  die  weichen  Verbindungen 
bat  Hask  z  (dz),  und  i  (dz)  vorgeschlagen;  Castr^n  wendete  die 
Elemente  dz,  dz  an,  welche  auch  in  dieser  Abhandlung  beibehalten 
werden  sollen.  In  der  Umschreibung  des  Ostjakischen  erscheinen  die 
Zeichen  4i 

Derlei  Verbindungen  kommen  häufig  in  Fremdwörtern  Oberhaupt, 
nicht  selten  aber  auch  in  eckt  finnischen  Wörtern  Tor.  Das  Suomi  und 
Esfknisehe  kennen  swar  nnr  die  Verbindung  ts,  da  ihnen  für  weitere 

Bildungen  die  Elemente  mangeln;  der  Doppellaut  tsch  hingegen 
findet  «fich  in  allen  übrigen,  auch  die  weichen  dz,  di  kommen  den 
Ostönnen  überhaupt  zu.  Dem  Ursprünge  nach  sind  einzelne  ohne 
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Zweifel  primitir,  die  grosse  Mehrbett  aber  secondlr*  Dabei  leti  aber 
ibr  Entsteben  aus  yetscbiedenen  Qudlen  so  erküren;  biaweilea  sind 
sie  das  Resultat  eines  snfUligen  Zusammeiitreirens  ibrer  Elemente; 
ein  anderes  Mal  yerdunken  sie  ihr  Dasein  der  UnTertrfiglichkeit 

zweier  upmitlelljar  sich  folgenden  Consonanten.  So  ^\  ii  d  das  s  eines 
Afiixes  im  Mordyinischen  hinter ConsoTia Ilten  zu  ts  :  lomauts.  mastorts, 
bestimmte  NominatiTe  Ton  loman,  Mensch ;  mastor,  Erde.  Das  Syrjä- 
nische  und  Lappische  haben  oft  an  der  Steile  eines  s  des  Suomi 
ein  dz,  6i  was  nur  aus  Scbwftchung  des  Zischlautes  und  sofor- 
tiger Statin]^  mitteist  d  au  ericllren  ist:  Syijiatseb  ydiyd»  gross« 
Snomi  iao;  Syrjftn.  iedjja,  tob  lasse  los,  Soomi:  UskeB,  dialektiseb 
las'en.  Die  reiebste  Qnefle  der  GonsonanteiidiphtbongeB  ist  jedoch 
die  Erweiehnng. 

Analog  d^  VocalTorschlage  bieten  n&mlieh  die  Consonanten 
eine  Verbindung,  worin  das  zweite,  schwächere  Element,  ein  pala- 
taler Hauch  sich  so  eng  an  den  Vorgänger  anschliesst,  dass  er  in  die 
Substanz  desjäelben  einzutreten,  und  seine  Natur  wesentlich  zu  inodi- 
ficiren  scheint.  Je  inn  iger  diese  Verbindung  wird,  desto  mehr  gelangt  der 
neue  Laut  zu  einer  indiridoelien  Form.  Strebt  dabei  das  Organ  die 
neue  Verbindung  einer  bequemeren  und  geObteren  Ausspracbe  nSber 
XII  bringen,  so  geben  sie  endlieb  io  die  nftebst  liegenden  Consonanten 
oder  Consonantendiphtbongen  Ober.  Solcher  Erweiehnng  sind  nament- 
ficb  die  Gntfnralen  nnd  Dentalen  unterworfen:  dj,  dlj,  gj,  Ij.  Ij.  mj, 
rj.  zj,  ij,  sj,  tj  tlj.  Das  Suomi  kennt  die  Erweichung  eben  so  wenig  als 
das  Eritlini<3ehe ;  das  Lappisclie  hingegen  liat  nicht  nur  nj,  sondern 
auch  einen  aus  tj  entwickellen  Diphtong  6;  die  Ostflniua  wie  die 
Mj^,!:\  lii  oti  henützi  n  die  Mehrheit,  und  wo  eine  oder  die  andere  fehlt, 
ist  zu  berücksichtigen,  dass  durch  den  As&imilationsprocess  des  Or- 
gans verschiedene  Verbindungen  in  einem  Mittelaut  aufgingen,  so  z.  B. 
dj  und  gj  in  dem  magyarischen  gy.  Unter  dem  Einflüsse  des  Russi- 
schen dehnt  sich  die  Erweichung  gegenwftrtig  auch  Ober  die  ange- 
gebenen Grenaen  aus. 
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GoDSonaDtengnippen. 

Mit  Ausnahme  der  angerührten  Diphthonge  und  Erweichungen 
kann  kein  echt  finnisches  Wort  mit  einer  Consonantengruppe  begin- 
nen, und  Aa«na]imen  Ton  diesem  Gesetze  müssen  als  seeundftre  Ein- 
wieklangen  angesehen  werden.  Am  strengsten  haben  an  diesem 
Gesetie  das  Snomi  und  fisthnische,  sowie  das  Ostjakische  und  Ma- 
gyarische und  unter  Ausscheidung  des  Fremdartigen,  auch  das 
Syrjflnische  festgehalten.  Bei  den  drei  erstere|i  Sprachen  hat  die 
innewohnende  Lebenskraft  derselben  Assimilationsrermögen  genug 
besessen,  Eindringlinge  ihrer  Fremdnatur  xo  entkleiden  und  ihnen 
ihr  eigenes  Gepräge  anfeudrOeken.  Die  Wege,  welche  dabei  einge- 
schlagen  wurden,  unterscheiden  sich   zunächst  darin,  dass  die 
Suomalniset  und  Esthen  nur  durch  Abstosscn  der  Belastung  des 
Vocals  dm  Zweck  zu  erreichen  suchten,  während  die  Mag-yaren  die 
Integrität  des  Laiitcornplexos  EU  erhalten  wussten.  So  wird  dns 
germanische  Strand  im  Suomi  zu  ranta,  im  Esthnischen  rand,  indem 
alle  Torausgelienden  Consooaoten  geopfert  wurden.  Eben  so  wird 
Glas,  Suomi:  lasi,  csfh.:  laas;  schwedisch:  smak,  Suomi  zu:  maku, 
esthniseh  maggo.    Bisweilen  (SAM  auch  das  letzte  Element  aus; 
sebwed.  stor  wird  Suomi:  suuri,  esthniseh  suur.  Das  Magyarische 
wendet  entweder  einen  proslbetisehen  Vocal  an»  wie  in  istflld,  StaQ, 
oder  Tcraetat  die  Consonanten;  slawisch  cjiojra  wird  szolga;  oder 
schiebt  endlich  einen  rermittelnden  Vocal  ein:  kirdly  aus  dem  shi#» 
sehen  spa  jb.  Je  ausgebreiteter  aber  und  allgemeiner  der  Verkehr  mit 
den  Fremden  wurde,  desto  mehr  gewohnte  man  sich  an  die  fremde 
Aussprache  neu  einzubürgernder  Lehrwörtor,  so  dass  selbst  das 
strenge  Suomiin  den  Gegenden  am  Meere  Aiilatitc  articuliren  lernte, 
welche  aus  den  harten  Consonanten  k,  p,  t,  s  mit  den  Liquiden  i,  n,  r 
verbunden,  bestehen.    fil(i(  lies  gilt  vom  Esthnischen.   Auch  das 
magyarische  Organ  vermochte  in  spateren  F^iitlelmungen  die  Härten 
der  Gruppen  br,  kl,  pr,  pl,  pr,  sp,  sr,  st,  str,  tr,  zu  bewältigen. 
Ähnliches  gilt  TOn  den  Obrigen  Spraeben,  ja  die  Neuerung  scheint 
sieb  selbst  auf  das  Stammgut  derselben  ausgedehnt  zu  haben.  Das 
Lappische  nfimllcb,  dasHordvinische  undTscberemissische  enthalten 
Gruppen,  welche  in  den  entsprechenden  Wörtern  der  Qbrlgen 
Sprachen  nicht  erscheinen.  So  6nden  sich  im  Anlaute  echt  lappischer 
Wörter  Verbindungen  aus  den  harten  Consonanten  k«  p*  t  mit 
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1  und  r,  eines  s  mit  k  und  t  Das  Mordvinische  enthält  sicher  die 
Gruppen  kr,  ki,  pr»  ps,  tr,  st,  ^t.  Im  Tschereroissi»chen  sind  nur 
aufgestossen :  pr,  sk,  sr,  sk,  sm,  iir,  Ü,  tr,  welehe  Auf- 

tfkhiiig  «ebwerlieh  TollstSndig  ist 

Da  es  sich  nm  ein  FaDdamentalgeseU  der  finnisclieii  SpraclieB 
handelt,  so  rerdient  die  Sache  etwas  nihere  UntennehiiQg.  Verglefohen 
wirzniiftelistdasiiiordTiiusehe:  prä»  Haupt,  mitdemgleiehbedevteiiden 
Sooim:  prä,  das  im  karelischen  Dialekte  peä  und  piä  lautet,  so  wird 
man  keinen  Anstand  nehmen,  aus  der  letzteren  Fuim,  einsylbit,'  ge- 
sprochen» pjä,  das  erstere  prä  durch  Verdichtung  de.H  Gauiiienliauch- 
lautes  auf  einem  Wege  zu  erklären,  der  in  umgekehrter  Richtung 
den  Birmanen  sein  r  hinter  Consonanten  zu  j  erweichen  lasst: 
^  pia,  leigen,  wird  pja  gesprochen.  Stellt  mau  ferner  das  Lappische 
Ürat,  ein  heiterer  HinmeV  mit  seiner  Nebenform  slgftrat  snsammeot 
so  teigt  sieb  eme  iboUcbe  ErbArtuog  in  eo^egengesetiier  Bichtong 
El  Jen«,  welebe  gotbisebes  sk  im  Nevbocbdeotseben  in  sob  cr- 
wdcbte.  Umgekehrt  erseheittt  das  Syrjänisebe  ad  Person,  selbst. 
In  Tscheremissischen  zu  s  erhärtet,  neben  welchem  noch  die 
Stammforni  im  Daüv  slan  sich  erhalten  hat.  Derlei  Thatsachea  so 
wie  die  auf  gleichem  Grunde  beruhende  Diphthonf^enbildimg  e,  6, 
dz,  da,  ira  Lappischen  und  Syrjäoischen  eine  gewöhnliche  Krsehei- 
nang,  entferoea  jeden  Zweifel,  dass  die  organische  Eotwickeiuog 
sellist  zur  Gruppenbildung  führen  könne. 

Hill  man  femer  die  lappischen  Wortformen:  skinmet,  wieder 
in  sieb  kommeo;  skippot,  krank  sein,  den  in  jeder  Bestehnng  glsi- 
ebao  Snorai-Wftrtem«  kaijeta*  und*  kipna^  g^nflber,  Ton  denen  die 
Soomifoim  des  ersteren  dureb  AnseUiesseii  an  eioe  Wurzel,  die  des 
letzteren  Oberdies  dureb  Verbreitung  in  den  anderen  Sprachen  sieb 
als  ursprünglich  herausstellt,  so  wird  man  auch  das  \  (»i  treten  eines 
Zischlautes  vor  harte  Consonanten  als  eine  secundäre  Enlwickelungs- 
f^Mnn  anerkennen  müssen. 

Bei  Vergleichung  des  Lappischen  praisto,  Glanz,  Hitze,  mit  dem 
gleiehbedentenden  Saomi  paistet,  ja  mit  seinem  eigenen  Stamm- 
Torbam  pnitam,  Snomi:  paistan,  leuchten,  brennen,  braten,  o  lässt 
sieb  nneb  an  dem  anorganischen  Eindriogea  eines  r  hinter  Mntis 
■iebt  sweifein,  wie  solche  auch  ia  anderen  Spracbstlmmen  Tor^ 
kommt  Man  Tergleicbeengliseb:  speakmitdemDentscben  sprecben» 
Sansk.  ^'I^  bbandsch,  mit  lat.  frango,  Griech.  /if//v  j^£  deutscb 
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brechen.  Ist  doch  ein  solches  r  und  I  hinter  dem  Anlaute  ein- 
geiehaltet.  im  JaTanisehen  sogar  OTganiaeh  geworden:  Kiicnl 

V6üc  an,  festgebuftdeo;  ooaniflnyc:)^  patinkartoö  an,  an  eiaaoder 
fedgebtindeii. 

EodKeh  ktiui»  und  Merauf  itt  bei  den  Ostfinnen  das  Havptge- 
widit  lu  legen»  aneh  der  minStlelbar  hinter  der  Stamnuflbe  auftre- 
tende Accent  die  SehwSefanng  des  ersten  Vocals  bis  tum  Tölligen 

Verschwinden  desselben  veranlassen,  wodurch  ursprünglich  ausein- 
ander gehaltene  Consonanten  an  einander  rücken.  Letzteres  wird  um 
so  leichter  eintreten,  wenn  das  zweite  Element  liquider  Natur  ist 
und  in  der  vorausgelienden  Muta  eint-n  Sttltzpnnct  findet.  So  erklärt 
sich  das  i scheremissische:  »ma,  Mund,  neben  der  Wurzel  SU» 
sagen»  einfach  aus  einem  etymologisch  nothwendig  yorauszusetsen- 
den  iamii  so  lautet  die  tscheremissische  Bezeichnung  Hlr  Bier  sra, 
neben  der  syijaniseheii  syr,  magyarisch  ser»  deren  Stamm  wahr- 
scheinUeh  dem  indisehen        surft»  geistiges  Getrink»  entlehnt  ist. 

Im  AusJavte  des  Wortes  strebt  das  Suemi  naeh  Yocabehlnss; 
wo  es  diesen  nicht  erreicht,  oder  umgeht»  duldet  es  ebenfalls  nur 
einen  einfache»  Consonanten,  meist  n»  s,  seltener  1,  r»  t»  *.  Im 
Schlüsse  der  betonten  SCammsylbe  hingegen,  trägt  es  nicht  nur 
jeden  mit  der  Natur  des  folgenden  vereinbaren,  einfachen  Conso- 
liaiitcn  wundern  auch  Gruppen  aus  den  liquiden  1,  n,  r,  mit  den 
harten  p,  t  oder  s  gebildet ,  wenn  einer  der  letzteren  unmittelbar 
folgt:  poltto,  Brand;  kanssa,  Volk;  hurskas,  gerecht. 

Das  Esthnische  hat  schon  darum  eine  viel  grössere  Mannigfal- 
tigkeit consonantischer  Auslaute,  weil  es  die  SchlussTocale  seiner 
Wortformen  gewfthnKch  abwirft  und  dadurch  die  Mittelconsonanten 
sammt  ihren  Gruppen»  trie  sie  im  Snomi  vorkommen»  an  das  Ende 
rOcken.  Es  Tcrmehrt  diese  Gruppen  noch  flherdies,  indem  es  in 
mehrsylbigen  WOrtem  auch  den  Torletzten  Vocal  Tcmachlässigt. 
Ausser  den  gesummten  eiafiichen  Consonanten  des  esthnischcn 
AlplialMfes— h  Tielleieht  allein  ausgenommen» —  6nden  sich  folgende 
Gruppen  im  Auslaute  des  Wortes:  dy,  hk,  hm,  hn,  hr,  ht;  kn,  ks,  kt; 
Ib,  Id,  lg,  Ik,  II,  Im,  Ip,  Isk,  Ist,  It,  Iv;  mb,  mp;  nd,  ng,  nts;  pp,  pt; 
rs,  rd,  r^,  rk,  rm,  rn,  rp,  rs,  i>k,  i\st,  rv;  sk,  sn,  st;  tk,  ts,  tsk,  vst. 
Die  sämiutliehen  einfachen  Consonanlt  n  ,  h  einschliesslieli,  sowie 
die  meisten  der  angeführten  Gruppen  kommen  auch  im  Innern  des 
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Wortes  Yor,  weiui  Liquida  (1,  m,  n,  r)  oder  Halbvocale  (j,  v)  folj^en. 
Die  im  Sylbenschlusse  ooeh  auftretentlen  Gruppen  hl  (vor  k  und  t} 
und  Is  (vor  i  uo4  m}  fiodea  sieh  •  wohl  xufiUiig»  im  VVortaoslMite 
'    gar  Dicht. 

Die  Auslaute  lappisdier  Wttrter  bieten  dieselbe  Manuigfaltigkeit, 
welche  das  Estbnische  gegeü  du  Sttonii  «naieidiiiet»  md  aus  dei^ 
wdkm  GrtkadMi.  Nebea  dam  nnbefelirtaktcii  Gebraoeiie  d.er  «nfiichiii 
CMMoiMBteo,  der  Do|»paUwte  6  wid  di  fiodim  sieh  noeli  folgieode 
6r«ppeB:  bb^  bd,  bm;  dd;  gg,  gs;  Ik»  kn»  ks,  kl;  Id,  lg»  Ik,  U,  In, 
}f,  la,  lt.  mb»  mm,  mpc»  ms;  nd,  og;  ak  oks»  na»  nsk;  pp,  ps; 
dr*  rb,  rdn»  rg,  rgg,  rk,  nn*  m,  rp,  rr,  rt,  r6,  rr;  tk,  si,  it,  tt 
IfitTTOtt  sind  jedoch  mehrere,  wie  ng,  npc  bloss  in  Fremdwörtern 
gebraucht.  Übrigens  treten  dieselben  Gruftpen ,  wie  im  Esthnischen 
auch  in  das  Innere  des  Wortes,  wenn  Liquide  oder  Haibvocalc  un- 
mittelhar  fulrr»  11.  Auch  hier  kommen  uitlirero  Verbindungen  bloss  im 
lalauti.'  >ür:  rs  (vor  s),  tk  (tlik)  (vor  k)  vi,  vn  (vor  I,  n). 

Das  Sfrjäuische  scbliesst  sich  wieder  näher  an  das  Suomi» 
wenigstens  in  so  fera  als  es  ausser  seinen  einfachen  Consooanten 
und  deren  DoppelhiuteD«  welche  sftnuntlich — I  jedoch  nur  im  erweich- 
teil Zualawte  aU  y  im  Aoalaato  gebrancbt  werden»  den  ührigeo 
Gnippee  keioan  Spielraum  gewibri  Doeh  darf  mao  auc  dem  ver- 
kemmeaden;  kyrt,  Riade»  wob!  denSddaissiebeiw  data  eiae  Lipoide 
Tanoaehiebeat  dem  fipnebbewualieia  aiebt  widerstrebe,  obgleicb 
der  Fall  niebt  b«aig  asia  kaaa,  vndTien^ht  aiehl  aof  alle  licpiida 
sieb  erstreekt 

Im  Mordvini sehen  hat  sich  der  Gebrauch  der  Gruppen,  welche 
sogar  in  den  W  urUnlaut,  wie  erwähnt,  eingedrunp:en  ist,  insbeson- 
dere im  Auslaute  entfaltet,  wo  Consonantenyerbinduii|;t'n  geUoifen 
u(  rdtii,  die  selbst  dem  deutschen  Organe  Schwierigkeiten  bereiten. 
Haa  vergleiche  folgende,  übrigens  keineswegs  voUstäudige  Lber- 
sicht  der  gebriiieblichen  Auslaute:  dt,  dst;  ksst,  kst,  ks,  k&t;  lks, 
lkst,  Ist,  It;  ms,  mst.  ndst,  nk,  nks,  nt,  nc,  nct,  ns;  rk,  rt,  re,  rd; 
dk»  dt;  tks;  TkSt  Tkst.  Gleiebes  VerhftItBias  weisen  die  Sylbeaans- 
laate  im  Innern,  wie  beigeAgte  Belege  auaweisen»  welcbe  sugleieb 
die  jlalante  der  nftebaten  Syibe  gebea:  dat,  kdm.  kdn,  1dl.  Ikat,  Ist. 
It4.  nkst.  ak4  nat.  adr ;  ika.  rksl»  rkdn.  rtn»  rc.  ret;  dka»  dtst.  dd. 
ds.  tks,  tkat,  tat»  Tke,  vkst,  Tkda.  Tstl  vtl.  Beraebiebtigt  man 
jedoch,  dass  die  Melurlieit  der  scbwierigstea  Gruppen  nur  an  der 
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Verbindungsstelle  zwischen  Stamm  und  Aflfx  TOrkommt,  mid  das» 
Herr  t.  der  Gtbelentx  dk  ruaswchen  Zeichen  %  gtni  Qbergiiig,  so 
wird  man  kaum  nreifel»,  daas  die  Hirten  darck  eine  ArtSeheTa  oder 
Erweiekiiog  dea  yorkergekenden  Consonanten  gemildert  wordo. 

Dm  Taekoreniaoisoke  seigt  wieder  einAeke  Verkftitniaae.  Anasor 
den  einlaeken  Censonanten  und  ikren  Doppellauten  erseheinen  nur 
die  Verbiniiungeii  chs  und  Et  im  Auslnufe,  beide  unstreitig  um  so 
leichter,  je  mohr  sie  sieh  den  Diphtliüii^r  n  nShern. 

Das  Ostjakische  bietet  ausser  seinen  einfachen  Consonanten  und 
deren  Diphthongen»  denen  66  allenfalls  eine  Liquida  I»  m,  n,  r  Torzu- 
ackieben  pflegt  (tt,  1^*,  mp,  mt,  nck,  nk,  nkj,  ns,  nt,  ntj,  ntl,  ntlj«  n4 
roll«  nn»  ni,  rt)  nur  nock  dio  Chmppe  at  und  die  aekera-artig  x»* 
aaBomeagerfiekten  Verkindungen  du,  tn,  knj.  Hingegen  aekeinf  oa  ein- 
faeko  ConaoRanten  im  Aualoute  lu  Tordoppeln  (II,  mm,  tt  sind  mir 
forgekommen).  Im  Innern  aekeinen  die  Grenien  des  Sylbenaualautes 
noek  keaekrinkter  tn  sein»  namentlich  scheinen  Doppelconsonanten 
nur  in  dem  Umfange  des  Suomi  yorzukommen. 

Die  magyarischen  Auslaute  7.nnächst  den  ostjskist  lun  aiialog', 
enthalten  die  cjesamniten  eiiif;\chen  Consonantcn,  ihre  Diplitliongon, 
Verdopplungen  und  Verbindungen  mit  Torgeachokenen Liquiden  sammt 
den  GruppoB  a^  ait,  id,  ad»  dt 

VerküUaiss  der  Laote  unter  etofa. 
Auf  die  Gestaltung  Jedea  ouiielnen  Ijautea  nebmen  drei  den 
Luftstrom  modifieironde  Faetoren  EinfluM;  die  Stolle  nimliek ,  wo 
dieser  geschnitten  wird,  die  Intenaitit  der  Moakeltkitigkeit  und  die 

hnsondciT  Form  der  h  tztoren.  Jeder  dieser  Faetoren  hat  einen  be- 
slijuniten  Umfang  seines  \\  irkiin^^skreises ,  so  dass  jeder  einzelne 
L<aut  nach  drei  verschiedenea  Hichtungen  hin  einer  Weiterentwickelung 

Okig  iat.  So  muaa  das  tief  ana  der  Kekle  geaprockene  ^»  wie  ea  die 

semitischen  Sprachen  bieten,  bis  zum  weichen  türkischen     ,  das  an 

der  Gauraeiigreiiie  gekildot  wird,  eine  Heike  von  Bttttolatnüm  dorek- 
maeken,  deren  jede  eine  Varietit  dea  k-Lantea  kildet  Htit  man  ferner 
ein  kartea  germaniaekes  p  mit  einem  weieken  k,  etwa  den  grieeki* 

sehen  ß  zusammen^  so  kommt  man  zu  einer  nickt  minder  entwiekeitcn 

Reihe  Yon  Lippenlauten,  deren  Untersehietl  einzig  von  dem  Grade  der 
Moskelcontraetion  bedingt  wird.  Bedenkt  man  femer,  dass  die  Con- 
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aiMiiten  d,  n,  !•  nahezu  an  derseUieii  Stelle  des  Mundcanals,  obA 
wtmg  differirttulfer  IbImmoh  des  Zoogaainitkels  geliUdet  ir«rdea,  lo 
wv4  mam.  daiÜB  geleitet»  den  Grand  ihres  TerseluedeneD  LeyUnhiltes, 
in  te  Wsendefen  Fenn  der  Thftligkeit  se  saelrän»  und  mm  wird 
agleieii  die  MSgliclikeit  legreifen,  swisehen  deoselhen  neeh  nene 
Glieder  einzuschalten.  Es  liegt  semit  in  der  Organisation  der  Spraeh- 
Werkzeuge  selbst  der  letzte  Grund  zur  Entwickeiung  eines  urspriing- 
lieh  Einen,  in  sich  identischen  Lautes.  Die  äusseren  Momente  hin- 
gegen, welche  eine  wirl[liche  Lautentin'iekelung  hervorrufen,  und  die 
Ri<>ittMng  derselben  rorzeichaen,  sind  doppelter  Art.  Sie  liegen  nflm- 
lieh  entweder  in  der  Natur  einer  Lauteinheit  (Satz,  Wort,  Sylbe)- 
seihet,  nnd  steilen  Oberhaupt  die  Geeetae  der,  unter  nndnadk  wäeben 
dpe  Spniehe  dieeeSinlieiten  feraMn  ninss^die  Meelianik  des  Lanies, 
ten  der  unter  dem  borgebraebten  Namen  der  WobUtntagesetse  spitor 
gesproeben  werden  selL  Oder  die  Griinde  der  Leufliewegung  Hegen 
ausserhalb  des  Lautes,  und  stoben  mit  den  indiTiduellen  Lebensbe- 
dinsrungen  des  Yolkos  in  luimittelbarem  Zusammenhange.  So  wirken 
die  physische  Constitution,  Lebensweise  und  Culturrerhältnisse  eines 
Volkes ,  seine  Berührung  mit  Völkern  fremder  Zunge,  Klima  u.  s.  w. 
iDodificirend  auf  die  Leutverbfiltnisse  der  Sprache.  Belege  dafär 
bieten  die  saUreieiien  Hauchlaute  der  Gebirgsbeweluier»  die  aiimftli- 
fidhe  Abediwiebing  nnd  Erweiehung,  das  Streben  nneli  Gleielifllr- 
nngbeil  in  Getilge  fortselveüender  Cnltar  nnd  Verweietülebneg,  die 
Asbequemnng  an  fremde  Laste  ete* 

Laseen  sieh  ^  ersteren  Lantrerihiderangen  tum  Tbelle  tbeore* 
tisch  bestimmen,  so  ist  man  bei  Lautveränderungen,  die  in  letzteren 
Einflössen  ihren  Gnind  haben,  einzig  auf  den  empirischen  Weg  ge- 
wiesen. Die  Aufgabe  der  Sprachforschung  muss  hier  vor  Allem  dahin 
gariebtet  sein,  die  Tersehiedenen  Phasen,  weiche  ein  Latrtelement  bis 
n  seiner  gegenwlrtigen  Form  durchgemacht,  rückwärts  an  verfolgen, 
am  SU  dem  Aasgangspanete,  in  welebem  die  nach  Terscbiedenen 
Sflüeabin  steffgebabtenEntwiekelongen  Busammenlanfen,  in  gelangen. 
Nnr  maf  diesem  Wege  gewonnene  Beseitete  der  SpraebTergleiebnng 
haben  anf  wtasenacbaltlleben  Wertb  Anspruch,  jede  andere  Zuaem« 
mensteilang,  und  s«  ste  noch  so  einladend,  ist  jedesmal  abzuweisen, 
m  welcher  Form  sie  auch  eingeschmuggelt  werden  möge, 

;ir  kann  keine  der  lebenden  Sprachen  mehr  darauf  Anspruch 
naehen,  ihre  Jugendfrischc  bewahrt  zu  haben  —  denn  weicher  Orga- 
§Mk.  4.  phiL^Mst.  €1.  X.  M.  I.  Bll.  I 
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niMDus  i'ermdchte  sich  der  Naturnotbwendigkeit  der  Foi'tentwickeiunp 
tu  eatiiehen  ?  aber  inmer  wird  bmii  jene  Ott  orspritaigücher  hatten 
rnttuen  —  welche  ^bei  ToUsUadig  gediehener  erginuelier  61iedeniii|f 
siigleieh  die  Bedtogoiigeii  in  eich  trägt»  was  vetchen  die  Weiteiliil* 
dangen  der  Qbrigen  ansreicheiid  erklSrt  werden  kttDnen*  Wie  mm  flr 
die  indo-germeMBehen  Sprachen  da«  Sanskrit,  so  darf  flir  die  Ünai- 
schon  Sprachen  da»  Suomi  als  Aiisgangspunct  angenommen  werden, 
wohl  I  mir  zu  eriiuuti  n  hioiht,  dass  durchaus  nicht  von  directer  Ab- 
iiti!iiiiiiuiii(,  sondern  hloss  schwesterlicher  Venviintllschafl  die  Rede 
ist.  Es  kann  sich  demnach  oft  ereignen ,  dass  ein  oder  der  andere 
Zug  der  längst  heimgegangenen  Mutter  sich  in  den  verwitterten 
Zfigea  einer  oder  der  andern  Schwester  erhalten  hat^  deamanindem 
ceaeervlrteren  Aatlitie  der  betonngtoa  Sehwester  Tergebena  wieder 
aufaafinden  eieh  bemOhen  wflrde. 

a)  Voeale. 

Öie  Polarität  der  Vocale  scheint  auf  die  Bildung  der  Wurzel- 
formcn  und  deren  Ausprägung  tai  allgemein  gülticrcn  BcgriflTszeichen 
nicht  jene  unwiderstehliche  Anziehunjys-  und  Ahstu.ssiuig.ski;ifl  ge- 
äussert  zu  haben,  wie  wir  sie  in  der  t'urtbildung  einer  gegebenen 
Stammform  wirksam  sehen.  Wenigstens  bieten  die  hier  in  Betracht 
kommenden  Sprachen  eine  Anzahl  Wanein,  welche  bei  gleicher  Be- 
deutung beider  Reihen  aieh  gleichraiaaig  uaiererdneD.  Ihn  Tergleiche 
s.  B.  im  Suomi :  abma  und  ShmS»  Vielfraaa ;  mouUa  und  mftyhil,  nflrbe« 
leeker ;  ruma  und  rymft,  htolicb;  lawiaund  lawii,  weit,  ele«  am  aieh  au 
überseugen,  dass  die  Bedeutung  nicht  notbwendig  an  die  PoleritHt 
gebunden  ist.  Für  die  Yergleichung  kann  daher  der  Voealgegensütz, 
wenn  gleich  nie  zu  vernachlassiü:en ,  doch  nur  in  zweiter  Reihe  in 
Beti'acht  kommen.  Aliirrineine  AnhalLs|>uncle  miisseu  auch  hier,  w  ic 
im  Indo-Gormanischen,  unmittelbar  aus  den  faetischen  Verlrcluugcn 
seihst,  wie  sich  diese  aus  einer  uus^^edehnteren  Zusammenstellung 
ergeben,  gewonnen  werden.  Nur  auf  einen  Umstaad  sei  hier  noch  die 
Aufmerksamkeit  gelenkt»  obgleich  er  strenge  genommea  ia  die  Ctaaae 
der  organiachea  Laoteinllasse  gebirt, —  die  Altraetioo  der  umgeben- 
den  Consonanten,  welche  daria  aieh  lusaert,  dasa  ein  Conaoaaot  «i 
seiner  Articulation  gern  den  ihm  organisch  nicbstliegenden  Voeal 
wählt;  wie  die  Lippenconsonanten  b,  p,  v,  m,  z.  B.  am  häufigsten  mit 
den  Yocalen  o,     ü,  u  verbunden  erscheinen. 
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a)  Nar  im  Swwu  and  BsthniAcben  angebiidi  ohne  Schattifung, 
hat  u  4ak  tbr^en  Sprachen»  wie  oben  erwftbnt  awei  besondere 
IMüeetioiien,  von  denen  «eh  eine  dem  o«  die  andere  dem  S  nAhert 
Die  Cbergänge  dea  a  in  o  und  veiterbin  in  u.  d»  0  eineraeiU,  andrer- 
aols  in  i,  und  wetterhin  in  e,  i  aind  driier  orfanieeb.  Vergleiebe: 

Suomi :  kalma  (Leiche) ;  Ostjak.  chadem,  (Surguf .  kaill(»m ).  Mney. 
kiU(sterbeii )  und  Suoini :  kuolen, Esthn. kolen, Tscher.  kolem  (sU  riieiij. 
Hagyar.  hololt  ( gesloi  heii),  Syrjäii.  kuia,  Mordviiiisdi  kiil;iii  (sterben). 

Suumi:  (>aras  (das  Beate},  TAciiereiu.  {»areuMun  (geneaeuj. 
Ijapi».  bnorre,  Syrjän.  hur. 

Snomi:  maa  (firde)»  dialebtiaeb:  moa,  Saflm.  ma,  Syrjftn.  mn^ 
Tachemi.  mfilaada« 

Snomt :  makaa  (Lebof ),  Eatbn.  maka»  maat  Hagjrar .  nUy»  Taehe» 
nm,  mocbo»  Syrjän.  mua,  (moak-)  Ostjak.  mOgot,  Lapp.  mnekae. 

Snomi :  pala  (Bissen,  StOck),  Magyar,  fal.  Läpp,  puola,  Ostjak.  pul. 

Suomi:  ala  (das  Untere),  Ksllin.  al,  Magyar,  alä  (hinab), 
M  ^ilvin.  alo  (hinab),  Lapp.  wuolc,  byrjäii.  uu  (ul-),  Tscherem.  yloji 
(UDten),  Ostjak.  it,  itl  (unter). 

Suoini :  jaika  (Fuss),  Esthn.  jalg,  T&eberem.  jal  (jol}»  Magyar, 
gyaiog  (Fiissgän^or),  Lapp.  juolgge. 

Snomi :  talvi  (Winter),  £atbn.  talT,  Liapp.  talve,  Syijftn.  t5ö(tdl-}, 
Oatjik.  tt|iedi  (neben  teda,  tede),  Merdtin.  tel,  Taeberem.  tele,  Ma- 
gyar* IdL 

Snomi:  kakai  (avei)  Eatbn.  kaks,  MordTin.  karte»  Oa^ak.  kftt. 

Tscherem.  kokt,  Lapp.  kuekt,  Syrjän.  kyk,  Magyar,  kei 

La|i[».  liiaija (hititer),  Magyar.  mög6,T8eherem.  minges(rik'kwärts). 
Suomi:  appi  (Schwiegervater),  Magyar,  apös,  ip,  ipa,  Lapp. 

wuopp,  Ostjak.  Up. 

MordviD.  mala?  (zu)  Magyar*  mellc. 

Cmnk.  a^a,  (Vater),  Magyar*  «tya,  Tacboreo«,  ft^ft,  klatbn.  eaaa. 
iaii,  Snomi:  iaft. 

Nnr  aelten  gebt  a  nnverfindert  dnreb  mebrere  Sprachen,  wie : 
Snomi:  vares  (Krähe)  Ostjak.  variiai,  Magyar.  Tarju. 

i)  Sein  Lant  liegt  zwischen  a  und  e ,  wdehe  beiden  Voeale  die 

ÄusgariLT^puncte  weiterer  ^>Ilt^^  irkclungeii  sind: 

Sii(  Uli:  p§ä  (Hanpt)  Esthn.  pii,  pea,  Mordvin.  prä,  Majryar.  fö. 

Suomi:  kisi  (Hand),  Esthn.  küsfi,  Mordvin.  ked,  Ostjak.  kSt, 
Magyar,  kea,  Lapp.  giette,  Syrj&n.  ki,  Tscherem.  kit 

4  • 
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Saomi  rfttkftfta  (werfen)*  Magyar,  ret,  Mordria.  Tidia  (sAeo), 
Tseherem.  ydem. 

MordTiii.  minel  (Himine])»  Magyar,  meny. 

Suoiiii:  TtTy  (Sidam)  Magyar,      OaQak.  jA  Sorg.  D.  yofi. 

Saomt :  yM  (Stärke),  Esthn.  Tftggi,  Lapp.  relaea  (stark)»  Ost- 
jak, veg,  (Sar^ut.  D.  vok.) 

Suomi :  lähden  (ausgehen)»  blsliiu.  Ifthhän,  Tseherem.  iähtaui, 
Osyak.  lattem,  Syrjän.  lokta. 

Suomi :  jüii  (Eis)  Ostjak.  jenk,  Majiryar.  jeg,  Syrj.  ji,  Tseherem.  i. 

e)  Zwischen  und  i  stehend,  findet  an  eraterem  aeioea  An- 
knOf  fungapiuikt  an  a  und  dessen  Entwickelungen : 

Suomi :  elAn  (leben)  Eatho.  ellan»  Lapp.  ftUan,  Syijftn.  ola,  Oat- 
jakiaeh  Qdem;  Mordrin.  erfin,  Magyar,  dl»  Tackerem.  Hem. 

Saomi:  ?esi  (Wasser),  Eathn.  Teafi»  Merdvin.  Tid»  Syijin.  va; 
Taekerem.  vid,  Magyar.  Tfi. 

Suomi :  veri  (Blut)  Esthn.  verri,  SyrjSn.,  Tseherem.,  Os^ak.  ver» 
Megyar.  v^r,  Mordvin.  tSf,  Lapp.  var. 

Suomi:  tnesi  (Honig)  Estho.  mesfl,  Magyar,  mez,  Os^ak.  mag, 
Syrjän.  ma,  Tseherem.  my. 

Suomi:  pelkään  (fürebten)  Magyar.  Mordrin.  p&län»  Syijiii. 
pola»  Lapp.  boalam. 

Saomi :  m  e  n  e  n  (geben)  Eatba.  minnema  (InfiDit.)  Oaljak.  menem» 
Magyar,  menoi  (Infinit)  Tseherem.  miem ;  Mordvin.  molän»Syrjftn.  mona. 

Storni:  en-empi  (grOsser)»  Oa^ak.  ene,  SyrjBn.  ona  (gross). 

Ostjak.  k9ne  (leicht),  Magyar.  kftnnyQ. 

Ostjak.  jei  t  (Regen),  Syrjän.  zer,  Tseherem.  jur. 

Suomi:  lehti  (HIall),  Maprrar.  Iev61,  Ostjak.  iTbet. 

i)  Dem  e  zunüehst  stehend,  geht  es  ihirch  dieses  in  ä  und  weiter- 
hin in  a  und  seine  Weiterbildungen  über ; 

Saomi:  vien  (nilirenj,  Magyar,  risz,  Os^ak.  vejem,  Syrj.  raju. 

Suomi :  pilvi  (Wolke)  Esthn.  pilv»  Teherem.  pil,  Syrjin.pii  (pil-) 
Oa^k.  pitleng,  Magyar.  felbK,  Lapp.  pahr. 

Saomi:  kivi  (Stein)  Eathn.  kirri»  Lapp.  kedke»  Oatjak.  kea» 
Magyar.  kJi,  Mordrin.  kflY,  Tseherem.  ky. 

Suomi:  miniS (Schwiegertochter),  Esthn.  minni,  minnia,  Os^ak. 
menj,  Magyar,  mcny,  Lapp.  manje,  Syrjan.  monj. 

Suomi:  nimi(Name),  Esthn.  nininii,  Syrjän.  nim,  Tseherem.  lim» 
Os^ak.  nem,  Magyar,  nev,  Mordvin.  läm. 
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Snoini:  miksi  (bis),  Bsthn.  miks,  MordTin.  mik,  Magyar,  m^. 
Snomi:  IRk«  (OberflOMig)«  Bsthn.  IHg,  Lapp  like,  Magyar,  leg 

•  AU  Vorschlag  Tcradiwiodet  i  meiat  gans  ond  der  folgende 
Voeal  wird  wie  der  elnfoehe  behandelt; 

8«oni:  kieli  (Zunge,  Sprache),  Lapp.  kiSl,  Batfan.  keel,  Os^k. 
ket,  Syrjän.  kyy  (kyl-). 

Suoiiii :  tiedaii  (wiä&eu)  Lupp.  dledam,  Fsthn.  tean,  Syrjan.  töda, 
Mordrin.  sudnn,  Magyar,  tud. 

Suomi-  niif'Ü  (Sinn),  Lapp.  miSl,  Mordvin.  mef, 

Suomi:  lieini  (Suppe)»  Eathn.  ieein,  Tschereiu.  lern,  Magyar.  1^ 
Lapp.  leroa,  läma. 

o)  Seine  nahe  Verwundtschafl  zu  dem  a  i«t  bei  dieaero  erwähnt, 
ond  daher  sein  Obergang  in  die  helleren  Laute  e  und  i  vemittelt: 

Soomi :  oksa  (Zweig),  Eathn.  eka.  Lapp.  lkse,  Tseherem.  nk^ 
Syijin.  tn«  Magyar,  dg. 

SnoDii:  kobne  (drei),  Bathn.  kelme^  I'PP-  gvfan,  Mordvdi.  kolaie, 
Ostjak.  ehfiden,  ehS^em,  Taeherem.  koni,  Magyar,  hdrom. 

Snoini:  olen  (seht) Bsthn.  ollen,  Tseherem.  olam,  Syijin.  oli, 
Ostjak.  üdem,  Mordvin.  ylän,  Magyar.  Tal-yon. 

Syrjäu.  kora  (bitten),  Magyar,  k^r. 

Tsehprem.  pos  (Gestank),  Magyar,  büz. 

Ostjak.  sörom  (trocken),  Syrjan.  sflrem,  Magyar,  szdrasz. 

Als  Vorschlag  lappischer  Wörter  Yersebwiodet  es  zugleich,  vgl. 
pelkSän  unter  e. 

^}  Steht  dem  o  ond  e  gleich  nahe,  welche  daher  die  Wende- 
ponele  oeioer  Bewegungen  sind.  Ohne  Vorsehlag  im  Soomi  selten, 
fainflger  im  Syijlnisehen. 

Syijin«  klhm  (Schah)  Hordrin.,  Taeherem.  kern,  Suoorf:  ken-kl, 
Erthn.  kfing,  king, 

Og^,  m5sek  (Katie),  Magyar,  mac^a. 

Hit  dem  Vorschlage  y,  der  rmcfawindet  rerboBden ;  siehe  unter  y. 

u)  Steht  dem  o  und  ü  gleichnahe,  durch  jenes  in  a  und  seine 
WeiterentwicktluiißfMi  durih  dieses  in  i  übergehend. 

Suomi  r  kuulen  (hören),  Lapp.  gulam,  Mordvin.  kulän,  Ostjak,' 
chfidem,  Syrjän.  kyla,  Esthn.  kolen,  Tseherem.  kolam,  Magyar,  hall. 

Suomi:  tuli  (Feuer), Bsthn.  tulii,  Osljak.  Utt,  Magyar,  t&i,Lapp. 
tili,  Mordfin-,  Taeherem.  toi. 
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Sitomi :  kau  (Mond»  Monat),  EbAii.  ku,  MordTiii.  koT,  Vagyar. 
h6  (Monat). 

Suomi:  puu  (Holz,  Baum),  Esthn.  Syijftn.»  Taeherem.  pn, 

Magyar,  fa. 

Suomi:  tiiuli  fWiml),  Esthn.  luui,  Syrjan. töö(t5l-) Magyar. s«^l. 

Suomi:  juou  (trinken)  Syrjän.  juü»  Lapp.  jugaro,  Esthn.  jooo, 
Tacherem,  jyäm,  Mapjyar.  inni. 

Suomi  uin  (scbiiriinmen),  Syrj&u.  nia,  Os^ak«  fidjem,  Magyar,  das» 
Eathn.  ojon,  Lapp.  Tuoijam. 

Tacherem.  doka,  (yiel),  Magyar,  aok« 

Suomi:  uako  (Glaube).  Eathn.  nak»  Sytjin.  eaki,  Magyar,  eakfl 

(Schwur). 

Suomi :  kuva  (Bild),  Esthn.  kiijo,  Lapp.  köv,  Magyar,  k^p. 

Ostjak.  kut,  (Mitte)  Ma|ry:ir.  köz. 
Über  «  crloich  pr  (^r^>)  sieht'  lt. 

AU  Vorschlag  verschwindet  u,  und  o  wird  als  einfaeher  Yocal 
Mandelt. 

Suomi  :9Uont  (Sehne,  Ader),  Lapp.  aoon,  Eathn.  soon,  Syijin.  aön. 

Suomi:  kuori  (Rindo).  Eathn.  koor,  Syijftn.  kyra,  Lapp^kar» 
Oatjak.  kSr,  Tacherem.  kargaa. 

Suomi:  puoli (Seite, Hllfte), Esthn. pool,  Syrjän.  pö5,  Lapp.  belle» 
Mordrin.  pef.  Tscherem.  pele,  Ostjak.  pclek,  Magyar.  fiSI. 

Suomi :  iniolcu  (lecken)  Ostjak.  njadlem,  Magyar,  njal,  Syrj.  i^jula^ 
Tscherem.  nultMu. 

fi)  l  eiiit  sich  an  u  und  t,  und  .«^chliesst  sich  demnach  in  diesen 
beiden  Richtungen  an  die  übrigen  Vocale  an: 

Soomi:  yksi  (eins),  Esthn.  üks,  Syrjän.  ötik,  Lapp.  aufl,  Mordvin. 
TSike,  Magyar,  egy,  Tscherem.  ik,  Ostjak.  it,  ei. 

Suomi:  yii  (das obere),  Esthn.  ttlle,Syqftn.  jyy.Tseherem*  wi^ka 
(auf)  MordTin.  udalo  (Ober),  Lapp.  all  (hoch). 

Suomi:  sydftn  (Hers),  dial.  syftn,  Esthn.  slldde,  Syrjän.,  sjölftm 
Tscherem.  ^ym,  Mordrin.  sädy,  Ostjak,  serom,  Magyar.  szfT. 

Suomi :  kynsi  (Kralle).  Syrjän.  kyi,  Ostjak.  kun<?,  Tscherem.  kidc. 

Tscherem.  kyrym  (Finger  der  Hand),  Magyar,  kuruiu  (Kralle). 

Suonii  :  kyynäs-päa  (Ellbogen),  Esthn.  künar,  Magyar,  könyok, 
Ostjak.  kuünai,  Lapp.  kardnjel. 

Als  Vorschlag  verschwindet  y  und  das  folgende  5  wird  als  ein- 
facher Vooal  beliandelt : 
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Suomi :  yö  (Naeiit),  Esthn.  ö.  Mordrio.  vft>  SyQftn.  voi,  Tseherem« 
j«t,  Ostjak.  iii  Mtgyan  ^j.  Lapp«  igjft- 

Soomi:  vyd  (Gürtel)»  EfÜBBu  tO^  Magyar,  öt,  Lapp.  anre. 

Smiai  :  pydrin  (acsh  w«Ddea)  Eathn.  pöreo»  Taeberem*  p5rea. 
8|ijio.  pSm. 

finoml:  myödyn  (folgea),  SsQm.  mAda  (TOrbei)  Lapp.  aiftdom 
(aachgeben). 

Die  Diphthoogea  unterliegen  im  Allgemeinen  den  Vcrändernngen 
ihrer  Elemente,  bäufig  treten  sie  in  eine  Länge  zurück,  wie  sie  sich 
a«s  einer  solchen  entwickeln. 

ni  )  SuDmi;  suivar  (Msso)  K.sthn,  saerted,  sariad  (Fl^r.),  Lapp« 
coros,  Syrjän.  sero,  Magyar,  serke. 

Tacberem.  ^ajiteaa  (apreeben),  Saomi  baaatao»  Qi^tk.  jfiateiD» 
Hagyar.  j^sol. 

oi)  Suoau:  Tai  (Butter),  ESatbn,  roi»  Lapp.  Tool»  Oa^k*  Toi.  Ma- 
ffar.  Tiä«  Sfi,  fju 

Saami:  koi,  koitto  (MorgeodSnuneniDg),  Lapp.  guokao?  Oayak. 
dMmy,  SyijlB.  kya,  Magyar,  hsynal 

fioaaü:  oikia  (recht),  Eathii.  oige,  Magyar,  igen  (ja). 

Mjak.  poi  (reich),  Magyar,  bil. 

Suomi :  poika  (ivuahe,  Sohn)»  Esthn.  puig»  poeg,  Ostjak.  poch, 
Magyar,  fiü.  Syrjan.  pi. 

ei)  Suomi:  neitfi  (Mädchen),  Elstbu.  ueitfi,  Os^ak.neö,  ne,  ni» 
Magyar,  no,  Lapp.  ni,  Syrjän.  nyy. 

Suomi:  veikko  (Bruder),  Syrjän.  vok. 

fii)  Suomi:  täi  (Laus).  Syrjan.  toi,  Ostjak.  teudem,  Magyar.  tet&. 

au)  Suomi:  kauka  (lang)  Esthn.  kaugas,  Ostjak.  ohöu,  Lapp. 
kokkea,  Tacberem.  kok»,  Syij&i.  kuq,  Magyar,  baaasü. 

e«)  Soomi:  jootaen  (Sehwan)»  Lapp,  qjukda,  Syrjftn.  jua»  Oa^k. 
ebidti.  Surgvt  kötten»  Magyar,  battyü. 

Seoaai:  foobka  (eng),  Magyar,  aifik. 

iy)  Siumii:  täysi  (voll),  Batba.  tftda,  ttia,  Lapp.  teuTaa,  Syrjäa. 
tyr»  Ostjak.  tet,  Magyar,  teljes. 

öy)  Suoftu;  küyüi  (Seil),  i^^Lhü.  k«tüU>,  köU,  Syi'jaii.  ge^^,  Magyar. 

kiitel. 

Nicht  selten  ist  der  entsprechende  Vocal  verlarvt,  iniiein  er 
entweder  von  Haus  aus  durch  Vorschläge  oder  durch  Umstellung  in 
daa  Bereieb  fremder  Einwirkungen  gerätb.  Man  vergleiche: 
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Sooini:  eai,  emd  (ßtamm,  ete,  eate,  te  Tortee),  OsCjak.  it-pet» 
(Sg.  D.  itl-pij«;  Tom)  Magyar.      Hordrä.  Taa«i,  Tiaiaee  (der  J9r* 

dere),  Lapp.  oadda  (id.),  Syijia.  radq. 

Suomi:  Tiui  (ftnf),  Eatha.  tüs.  Lapp.  Syrjäa.  vit»  Taahmn. 
vii*it,  MordTin.  Yite,  Ostjak.  TCt  Magyar,  öt. 

Wotjak.  val  (Pferd),  Syrjän.  vöö,  (völ-) Ostjak.  tau,  Magyar.  16. 

Tscherein.  uiam  (sehen),  Osfjak.  ujem,  Magyar,  riis-gäl. 

Suomi:  tie  (Weg),  Esthn.  te,  SyrJ.  tui,  Magyar,  öt. 

Man  wird  selbst  bei  flüchtiger  Vergleichuno^  die  Wahrnehmung 
machen,  dassdie  im  Suomi  herrschende  Gleichberechtigung  der  harten, 
weichen  und  Mittellaute  nach  zwei  Richtungen  hm  Beeintrftehtiguiig 
erleidet,  indem  einerseits  die  harten, — im  L4ippi8chen,  Magyarisebea, 
Os^aiuieiiea  inaJieaoiidere  a —  aieh  daagritasteii  TImIIab  de«  Gobietoa 
bemiclitige»»  walcliai  dea  waiehao,  fkailweiae  selbst  d«i  ndlflereii  im 
Suomi  ingewteien  ist»  andrarseite  auch  die  Mlttelracale  U  e  «alerBe- 
gflnstigung  des  abwiselieD  Einflnasea  Ober  ihre  Grensan  binaiiigretfMi. 

b)  CottsoBanten. 

Hut  sich  der  Spielraum  für  die  Entwickcluncr  der  Vocale  ausge- 
dehnt erwiesen,  so  sind  die  Grenzen,  innerhalb  welchen  die  Conso- 
nantenbewegung  Statt  findet,  noeh  u  eiter  hinnusgerückt.  Da  indess 
ein  Organismus  wie  die  Sprache  den  Zufall  ausschüesst,  und  die  Ge- 
setze unter  deren  Wirksamlteit  der  Laatwechsel  sieh  Tellziebt,  in  der 
Nator  der  Sprach  Werkzeuge  Torgezeichnet  sind,  so  mnss  sich  der  Weg 
den  ein  Laut  in  seiner  Bewegung  durehlttuft,  auch  hier  Terfetgen  {asseii. 
Am  Qbersiehtiiehsten  wird  man  eine,  den  ZntamnMnhang  Terauehan- 
liehende»  TergleiehendeZasammenatelhmgan  die  rAumliehen  VerhilW 
niase  der  sieh  yertreteodea  Laute  anhnapfeD,  die  sieh  Sherdiea  aoeh 
dadareh  empfehlen,  dass  Orfabewegvngen,  ab  quanfitefiTe  OrSssen 
sieh  leiehter  rerfolgen  und  scheiden  lassen,  als  f|UatitaliTe  Verinde- 
rungen,  deren  Grade  viel  schwieriger  ftir  sinnliche  Auflassung  sind. 

Die  äusseren  Veranlassungen  lilr  bestimuite  Laulentwickelungen 
müssen  zwar  auch  hier,  als  nicht  unmittelbare  Objecte  der  Beob« 
achtnncr  ausser  den  Grenzen  der  Untersuchung  bleiben,  man  wird  ;iher 
nicht  umhin  können,  auf  sie,  als  den  letzten  Grund,  namentlich  hei 
Constanten  Lautformen  in  einer  oder  der  andern  Sprache,  hinzuweisen. 

Unter  den  inneren  Bedingungen  ist  besonders  die  Natur  des  an- 
grenieiideD  Voeala  ein  Memeat,  welehee  auf  die  fiSrdgeslaUuog  eines 
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eoi»<HiMliadieii  mAmMimi  efniriiit»  wie  4mm  gewiite  CnsoMmtmi 

üur  in  Verbindung  mit  j^cwissen  Vocaltn  möglich  sind. 

Es  ist  endlich  wohl  k^imii  uüthig,  daran  zu  erinnern,  dass  hier 
nur  von  allgemeiner  Lautvertretung  in  den  rerFchiedenen  Sprachen 
überhaupt  die  Rede  sein  kann  ;  keineswegs  aber  toq  jenea  Laulmodi- 
fiattMoen,  die  ihren  Grund  in  dem  Organknwa  der  Lnutetoheit  der 
m  ingeteren»  luiben  und  die  daher  null  nor  dieter  bMeoderen 
Sfellui^  ihre  rebtire  Gehnog  Terdanken. 

c)  KebiUttte. 

Hierlier  gehören:  k  (q)  g,  gh,  h,  ch,  i. 

k)  Im  Suoini  und  Eäthnij>€heu  der  einzige  selhstständige  Stamm- 
laut  Er  ist  als  solclici  in  gedachten  beiden  Sprachen  ausschliesslich  im 
Be«*!tze  des  Anhutes,  welches  Recht  er  auch  in  den  übrigen  Sprachen, 
mehr  minder  kräftig  sieh  lu  bewahren  suchte.  Im  Ostjakiseheo  und  Ma- 
gyarisehen  hat  er  sich  gespalten,  indem  unter  der  Einwirkung  harter 
Yecde  eieh  Henehlattte  entwickelten  (eh*  h)  deren  nlebstee  Bindeglied 
a  dem  Tsehefeniiasifleken  dumpfen  q  liegt  DneLnpplache  gebreueht 
fyawirtig  fest  dnrdtgiingig  g,  wenigetene  im  Finnmirldsehea  Die- 
lflkle,der  in  den  kler  angezogenen  Vergieielifelementen  berQeksiektigl 
IsLAneh  im  Syrjftnischen  macht  sieh  der  weiche  Anlaut  mehrfach  geltend. 

Regelmässig  vertreten  sich  daher:  Suomi  k  =  Estlui.  k  =a 
Lapp.  g  Syrj.  k  (g)  ^  Mordv.  k  =  Tscherem.  k  (qj  «  Üstj.  k 
und  ch  (vor  a.     u)  »  Magyar,  k  und  h  (g). 

n)  Im  Anlaute : 

Snemi :  kuka  (wer)  Esthn.  keäke,  Lapp.  gutte,  8jij.  kod,  Herd?. 
W'nn,  ki  Teekerem.  ky,  Ot^^A.  koje,  Magyar.  kL 

BmmLi  kyly  (Sehwager),  Os^ak.  kida. 

Snemi:  kaivan  (graben),  C^jak.  kamem»  Magyar,  kdt 

8yij.  keli  (ee  iitn5thig),  Ticherem.  kelei»  Magyar.  kelU  Lapp. 
galga. 

Suoini :  kiuinan  (tragen),  Esthn.  kannau,  Lapp.  goddam»  Murdv. 
kandau»  Tscherem.  kandem. 

Syrjän.  kora  (bitten),  Magyar,  ker. 

Syrjftn.  kersja  (suchen),  Magyar,  keres. 

Tscherem.  kolt  (senden),  Magyar,  küld. 

Teeberem.  ka^  (bitler),  Magyar,  keserö. 

Yergleiehe  noek  kakal  (mler  a),  kflsi  (unter  i)  nndkiTi(miter  i). 
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Snemi  kiraii  (mM),  Etfiin«  biM»  Lapp*  gvt  Bpjßm.  krut, 
MordTlo.  koto,  Tschereni.  kat,  Oiyak,  ehM,  Hagjv.  hat« 

Suooii  kwlen  (hSreo)*  Esthn.  kuk«,  Lapp.  gvlam»  Sjrvj^*  l^yl^t 
Mordr.  kolfi  (Gerftcht),  Tseherem.  kolam,  O^jak.  chadero.  Mag.  iiall. 

Snami:  kylnil  (kalt),  Eflthn.  ktdn«  Lapp.  galmes »  SyrjSn.  kyn, 
kodzyd,  Tscherein.  kiiem,  Ostjak.  chodzem,  Magyar.  hOves,  bideg. 

Suooii:  kalu  (Fisch),  Esthn.  kalla,  Lapp.  guoii^,  Mordv.  kal, 
Tscherem.  kol.  Ostjak.  cliutj,  Magyar,  hal. 

Snomi:  kiskon  (ausziehen)  Syrj.  kyska,  Osljak.  kossem.  Mag. hiii, 

Suomi:  kuuma  (beiss).  Esthn.  keev,  Magyar,  hev. 

Suomi:  komo  (hohl),  Magyar,  komorü. 

fioonii:  kwiai  (Fichte),  Syrjän.  köz,  Tscherem.  koz,  Ostjak.  chüt. 
Lapp.  godon  (variaaienl.  Syijftiu  ko^a«  Mordm.  kadaa« 
Taafaercm.  kadaai»  0i^.  kijcai»  Magyar,  bagy. 

SyrjAn.  kyaj  (iwansig),  Oa1|idc  chi«.  koa»  Magfar.  lite. 
Syi-j.  ko8  (zamisaen)  Magyar,  haa. 
HordT.  kiake  (Fleisch)  Magyar,  hda. 
Ostjak.  chula  (Rnss),  Magyar,  korom. 

Suomi:  kiet  i  au (umdi^ehen),  Esthn.  keren,  Lapp.  gsrdam, Syrjäü. 
garta,  Ostjak.  keredem  Magyar.  Vervy:  (Uail). 

Suomi:  kesä  (Sommer), Estlm.  kessa,  Lapp.  gssse,  Syrj. goiem« 
Tscherem.  känges. 

Suomi :  kurkku  (Kehle),  fiaUui.  kark,  Lapp«  kira,  karaa»  Syr^,  goryit» 

Syrj.  ker  (Balkeo)  Ibgyar.  geienda. 

b)  Im  Inlaute: 

Der  weiche  CaDaenaat  Itat  hier  noeb  weiter  mn  aidi  gegriffen. 
Selbst  das  Estbniscbe»  Tsdiereroiaaiaehe  oad  Oa^jakiaebet  wekbe  ibn 
▼om  Anlaute  fern  kielten»  gestatten  ihm  bter  eine  Stelle.  Deeb  aeheint 
diese  Vertretung  gewöbnlicb  sieb  nnr  anf  jenea  k  an  eratreeken, 

welches  im  Suomi  bei  der  Consonaatenerweiebnng  sebwindet  Das 

Esthnische  verdoppelt  diibei  ^: 

Süüini:  joki  ( kleinf  i  Ni^btiifluss),  Esthn.  joggi,  Lapp.  joga, 
Tscherem.  jogain  (ilicsseii),  üstj.  jeaga. 

Suomi:  koko  (viel),  Esthn.  kekke  (sugleicb).  Tscherem.  kogo 
(gross). 

Suomi :  onki  (G.  ongen»  Aagelhaken),  Esthn.  dog,  Lapp.  vuogga» 
Syrj.  Tugyr,  Tscherem.  änger. 

Snomt:  oas  (Thema  ekaba,  Haken),  Syijfta.  agas. 
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Lapp.  gassag.  kusok  (dick),  Syijln.  kyr,  Tieheren.  Ittfe. 

Syrj.  lokBla  (mit  den  Hörnern  stossen)  Tseherem.  logaiaiu. 
Ostjak.  k;tgirt  (weisser  Storch},  Magyar,  gagu. 
c)  Im  Ausluute : 

Da  das  Saomi  k  im  Auslaute  nicht  gestattet,  so  kann  die  Zusam- 
nensteilaog  aur  mittelbar  sein,  in  sofern  ein  mittleres  k  durch  den 
Wegfall  des  Tocalischen  Auslautes  an  das  Ende  rfkklL  Audi  hier  hat 
ttek  die  schirftchere  ArtieiiiAtiea  geHend  gwiMH  BameiitUch  im 
MagyiTitelnB,  wekdies  «ellMt  filier  die  Grene  hinam»  die  nur  den 
iinikehen»  dnreli  Iroine  nnmittellMU'  Terhergeheade  HXrle  fiiirten 
Ceneenenfen  der  Verilndening  preis  gibt ,  g  eintreten  Msttt 

Suomi:  henki  (Seele),  Esthn.  heng, Lapp.  hagge/rscheremjäng. 

Suomi:  miksi  (bis),  Mordvin.  roik,  Magyar,  mfg. 

Suomi:  ukku  (Greis),  Ostjak.  ika,  iga,  Magyar,  «gg. 

Suomi :  liika  (überflüssig),  Magyar,  leg. 

Suomi:  äkä  (Hass),  Mordv.  ag,  Tseherem.  n^. 

Snomi:  viekas  (Thema  Tiekkaha,  lebiiaft)»  Magyar*  yig, 

Oatjak.  penk  (Zahn)  Magyar,  fog. 

Läpp,  ja^gna  (Eis),  Oa^.  jenk,  Magyar.  J^. 

Ottjak.  melek  (wann),  Magyar,  mdeg. 

Die  niehste  Entwickeln ngsstufe  ist  Erweichung,  durch  ein  fei« 
Inendes  i  herbeigeßlhrt,  (];ts  seinerseits  in  den  Gauinenhaucli  j  ühi  r- 
peht.  Der  daraus  hervui  gdipnde  Consonantendiphthong  niinuit  öfter 
eine  moditieirte  Aussprache  an.  Die  Heihe  der  LautTerschiebung  ist 
dabei:  kiai^aö  (es)  bisweilen  c. 

finoitti:  kiljun  (schreien),  Lapp.  giljom,  OsQ.  feiern  (weinen). 

Soeni:  kiUlSn  (glAnaen),  Bhgyar.  esUlag. 

Snemi:  külin  (latehio).  Lapp.  dilam  (tMueen). 

OsQak.  ehanem  (ruhen).  Tseherem.  ijanem,  Magyar,  esend. 

Soomi:  konti  (Schenkelbein),  Magyar,  esent  (ICneeliea). 

Suomi:  kirvcs  (Beil),  Syrjän.  cjer. 

Ist  das  mapryarische  ß"yar  (F.ihi  ik  )  dem  Sy  i  jiinischen  kar  (machon) 
Yorwandt,  so  iiit^tet  t-s  ein  Bi'i.s|iie]  einer  uiit  Schwächung  verbumlciien 
Erweichung.  Die  Wciterbiiduug  zu  reinen  Ziseiiiautea  ist  selten  nach- 
sawetsen. 

Beispiele  bieten : 

Seomi:  kiija  (bnnt)«  Syij.  aer. 

Snomt:  keria  (sierlich)«*aeria  (id). 


Digitized  by  Google 


60 


PraHacMT  Boller. 


Bisirttlen  Ist  der  ZiBeMaiit  nur  Mheinbar  Vertreter  eines 
k-Laates,  so  s.  B*  im  Magysriselieii  (seUoen)  gefeeflber  dem 
Suomi:  nleo  (Thesui  nike);  die  megyariselieWuneUbrm  knfipft  nidit 

en  die  Suomi-Form  nSke,  sondern  an  ihre,  im  MordTimseken  bereits 
seibsUläiitlig  iniftretende  Schwächung  nej  an;  s.  unter  j. 

Eine  auf  den  ersten  Anblick  überrasclicnde ,  ;iber  durch  ihr 
regelmässiges  Auftreten  sich  als  orfranisch  legilimiremle  Laatbcwe- 
guQg  ist  die  eines  k  lu  dem  Lippenspiranten  f.  Neben  diese  Erscbei- 
nuDg  stellt  sich  eine  zweile»  ganz  analoge  Thatsache,  die  Vertretung 
eines  g  dnreh  n  und  r.  Beide  bemken  effenber  auf  demselben  Prio- 
lipe»  der  Yerwandtsekaft  der  karten  and  nsf  irirten  KebUnole  mt  den 
Lippenlantan  n,  t,  wie  sieb  dorek  Vergleieknng  nnt  den  indo-germn- 
niseken  Spracken  klar  keransstellt.  Man  kerflekstektige  den  Zosam- 

menbang  von  J  (q)  latciu.  qu  und  gothiscb  ho,  und  verfolge  die 

Entwickelungron  Sanslirit        knni,Termis;  Sanskr.  ^  gkarma, 

warm,  und  man  wird  obigen  Obergang  nickt  mekr  befremdend  finden. 

Dazu  halte  man  die  türkische  Aussprache  eines  ^als  u,  glU  wie  tau 

am  den  Leutwechsel  TeUstftndig  tu  Okerroken.  Im  Saomi  liegt  die 
Entwiekelnng  des  kirteren  k  in  f  iiereits  Torgezeieknet:  die  Komina- 
ÜTe  Tksi»  kaksi*  siekea  den  Tkemen  yhte»kakte  gegenüber,  in  denen 
k  wegen  des  folgenden  Consonanten  stSrker  artienlirt  wird.  Dat  ek 

in  yi'hte,  kachte,  wie  in  dem  Tscheremissiscbea  aioclis  (Leber) 
neben  öuomi  maksa,  verhalt  sich  aber  zu  einem  mapryarischen  oder 
lappisch-finnmarkischen  f  gerade  so,  als  in  umgokoln  tor  Ordnung 
magyarisch  fu  (Haupt),  Suomi  pää  sich  zu  Ostjak.  üch  verhält  Man 
bat  daher  die  Reihe  k  =  ch  —  chf    f  und  g  =  gh  =  hv  »  v. 

Saomi:yksi(eüis),s«Lapp.,Finnmark.aft(aufl),Scbwed.,Lapp.akt- 
Saomi:  kaksi  (zwei),  l4ipp.t  Finnmark,  goft  (gouft),  Sekwed. 
Lapp.  kekt 

Saomi:  makso  (Bezaklung),  Lapp.  Pinnmark,  mafso. 

Suomi :  poski  (Wange),Esthn.  pösk,  Ostjak.  pöchtem,Magyar.  pofk. 

Häufiger  tiitl  der  weichere  Lippenspirant  v  au  die  iSlelie  des  k, 
namentlich  im  Anlaute; 

Syrj.  kista  (werfen),  Tschereiii.  kiskom,  Suomi:  viskiuiri, 

Ostjak.  kedze  (Messer)  Tscherem.  kize,  Magyar,  kös,  Suomi  veitsi. 

Suomi:  kuron  (zusammenfalten),  Sfijfln,  Tora  (nftken),  Magyar. 
Tarr,  OsQak.  jirem,  Tsekeram.  eigem. 
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Suomi :  ja'an  (Thema  jaka,  theilen),  Esthn.  jaggaa.  Läpp.  JuogfUQ 
Syijftn.  juka,  Ostjak.  jiikan  (Antheil),  Magyar,  mk, 

Magyar,  kicsiny,  Mordfin.  netine^  Tscherem.  izi. 

Kiw«ilflo  weiebl  t  elnan  andern  Ealbvoeale  dvch  Atlraction: 
Tsdiereiii.  kodcm  (yerlftMOi)^  Suomi  jliin^  «•  ohau 

Gm  mfdumidMi  ial  k  im  SyiJtaiaeheB  idqa  (selieii)»  Tche- 
ML  «BdieD»  8«omi  katson. 

Estwiekehmf  iiia  einer  Aspirifa'ea  ist  k  im  Bfogyailaehett  gyttkir 
(Wunel)  neben  Suomi  jnnri. 

Cber  k  =  t.  siehe  unter  h. 

Unorganisch  ist  k  öfters  im  Auslaute  ostjakischer  und  loagyari- 
•eher  ^^'ö^ler;_ 

L»pp.  pane,  ban  (Zahn),  Syrjäo.  pinj,  Tscherem.  py,  Ostjak.  penk, 
Magyar,  fog. 

Ostjak.  jink  (Wasser),  Siiomi  resi  etc.  s.  e. 

Unorganisch  wechselt  k  mit  den  dentalen  und  labialen  Stumm- 
ianteii: 

Mordvin.  pftrk  >3  pirt  (herum). 

Syrjin.  cjnkoH  (sieh  Teraammeln),  Magyar,  esoport 

Suomi :  kyni  (Feder),  Tscherem.  pen. 

Saomi:  paska  (Uorath),  Lapp.  pask  und  past,  Ostjak.  pakj  und 

patj,  Map^'ar.  fos. 

Ostjak.  kjploin  (weinen)  =  tjeleni  (id.). 
Suomi  iiirkka  (spitz)       niriip:i  (id.). 

^)  Der  weiclipKphlstiimrniaut  kommthier  nur  in  sofern  in  Betracht, 
als  er  ausser  Berülirung  mit  dem  Suomi  k  steht.  Es  liegt  nämiich  im 
Wtten  jeder  Sprache,  neue  Entifrickclungskeime  aniusetaeD,  welche  als 
Eigengut  keine  Vergleicbung  mit  den  Elementen  der  verwandten  Spra- 
chen zulassen.  Dahin  gehört  besonders  in  der  ostjakischen  und  magya* 
riaehen  Sprache  ein  auslautendes  g*  welches  als  Ableitungselement» 
nieht  teilen  aueh  als  anorganischer  Zusats  ans  Ende  tritt  Seine  Vor- 
inderungen  sind  Erweiehungen  ond  daraus  henrorgekende  Zischlaute: 

Ostjak.  pegmem  (frieren),  Magyar,  fagy»  fiiiaik. 

Magyar,  big  (steigen),  Mordrin.  kos. 

Ostjak.  mag  (Honig).  Tscherem.  my,  Syrjän.  ma  Magyar.  m6z. 

Ostjak.  meg  (Krde),  Ma^ar.  mczu. 

Ostjak.  i>e^  (ein  anderer),  (Syrjän.  muk-öd),  Suomi:  muu, 
Esthn.  rou,  Magyar,  mas. 
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In  Lehnwdrtcrii  geht  g  in  v  und  u  über* 

Isländ.  segh  (.spj[>:elii).  Lapp.  sivyle. 

Scbwed.  nagla  (Nag«l),  Sttomi  nada»  Lapp.  naiile. 

Dasid^  fUt,  w«iid  weh  nur  seoandir,  tod  StinunwAriern, 
«renn  das  g  Abaebirlcliiing  Ton  k  tat 

Syrjftn.  goran  (Grobe),  Tsebereni.  karem,  Magyar.  Terem. 

Daa  Oa^aldaclie  —  weniger  die  abrigee  Spraeben  hat  aaler 
tatariaefaenk  Einfloaae  meinen  aapirirten  WeieUaiit  g  welter  entwiekelt» 
und  ihn  Sfter  an  die  Stelle  der  flbrigcn  Haaehlaiite  (J,  v,  h,  s)  treten 
lassen.  Das  Lappische  schiebt  g  nls  Verst&rkiinjBr  einem  folgenden  j  vor. 

Suunii:  b;gii  (Geruch),  Magyar,  szag  (vergl.  unter  h). 

Ostjak.  juven»  (kr mmon)  —  Ost-Siirg.  jugoin,  Magyar.  joTök. 

Ostjak.  jögüt  (IJogon),  Suoini  joutsi,  Syrj.  vudi,  Magyar,  ix, 

üstjak.  pögos  (Bnscn),  Suomi  povi,  tisthn.  pou. 

Ostjak.  paem .  Ost-Surg.  pugem,  Suomi  pubun»  Magyar,  fä. 

Lapp.  igja  (Nacht),  Suomi  yo,  s.  oben  ö. 

Lapp.  Toegja  (Butter),  Saomi  toi,  s.  eben  ei. 

Im  Lappischen  steht  gg  Ar  nk:  hcegge  (Seele)»  Sueni  henki. 

gy)  Ist  gleichen  Ursprunges  mit  dem  Os^akisdieo  gj,  und  gleich 
diesem  dem  dj  nabestehend,  mit  dem  letateres  namentlich  efi  wechselt. 
Es  steht  regelmlssig  einem  j  der  westfinnisehe« Sprachen  gegenüber; 
wo  es  scheinbar  andere  Consonanten  vertritt,  sind  diese  vielmehr  ab- 
gefalkMi  und  nur  das  Erweichungselement  j  übertragen.  Verdopplung 
(ggyj  geht  aus  Ässimiliitioii  hervor: 

Suomi :  juuri.  Esthn.  juur  (Warxel),  Magyar,  gyöker,  üstjak.  turU 

Suomi:  häpia  (verschämt),  Magyar,  sz^gyen  (vgl.  h). 

Ostjak.  poltj  (Talg),  Magyar,  faggyu  (vgl.  unter  p). 

Ist  Magyarisch  Agy  (Geseliäri).  nn't  dem  Syrjimiscben  udialfe 
(arbeiten)  verwandt,  so  liegt  ein  Beispiel  von  di  »gy  vor. 

In  tegy-em  ete.  steht  gy  nicht  flir  k  des  Suemi-Verbnms  te*eii 
(Stamm  teke),  sondern  fbr  das  nach  der  SchwKehmig  an  seine  Stelle 
getretene  j  im  Mordvlnischen,  Dasselbe  gUt  von  megyek  etc.,  welches 
nicht  mehr  auf  den-Suomi  Stamm  men,  aondem  auf  den  Tscheremis* 
siscben  mi  zurückgeht. 

h )  Das  h  der  Wcstlinnen  ist  seinen  etymologischen  Verhältnissen 
nach  ein  weseniliVh  verschiedenes  von  (lein  j\la|?Yariseheti.  Ersleres 
steht  ro^HmSssig  einem  Zischlaute  geg«Miiihrr  wie  das  ty  Ii  des  Zend 
oder  der  Spiritus  asper  im  Griechiscben  einem  Sanskrits  oder  Lateia-S 


Digitized  by  Google 


Di«  inritth««  SpmwlM«^  63 

eotspricbt.  Bei  seiuer  stärkeren  Articulation  im  Auslaute  als  ch  reiht  es 
sich  dem  k  an.  Der  Zischlaut  knOpft  es  andrerseits  an  i  Es  sinddaher 
leine  Entirickeliiiig;u*eiheo^  r=s  =  i;  und  h  ch  »  k ;  nnd  wenn  man 
die  Bewogmig  rfickgSngig  verfolgt  k»seh^hs8a>t  ÄQtterdem 
steht  es  ala  HmeUaiit  den  Spinnten  j  ond  w  »be,  mit  denen  et 
veduelt. 

a)  ha«.  Da  letitnrea  aeiaerieits  hi  die  Fennen  t,  6  steh 
ipailit  nnd  durch  Veraehiebvag  eines  dentalen  Stanunlantes  neue 

Gnuenantendiphthonge  bildet,  so  entwickelt  siek  die  Reihe : 

h  s  8  =  z  =  .s ;  uiul  h  =  c  (ts)  =  6  (ts)  =»  dz, 
Snomi :  heina  (Heu),  Lanp.  suoiuc,  Maß:yHr.  si^n. 
SuoDii :  hiija  (saehte),  li^tbn.  hilja,  Lapp.  hiljost  (lentej,  Magyar, 
ueüd. 

Suomi:  haju  (Geruch),  Magy«r.  szag. 

Snrani:  val-ba  (Lage),  Esthn.  völsem,  Magyar.  csaU 

Snomi :  paha  (schlecht).  Esthn.  pahha,  Lapp.  bahAt  Magyar,  bosiü. 

Snoni:  harakka  (Bister)»  fiothn.  harrak»  Magyar,  siarka. 

Snomi:  hatja  (Mftkne),  Magyar,  aer^ny. 

Snomi:  pyhi  (heilig),  Esthn.  pOUia»  Lapp*  baose. 

Snomi:  hierran  (reiben).  Mugyar.  sdrol. 

Snomi:  herfiän  (erwachen),  Esthn.  Srran,  Magyar,  serken. 

Suoroi:  hapain  (sauer),  Syrjäu.  som,  Tscherem.  sapa,  Magyar. 

Suomi :  hiiri  (Maus),  Esthn.  hiir.  Syrjän.  syr. 

Suomi:  hiili  (Kolilej,  Tscheroin,  syy. 

Suomi:  barmaa  (gr^tu),  Ostjak.  sur,  Magyar,  szürke. 

Suomi:  hirvi  (Hirsch),  Esthn.  h;<rY, Lapp. sarY, Magyar. ssarfas, 
Saoait:  sanri  (Born),  Lapp.  öoarYve,  Syrjin.  sjnr»  Tsehereni.  ^vr, 

Snomi:  reneh  (Boot),  Mordv.  vind. 

6)  h«t.  Suomi  :  kevah  (Frflhiiag)  ^  kevftt. 

Snomi:  holla  (dumm)  Os^.  toi.  (Samojedisch  salla). 

Der  schwedisdi-Iapp.,'  mordnn.  Plural  und  die  3.  Pers.  Plur. 
pnes.  so  wie  die  2.  Person  Singul.  Oberhanpt  endigen  auf  h,  w&hrend 
dieselben  Endungen  im  Suomi  t  besitzen. 

c)  h  =  ch.  Suuiiii  |  iilikin;i  {  Nuss),  Tcherem.  pychii. 

d)  h==k.  Die  üben  afigeiulirten  Endun^^t'n  schliessen  im  flnn- 
markischen  Dialekte  mit  k:  hipivek  (Tage,  Suunii :  paivät),  addek  (sie 
geben,  Suorai:  antavat),  addak  (du  gibst»  Suomi:  anoat). 
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Auf  gleiche  Weise  ist  das  magyariaehe  Fiiinüseicheii  k  40W0U 
im  Nomen  als  Verbum  zu  et'klär^n. 

h  =»  j.  Suomi  heoki  (Seele),  Estlm.  heag,  liepp.  hnggetTseliere^ 

Soemi:  liMsteii  (spfaelieii),  OeQaL  jlstem,  Nagyar.  J^L 
Soomi:  hyvft  (gut),  Esthn.  Iifim»  Ostjak.  jem,  Magyar.  j6. 
hsT.  Magyar,  has  (Baneh),  SoomI  ratsa, 

h  1*»  f.  Im  Lappischen  nicht  selten.  Vergleiche  Suomi :  huuno 
(schlecht)  mit  Lapp.  fuono  oder  Suomi :  rauha  (Friede),  Esthn.  rahho,  * 
Lapp.  rafe. 

Endlich  schwindet  h  ganz.  Vergleiche: 

Magyar,  hug  (ältere  Schwester),  Ostjak.  eggvj. 

Suomi:  birroa  (Grauen),  Magyar,  irt^iat. 

eh  im  Tselieremiisiaeliea,  Oa^akiaeheB  vod  WeguUadMi  fe» 
brauebt,  ist  im  eratam  gevQbnlieb  eine  dea  Ziaehlaiit  Taratirkaiide 
Aapiratieii,  dere»  Dasein  sidh  aeeh  in  den  ttbrigen  finrisehes 
Sprachen  nachweisen  lässt,  wo  sie  sich  als  Ergebniss  einer  Ausstoa- 
sung  und  nun  eintretender  Zusaramenziehnng  herausstellt.  In  den 
beiden  letzteren  hingegen  ist  chdie  Entwiekeluiig  eines  westünnischeo, 
und  regelmässiges  Vorbild  eines  magyarischen  h : 

Tscherem.  jouch.4  (Bogen),  Suomi  joutsi,  Ostjak.  jögot  s.  oben* 

Tscberem.  jyebfo  (SebwaD),Su0nu  joot«,  Os^ak.  ebadai,  Magyar, 
hattyü. 

Tseberem.  aqrebi  (KeneX  Syijla.  maay,  Soomi  aMSÜmeii 
Magyar,  m^b. 

'   Tseberem.  koebie  (trocken)»  SyrjiD.  kos,  Suomi:  kuifa,  Esthn. 

kuir,  Lapp.  goikes. 

Tscherem.  mochs  (Leber),  Suoiui  maksa,  Lapp.  muekse  s.  oben* 

Zu  den  unter  k  angefflhrtea  ncispielen  füge  man: 

Ostjak.  chüdem  (die  Nacht  zuhriugea},  Magyar,  häl. 

Ostjak,  chöjem  (Asche),  Magyar.  haniT. 

Os^ak.  chonttem  (entfliehen),  Magyar,  balad* 

Osljak.  chQlaeh  (Rabe),  Magyar.  hoU^. 

Wogul.  chont  (Krieg),  Magyar,  bad. 

Vergleiche  noch  koolen  unter  a,  kuu  unter  nu ,  koi  unter  ot» 
kaoka  unter  au. 

Dass  ostjakisches  eh  einem  magyarischen  f  gegenüber  stehe, 
wurde  oben  erwähnt;  yergleiche  noch: 
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■agyar.  h  (Bmim,  Holl),  Ostjak.  jQeh, 
Magpr.  pofii  (Wange),  Ostjak.  pöchtem. 

n)  Nur  im  Lappischen  und  Ostjakischon  vorhanden,  weist  sich 
tl«  eine  Vei  hirulimcr  des  weichen  (iuUurab  mit  einem  Nasale  aas,  wie 
die  BezeiciHiiiFig  in  den  flbrigen  Sprachen  auch  aus  beiden  Elementen 
nuammengesetzt  i«t  Wie  sonst«  so  schiriudet  auch  hier  der  Nasal 
in  der  Vergleichiing. 

Lapp.  mana  (hinten),  Magyar.  Iii5g6. 

Läpp.  6ak  (Winkel,  Eeke),  Oatjak.  siiS,  Hagytr.  sing,  8i9g. 

OiQaL  konnai  (Ellbogen),  Magyar.  ktoyOk,  a.  unter  5. 


Uber  das  VerhäUniM  TMa  zu  de»  Biäekdfen  wm  Cktr 

und  tum  Bündnerlande  von  den  frühesien  Zeüen  des 
MüielaUera  bis  »um  Jahre  1663* 

Von  dem  w.  M.  Hm.  Proiessor  Jiger. 

Vor  zwei  Jahren  hatte  ich  die  Ehre,  der  historischen  Classe  der 
kais.  Akademie  der  Wissenscharten  MRegesten  und  urkund- 
liche Daten  Ober  das  Verhältni^s  des  Cardinais  und 
fiiseholea  von  Brixen,  Nieolaua  Cusanua»  tarn  Hersoge 
Siegraund  und  xnm  Lande  TiroP  mit  einer  Einleitung  »Über 
die  den  Cardinal  betreffenden  Gesebichtsqnellen  in 
den  Tiroler  Archiren'*  TOnolegen» 

Die  Classe  ftind  die  Arbeit  der  Aufnahme  in  ihre  Schriften  nieiit 
unwerth  *) ,  und  erkannte  ihr  sogar  einiges  Verdienst  zu ,  wie  dies 
im  Generaiberichte  über  die  Arbeiten  der  historischen  Comnmsion 
aui^esprochen  wurde. 

Ermuthigt  durch  die  Anerkennung  meiner  Leistung  übergebe 
ich  der  historisch -philosopliischen  Classe  einen  zweiten  Yersiieb 
dieser  Art,  nämliob:  Hegest  eil  und  urkandiiehe  Daten  Aber 
das  Verhfiltniss  Tirols  su  den  BischSfen  Ton  Cbur  nnd 
anm  Bflndnerlande  Ton  den  frttbesten  Zeiten  des  Mit- 


')  8{tzung^bericbte,  Decemberbeft  im  II.  Bdet.  4«s  Jahrg.  18S0.  Arehir,  JabiY* 
1850,  I.  Bd.,  n.  Heft  und  Jabr?.  1851  Vn.  Bd.,  1.  v.  U.  Hell. 

*)  ^it7.iinf«berichle.  VIII.  Bd.,  S.  S&S. 

»tub.  4.  pan^iat.  CL  X.  Bd.  I.  Ult.  ft 
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telalterfl  bis  lum  Jahre  166tt/*  wo  die  letite  enMieidende 
Ordnang  dieser  VerhSltDisie  Tergeaenuma  wurde  9* 

Ich  glaobe  mit  dieser  Regestensamnlnag  eiee  nleht  weniger 
TerdieosÜfche  Arbeit  zu  llefbm,  als  es  mit  der  Seinmleng  der  Cosa- 
nischen Regesten  der  Fall  war.  Einmal  ist  es  meine  Überzeugung, 
dass  Urkunden  mir  dann  ihren  wahrrn  WCrtli  Ijekuinmen,  wenn  sie 
nicht  einzeln  (histphen,  sondern  mit  eleu  ilineu  vcr^v  iindtcri  und  nalie- 
li^enden  in  Verbindung  gebracht  und  nach  historischen  Partien 
zusammengestellt  werden ,  und  das  geschieht  eben  durch  Regestea- 
Sammlungen.  Dann  glaube  ich,  dass  nur  durch  eine  solche  kritisclie 
Sielitnng  und  grappeeweise  Ordnung  des  historischen  Hateriales  der 
Geschiehtsebreibung  Torgearbeitet  wird.  Wie  Viele  mag  das  onend- 
lieh  mOhsame  Anfsnehen  des  weit  serstrenten  nrlrandltehen  Stoffes 
Ton  historischen  Arbeiten  snrflekgesebreckt  haben ,  die,  wSre  ihnen 
das  Baumateriale  zur  Hand  gewesen,  ihr  gestaltendes  Talent  zur  Auf- 
führung, vielleicht  eines  Prachtgebäudes  verwendet  liiitt<  n?  Endlich 
glaube  ich  meiner  Rcgestensammlung  auch  aus  dem  (i runde  einiges 
Verdienst  zuschreiben  zu  dürfen,  weil  ich  so  glück lioli  war,  einen 
grossen  Theil  derselben  aus  bisher  völlig  unbekannten  und  unbe- 
nötzten  Quellen  schöpfen  zu  können.  Durch  Zufall  kam  ich  nämlich  in 
den  Besits  der  letzten  Reste  eines  Theiies  des  bischöflich -cbure* 
riseben  Arebi?es.  Wftbrend  der  reItgiO»*polttiseben  Unniben  welche 
im  17.  Jahrhnnderte  das  Bfindnerland  dnrebwfthlten»  hielten  stdi  die 
Bisehdfe  Ton  Chur,  die  b«den  Jobannes  ans  dem  Hanse  Flogi  yod 
Aspermont,  entweder  sn  POrstenbnrg  In  Oberrnitecbgatt  oder  tn 
Meran  und  in  dessen  Umgebungen  auf.  Gleichwie  yiele  Andere  um 
der  Religion  oder  politischer  Parteiun^^  willen  aus  Bünden  \md  Veltlin 
flüchtigL'  odor  vertriebene  Adelsfaniilien  unter  dein  Schutze  Öster- 
reichs in  Tirol  eino  ruhige  Zufluehtstätte  fanden,  und  am  liebsten  auf 
den  sonnigen  Rebenhügeln  von  Obermais  in  der  Nähe  von  Meran  sich 
ansiedelten;  erwarb  daselbst  auch  die  Familie  Flugi  im  Jahre  1641 
durch  Kauf  den  Freisits  KniUenberg-  Hier  sammelte  sich  nach  und 
nach  eui  ArcbiT  das  höchst  scbfttsbare  auf  die  Geschichte  des  Bis» 
tbnms  Chur  beiOgUcbe  Documente,  theils  in  Qriginatien  theils  in 
Abschriften»  in  seinen  Scbrftnken  Terborg«  Das  Archiv  blieb  aueli 


*)  Die  Regesten  worden  »um  Al»druck  in  dem  „ArciiiT**  der  hfet.  OonmiMion 
bestimmt. 
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Meli  der  ROekkelir  der  BiiebSfe  Ton  Chor  in  ihre  ilte  Besideng  im 
SehkMse  Konieaberif .  In  der  teilten  Zeit  llieilte  es  leider  das  Sehiek* 
«d  eo  rSeler  tnderer  Archive,  es  werde  ein  Opfer  der  Unwissen- 
heit bis  Joseph  Ladurner,  ein  unermüdlich  thätigor  Geschichts- 
forscher aus  jenerGegend,  Kenntniss  von  deniGrSuel  der  Verwüstung 
bekam  und  Vieles  rettete  Es  ist  sehr  zu  i>etlauern,  dass  auch 
Ladorncr  nicht  erleuchtet  genug  M*ar,  alles  zu  retten  was  er  nocli 
▼orfand ;  er,  der  grundliche  Geschichtsforscher,  und  der  in  seinen 
Schriften  fest  bis  zum  Übermasse  fireimtttbige  Mann,  brachte  es 
Qber'fl  Hen;  zuzusehen  ,  wie  die  gegen wfirtige  Besitierinn  des 
Seblesses  Knittenberg  die  bisehiiflichen  Visltatiensprotoeolle  und  an- 
dere Schriften  t  reo  deren  Bekanntwerden  Ladnmer  Beandale  be» 
ftrehtele,  anf  sein  Gebeiss  und  in  seiner  Gegenwart  Terbrennen 
mosste^  als  bitte  es  Ahr  diese  geftbriiehen  Qnellen  der  Siltei^ebiehte 
des  17.  Jahrhunderts  keinen  andern  Anfbewahnuigsort  gegeben, 
ab  das  Grab  des  GIntofensf 

Was  Ladurner  aasschied,  kam  nach  einiger  Zeit  als  Eigenthum 
in  meine  Hände,  und  ich  besitze  diesen  Sehnt/  voii  Docuinenten  in 
dreizflm  Folioheften.  Zwei  derselben  uuitasseu  imf  494  Blättern 
Iheils  Abschriften  von  l  rkunden,  theiis  eine  aus  rrkumlen  gezogene 
Chronik  des  Bisthums  t  hur  vom  Jahre  835 — löOO.  Ich  g;»h  diesen 
zwei  Bänden  den  Titel:  Annales  Turfenses.  Die  übrigen  eilf  Hefte 
enthrillen  Urkunden,  grösstentheils  Originalien,  bis  zum  Ende  des 
17.  Jahrhunderts.  Ein  Blick  auf  meine  Regesten  geigt  beim  ersten 
Veigieiebe,  wdehen  Zuwachs  an  neuen  Daten  selbst  die  aus  dem 
biscbSflicben  Arcbire  in  Cbur  umnittetbar  gesehOpffen  Werke  des 


*)  Du  AreUMgwwSlk«  wvrl«  1»  «Iim  OteOuuMMr  «mtwmiMU  Dto  wm  Vkrm 

wMm  tttm  JfthrHiBf  dl«  kcwkvhtM  uai  ttnUMhuhlea  FSm«  iM  Do««- 

stlken  hin  und  her  itiAfm ,  «ndlich  wnril«  dieser  unnfilM  Inhalt  der  iO^K.  ■ 
nannten  Papiei  kainmcr  rii  vprschit»(!t»Hein  Hau»gehrauchp  verwpintpt. 
')  Jo«pph  fmlurner  starb  am  !(•.  Ajiril  xu  Merati.  und  es  findet  «fch  «fine 

Biographi«*  uebsl  einem  Verzeichnisse  seiner  Schrincn  in  dem  II.  Haridrln  ü 
der  „Ncueo  ZeiUchrül  d^  Ferdinaitdeuta«  fürTirol  uud  Vorarlberg,  lunsbruck 
IBie**«  KAfn«  feiner  sablralebMi  Sekrifton  «rteUm  In  Dnick«,  daMelii« 
BIgwithiflillcbkdt  liadttmert  war,  a«r  Ar  aicli  nnd  wenig«  Freunde  •« 
Mhrelton,  denen  er  eefaie  HnndMbriften  nnr  «nter  der  Bedlofnaff  der  tfoftten 
Oeketeknllaiif  enrertFRvle. 

5* 
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Ambros  Bidihorn  <)  imd  des  Tb.  toq  Mobr  •)  doreh  dicaelbett  noch 
«rbahen»  wobei  nlcbt  wa  iberseben  ist,  dass  ieb  nur  des  In  meuie 
Regesten  aufiiahm  was  saf  das  Verhalintts  Tirols  zoin  BOndnerlande 
Bezug  hat,  hingegen  den  nicht  zu  meiner  Aufgabe  gehörigen  Theil 
der  Documente.  der  wenigstens  zoli[ini;i!  (Drösser  ist,  bei  Seite  schob. 

Was  nun  aber  die  \\  iclitiLrkeit  des  Gegenstandes,  auf  \\  t-lclio!» 
meine  Regelten  sich  bezieben,  anbelangt,  so  kann  diese  keinem 
Zweifel  unterliegen.  Es  bildeten  sich  im  Laufe  der  JahrhoMlerte 
Ewisehen  Tirol  nnd  dem  BöndaerUinde  so  yiele  Besiebangen  und 
wimleD  eine  so  reiche  Quelle  ven  Verwiei[eliuigeDr  Kftmpfen  mä 
Verbandlangen,  dess  sie  einen  bedeotenden  Theil  der  Tiroler  Ge- 
schichte ansmacbeo;  ja  diese  Besiebangen  bekamen  in  Zeiten  eine 
solebe  Wicbtigkeit,  dass  Osterreieb,  Frankreieh,  Spanien,  Savoyen 
und  Venedig  um  ihretwillen  zum  Sehwerte  griffen.  VorKiiglieh  hnd 
in  der  Geschichte  derselben  eine  Fruf^^^  ihre  klare  Btanlw orUiiig, 
das  ist  die  Frage  über  das  Verhältniss  der  sich  ausbildenden 
Territorialofew»!t  zu  einer  fremden  Herrschaft  im  Lande.  In  der  Ge- 
scbichtc  der  Beziehungen  der  Grafen  von  Tirol  zu  den  Bischöfen 
von  Chur  ist  Schritt.  Hir  Schritt  der  Gang  bezeichnet,  wie  die  mehr 
und  mehr  sieb  ausbildende  und  innerhalb  bestimmter  geographi- 
seber  Grinsen  sieb  abseUüesseode  landesftrslUefae  Territorialgewalt 
eine  im  Umfiinge  des  Territoriums  gelegene  fremde  Herrscbaft  aas 
dem  Besitse  ihrer  Reebfe  und  Güter  naeb  und  naeb  yerdringte  und 
endlieb  gani  rerseblang.  Da  ibnKebe  Verblltnisse  aocb  in  andern 
Ländern  der  österreichischen  Monarchie  bestanden  und  dasselbe 
Schicksal  erfuhren,  so  ist  von  selbst  klar,  dass  der  in  den  Ht'/.ifhun- 
gen  Tirols  zu  Chur  nachgewiesene  Ganj?  dieses  Ab-  und  Aus- 
schliessungsprocesses  auch  auf  die  Gesehicbte  solcher  Verhältnisse 
in  andern  Ländern  auflilärendes  Licht  verbreitet.  Doch  ein  gedräng- 
ter Überblick  der  Geschichte  des  Verhältnisses  Tirols  zu  Chur  und 
tum  Bflndnerlande  wird  am  besten  Rlr  die  Wiebtigkeit  des  Gegen- 
standes und  fllr  den  Wertb  meiner  Regesten  spreeben. 

Der  Sebauplats,  auf  welehem  sieb  die  Beiiebungen  beider  Lin- 
der in  einander  gestalteten,  und  naeb  und  naeb  so  Torworren  dureh- 

Aankrot  Bicklioni:  BplicopatiM  Ciurieati»  In  Rba«lla  «te.»  (ypb  6«i<>BlM<tiibi 
17S7,  *• 

')  Th.  V.  Mobr:  Archiv  fGr  die  Gesch.  der  Republik  OraubQnden,  mit  einem  eodeOB 
dUplowtaHcu»,  l/rk.  *w  tieach«  tiraubandeo«.  Chiur  18&0,  wird  tertfMelxU 
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war  in  Tirol  dM  Tiial  der  VeMMton  ron  Menui 
Im  XII  den  EtsdifMUeii»  ond  jeoaeitB  der  Wasserseheide  tdber 
Kanders  klneater  Ms  inr  FiastenBdnt  imlaalliale;  im  Bflndner- 

Lande  das  Engradin  dem  Inn  entlang  ron  Marttnsbnick  hinanf  bis 
Pontalt.  und  dann  über  Zernetz  und  die  (icitiige  Furni  und  \  aldura 
darch  das»  Münsterthal  hinaus  bis  dahin,  wo  dieses  in  der  Ebene  ron 
Gloms  in  das  Etschtha!  nusnuindet.  Seit  dem  letzten  Viertel  des 
15.  Jahrhunderts  dehnte  sich  dieser  Schauplatz  auch  über  das  Ge- 
biet des  X»  Geriektebundes  im  Prätigan,  auf  Oavos  und  im  Thale 
Sdiaafigg  BUS,  da  aeiit  dieser  Geriekte  diireli  Kauf  aa  das  tiaue 
OstcTfeseii  kanMQ* 

Zwiaelien  Tirol  «nd  deas  BMnerlaiide  gab  es  tob  den  iHestea 
Zeiteo  Imt  keioe  bestioMDie  Orenxe.  Die  Bisehftfe  von  Chor  lihteo 
io  faaa  Viataciigaii  bis  xor  Pasaerbrfleko  bei  Merao  nieht  aur  ihre 
geistliehe  Crewalt  aus,  sondern  hatten  daselbst  auch  als  weltliehe 
Fürst»  ri  ihre  Güter,  ihre  Leute,  ihre  Burgen  und  ihre  Hoheitsreehte. 
Di»*  (iratoQ  Ton  Tirol  besessen  hinwieder  im  Münsterthale  nnd  im 
Engedeiii  Leute,  Güter  und  Burgen,  und  übten  darüber  iandesfürst- 
Uche  Rechte.  Entschieden  ist,  dass  in  der  ältern  Zeit,  wo  die  Thäier 
Tirols  aoeh  iceio  eiaheitüehes  Land  liildeten,  die  Bischdfe  Ton  Chur 
ia  des  geoaDnloD  Gegeodeo  grteaero  Gewalt  inae  hatten  als  die 
Gtafes  Ton  Tirol.  Sie  lieaaaeen  ausser  den  Festen  FOnteobnrg, 
Rriehenberg  and  Rotnnd,  Chorlmig  ond  Montan,  reiebe  Güter  im 
^Mschgaue  ond  selbst  in  Veltlin.  Die  Herrn  tmi  Reiebenberg,  Ueli- 
tenberg,  Sehlandersberg  und  yor  allem  die  mfichtigen  V5gte  von 
M:itM  h  waren  ihre  Lehensmänner;  selbst  die  Grafen  von  Tirol  ver- 
»ehmähten  es  nieht  das  Schenkenamt  von  ihnen  zu  ompfangen. 

Allein  von  der  Zeit  an  w  o  Graf  Meinhard  von  Görs,  der  Erbe 
des  alten  Geschlechtes  der  Grafen  von  Tirol  und  Uirschberg,  zum 
Besitze  des  Landes  kam,  ftnderte  sich  das  Verhftltniss«  Hatte  Bischof 
Kearad  Ton  Chur  noch  im  Jahre  auf  einem  Tage  an  Försteaan 
TOT  Kaiser  nnd  Reiefa  bobanptet:  »Die  Grafsehaft  Tirol  sei  ein 
Lehen  ans  geiatiic^er  Hand  *y'  folglieh  die  Grafen  ron -Tirol 
Lehenaaiintter  der  Bisehdfe  Ton  Trirat  nnd  Chor,  so  mnssten  die 
Naehfolger  des  heil.  Loeras  in  Hohen-RfaStien,  wie  Ihre  Nachbarn  zu 
Trient  nnd  Brixen,  bald  Hoheitsreehte  und  Ansprüche  der  Grafen  von 
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Tirol  über  sieb  anerkennen;  denn  Meinhard  von  Gftri  der  auf  dem- 
selben Tage  zu  Fürstenau  Ittegnete,  daas  die  Grafen  roa  Tirol  je  su 
dem  belrieeben  oder  eehwibiadieii  HeriegebMoe  gehört  battea, 
wellte  noch  viel  weniger  toh  daem  Biaebofe  abbingen;  deber  aefaea 
wir«  wie  seboa  84  Jebre  naeb  dieeeai  Ansapmebe  HeiDbards  Sebn» 
König  Heinrieh,  landesflirstlicbe  Reebte  anf  drarer  Beden  aoafiblw 
indem  er  die  silberreichen  Bergwerke  des  Scharithales  an  Konrad 
und  Friedrich  von  Planta  zu  Lehen  hingibt  Fünfzeha  Jahre  spä- 
ter begegnen  w  ir  dem  ersten  Streite  in  jrnt  r  lafiiren  Reiiie  von  Ver- 
wickelungen, die  nun  zwischen  Tirol  und  Chur  wegen  landeslürstli- 
cher  Obcrherrlichkcit  über  die  früher  genannten  Gegenden  entstan- 
den«  dereb  Jahrhunderte  herab  fortdauerten,  nnd  endlich  mit  Ver- 
dringnng  der  weltlteben  Reebte  der  Cbvrer  Bieebtfe  Tem  tirolieebea 
Boden  Ibre  Ltang  fanden 

Denn  ab  im  Jebre  1348  Kaiser  Karl  IV.  sefoen  treien  Anbin- 
ger,  den  Bisebof  Ubieb  von  Ghvr  mH  Gnnstbeteagnngen  Aber- 
häufle,  und  ihm  nicht  nur  die  in  Vintschgau  entrissenen  Güter  M- 
rückstelUe  *),  sondern  auch  ilas  (lericht  Naudersberg  mit  allen 
El  trägnissi  n  sdicnkfe,  war  oinc  solche  Machtvcrgrosserung  des 
Bischofes  von  Chur  auf  tirolisebcm  Boden  nur  eine  Aufforderung  für 
Ludwig  den  Brandenburger  und  Margaretha  Maultasch,  dem  Bisehofe 
noch  mehr  zu  entreissen.  Markgraf  Ludwig  besetate  daher  Ffirstei^ 
hargf  des  Biscbofes  Rentkammer  in  Vintsebgan,  «id  flble  einen  lao;- 
desfllrsllleben  Aet  der  Ar  die  damalige  Zeil  Oberrasdit  Er  imiM 
niebt  nnr  dem  Klerus  jeden  Verkebr  mit  dem  Bisebofe,  asndera  aneh 
diesem  die  AnsCbong  der  geisfliebw  Gewalt  and  Reebte  auf  tiroli- 
schem Gebiete.  Alle  kaiserlichen  Gegenbefehle  blieben  mAeaebtot. 
Lt\st  ;ils  iiischüf  Ulrich's  Naclifolger,  Peter  von  Böhmen,  in  ein 
freundliches  Verhältniss  zur  tiroüschen  Herrschaft  trat,  gestattet© 
der  Markgraf  dem  neuen  Bischöfe  Fürst^  nburg  zu  lösen,  und  fertigte 
zwei  Urkunden  aus,  in  denen  er  dem  kierus  und  den  Unterthanen 
semes  Landes,  die  au  dem  Bistbume  Cbur  gehörten»  befiehlt  dem 


*)  Regest.  Nr.  91. 

*)  Upge.sl.  Nr,  KU. 

')  ,.\vi     Ii  >Nv^  l'ii,^t>inueh<\'i,      tu  mmvoIiI  im  Kriege  hU  «iucb  iui  (ielttitgiiiiifte  uiu 
HeinclwiiU'ii  «'rlitleu.''  Begesi.         105,  106. 
Regelt.  Nr.  105. 
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Buchofe  Peter  zu  geborehai,  «da  er  (der  Markgraf)  ihm  er* 
iaiibtt  and  gösao,  die  geistliehe  Gewalt»  die  einem 
Bieeiiefe  isetelie»  aus m Übe e  *y\  Daa  Üiiergewiclit»  wel- 
ckae  der  Merkgraf  Ober  den  Biaehef  errangen»  werde  weiter  benOtit 
Bbebef  Peter  araaete  ndt  aUen  eeinen  Pealea,  Lenlen  and  GOtm  in 
ein  Bandeereriitilaiaa  zam  Grafen  Ten  Tlrel  treten,  vnd  ihm  in  den 
Schlössern  Füräteuburg  ia  Vintschgau  uud  Steiusbeig  im  Engedein 
d^  Besatzangsrecht  einräumen 

Die  Graieri  ron  Tirol  hatten  also  kanm  75  Jahre  nach  dem 
Ansprüche  des  Bischofes  Koorad  von  Chur,  dass  die  Grafsehait 
Tirei  eis  Lehen  aas  geiatlicher  Hand  sei«  gerade  gegen  die  Nachfoft- 
ger  dieses  Biseinifee  so  fiel  Heden  gewonnen,  daas  sie  ihre  Besatzun- 
gen in  deren  Bargen  legten,  and  selbst  die  AnsObang  der  geistliebeil 
Gewalt  vnd  Beebte  ftber  Untertbanen  tiinliseber  Herrsebaft  Ton  ibrer 

Bold  aabte  die  Zeit  wo  Tirol  m  das  Haas  Hsbsburg  Qherging. 
I>ie  Fürsten  dieses  Hauses  widmeten  dem  Verhältnisse  Tirols  zu  den 
Bisehöfen  ron  Chur  grosse  Aufmerksamkeit.  Auch  sie  suchten  die 
landesherriiehen  Hechle  und  Ansprüche  i^oeren  dieselhesi  t^dtend  zu 
machen.  Darum  hedieate  sich  schon  Herzog  Hudolf  IV.  als  er  die 
Cborerischen  Lehen  empfiag,  in  seinem fieforse  desAnsdruckes,  »dass 
ihm  die  Lehen  des Bistiwns  Cbar  von  wegen  der  Grafsebaft 
lirei  reebtliebangebören*V  Unter  Radeif s  BrOdern»  den 
üswegen  Albre^t  and  Leopold,  aasstea  die  Cbnrer  BisebQfb  bi  die 
Aatsinalroelion  ibrer  Burgip^ate  auf  FSrstoaburg  den  Znsatat  »dase 
jeder  bisebMebe  Barggrsf  daselbst  beiai  Antritte  seines  Amtes 
schwören  soll,  die  Feste  den  Herzogen  und  ihren  Nachkommen  offen 
zu  haUeu/   ächua  als  stehenden  Artikel  auiuehmen 

*)  liegwt.  11t,  HS,  mWIt  I«adwig.. .  «nU«!«!  alten  pfiffen  c«MiDl«Ich«ii,  dia 
stt  i«ai  plstan  sa  Car  geliSrot,  vad  dl«  in  Tiit«rn  I«aB4. 
•ItftanC...  anfw  Haid...  Wir  lassen  ewch  wissen»  das  wir  den  Erwlrdifen 
Herrn  FeAera,  Biscfcvr  se  Cor...  «rlaubt  feakea,  vnd  weHan  1«  aaeh 
f  Annan,  alten  gidstWelu  t«waHs  vnd  reebten,  dia  «Inen  Btaolmr  angeht 
renA...  davon  febielen  wir  «w  allen,  das  ir  Ib  ndiallen  aacben  gehorsam 
•«itp  alt  «wm  plachor s«  raeht.. .  iSSS*  Orlflnal  in  Jif«re  Sammlang  Cbar. 
Documente. 

Retr^M.  Xr.  120  Ul, 
')  liegen».  Si-.  132. 
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Bald  jedoch  erkannten  die  Herzoge  von  Österreich,  düss  ihr 
Verhältniss  «um  Böndnerlande  sich  nur  dann  g  instif^  prestalten  würde» 
wenn  auf  dem  bisrhüfliclion  Stulile  von  Chur  Männer  sässen«  die 
dem  Interesse  des  Uauses  Hahshurg  ergeben  \i  Sren. 

Sie  hatten  die  Wirksamkeit  dieses  Mittels  bei  der  Erwertoig 
Ton  Tirol  erfahren;  denn  daM  dieses  Land  dem  Hause  Habsburg  s«» 
fiel,  hatte  Henog  Rodolf  Torzugeweite  der  Tliitigfceil  seinet  Kuib- 
lers,  dee  Biaeliofes  Ton  Gurk,  Jehami  im  Platdietni»  m  terdedkea ; 
danini  eiieh  beförderte  er  ihe  leseli»  Doeh  »  dem  Mre  auf  den 
ebee  eriedigtee  biMhftllieheii  Stuhl  Ton  Briienp  damit  dereh  eeine 
GeeehieUiebkeit  das  dem  Hause  aueh  erhalten  werde,  was  seine 
Thätigkeit  demselben  erworben,  nnd  der  Erfolg  bewies  die  Klugheit 
der  Massregel;  denn  Johann  von  Platzheim  arheitete  auf  dem  bis«;liöl- 
lichen  Stuhle  zu  Ilrixen  mit  solchem  Eifer  fUr  die  neuen  Landen- 
berro,  dass  er  seihst  päpstliche  Aufträge  dem  Dienste  der  Heizuge 
von  Österreich  niiclisclzt*'  ')•  Ein  gleiches  erwarteten  diese  von 
einem  ihnen  ergebenen  Manne  auf  dem  Bischofsstuhle  zu  Chur. 
Darum  brachte  es  Herzog  Leopold  im  Jahre  1370  dahin,  daas  sein 
Kansler,  Friedrieh  von  Nenzlageub  auf  denselben  erhoben  wurde  *). 
Als  dieser  sehen  naeh  sechs  Jahren  auf  seine  Würde  Verlieht  lei- 
stete^  gelangte  dureh  Henog  Alhreehts  und  Leepelde  Bemtthengen 
Johann  Ton  Ehingen,  ehenftUs  ihr  Kaniler,  rar  hisehAfliehen  Wftrde 
daselbst  *).  Friedrieh  ward  jedoeh  niefat  beseitiget,  sondern  auf  dem 
dureh  Jobanns  von  Platiheim  Tod  erledigten  Stuhl  Ton  Brlien  tthei^- 
setzt  Die  Herzoge  hielten  den  Grundsata:  ,»die  Infel  TOn  Chur  nur 
ihrem  Interesse  ergebenen  Männern  zuzuwenden/*  so  fest,  dass  sie 
selbst  mit  Wallerigewalt  ihren  Besti*ebungen  Nachdruck  gaben,  wie 
dies  im  Jahre  1391  geschah,  wo  Herzog  Albrechts  Krtegsvoik  ein 
Jahr  lang  im  Vintschgaue  lag,  um  den  von  Österreich  und  Honi 
empfohlenen  Kanzler  Antou  gegen  den  vom  Capitel  gewählten  Gra- 
fen Hartmann  von  Werdenberg  zu  unterstützen  *),  und  Kaiser 
Friedrich  lU.  erwirkte  endlich  im  Jahre  1446  vom  Papste  Eugen  lY. 
sogar  das  Prifilegiua^  sechs  Bisthümer»  die  grdsstentheils  innerhalb 
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Iv  Ittawridifadiw  Laad«  lagen»  dannler  aoeh  Cliw,  mit  M iiiDeni 
uktmtam  4m  idacm  Haoae  wOHcobmihi  wiren  •)< 

Dia  Ngen  dieaesGmdaalaaa  lalgten  »kk  hM.  Dar  direh  die 

Baitinrngea  der  Herzoge  rar  blseMKeben  Wirde  ton  Clrar  hefl^ 

dertt^  Johann  von  Ehingen  veiiieii  sogleich  ilie  durch  den  Tud 
des  Heiurich  von  Reichenberg  dem  Bisthume  heimjsref»llene  Feste 
Rotund  im  ^irmsterthaie  dem  Herzoge  Leopold  von  (Istrpreich 
uad  gebot  dem  Koorad  vuo  Stadion,  welchen  er  zum  Burggrafen  auf 
Ftnienburg  emaanle»  aut  der  Feste  der  Herrschaft  von  Österreieh, 
als  mit  ihrem  Hause»  Bach  ihrem  Bedarfe,  eu  diene«*). 

Unter  Biaaliaf  Barimann»  dar  gageo  dan  WlUen  dar  Henage 
TanOitawalah  anf  dan  fitnfal  sa  Chnr  crimban  ward»  walKa  aieli  daa 
YtfMteiai  ahraa  aagtoat^er  geataHen.  In  der  MaabdiUelmi  Amta- 
lataeittfl  Ufar  dao  Burggrafen  anf  ItataidMirg,  Ital  Plaata»  atand 
ivarder  Satz:  „er  habe  mit  der  Feste  der  Herrschaft  tob  Ösle^ 
rdeh  zu  dienen/'  aber  auch  tlie  beschränkendtHi  Zusat/c,  „mir  zu 
ihren  Nöthen,  und  käme  dieselbe  Herrschaft,  oder  ihre  H othscljalf, 
oder  einer  ihrer  Pfleger  mit  Gewalt  an  die  Feste,  soll  er  ohne  des 
Bisehofii  Befehl  weder  sie  noch  Jemand  in  ihrem  Namen  einlassen  ^).'* 
Doch  in  dam  Yarlraga  la  Salzburg,  1302,  am  Stf.  Juli,  in  welchem 
die  Uemege  Ton  Oaterreieli  dan  Grafen  UartmaBB  tob  Werdanberg 
ab  Bia^ef  Tan  Chnr  anerkanntan,  nmieta  sieb  dieaer  dnreb  einen 
fid  SB  den  Hail«eB  imriiebten,  mit  Leib  nnd  GbI.  mit  StidteB, 
Faaten  nnd  IhirgeB»  mit  Laad  nad  LeBtaa  der  Harraebaft  bb  Tiral 
Diaaer  «ad  Halfer  sb  seia.  Das  Domeapitel  imd  die  Stadl  Cbnr,  alle 
edeln  und  unedeln  Dienstlüutc  des  Bischofs  in  Eiigedein,  Biegeil, 
Obcrhaibsteiii  und  Tomleschg  und  alle  andern  Bisthums-Untersassen 
j'iius-ton  (lic  Hör^schaft  für  ihres  Herrn  Eid  flhernehmen,  und  gelo- 
ben in  Zukuntt  keinen  Bischof  aufzunehmen,  er  habe  denn  zuvor 
£esen  Eüd  zu  Gunsten  der  Herrschaft  rea  Tirol  erneuert.  Alle  früher 
zwisehen  Chur  und  Tirol  geschlossenen  BQndnisse  sollen  in  Kraft 
Mbea,  iBabeaandere  die  welefae  die»  Feale  FdrstenlNirg  l»etrafen  *). 
Ab  apller  Biaebef  UartmaBB  aaia  gegebenes  Wert  braob,  iiesa  ibn 

I)  B<f«rt.  Mr.  ssi. 
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Herzog  Friedrieh  1405  zu  Fcldkircb  überfallen  und  aufheben,  und 
öffnete  ihra  die  Tbore  des  Geftogoisses  erst  als  das  Domcapitel,  dar 
Rath  und  die  Bargar  si  Char,  dann  die  DianatBinnar  des  Gotteshau- 
aaa  imd  die  Thaiganaindan  in  Obarfaalhatein*  BragaU,  Eagadaio, 
Toralaaehg,  Täufers»  MUnaterlhal  und  iaVintaahgao  (nauardiaga)  die 
Pfliaht  abamahmao,  dan  Biaahof  Hartmanii  so  Tarhattan  die  Urfehdat 
dia  er  bei  seiner  Entlassung  ans  der  Haft  dem  Hensoge  FHadriah  ge- 
schworen, nicht  zu  brechen,  und  falls  er  die  Einii^iin^^  mit  Osterreich 
wieder  verletzte,  ihn  ftlrder  weder  ols  Herrn  noch  als  Bischof  anzu- 
erkennen;  von  der  iibernommenou  lliircrsihart  soil  die  Gewährlei- 
stenden weder  päpstliche«  noch  kaiserliches  Gerieht,  weder  Acht 
noch  BaoE  in  keinerlei  We^r  losbinden  können  Im  folgenden 
Jahr  erneuerte  hierauf  Bischof  Uartmami  aalhat  die  Bündnisse  die  er 
adiaa  1392,  mit  Haraag  Alhraeht  gaaeblaaieiit  und  galohla  dia 
Patten  Rarnftaa,  Btainabarg  and  Graifanaiaia  dar  Herrschaft  Tiral  au 
IKenaten  au  atallen,  und  jeden  Burggrafen  auf  Fdralanhurg  in  ver- 
pflichten, dass  er  diese  Feata  dar  tatarraichiadiaa  Herrschaft  alba 
zu  halten  schwöre  *). 

Als  nicht  lange  nachher  die  trüben  Tage  der  Eniiedrigrmi?  di*s 
Herzogs  Friedrich  kamen,  trat  noben  viol^n  andern  Kläpi'prn  auch  der 
Bischof  von  Chur  wider  ihn  vor  dem  Concii  und  Kaiser  auf;  und 
Sigmund,  der  Friedrich^s  Lande  dem  allgemeinen  Raube  preis  gab, 
apendete  mit  freigebiger  Hand  einen  Theil  davon  auch  dem  Biaahefe 
ran  Chnr.  Br  aaheahle  ihm  daa  Gericht  Glums  un  Vintachgaua^  uad 
rarbflrgta  ihm  deasan  Baaiti,  aelbat  lllr  den  FaO,  ala  ea  Ja  mit  dam 
Henoga  Tan  Österreich  m  einer  Ansgleichang  hemmen  aellla 

AHein  jetzt,  wo  Friedrich  Ihst  Temichtat,  haum  aeine  Peraon 
geschweige  seine  Rechte  retten  und  vertheidigen  konnte,  traten  die 
Vögte  von  Matsch,  die  mächtisrsten  Dyunsteii  im  Vintsehgaue,  zwar 
nichUur  den  Herzog  Friedrich,  sondt-rn  iiin  (Wc  herrenlose  Zeit  eben- 
falls zu  nützen,  gegen  den  Bischof  von  Chur  in  die  Schranken. 
Schon  vor  Jahren  hatte  ihnen  Bischof  Hartmann  das  Vogteirecht  über 
die  Hochsttftauat^hanen  in  Engedein  und  Yintschgau,  dessen  sie 
sich  anganwsal,  und  die  Burgen  ftamuaa,  Steinaberg  und  Greifenstein, 


*)  Regent.  Nr.  1S6,  168. 
»)  RefMt.  Nr.  190. 
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ik  ne  wklemebtlieli  m  IMti  geBonmeii»  nit  Waffiongewalt  est- 
liaaen.  Die  Vflgte  btttea  te  Verlust  lueht  Teraebnienf;  sie  suehleii 
die  elte  Febde  wieder  liervor  end  griffiMi  tnm  Sehwerte.  Nor  mit 
nahe  gelang  es  dem  Henege  Emst  t*  österreiek  und  den  Bisehöfee 
fee  Trient  vod  Brisen  eiif  einem  Tage  in  Botien,  18.  Mai  141^1*  die 
Febde  m  Temuttebi  0* 

Im  Büiidnt  rlaiidt)  begaoü  indessen  um  diese  Zeit  ein  Geist  sich 
zu  regen,  der  dieselbe  Freiheit  anstrebte  welche  die  Urcantone  der 
Eidgenossen  seit  bald  hundert  Jahren  sich  errungen.  Die  weltliche 
llensclihlt  des  Bischofes  von  Chur  wurde  als  v\uv  Sclirniiko  ange- 
sehen, die  nach  und  nach  durchbrochen  und  niedergeworfen  wer- 
den sollte.  Die  biscko^lichen  Unterthanen  in  den  Thälern  von  Ober- 
halbstein,  Sehams,  Tomiliaska  und  Yas  traten  schon  1396  in  den 
schwarzen  oder  Gotteshausbund  ansammen;  die  Gemeinden  aller 
Thalgebiete  iwisehen  deniVorder»  und  UintonbeiBe  folgten  28  Jalue 
Sjpiter  dem  Beispiele»  nnd  schleesSD  nnfer  der  Unde  an  Tmns,  un 
Heebgeriehte  .fon  Diaentls»  den  ebern  oder  granen  Bond.  Dieses  eid- 
g«ii9ssisehe  Eiaignngsstrebmi  l&brte  aber  im  Veibftlinisse  Tirola 
mm  BOndnetiande  eine  grosse  Verindenmg  berlMi.  Halten  die  6ra-* 
fen  von  Tirol  bisher  nur  mit  den  Bischöfen  yon  Chur  als  Fürsten 
eines  Tirol  berührenden  Gebietes  zu  verhandeln  gehabt,  so  trut  ihnen 
jetzt  neben  dem  Bischöfe  ein  Bund  mehr  oder  weniger  freier  Gemein- 
den mit  einem  KreiseeifersüchtiLi;  überwachter  Beeilte  entjr'^og-en.  Strei- 
tiglieiten  und  Verträge  linden  fortan  weniger  zwischen  dem  Bischöfe 
von  Chur  und  dem  Grafen  von  Tirol»  als  vielmehr  zwischen  den  Leuten 
des  Gotteshausbundes  und  dem  ietsteni  Statt;  und  die  Grafen  von 
Tirol  haben  ianerbalb  der  Grenzen  ihres  liandes  an  den  churerisehen 
GeUeebnnslflOlen  ueht  mehr  üntortbansn  eines  benaelibarten  und 
dnreb  Vertrige  befreundeten  Faiaten»  sondern  AngehArige  einer 
fremden  Bondesmaebf,  einen  Staat  im  Staate  vor  sieb.  Dies  leigte 
sieb  neben  im  Jfabre  Idftl^  wo  Herzog  Friedrieb  niebt  mehr  mit  dem 
Bisebofe  von  Chor  allein,  sondern  aneb  mit  dem  Bande  der  Gottes- 
hausleute  in  den  Thälern  Bregell,  Obpontalt  und  Unterpontalt  im 
Eugedeiü  unJ  ValUisua,  und  mit  den  Gotteshausleuten  im  Mönster- 
thale  und  in  Viutschgau,  also  zum  Theile  mit  Leuten  die  iiiiicrhalb 
der  Marken  seines  Gebietes  sassen,  ein  Bündniss  auf  10  Jahre 
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schliessen  nmsste.  Fi-iedrich  mus.sto  sich  verpflichten,  sie  im  Genüsse 
ihrer  althergclirachteii  Freiheiten  und  Hechte  nicht  zu  stören,  und 
keinem  Feinde  der  «ie  dereb  dee  Herzogs  Land  al»ertiehen  wollte^ 
den  P^rQ  TAI  gestatten;  dng^n  gelobten  sie,  —  also  niebt  der 
Bischof  aUein,  —  dem  Herzoge  ibre  Lande  und  Bergen  offen  im 
ballen  Ee  leigto  gicb  die«  femer  un  Jabra  1431»  wo  ea  iwiacben 
Henog  Friedrieb  nnd  den  Gotteahaualevten  in  Vinlaehgna  for  den 
Manero  ton  FOratenbnrg  la  einer  Scblacbt  km  nnd  im  Todea^ 
jähre  dea  Henoga  1439,  wo  Biaebof  Jebann  mit  ibm  ein  Bindniaa 
aeUoes  und  ihm  mit  allen  Bnrgen,  Herrsebaflen,  Tbilem  nnd  Ge- 
richten „sein  Lebtag  gewärtig  zu  sein  versprach,"  —  aber,  wie  er 
beisetzen  inusste,  —  „nur  mit  denjenigen  Burgen  und  Tlialern,  die 
er  damals  in  seiner  Gewalt  hatte  *);"  denn  den  grössten  Theil  sei- 
ner Macht  hatten  ihm  die  Üündiier  in  ihrem  Unabhängigkeitsstreben 
acbon  weggenommen. 

Je  grösser  aber  die  Fortschritte  waren  welche  die  Böndner  in 
der  Beschränkung  der  iQrstlichen  Gewalt  ihres  Biscbofes  und  io 
der  Ausbildung  ihrer  republikanischen  Unabbingigkeit  machten,  desto 
mebr  anebten  auch  die  Tirol  nahe  gelegenen  Tbftler  Engedein  und 
Mtlnatertbii,  und  die  auftirotiaebeni  Boden  im  Vintaebgaue  aeashaf- 
ten  GotteabanaleoCe  aieh  Ton  Jeder  Oberbenrliebkeit  der  turoliachen 
Landeafttfolen  loasomaehen.  Um  ao  anfsiehtiger  waebten  alter  auch 
dieae  über  ihre  Reehte»  und  um  ao  entaebiedener  aehritten  aie  auf 
das  Ziel  los,  ihr  Territorium  dureb  beatimmte  Orenaen  alnu* 
schliessen,  nnd  innerlialb  derselben  die  landesfürstiiche  Gewalt  lur 
vollen  Geltuner  zu  bringen.  Darum  Hess  Herzog  Sigmund  gleich  nach 
seinem  Rec:i«'nin2:santritte  weitläufige  Untersuchungen  über  alle  Rechte 
anstellen,  welche  der  österreichischen  Regicrunu'^  in  }5( /ug  auf  Burgen, 
Güter  und  Gotteshausleute  in  Vintschgau  und  Engedein  zustanden 
Auf  Grund  dieser  Untersuebnngen  forderte  er  im  Jahre  144^  den 
Uoldigungaeid,  und  awar  nicht  nur  von  aeinen  eigenen  Unfterthanen 


•)  lUfMi.  Nr.  aoa. 
*)  lUfMt.  Nr.  aia. 
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m  dm  GeileliteD  i%a  Vintach^M»  aoodeni  aiwli  ww  den  bttndneri* 
•eken  GolleslMuisleiilea  in  deoMlbeQ  Beitrken  GMehseilig  ward 
wieder  ein  eebon  firdlier  gebrtoehtest  die  Interesseo  österreiehs  Ar- 
derndes  Mittel  angewendet;  es  gelang  dem  Herzoge  Sigmund,  seinen 
Kanzler  Leonhard  Wiesmayr  auf  den  hischöfliclien  Stuhl  von  Chur 
lu  LriricTfn  2).  Nnt  Ii  dem  Tode  Leonhards,  als  während  der  IJSjähri- 
gen  Hegieiuiic"  dos  Bi.M  liolVs  Ortlioi)  das  republikanische  Freiheits- 
strehen der  Bnuiliirr  immer  starker  hervortrat,  begann  von  Seite  des 
Herzogs  Sigmund  eine  systematische  Verdrängung  der  frcmdartigea 
flemente  vom  tirolisehen  Beden.  Ueirathen  zwischen  Gotteshaus«» 
nil  Herrschaftsleuten  worden  erschwert;  der  Bischof  von  Chur 
nraeefe  aeine  Lehen  auch  an  Herraeiiaftaleate  verleihen;  Weideplilie 
md  Alpen  der  Getteahaualente  miaaten  dieaen  und  Tiralem  gemein- 
amn  aein;  die  liiaeliMUelien  Beamten  worden  in  der  Aoallbnng  der 
Geriehtabarkeit  betehrfinkt;  aia  Grense  dea  Landea  worde  bei 
jeder  Gelegenbeit  die  linle  Tam  Wonnaeijoeh  bis  Pentalt  geltend 
gcmaebt;  die  hebe  Geriehtdiarlteit,  der  Wildliann  nnd  die  Berg- 
werke sQdOstlieh  ren  dieser  Linie,  ond  8toek  und  Galgen  von  Mar- 
tinsbruck bis  Pontalt  als  Eigenthum  der  tirolisehen  Herrschaft  ange- 
sprochen ;  wollten  die  Unterengedeiner  mit  andern  Gemeinden  in 
engere  Verbindung  treten,  so  a\  ard  es  ihnen  V(  i  ehrt,  \s  eil  l'nter- 
engedein  seit  alten  Zeiten  in  C dicht  und  Dienstbarkeit  unter  tiroli- 
sche Herrschaft  geiiurt  habe  Bot  sieh  Gelegenheit,  auf  den 
streitigen  Boden  eine  Erwerbung  zu  machen  oder  ein  Recht  zur 
Geltung  in  bringen,  so  wurde  raaeb  sogegrifTen;  ao  ala  1464  Her- 
aog  Sigmund  das  Schloss  und  die  Hemcbaft  Traap  von  dem  Vegte 
Illrieh  Ten  Mataeb  ao  kaofea  lielum,  wodoreh  ein  feator  Aobaltapooet 
aof  dem  atrettigen  Gebiete  erwerben  worde,  den  die  Saterreicltfaebe 
Üerraebaft  bia  In  die  jttngate  Zeit  herab  nicht  mehr  retlor  *);  ao  ala 
1479  In  dem  Nenoenatifte  MOnater  die  Wahl  der  Äbliaainn  oneinig 
war,  wo  Herzog  Sigmond  aeine  Vogteireebte  doreh  längere  Zeit  hin- 
durch gegen  den  Bisdief  vertheidigte  »).    Nebenbei  wurde  der 
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Orandsate,  diss  die  Lattdeahemchafk  io  Tirol  nur  dem  Herzoge  in- 
stehe  und  aueb  die  Blatbamer  Trieit  und  Brixen  und  den  ni  Chor 
gekttrigOB  Di5eeaaii-Aiitliell  onaftaae»  immer  acbtrfer  herTorgehoben. 
Wie  Henof  Sigmund  wegen  dieaea  Grandaatiea  mif  dem  Cardbal* 
Biaebof  ron  Brixea  aieb  bia  lor  AnweDdong  der  Waflfeogewalt  ier> 
schlagen  und  den  Biaebof  Georg  von  Trient  1454  zu  Compactaten 
genöthiget  hatte,  so  eigrilF  er  die  erste  Gelegenheit  die  sich  dar- 
bot, denselben  Grundsatz  gegen  den  Bischof  Ortlieb  von  Chur  gel- 
tend zu  machen.  Da  gerade  um  diese  Zeit  in  den  zwischen  Tirol  und 
Bünden  streitigen  Grenzgebirgen  reiche  Silhergrubcn  entdeckt  wur- 
den, liess  sich  Bischof  Ortiieb  von  Chur  1459  von  Kaiser  Friedrich 
mit  allen  Bergwerken,  die  iimerbaib  seinea  Biatbumes  lagen,  beleh- 
nen *).  Eine  solche  Belefannng  mnsste  nofhwcndig  die  wirklichen 
Reebte  oder  wenigatena  die  AoaprOebe  dea  Hersoga  Sigmond  in 
bohem  Grade  beeintrftebCigen;  er  forderte  daher  vom  Kaiaer  die  Ein- 
aebrinkimg  dteaer  Belebnnng  nnd  die  Abwehr  jedea  Eingritfea  in 
aeine  Reebte.  Bei  dieaer  GdegenbeSt  nun  hob  Herzog  Sigmund  den 
Gntndaatz;  „daaa  die  BlatbQmer  innerhalb  der  Graf- 
sehaft  Tirol  liegen,  und  die  Bergwerke  aammt  den 
ti.iy.u  gehörii^en  Wäldern  ein  Eigenthum  des  Herzogs 
als  Herrn  und  L  and esförsten  seien,"  mit  aller  Scharfe 
hervor,  nnd  wollte  (hiss  der  Landesherrschaft  durch  ein  kaiserlielies 
Mandat  den  iiischiifen  gegenüber  Anerkennung  verschafft  werdp  "). 
Aus  demselben  Grunde  gab  Herzog  Sigmund  in  eben  diesemJahrcl4T9 
seinem  Gesandten  Hildebrand  Raap,  Pfleger  zu  Laudeck,  den  Auftrag« 
mit  dem  Rischofe  von  Chur  zu  unterhandeln,  dass  er  den  Gottealiaoa- 
lenten,  die  auf  tiroliaebem  Boden  aaaaen,  befehle  dem  Herzoge,  ala 
Herrn  nnd  La ndeaf Oralen,  Geboraam  an  aebwdren,  und 
gleieb  andern  Landleuten  Steuern  an  bezahlen*).  Drei 
Jabre  a^ter  ward  dieae  Forderung  mit  Gewalt  durebgeaetzt»  indem 
die  Leute  in  Engedein  Eid  und  Gelabte  ablegen  musaten  9. 

Ba  Toratebt  aieh  ?on  aelbst,  dasa  ein  aolehes  Streben  der  tiroH- 
schen  LandcsHlrsten  von  den  Bischöfen  von  Chur  und  den  BOndnem 
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aidil  onbcstrittMi  hlagciwininea  wvde.  Es  ftuBden  iaiMrliall»  4» 
33  RcfMnugsjdure  te  BiidMfM  Ortiieb  31  in  UrfandM  TOtlie- 
gMide  Verluadhuig«!»  AiMgldiohungs-VeMelie  md  Vertrlge  Stitt; 
die  sihlreicli8t«n  indeo  Jahren  1465.  1467.  1471,  1475.  1479 
1486.  Aber  keiner  der  Veitiii;,'c  Lo^n' findete  eine  dauernde  Ausglei* 
chunfir  und  Ordnung  der  VerhäUnisso :  in;m  ^erieth  sogar  eini|7einale 
mit  deti  Wallen  ;m  einander;  so  140^}  wego;i  des  Scblnssf's  Trasp, 
dessen  BesiUnahme  die  Engedeioer  dem  Herzoge  Sigmund  mit 
Gewalt  Tcnrehna  wollten  *);  1467,  wo  Herzog  Sigmund  dieselbeft 
EngedetBflr  wegen  der  GewahUuiteo ,  die  sie  dureb  Pttinderung, 
TodlieUig  md  Braad  vertliteii,  mit  HeetMmaaht  ttbenog  oder  lu 
ftWiieheB  drehte  Die  Brbittenuig  der  Bflndner  wer  eo  keek  ge- 
iti^geB.  daae  aeibet  die  Getteihaoaieate  im  Yintaehgaa  den  Grafts 
Georg  Ton  Sargaaa  aa  einem  Zuge  naeli  Tirel  einladen»  am  die  Sitae 
der  landesf&rstlieheR  Pfleger.  Mala  und  Naaders.  zu  lUberftUen 
ferner  1475,  wo  Uolanti  von  vsehlandersber}^  und  der  Pflc^'er  von 
Naudersberg  mit  bewaffneten  Haufen  in  das  Untetengedein  eiui)racben 
aod  zwei  Jahre  laiic^  tiiie  unrühmliche  Fehde  fortsetzten  *). 

Noch  gespannter  wurden  die  Verbältnisse,  als  1490  Maximilian 
die  Regierung  des  Landes  Tirol  Qberoalmi«  und  im  folgenden  Jahre 
der  kn  Ganien  friedliebende  Bisebof  Ortlieb  von  Chur  mit  Tod  ah- 
giag.  Nieiit  aar  waelite  Haimilian  noch  eifersdefatiger  filier  aeine 
Beehle»  und  wellte  die  Terwtrrten  Verhiltniase  an  der  Bflndner* 
gnnae  endlieli  einnud  an  einer  Entaeheideng  bringen  *);  aendem 
ihn  reiate^  aaeh  wegen  aeincr  Besiehnngen  in  Fraakreich  and  ItaUen» 
£e  danala  beginnende  Hinneigung  der  Eidgenoeien  and  Bfindner 
zu  den  Franzosen  und  Venetianern.  Als  Maxmilian,  um  dem  Herzoge 
von  Miuhirnl  die  versprochene  Hilfe  zu  leisten,  vom  Bischöfe  Heinrich 
von  Chiir  vethuigte»  er  sollte  jenem  Volk  zulaufen  lassen,  veilxite» 
die  3  Bünde  ihren  Knechten  bei  Galgenstrufe  aus  dem  Lande  zu  ziehen, 
lieiaen  aber  niehU  desto  weniger  diese  über  Berg  und  Thal  den  fran- 
aftiiacken  Fakaen  aueilen.  Nun  befekl  Maxmilian  semen  Pflegern  im 
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ViBtMshgMe*  die  GotteatetulMto  tm  AttK^g*  lu  swiagm.  IMiMr 
«ntetand  gfMBe  Anfragiug,  der  Biielief  yen  Chor  imd  die  drei 
BOnde  Warden  tun  Hilfe  angenifen  Im  Semner  dee  Jahree  14M 
kam  IfaimSian  auf  feinem  Zuge  naeii  Italimi  seligst  in  das  Vintecii- 
gau,  und  wiederholte  an  den  Bieeliof  die  Aufforderung,  das  Zulaufen 
seiner  Leute  zu  den  Franzosen  auf  alle  Weise  zu  verhindern 
Doch  die  Spannung  wurde  immer  grösser:  rechtliche  Ausgleichung»- 
Versuclif»  scheiterten  an  der  Lnnacli^^if  bicrkeit  heider  Theile;  die 
Gotteshausleute  im  Vintschgaue  rüsteten  heimlich,  auf  Tiroler  Seite 
gescliah  dasselbe  öffentlich  Da  trat  der  obere  oder  graue  Bund 
am  21.  Juni  1497  mit  den  sieben  alten  Orten  der  Eadgenossenscbafl 
in  ewiges  Bfladaiss  Am  13.  Deeeml»er  des  nftehsten  Jalires  felgte 
der  Getteahaualrand  diesem  Beispiel».  Die  tireliseke  Regierung  Uesa 
den  sefanrfthischen  Bund,  mit  dem  sie  seilen  seit  dem  Jnbre  1488  Ter- 
abiigt  war»  inr  Hilfe  aufinahnen.  Und  so  slaad  man  sieh  endlich  im 
Jahre  1499  gerfistet  und  schlagfertig  gegenfiber,  um  den  rerwiehel- 
ten  Knoten  yon  Rechtsansprüchen,  für  welche  man  in  hundert  sieben 
und  sechzigjährigem  Streite  das  lösende  Wort  nicht  gefunden,  indem 
biutigeii  Kn^MMleinerkriege  mit  dem  Schwerte  zu  zerhauen. 

Nach  dem  Kngedeinerkriege  der,  je  kürzer  er  gedauert  hatte, 
mit  desto  grösserer  llefiigkeit  geführt  worden  war,  trat  auf  längere 
Zeit  Ruhe  ein.  Der  Basier  Friede  Tom  22.  September  1499  hatte 
alle  xwiscben  dem  Bisehofe  Ton  Chur  und  den  Bündnem  einerseits» 
und  der  Grafschaft  Tirol  anderseits  ohschwebanden.  Straitigkelteft 
dem  Bischöfe  Friedrich  ran  Angshurg  lar  Entscheidung  ingewiesen» 
und  beiden  Parteien  es  lor  Pflicht  gemacht»  seinem  Ausspruche  ohne 
Weigerung  sich  SU  unterwerfen.  Der  schiedsrichteriiche  Spnieh  des 
Bischofes  Ton  Augsburg  erfolgte  hierauf  su  Latsch  im  Vintschgaue, 
und  galt  fortan  als  Richtschnur,  so  dass  im  Laufe  der  folgenden  18 
Jahre  keine  weitere  ötörung  des  Friedens  zwischen  Tirol  und  Bünden 
Torfiel. 

Am  1.^.  December  des  Jahres  1518  schloss  Kaiser  Maxmilian  mit 
dem  Bischöfe  von  Chur,  Paul  Ziegler»  und  mit  den  drei  Bttoden  jenen 
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TcHrag  iIml  wir,  weil  er  «ine  i»ewige  Sbigiiiig  oimI  Yersttndigmig** 
mam  Mflte,  TorzugsweiM  di«  ErbeinigiiDg  fiennen,  uad  der  das  Yo^- 
ktitnss  Tirols  ztim  Bflndnerlaiide  für  immer  regela  seilte 

Im  daraunul^^n-ndeii  Jahre  1519,  am  23.  Mlii-z.  erhielt  diese  Erb- 
einigung  ihreno(  h  he^^timmtere  Deutung  und  Äjiw  etuluni;  aufdic  strei- 
tigen Verhältnisse  im  Vintschgaue,  Engedein  und  Mun.slerlliale.  Auf 
eiAem  Tage  zu  Mals  traten  zwölf  Abgeordnete,  sechs  Ton  jeder  Seite 
twimmen,  und  entwerfen  eine  Art  von  Land  es  Ordnung  mit  dea 
(ennesten  Bestiaimnngeii  aber  die  hohe  Geriehtsharkeit»  flher  Güter* 
f ertivf  und  Ehen,  Ober  Stenern,  Vormnndschaft,  Zins  nad  Pflndnag» 
•herBfligeehnllnnd  fremde  Ank5mmlmge,  tther  Jagd-  ond  Fisehreeht^ 
tter  Unsoebt,  Krieg  und  Lehenreeht,  Ober  nnehliehe  Kinder  und 
Fcitftihrung  der  Pfftnder.  Alle  flher  diese  Streitpancte  aufgestellten 
Satzungen  lauteten  zu  Gunsten  der  tirolischen  Herrschuft,  indem  sie 
nach  den  Bestimmungen  des  Tiroler  Landrechtes  abgefasst  wurden  *). 


*)  iUgwt.  Nr.  36S. 

*)  Beg-est  Nr.  366.  Verhandlungen  «af  dem  Tage  s«  Mftlf ,  Sonntag,  fnvocarit, 
1519.  Urkunde  aus  dem Cbarbarger  Archive.  Wesentlicher  Inhalt:  DfeGottea- 
batisleuto  in  dem  Gebiete  ron  N«i!<!er«  sollen  bei  dem  Gcrichtstabe  daselbft, 
der  üit  o  ti  eichisch  ist,  bleiben,  uud  uicbt  wie  .sir  bi  jjpbreii,  dein  Gotteshaus- 
»tabe  XU  Mals  zugewiesen  werden. —  Dem  blsthoie  i»üilrn  su  m  illein,  wa* 
bUlig  ist,  geboreben.  —  Güter  «oll  jedweder  Tbeil  uagebitider(  kuufeu  können, 
d«eh  Bit  i«a  iamf  U^cedcn  Lutm,  «1«  Steuern  etc.  und  mit  Vorbekalt  im 
WMwia««a(irMblM  lonwrhalb  JakratlHtt  fftr  d«n  Oniiid]i«rm  Meb  im 
IiMiiwcktM  im  feltratotaD  OraÜMlwfl  TIraL  In  B«tr«ff  im  Ehm  swlMfe«B 
8€tlMhag—iina<r»  and  H«rrMlMllnreÜ»tni  toll  M,  im  hHAmi^m  Verbo« 
toa  wüi,  8lraf«tt  ttar  MUm  llieU«  Ueibeo«  AH«  GMlMkaulenl«  mium  rm 
den  HerrschafUi^Qtern  ohne  Wiederrede  Steuern  bezahlen,  und  swnr  In  d«a- 
selben  Masse  wie  die  Herrscbaftsleute.  —  Ilcirathet  ein  Goitesbausroann  elaa 
HerrscbaftÄfrau,  und  hinlerlSs^l  er  die  Witwe  mit  Kindern,  so  soll  der  Gottes- 
baiuiriebter  in  Gegenwai  i  des  Hfi  rsphaft«richlers  Ober  die  Kinder  und  Güter, 
die  dem  Gotte.sbause  gcbuj  eu,  der  Herrschaflsrichter  hingegen  über  die  Herr- 
schaftfigüter  einen  Vormund  setzen ;  dasselbe  geschieht,  wenn  ein  Herrscbafls- 
mann  eine  Witwe i  die  eine  Golte«bauäfrau  iät,  mii  hindern  biuterlä»st,  nur 
va^ada  la  di«Mm  Felle  die  Richter  die  Rollen.  Um  versessene  Zlnae  mag 
dtr  HMTtAAflarlelitor  Qraad  «nd  Boden  pHnden  nnd  Tergannten  liirtn ;  bet 
MnUen  ■eil  der  OetteebMwIebttr  «ngemftn  werden,  er  noM  aber  dae  Plhad, 
lae  er  aB  Sebalden  nimmt,  dem  Hemeballericbter  naeb  altem  Braaebe  über^ 
antworten.  In  Betreff  der  Fremden,  die  aidi  in  den  gedaebtea  Bealrken  nleder- 
beMn ,  finer  in  Beaug  auf  Lebenredit  lolt  es  hei  dem  Vertrafe  tob  Giurna 
vom  Jabro  1471  bleibea.  Uaebeliebgebeme  CtotteebaeeloBto  mögen  Im  Leben 
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Die  WirkttBgeD  die  man  sieh  fOr  die  Zakmift  Terspreehen  durfte» 
fehieneii  noeh  gflnstiger;  denn  da  in  diesem  Vertrage,  wenn  nicht 

ausdrücklich  doch  stillschweigend,  von  den  Gofteshausleuten  das 
Tirofer  L:u)drecht  anerkannt  war,  und  die  Mnlser  -  Satzungen ,  der 
Übereinkunft  gemäss,  80  Jahre  hmg  Rechtskraft  haben  sollten,  so 
war  zu  holfen,  dass  die  Gotteshaus ieote  unter  dem  Einflüsse  dieses 
Landrecbtes  im  Verlaofe  eines  so  langen  Zeitraumes  wie  von  seihst 
in  tirolische  Unterthanen  verwandelt  werden  würden. 

Allein  im  Bandnerlande  fanden  um  diese  Zeit  Vorginge  Statt, 
welehe  die  Aussieht  anf  ebie  so  friedliehe  Ldsnng  der  verwickelten 
Verhfiltnisse  pl5tilieh  trOhten  und  den  alten  Streit  von  Neuem 
wieder  aufregten.  Die  Bflndner  neigten  steh  nSralich  cm  diese  Zeit 
stark  auf  die  Seite  der  eben  damals  sich  ausbreitenden  Reformation. 
Hatten  sie  bisher  gegen  ihren  Bischof  nur  eine  politische  Opposition 
gebildet,  so  schuf  die  neue  reliirii^e  Lehre  auch  l  inr  dnirfriatische 
Opposition,  und  beide  rereint  untergruben  die  letzten  liesle  der  lan- 
desfürsüichen  Rechte  des  Bischofes  von  Chur.  Eiuer  der  entscheid 
densten  Vorgänge  in  dieser  Beziehung  war  wohl  jener,  der  zu  Hans 
1526  stattfand,  wo  die  nach  unbeschrftnktem  Repuhlieanismus  stre- 
benden drei  Bande  durch  20  Beschlüsse,  wie  mit  einem  Schlage, 
den  Bisehof  aller  seiner  oberherrlichen  Rechte  beraubten  <)• 

Die  Rückwirkung  dieser  Vorgänge  auf  die  innerhalb  des  ftster- 
reiehiiehen  GeMetes  teaduiflen  BQadner  machte  deh  bald  in  dem 


itm  OflllwlMi«M  dttMtt,  Mck  ihren  Tod«  vcrfllU  dmii  Hab  and  Oot  d«r 
tirvlUeaaa  Land«riierrMlHift.  Stirkt  «in  Oott«^ii»iuBn  od«reine  QotteshMui- 
fritt  ohne  LeibeairbM,  •»  IHK  ihre  VeilM«emieh«fl  der  farttlleheB  Landes- 

herrschan  anheim  ,  bis  Erben  Ihr  Recht  darauf  nachweisen. 
*)  Die  Ilcsrhliis^e  laiitpipn  Ihrem  wesentlichen  !nli;»ltL'  uai  h :  ^Weder  dem 
Bisehole  vni»  ("hur  t\och  ^o^»t  einer  ^ei»tUchen  l'ersan  .siehe  das  Ileoht  lu, 
irgend  eirni  \  <  r^ammluni;  oder  einem  Uericbte  Vursleber  xii  geben,  ^ütl(ic^n 
das  Volk  wutilt  tiich  selbst,  frei  ubd  unabhinfig^,  seine  MsgietUate.  Die  ilaupt- 
leute  und  Beamten  des  Bischofes  dQrfen,  so  lange  sie  in  seinem  Uteiiste  stebco, 
weder  bei  demRondestagen  aeeh  In  lUlke  tbelliiebmiid  erMbeiDen,  JMle  FOnrr^ 
geneiade  bebe  die  Befegniw  ibreKIrebeediener  m  wibl««,  ▼emAmte  sa  enu 
lamen  led  tbrea  UateMt  c«  betthuneii.  Der  kleine  Sebent  bibe  im  Bttod- 
nerUade  avIbeliSren ;  der ..fraaee  dttrlb  »lebt  nebr  auf  den  Mde»  eondem 
erat  vea  den  unter  Daeb  febra^ten  FrSebfea,  und  swar  nur  «an  fanfhebnten 
oder  aeA  fariafcren  Thelle  erlttbea  werden»  ßfruiker,  PdtXm»  rhrnHUm 
fm§»  IM, 
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Witiiti  ausbruche  der  Streitigkeiten  der  Gotteshausleute  mit  der 
tiroliscben  JLandesberrsehaft,  in  den  religiösen  Neiiernnpren  in  der 
Herrschaft  Rhaziins  und  in  den  Pfarren  Jenaz  und  Tschirseh,  in  der 
Verleitung  österreichischer  Unterlhanen  zu  den  neuen  Satzungen 
der  Bünde  und  in  vielfachen  Gewaltthaten  gegen  geistliche  Personen 
md  iastitute  bemerkbar  I^i^  Gefahr  einer  noch  weitern  Einwirkung 
war  um  eo  (grösser,  als  es  in  Tirol,  wie  die  Vergftnge  des  Jabres  1525 
beirieseii,  an  EmpflfaBgliebkeit  oiebt  feblte. 

Fftr  die  {teterreiebbebe  Regierung  war  alao  su  den  frftberea 
GrOndeo,  welche  de  beBtinunt  betten  swiaeben  Tirol  und  Bünden 
tbie  fest»  Grenze  berzustellen  und  das  Hereingreifen  einer  fremden 
Vaeht  anssuscbliessen  aueb  neeh  ein  religiftser  gekommen.  Konnte 
ilt  auch  nicht  drflben  im  Nachbarlande  hemmend  und  ordnend  ein- 
scbreilen.  so  inusste  sie  wenijjstens  atif  eigenem  Biul*  ))  der  Neuerung 
wehren,  uud  zu  diesem  Z^^f  i  ke  das  gefährlit  he  Element  der  halb 
I  ><t( n  »  ichischen,  halb  biindneri sehen  Gotteshaufileute  entweder  aus- 
schiie&sen  oder  endlich  einmal  ganz  in  sich  aufnehmen.  Wie  nothwen- 
dig,  ja  wie  mit  jedem  Tage  .dringender  und  gebieterischer  eine  solche 
Ordooog  der  schwankenden  Verbftltnisse  gefordert  wurde,  aeigten  die 
Getteabausleitte  bei  einem  Vorgange  der,  wenn  er  aueb  erst  spftter 
statiftnd«  doeb  den  6«st  beseiebnet,  der  sieb  ibrer  scbon  frflher  be» 
michtigt  hatte.  Auf  einem  Tage  gu  Mals  ?erlangten  sie  nichts  weniger 
ab  rolle  republicanisthe  Freiheit  mitten  im  Lande  Tirol.  Es  sollte 
ihnen  gestattet  sein,  die  alle  12  Jahre  ttbliehe  BnndesbesebwQrang 
ungestört  zu  erneuern;  sie  sollten  befugt  sein,  bei  dieser  Versammlung 
in  ToUer  W'aSenrflstung  zu  er. scheinen;  Ausschüsse  aus  den  Gerichten 
Schlanders,  Glums,  Mals  und  Nauders  üiissfi  L;iri(l  zu  schicken; 
Krieü^svolk  aus  ihrer  Mitte  aufzustellen,  und  ohne  Hiuderniss  von 
6eite  der  herrschaftlichen  Pfleger  und  ohne  diesen  Rechenschaft  schul- 
dig »1  sein,  auf  die  Tage  der  Bünde  zu  ziehen  Wollte  demnach  die 
isterreiehische  Regierung  nicht  eine  Republik  mit  allen  ihren  Neue* 
mögen  mitten  In  ihrem  Lande  entstehen  lassen,  so  war  eine  endliche 
Oidnong  der  Besiehungen  swiseben  Tirol  mid  Binden  zur  unnm- 
gingliehen  Nothwendigkeit  geworden;  es  begannen  daher  wieder 
sine  Menge  Verhandlungen  welebe  die  Entsebeidung  herbeifllhren 


')  Ragest.  Nr.  374. 
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sollten  9*  Allein  wie  Tor  dem  Engedeinerkriege  durch  alle  im  Laufe 
Ton  167  Jahren  geaebloasenen  Vertrige  keine  Ausgleichung  su  Stande 
gebracht  worden  war,  so  blieben  auch  die  unter  der  Regierung  des 
Kaisers  Ferdinand  und  seines  Sohnes  des  Enbersogs  Ferdinand 
gemachten  Verstindigungs- Versuche  ohne  Erfolg. 

Doch  was  auf  dem  Wege  der  Verhandlungen  nicht  erreicht 
werden  konnte,  das  führten  endlich  in  den  ersten  zwei  Jahrsebnten 
des  17.  Jahrhunderts  Umstände  lierhei,  welche  aus  den  grossen 
politischen  Verhältnissen  und  Ereignissen  der  Zeit  hervorgingen,  und 
welche  gerade  den  zwischen  Tirol  und  Bünden  sti(  iti^^fp  Landes- 
theilen  eine  grosse,  ich  möchte  sag»M),  europaische  Betieutuiig  gaben. 
Dies  veranlasst  mich,  ein  Verhäitniss  zu  beleuchten  weiches ,  meines 
"Wissens,  noch  nie  ins  gehörige  Licht  gestellt  wurde. 

Seitdem  das  Haus  Habsburg  seine  Macht  in  die  spanische  und 
deutsche  getheilt,  aber  den  Grundsats  des  gemeioschaftiicheA  Han- 
dehis  und  der  gegenseitigen  Unterstfltiung  nicht  aufgegeben  hatte, 
musste  ihm  an  einer  unmittelbaren  Verbindung,  an  emem  geographi- 
schen Zusammenbange  seiner  beiden  LSndergebiete,  des  spanischen 
und  deutsch-dsterreichischen,  unendlich  Tfel  gelegen  sein.  Den  Mangel 
einer  solchen  Verbindung  mögen  beide  Linien  seit  dem  Augenblicke 
der  Theilung  gefiihlt  halien,  und  wir  können  in  der  BeUlinnng 
Philippus  II.  mit  (lern  HerzogthumeMailand,  welche  Karl  V.  am  1  1.  Oct. 
1 540  fiinf  Jiilirc  nach  dem  Tode  des  letzten  Sforza  trotz  alles  Wider- 
strebens des  Königs  ?on  Frankreich  vornahm,  nur  den  ersten  Schritt 
erblicken,  der  die  spanischen  und  deutschen  Länder  des  Hauses 
Habsburg  wo  nicht  mit  einander  verbinden,  wenigstens  einander 
näher  rflcken  sollte.  Bis  zur  unmittelbaren  Verbindung  fehlte  jedoch 
noch  Vieles.  Durch  Kärnten  und  Tirol  Aber  Verona  war  die 
Herstellung  einer  solchen  Verbindung  nicht  m5glich,  da  der  gegen 
Osterreich  meistens  feindlich  gesinnte  Tcnetianische  Freistaat  daswi- 
Bchen  lag ,  und  seine  Grenzen  weit  Ober  den  Oglio  bis  zur  Adda  und 
bis  EU  den  das  Veltliner  Thal  ron  Italien  scheidenden  Gebirgen  aus- 
dehnte. Dieselbe  Schwierigkeit  iaiid  statt  m  ])i  /nu'  unfeine  Verbin- 
dungslinie, welche  aus  den  österreichischen  Vui  landcii  ülier  Mayen- 
feld  und  Cliur,  und  .sofort  über  den  Septinier  oder  Splügen  nach 
Chiayenna  und  Mailand  führen  sollte,  es  lag  das  Land  der  Bündaer 
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nd  Bidgttiioaaeii  dtswiaelifiii,  und  deren  Sinn  wnr  nieht  immer  flir  das 
Bms  HaMorg  begeistert.  Die  Herttelloi^  einer  solelien  Verblndnag 
vir  ehiitg  nur  mSglieh  auf  der  ans  Urel  Ober  das  Wormser  Joch 

durch  das  Veltlin  nach  Mailand  fDhrenden  Strassenlinie;  und  sie  war 
zugleich  die  kürzeste ,  denn  auf  dieser  Linie  stiessen  die  Länder  der 
beiden  Zweige  des  habsimrgischen  Hauses  zunächst  lui  einander  ;  Tirol 
dehnte  sich  bis  an  den  Fuss  des  VVormscrjoch-Gehirges  aus;  Mailand 
bis  an  die  Grenze  des  den  BQndnern  unterworfenen  VelUins.  Es  durfte 
lor  irgend  ein  Zufall ,  oder  sonst  eine  gQnstige  Wendung  der  Dinge 
das  tvisehen  MaUand  and  Tirol  gelegene  bflndnerisehe  Veltlin  ond 
das  oJmeliin  zwischen  den  BQndnern  und  Tirolern  streitige  Mflnstertbnl 
de»  Hanse  Habsbarg  suweisen»  und  die  geographische  Verbindung 
Sfaniem  mit  den  deotseh-Dsterreicbiscben  Lindem  war  hergestellt, 
und  bciiie  Linien  des  genannten  Hauses  konnten  sich  in  allen  Ange- 
legenheiten uriil  Nuliien  uiine  llinderniss  liilfreiche  Hanil  hieten.  Je 
mehr  sich  dahor  mit  dem  Becrinne  der  sehr  ernsten  Ereigni<{sc  und 
grossen  Kämpfe  des  17.  Jahrhunderts  das  Bcdürfniss  einer  solchen 
aamittelbaren  Verbindung  herausstellte ,  desto  mehr  bemühten  sich 
sowohl  Spanien  als  Österreich  nicht  nur  Einfluss  in  gewinnen  in 
Binden,  tun  sich  den  freien  Verkehr  durch  die  Pftsse  dieses  Landes 
sn  sichere,  sondern  auch  um  bei  dargebotener  Gelegenheit  die  g^ 
nannten  Lnndestheile  Tollends  Ar  sich  su  erwerben.  Für  Tirol  hatte 
dieaes  Streben  noch  insbesondere  lur  Folge,  dass  die  bisherigen 
Streitigkeiten,  falls  die  Erwerbung  gelänge,  wie  Yon  seihst  ihre 
Erledigung  landen. 

Allein  gerade  das  was  für  das  Haus  Habsburg  so  nutliwendig 
und  in  seinen Fo!p:('ii  so  wiehtif^  war,  laor  nicht  in  dm\  Wünschen  der 
Feinde  dieses  Hauses;  sie  berechneten  genau  die  ganxe  Ueiiie  von 
Yortheilen,  welche  aus  der  Herstellung  einer  solchen  Verbindung  ftlr 
Spanien  und  Österreich  sich  ergeben  mössten.  Darum  arbeitete  die 
Politik  Frankreichs,  seitdem  Entstehen  dieses  Gedankens,  rastlos 
nnd  mit  allen  Mitteln  in  der  Schweis  und  in  Blinden  dahin,  jede 
Ebignng  xwischen  dem  Hanse  Habsburg  und  dem  Bfldnerlande,  und 
noch  weit  mehr  die  etwaige  Erwerbung  der  für  Österreich  und 
Spanien  so  bedeutsamen  Gebirgspässe  sn  hintertreiben.  Günstig 
entgej^en  kam  den  1:  raiizoscn  die  eben  damals,  im  Anfange  des 
17.  Jahrhunderts,  in  Bünden  herrschende  religiösse  Aufregung  und 
der  Hass  der  reformirteo  Partei  gegen  das  die  katholischen  Inter- 
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6M«D  vertretende  Spanien  vbA  Oiterreich.  Um  jeden  Einfluss  den 
die  eiae  oder  die  aadere  dieser  iwei  Mftehte  bei  dem  katholiiclieii 
Theile  der  Bevdlkerung  GraeMndeDsgeTinnen  mMte  s«  Teniehten, 
•taeWte  Frtnioreieh  die  Gfthrinig  bis  lom  Aiubrndie  rerolatioiiirer 
Partelkim^fe  auf.  Ab  im  Gewflhie  dieser  Parteimig  die  VetUiner  im 
Jahre  i  620  in  blutigem  Aufstande  sich  die  BOndnerberrsehafl  toid 
Halse  schaflflen,  und  die  Spanier  das  Terwirrimgsvolle  Thal  be- 
setzten; alü  gleichzeitig  der  Landesfiirst  ^  n  Tirol,  Erzherzog* 
Leopold,  heransg:efordert  durch  Angriüe  der  Buinluer  auf  seine  Länder 
und  durch  Verleitung  seiner  Unterthanen  zum  Abfalle  uud  Aufstande, 
aus  Tirol  und  Vorarlberg  seine  Streitkräfte  selbst  bis  Chor  Yordria* 
gen  und  das  der  Aaarekie  verfaUeoe  Bfindneriand  besetzen  liess;  als 
ferner  beide  Hjicbte»  Spanien  und  österreidi,  diese  Lage  der  Dinge 
benfltsten,  um  auf  dem  Wege  des  Vertrages  die  fllr  die  lange  seilen 
gewflnscbte  Herstellung  der  unmittelbaren  Verbindung  netbvendigen 
Theile  des  Bflndnerlandest  Veltlin,  MQnstertbsl  und  Unterengedein» 
für  si eil  zu  erwerben,  und  zugleich  die  zwiseiien  Tirol  und  Bünden 
seit  J.*Ja  liuüderteii  unerlediprten  Streitigkeiten  fiir  immer  zu  been- 
difr^n:  — da  sehritten  Fraukreiciu  Savoyen  imd  VenediL;  plülzlicb 
mit  iieeresniacht  dazwischen,  um  die  WieUcrunterwerfuiig  der  Veit- 
liner  unter  die  Oberherrschaft  der  Bdndner  zu  erzwingen  und  jeden 
Vortheil ,  den  Spanien  und  Österreich  aus  der  Besetzung  Bündens 
sieben  wellten,  in  verniebten.  Der  Gang  dieser  Ereignisse  rerdient 
eine  ausfllbrliohere  Darstellung. 

Im  Anfange  des  17.  Jahrbnnderts  trat  in  Bdnden  ein  Zustand 
ein,  weleben  ein  geistreieber  Scbrlftsteller  dieses  Landes  <)  mit  fol- 
genden Worten  bezeichnet:  «Die  jflngsten  Ereignisse —  der  Auf- 
stand des  Volkes  gegen  Juliiiiin  von  Plaula  zu  Rbazüns,  dessen  Hin- 
richtung, und  die  aus  dem  Aufstamle  hervorgegangene  Zügellosigkeil 
der  Volksmassen  —  hatten  das  1^:1  iizf  Fi  i  iUnd  tief  erschüttert.  Man 
sah  jetzt  ein  Volk ,  zwar  eifersüchtig  auf  Freiheit  und  entschlossen 
sie  zu  schirmen,  ai>er  au  sebwach  wieder  den  Zauber  fremden  Goldes; 
eine  StaatsiUhrung  welche  dem  Laster  weise  Vorschriften  entgegen- 
stellte» aber  niebt  bandhaben  kennte;  eine  ewige  VersebwSrung  den 
Beiebtbums,  Ebrgeises  und  Gesebleebterstolses;  den  nnrersl^hn- 


)  Xitbokk«,  QcMb.  d.  PreUlutM  4er  dreiBOode  iin  hob.  Rbaelien.  Zürieb  lSi7. 
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bwen  Groll  zweier  Kireheo»  anteniatit  Ton  der  Arglitt  and  Wutb 
liAfgerlielMr  P^fteiuBgen."  Bald  sah  naat  die  Hftapter  des  foter- 
reiehlechen  Lmdrogtee  m  CasteU,  Geeig  Beeti»  und  dea  ehemaligen 
biachSlUehen  HanptmanBes  aof  FOrstenhurg,  Caspar  Baaelga»  als 
BefilMerer  spaniaeher  Interessen  unter  der  Hand  des  Henkers  fiiUen; 
bald  sah  man  auch  den  Bischof  Johann  Flugi  aus  dem  Lande  ver- 
trieben 0.  Die  höchste  Aufregung:  erreichte  die  religiös -politische 
I*artoiui]g  nu  Jaht  lt)18.  In  Jiesern  Jahre  wurde  zu  Thuj>i?»  ein  aus 
2'2  Heehtssprechern ,  3  Kanzlern  und  9  Predip^ern  bestehendes 
Strafgericht  niedergesetzt;  es  sollte  die  Verräther  entdecken  von 
denen,  wie  man  vorgab,  Bünden  damals  bedroht  war.  Unter  Ver- 
rflthem  Terstand  man  aber  Mfinnerdie  im  Verdachte  ftsterreichischer 
oder  apaniseher  Gesinnong  Stenden  *).  Eine  der  ersten  Handlangen 
dieses  Strafgeriehtes  war  die  Erlassang  eines  gransamen  Edii^ 
gegen  Rndolf  nad  Pompejos  Ton  Planta  welche  geheimer  Verbindung 
mit  Ooterreieh  beschuldiget  worden.  Has  Ediet  sicherte  demjenigen 
der  sie  tebendig  in  Bfladen  stellen  wflrde,  1000  Dukaten,  und  dem 
der  ihren  Kopf  brächte,  500  Dukaten  zu.  ^^  (ti  de  Pompejus  Planta  je 
iebendiü  in  Bniideii  ergriden,  so  sollte  er  ohne  weitern  Process  als 
Vaterlands verrather  durch  de«  Scharfrichter  peviertheilt,  an  ölTent- 
liehen  Landstrassen  auf  PfUhlen  aufgesteckt,  sein  Haus  niedergerissen, 
und  an  dessen  Steile  zwei  Scbaudsäulen  errichtet  werden  Und 
welche  Ursache  hatte  das  Strafgericht  zu  einem  solchen  Edicte?  Man 
hatte  in  Piante^s  Hanse  an  Paschels  in  Toroiliasea  einen  Lehenbrief  des 
Enheriogs  MaxmiUaa  yon  Österreich  Tom  Jahre  1606  gefunden, 
dorch  wdehen  dem  Pompejos  Plante  der  Hof  Strassberg  im  Chor* 
waldaer  Gerichte  Torltehen  und  der  Lehentriger  lu  den  gewöhn- 
lichsten Diensten  eines  Vasallen  eidlich  Terpfliehtet  wnrde.  Man  hatte 
ferner  die  Abschrift  emes  Briefes  Tom  7.  August  1614  an  denselben 
Erzheneog  gefiinden  worin  Planta  diesem  den  Bath  gibt,  die  drei 
Baude  durch  ein  scharfes  Sc  lir(  iben  oder  durch  andere  Mittel  die  er 
ihjii  zu  gelegener  Zeit  andeuten  wolle,  zu  verhalten,  dass  sie  die 
Davoser  welche  wirkliche  Unterthanen  Österreichs  waren,  zwingen 
sich  auch  österreichische  Unterthanen  nennen  zu  lassen 

*)  R«gMt.  Nr.  400. 

Ref«rt.  Nr.  «ST. 
*)  R«f«st.  Mr.  %S0. 
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Atieh  dem  nach  Tirol  entflohenen  BUcbofe  tod  Chur  maehte 
dieses  Strafgerieht  den  Proeesa.  Ee  beeehuldigte  ihn,  er  habe  miige-' 
wirkt  den  Geriebtstab  im  Yintacbgaue  der  tirolischen  Henrscbaft  zu 
vnterarerfen;  er  habe  durch  seinen  Haoptmann  in  FOrstenburg  den 
Leuten  des  Gottesbausbundes  daselbst  keinen  Sehnte  gewihrt;  er 
habe  das  Schloss  FOrstenburg  vor  10  Jahren  ausrauben  lassen,  und 
die  Bewachung  dieses  Sphlosses,  welches  ein  bflndnerisches  Grenz- 
haus sei,  später  einem  Bandilm  ;mvortraut  der  Sreter  sei  ;ils  ein 
Landsknecht.  Diese  Beschuldigungen  zeigten  die  LeidensehnfllichlLeit 
des  Strafgerichtes  in  ihrer  ganzen  BMsse,  da  sie  selbst  des  Scheines 
der  Wahrheit  entbehrten.  Nicht  der  Bischof  .hatte  das  Sehloss  FOr- 
stenburg ausrauben  lassen»  sondern  eine  Rotte  Dflndner  ans  dem 
MQnsterthale  hatte  im  J.  1608  im  Namen  des  Bundes  die  Gewattlhat 
▼erllbt,  und  würde  auf  Tiroler  Boden  noch  weiter  um  steh  gegriffen 
haben,  wäre  sie  nicht  durch  bewalftietes  Einschreiten  der  österrei- 
chischen Hegit  iun^r  znrrickgewiesen  worden  •).  Keinen  Danditen  der 
ärger  gewesen  wäre  ;ds  ein  Liindsknoeht,  hatfe  der  Bischof  zum 
Hauptmann  nuf  Förstenbnrp  ernannt,  sondern  seinen  Bruder  Andreas 
Flugi  von  Aspermont.  und  nicht  der  Bischof  war  es  der  die  Gottes- 
hausleute  im  Vintschgaue  schutzlos  der  dsterreichischen  Regierung 
unterwarf,  sondern  auf  dem  Wege  hunder^fthnger  VertrSge  und 
Verhandlungen  hatte  Osterreich  Rechte  Über  sie  erworben  *). 

Nach  Tirol  herüber»  und  Oberhaupt  gegen  Osterreich,  ftusserte 
sieh  die  in  Bünden  herrschende  Auflegung  und  ZerrOttnng  bald  in 
folgenden  Ausbrüchen.  Die  Österreich  gehörigen  ScblÜsser  RhazÜns 
und  Trasp  wurden  flbeHallen,  erstürmt  und  geplOndert,  ersteres  zer- 
stört; im  llnterengedein  insbesondere  gegen  jeden  österreichisch- 
gesinnten  Mann  getobt;  hier  und  im  Münsterthaie  Kriegsvolk  gesam- 
melt, um  bei  guter  Gelt'uoniu'it  t  iiien  Streich  gegen  Tirol  auszu- 
führen, vor  allem  gegen  Fürätcnburg  welches  man  wieder  fiber^ 
rumpeln  und  besetzen  wollte  ').  Um  ihre  feindselige  Stellung  gegen 
Österreich  eu  vollenden,  traten  die  Bündner  mit  dem  neuen  Kön^e 
TonBÜhmen^  dem  Churförsten  Friedrich  Ton  der  Pftiz,  in  Verbfndunc^, 
und  gelobten  ihm  fremden  Völkern  den  Pass  durch  ihr  Land  nicht 


*)  Regest,  i\r.  409. 
•)  Reibest.  Nr.  *31. 

*)  Rege«l.  iNr.  %d3,  436,  438,  440,  417. 
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ZQgewäbren.worunterwohlnar  die  Spanier  verstanden  sein  konnten  <). 
Sie  bewiesen  dies  sogleieh  tiutsicUich,  als  sie  der  dsterreiefaiselien 
*  Begiernag  die  DnnsbAhnuig  einer  Qoantltit  Pulrer  und  anderer 
Kricgabedftrisisse  welebe  Ten  iCalieniseben  Fürsten  dem  Kaiser  ge- 
sebielct  wurden,  ebne  Rfleksiebt  auf  die  Erbeuiigung  Terweigerten  *). 

Diesem  wilden  Treiben  konnte  die  Regierung  in  Tirol  nicht 
länger  mQssig  luschaucn.  Ein  Laiidtng  zu  Innsbruck  berietli  1620  die 
Massrecrelii  welche  wenigstens  dem  eijrenen  Lande  Sidiorhoit  ver- 
sebaileu  sollten;  es  wurden  die  Landeszuzüge  aufgeboten  und  Kriegs- 
Tolk  geworben,  Finstermönz,  Naudersberg  und  FOrstonburg  besetit 
wd  bewafinet,  dt^n  Bündnern  die  Zufuhr  von  Korn  und  Sais  abge* 
^errt  refonntrte  Prediger  die  in  Tirol  beramscblieben,  «uf^eAngen 
und  nneb  Innsbnick  in  Haft  gebraebt  *).  jün  Zusanatenstoss  war 
anler  diesen  Verbftitmssen  niebt  an  Tenaeiden;  er  gesebeb  iwiseben 
den  Tirole»  und  Bftndnem  im  Passe  FinsternKhu,  und  anf  der  Vor- 
arlbergerseite  fwischen  dem  österreichischen  Kriegsrolke  und  den 
Üujiiiüem  in  der  Xiilie  von  Balzers  *).  Dies  hatte  zur  Folge,  dass 
man  sich  in  I  ii  )l  noch  ernstlicher  nisltie  und  vorläufig  das  Münster- 
thal  iiesetzle.  Verhandlungeu  welche  zwischen  einer  böndnerischen 
G^ndtschaft  und  österreichischen  Commiss&ren  zu  innsbruk  und 
Imst  stattfanden,  Hlbrten  um  so  weniger  zu  einer  Einigung  als 
einerseilB  die  Engedeiner  während  der  YerJiandluagen  nene  Gewalt* 
tbaten  gegen  fiartbolemftus  Planta »  Herrn  Ten  Rbagfins  TerObteo 
andererseits  die  ftslerreidiiseben  Untertbaaen  in  den  8  Geriebten» 
ron  den  BOndneni  aufgehetst,  ininer  effener  sieb  mm  Abfall  und 
Aufstände  binneigten  ^  ^  Unterbandlungen  Ten  Seite  der 
Bundner  überhaupt  nur  den  Zweck  zo  haben  schienen,  die  österrei- 
chische Regierung  eine  Zeit  hing  hinzuhailcii,  um  aicht  auch  von 
Tirol  aus  anu;cgrilTen  ZU  wei  dt  n,  m  alii  end  sie  mit  der  Wiederiinter- 
vei^fuDg  der  V  etlioer  beschäftiget  wkreu^J.  Die  Österreidüschea  Com- 

•)  RafMt.  Nr  ««S. 

BtfMi.  Nr.  US» 
*)  n«gwt.  Nr*  MS,  %S4. 

*)  K^cct.  Nr.  %t6. 
*)  Regest.  Nr.  %%7.  450. 

•)  Regest.  Nr.  %47. 

')  Rpgesi.  Nr,  45*. 

*)  Die  VeUliner,  ^velche  sich  im  vorigen  Jahre  von  der  über bert  -^chaft  der  BOnd« 
per  frei  geecbla^ea  liatteo,  soUten  JeUl  wieder  uoler  dieetsibe  luräckkelireni 
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niissäre  stellten  daher  an  die  Abgeordneten  der  Buridnoi"  entscheidende 
Forderungen  die»  wenn  sie  bewilliget  wurden,  Österreich  fast  an  das 
Ziel  seiner  Wünsche  itUirten.  Sie  begehrten  1.  die  Entfernung  aller 
reformirten  Prediger  aus  dem  Uoterengedein  und  Milnsterthal  und 
&u  den  8  Geriehtep;  2.  die  jüilretuig  aller  wie  immer  betitelten 
Beehte»  Aneprllehe  und  Gewaltaeinen  welebe  die  Btadner  in  diesen 
Landeehaften  hatten ;  nnd  3.  den  Anatntt  dieser  ThSler  nnd  Land- 
sehaften  aus  jeglichem  Bunde  und  ihre  nnbedingt«  Unterwerfiin|r 
unter  Österreich  Es  war  vorauszusehen,  dass  die  Bflndner  auf 
diese  Forderungen  nicht  eingehen  wurden»  und  so  zerschlugen  sieh 
die  Unterhandlungen. 

Nun  brach  das  österreichische  Militär  gemeinsam  mit  dem  Auf- 
gebote der  Tiroler  ohne  weitere  Zögerung  gegeo  Ende  October  1621 
in  das  Uoterei^dein,  und  Ten  der  Vorarlberger  Seile  in  das  PritigBa 
ein  Rascher  als  man  erwartete,  wurden  die  Untere  und  Oberenge* 
deiner  und  die  Davoser  eatwaffnet,  nnd  beinabe  ohne  Widerstand  dne 
ganxe  Bdndnerland  sammt  der  Hauptstadt  Cbur  besetit;  die  Gemein- 
den mutsten  sehwöreu ,  in  Zukunft  nie  mehr  wider  das  Haus  öster- 
ruich  die  Waffen  zu  ergreifen  •).  Zu  gleicher  Zeit  waren  die  Bflndner 
auch  im  Veltün  ins  Gedränpre  p^ekonmien ;  sie  hatten  versucht»  daa 
Thal  mit  Waffengev  <iit  sk  h  wieder  zu  unlerwerfen,  der  Versuch  war 
aber  gänzlich  misshingeii,  und  nun  mussten  die  Bündner,  von  allen 
Seiten  in  die  Enge  getrieben,  tou  der  Gewalt  ablassen,  und  den  Weg 
der  Unterhandlungen  einschlagen  um  sieh  aus  der  Klemme  zu  helfen. 

4ettt  aehien  die  Zeit  gekommen  xn  sein,  wo  Östcrreieh  und 
Spanien  ihre  lang  gehegten  Absiebten  erreichen  nnd  dieÜBraie 
gOnstigen  Umsttnde  inr  Erwerbung  der  !)Sr  die  unmittelbare  Verbind 
dnng  iheer  Lftnder  nothwend^n  Pisse,  und  Üsterreieh  noeh  insbe- 
sondere zur  endUehen  Entseheidung  aller  swisehen  Tirol  und  dem 
Biindiierlande  ühseliwehcnden  Streitigkeiten  beniitzen  konnten.  Die 
Ausfiihruntf  des  Gei];iiik('ns  unterlag  um  so  weniger  einer  Schwierig- 
keit, als  die  Yeltlmer  und  Bündner  den  spaniscbeu  Statthalter  ton 


gi©  widerstanden  den  Unterwerfungsvcrsucheo  fif r  Rritninor  mit  WiifTeiiceAvall, 
und  -schicktt'n  .  Iicn  zur  Zeit  d«»r  ohtp»»n  Verhandlungen  Gesandte  an  den  Erzher- 
zog Leopold  nach  inß&bruck  und  an  den  Kaiser  nach  Wien.  Regest.  Nr.  %57. 
Sprecher,  Hilter,  von  den  Unruhen  «te.  p.  3%1.  Regeat.  Nr.  k67, 
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Maibiid.  Herzog  von  Feriii,  zum  SehiedsnVhler  ihres  Streites  erwiihl- 
ten,  und  zu  den  Verhandiungea  auch  Abgeordnete  aus  Tirol  gekommen 
waren.  Eis  kam  sofort  eia  Vertrag  zu  Stande  in  weichem  die  Bflndner 
•icli  beffbeiliesson,  gegen  eine  jährliche  Entschädigung  von  5000  Da* 
fartei  ans  der  liailtaäisehen  Kanmer  aUea  ibrea  Rechten  und  Aa- 
fjpHIcliaii  auf  VeHIia  an  entiafeB  md  dioaet  Thal  an  Spanien  ahm- 
trelen.  Streitigkeiten  weieiie  awisehen  VeMün  und  Bflnden  entetehen 
wMen*  sollten  durch  den  tirolisclien  Laadeaftrsten,  Erxhersog 
Leopold  Ton  (ysteireicb,  oder  dorek  seine  Gesandtan  auf  dem  Rechls- 
wege  ansfpegyehen  werden.  Die  8  Geriehte,  das  Unterengedein  und 
MuDsterthal  sollten  als  iCriegskostenersatz  an  den  Erzherzog  Leopold 
uiierlassen  werden  *). 

I  m  die  Mitte  des  Monals  Janii'^r  1622  k.ini  zw  isciien  erzherzop- 
liehen  Commissären  an*'  Tirol  uml  Abc^cordiieleii  <ler  Uiindn^T  ein 
eigener  die  Beziehungen  Tirols  zum  Nachbarlande  ordnender  Ver- 
gleich zu  Stande.  Die  Bündner  mussten  zugeben,  dass  in  Zukunft 
nicht  mehr,  wie  die  in  letzter  Zeit  gegen  alles  frOhere  HerluNnmen 
aa^eotellten  Satzungen  rerlangten,  tum  Bischöfe  von  Chur  nnr  ein 
gebomer  BOadaer,  sondern  jeder  Deutsohe  gewählt  werden  könnte, 
wenn  er  nnr  sonst  des  Bisthoms  würdig  wftre.  Der  obere  oder  graue» 
und  der  fiotteabausbund»  dann  die  Herrschaft  Meyenfeld*  mussten 
jedem  Dlndnisae  mit  den  (Jatereagedeinera,  MUnsterthalera  und 
den  8  Gerichten  Ihr  fanraar  entsagen*  und  diese  mussten  sich  fbrian 
als  lksterreiehische  Ünterthanen  betraehlen.  Solltan  sie  sieh  wider 
Erwarten  jemals  gegen  ihre  Herrschaft  empören ,  so  durften  ihnen 
die  zwei  genannten  BQnde  und  die  Herr<iehaft  Mayenfeld  in  keiner 
Weise  beistehen,  sondern  sullten  ver[illiclilet  sein,  die  Enjpnrer  mit 
aller  Gewalt  zum  Gehorsame  gegen  Österreich  zu  rerhalten.  In  Chur 
sollte  der  tirolisehe  LandesfTirst  10  Jahre  lansr  das  Besatzung'.sreeht 
haben.  Alle  altern  zwischen  Tirol  und  dem  Bisthume  Ciuir  und  den 
Gotteshausleuten  geschlossenen  Verträge,  und  insbesondere  die  im 
Jahre  1518  aufgerichtete  Erheinigung  sollten  enieuert  werden  *). 

Durch  diese  Verträge  war  also  das  erreicht  was  das  Haus  Habs* 
bürg  sich  lange  gewünscht  hatte:  Veltlin  gehörte  jetzt  zu  Spanien; 
Müosterthal  und  Unterengedein  au  Tirol;  die  Verbindung  swiseben 


*)  flpfifcar,  HMar.  vwi  4m  Vneuhn  ^  p.  t71.  B«f«rt.  Nr.  %et. 
*)  B«g«it.  Hr.  m. 
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den  spaiiiächen  und  österreichischen  Ländern  war  hergesteilt;  keine 
feiDdlichc  oder  verkfiufliche  Macht  lag  mehr  dazwischen. 

Die  58terreiehiiefae  Rogienuig  wollte  sofort  andi  die  Mosoregelir 
durehAhren  •  welche  ihr  den  rohigen  Benfi  der  neu  erworbenen 
Landschaften  dauernd  siehern  sollten.  Allein  gerade  eine  dieser  Mass- 
regeln  Ahrte  pHtttlieh  tu  einer  imangenehaen  Wendung  der  Dinge. 
In  den  8  Geriehien  sollte  Yor  Allem  die  protestantische  Religions- 
fibung  unterdrQckt  werden  i).  Die  Art  iiud  \\  eise  wie  die  Massreprel 
durehgpfilhrt  wurde,  war  weniger  klii^  und  schonend,  als  füi  den 
Zveck  ünüchenswerth  gewesen  wäre;  die  Prätigauer  liessen  sich 
zum  Aufstande  und  zur  Niedermetziung  des  dort  befindlichen  öster- 
reichischen Militärs  hioreissen  *)  und  das  Gelingen  des  Aufsfan  des 
in  diesen  iiftndehen  ennnthigte  gani  Bünden  in  gleichem  Unter- 
nehmen, so  dass  die  teterreiehischen  Besatmngslroppen  allenthalhen 
Tortriebeo  oder  niedergemaeht»  die  Hoillnder  Tractate  ftr  ungültig 
erUirt  und  sogleich  Anstalten  getroffsn  wurden,  aueh  UnterengedeiB 
und  MAnsterth«!  wieder  eu  erohern  >).  Im  Monate  Juni  worden  diese 
Thäler  den  Tirolern  und  dem  österreichischen  Militftre  wirklich  ent- 
rissen, und  zugleich  schon  Montafon  und  Vorarlberg  Ton  den  Bündnern 
mit  Einöllen  bedroht. 

Bei  dieser  unerwarteten  und  ungünstigen  Wendung  der  Dinge 
fand  sich  der  Erzherzog  Leopold  geneigt,  die  von  den  Eidgenossen 
ihm  angebotene  VermitUang  anzunehmen,  und  in  die  Eröffnung  Toa 
VergleiehsTerhandInngen  die  lu  Lindau  stattfinden  soHten,  etoiu- 
wiUigen  «). 

Es  Torsammelten  sieh  daseihst  ausser  den  Abgeordneinn  der 
i$  Cantone,  und  ausser  dem  apostolischen  Nunfins  Aleiander  Scapi, 
und  dem  spanischen  Oesandton  Casati,  ron  Tiroler  Seite  im  Namen 

des  Erzherzogs  Leopold  der  Freiherr  Kunrad  von  Benimelberg,  Doctor 
Johann  Lintnei,  Matthias  iknglechner  und  Ferdinand  Fneger.  Die 
Yerhandlunf?en  Helen  tm  (iuii.'Jton  Osterreiehs  aus,  denn  es  w  ;u  d  ihnen 
der  Mailänder  Vertrap^  zu  Grunde  gelegt,  und  fast  dieselben  Bestim- 
mungen wiederholt.  Die  8  Gerichte  und  das  Untereogedein  mussten 
unter  die  österreichisehe  Herrschaft  «irackkehren,  und  dem  Ersher- 

Regest.  Nr.  463. 
*)  Regelt.  Nr.  46%,  465. 
*)  Refest.  Nr.  405, 
^)  n«>KMl.  Nr.  %00, 
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Mg»  ab  Ihrcai  mttrliglwn  Herrn  hoUlgeB.  MasBindMM,  mit  Aiu« 
«thme  des  mit  Frankrel«!!  und  den  Eidgwiosien  geBchlosteiiea, 

imi&sten  sie  aufgeben,  und  auch  im  Bunde  mit  den  Eidgenossen  und 
mit  FraiiLreieh  durften  &ie  nur  an  Dingen  Tlieü  nehmen,  die  dem 
Hause  Osterreieli  nicht  zum  Nachtht  ilo  »rpreif'hten.  Die  zu « i  ]?ünde 
md  die  Herrschaft  MayeofeJd  wurden  verpt)ichtet,  wegen  Verletzung 
der  £rb«iiugung  mQndlich  und  schriftlich  bei  Österreich  mn  Gnade 
aazosuchen.  Die  ReligionsObuiig  sollte  in  den  zwei  Bünden  und  iu 
4m  Hcrrsehaft  Maycnfeld  frd  aolD,  die  kRth«ttflehe  «Uer  Ortea  oha« 
BMerBiM  gettt  werden  dHrÜM.  Alle  der  kitiiolieefaen  Reiigion  nad 
den  rMeebea  StaUe  naehtbeOigea  Sataaagea  mauten  «afgehoben» 
den  KatMikea  ibre  Raekfe  wieder  eiagarioait  werden.  Die  im  Mai- 
linder  Vertrage  wegen  der  Wählbarkeit  eines  jeden  DeutscHen  fftr 
den  bischüfliehen  Stuhl  von  Chur  festgesetzte  Bestimmung  wurde  er- 
neuert. Mit  den  Unterenj^edoinern  und  den  8  Gerichten  durften  die 
zwei  Bünde  und  die  Herrschaft  Mayeniclü  weder  Verträge  noch 
Bfindiiisse  schliessen  ;  ausser  nachbarlichem  Frieden  und  freiem  Kauf 
aad  Verkaafe  eeUte  zwiAckea  ilmen  keine  andere  Gemeinschaft  be- 
llete; Meli  BMütea  die  swei  Binde  aad  die  Herreehaft  Mayeofeid 
äeh  Teipflieblen»  aom  AbeeUaaee  emee  jeden  andern  BAndaiaaea  daa 
aieeiagabea  woUlen,  die  ZnatimmaagOaterreleba  eiasnbolea.  Der  Pnaa 
ftr  Merreiebiaehe  KriegarUker  aad  KriegabedOrlhiaae  dnrcA  daa 
MadneHand  aellte  fortan  in  der  Art  frei  sein»  dasa  wenn  der  Erzher- 
zog  Leopold  odtr  das  Haus  Österreich  Kriegsvolk  durch  Bünden 
liehen  lassen  wollte,  täglich  hundert  Mann  zu  Pferd  und  dreihundert 
IU  Fuss  die  Biiruliiprstrassen  wählen  konnten.  Dieser  Lindauer  Ver- 
trag und  die  Erbeinigung  vom  Jahre  1518  sollte  den  Gemeinden  aller 
drei  Bttnde  Ton  12  zu  12  Jahren  einmal  Torgeleaen  und  jedesmal 
erneuert  werden.  Alle  Besatzungen  mit  Aaanabme  der  zu  Chur  and  an 
H^eafebl*  welebe  6  Jahre  daaelbat  in  liegen  habeo»  aoUten  daa 
Btadacriaad  Terlaaaeii«  aad  endlicb  die  Ratifieatien  dea  Vertragea 
Ten  beiden  Seiten  bia  tum  23.  Oeteber  i%%Z  erfolgen  <). 

Nna  aeblenen  alle  Sebwierigkeiten  nenerding«  beeettiget,  die 
Verhältnisse  zwischen  Tirol  und  Bünden  selbst  durch  die  Vermit- 
tehmg  der  Eidgenossen  geordnet,  und  Österreich  uu  JksiUe  jener 
Rechte  und  Vortheile  welche  ihm  entweder  aus  früheren  Zeiten 


*)  fUfMt.  Nr.  %7e,  »71» 
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instenden ,  oder  dnroli  die  Mailiader  Tractate  eiagerliiiit  wofden 
waren»  befeatiget  lo  aeio. 

.  Da  erhob  sieb  auf  einmal  Wklefe|Mmeh  Ten  Seito  jener- Maebt, 
die  Tom  Anfange  ber  dem  5aterreiebiaeben  Intoresae  in  der  Sebweb 
nnd  in  Bflnden  entgegen  geaHbeilet  und  Jeden  Vertbeil  dieaet  Hauaea 
als  ihren  Naeblbei'I  betraehtet  hatte.  Während  die  8  Gerichte  nnd 
die  L'nterenfjed einer  dem  Vertrage  von  Lindau  gemäss  Österreich 
neuerdings  huldigrten;  Mährend  die  zwei  Bünde  auf  einem  Tage  m 
Chur  die  durch  die  Ausscheidung  des  dritten,  nämlich  (Ii  s  Bundes 
der  zehn  Gerichte,  unnCUx  gewordenen  Einigungsartüiel  rom  Jahre 
1526  aufhoben,  und  ihr  neues  Verhaltnisa  dareh  einen  neuen  Bun- 
desbrief im  Sinne  des  Lindaner  Vertrages  ordneten  <)>  vihreod  die 
ftsterreiehiseben  fiesativngen  ana  BOnden  absogen;  wtbrend  so  Mai- 
land Verhandlungen  atattlbnden,  bei  denen  die  tirolieeh-öaterrei- 
ehisehe  Regierung  den  Austauaeb  der  8  Geriebte  und  des  Untei^ 
Engedeins  gegen  des  Thal  VettHn  den  BOndnem  sabot  *) :  schlug 
Frankreich  über  den  Lindautr  Vertr.i«^  grossen  Lärn),  und  that 
Schritte  weicht^  flem  Hause  Österreich  alle  erworbenen  Vortheile 
wieder  entreis^ou  suiUeri.  Der  französisehe  GesRiidlr  Molina  prote- 
stirte  gegen  die  Beschlüsse  von  Lindau  und  drohte :  ,,Sein  Herr,  der 
Köni<?  von  Frankreich,  der  die  Macht  gehabt  die  1621  m  Mailand 
geschlossenen  Tractate  zu  vernichten,  besitze  Mittel  genug  aaeb 
die  der  Freiheit  dea  Bfindnerlandea  naehtbeiligen  Artihel  nm  Lindan 
aufiubeben.  Der  K6nig  von  Franhreieh  irolle»  dasa  die  8  Oericble 
und  die  Unterengedeiner  bei  ihren  Bündnissen  und  Freiheiten  bleiben 
sollen 

Am  i7.  Februar  1023  schlössen  hierauf  Frankreich,  Venedig 
und  Savoyen  zu  Paris  ein  Bündniss,  um  dem  Hause  Habsburg  das 
Thal  Vclliin  und  auch  andere  Theile  des  liündnn  lainlr  s  >s  ieder  zu 
entreissen.  Kin  Punct  des  Vertrages  lautet:  „Kinsweilen  bis  man 
gerüstet  sei,  soll  man  den  Gräften  Ernst  von  Mansfeid  in  Sold  nehmen, 
damit  dieser  eine  Dirersion  mache ,  bis  Spanien  und  Österreich  das 
Abgenommene  herausgeben^).  WirUieh  untersifttite  die  Alliani  den 


*)  Keg«'st.  .Nr.  477. 
•)  Regest.  Nr.  %7*. 
*)  Regelt.  Nf.  471. 
RegMt.  Nr.  %75. 
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Grafen  iwk  HandSeld  lor  AnwerlmDg  eines  Heere»  Yon  23.000  Mann 
in  F^M  und  tod  7.000  Pferden,  damit  er  unter  dem  Torwande  der 
VertlMidjgung  des  Pfiilagrafen  Priedrieh  einen  AngrilT  auf  die  dster- 
reiehifehen  Herrseliaftea  «ntenieluie,  da  man  eine  solclie  Dirersion 
als  das  nflUliclute  und  wirkaamste  Mittel  betrachtete,  jeden  Wider- 
stand des  Hauses  Osterreich  gegen  die  VViedererobeninfir  Veltlins 
und  Bündens  zu  lalitnen ').  Zu  gleicher  Zeit  bewop:  Fi  Miiki  eich  die 
Eidg^enossen  zum  hiuktritte  vom  Lindauer  Vertrat;!',  Imii  in  es  in 
lanjjen  Verliandlungen  mit  Hiife  der  {geneigteren  refonnirli  ii  C:intnnp 
auch  die  widerstreljenden  katholischen  gewann^).  Sofort  rückte  ein 
traniOniebes  Hilfshe^  im  Herbste  1624  in  die  Schweiz  ein,  und 
schob  augenblicklich  ein  ana  landesrerwiesenen  BOndnern  gebildetes 
RegiBent  xur  Befreiung  ihrer  Heimath  voran  >).  Die  Prfttigauer  waren 
die  eralen  wdebe  von  Oaterreioli  abGelen,  und  sehen  aro  16.  Novem- 
ber beeidigte  der  frauflsWlie  General  CaeuTre  das  Laudvolk  Ton 
Daves  und  Pritigan  ftlr  das  BOnduiss  mit  Frankreieh.  Der  Lindauer 
Vertrag  und  der  tor  Asterreieh  ihnen  abgenommene  Ruldigungs* 
eid  wurde  Ar  null  md  ni^tig  erkürt,  —  jedoch  dem  Hause  Oster-* 
reieh,  namentUeh  dem  Enhertoge  Leopold  alle  altererbten  Rechte 
auf  die  8  Gerichte  vorbehalten»).  Am  25.  November  beschworen 
die  Abgeordneten  der  di  ei  Bimde  jzu  Chur  einen  neuen,  vom  tVaiizösi- 
scbcn  Generale  vcrfassten  Bundesbrief,  und  vernichteten  die  Mai- 
länder und  i^iiidimer  Traetate.  Gegen  das  Ende  des  Monates  besetzten 
die  Franzosen  das  Oher-  und  Untereni^edcin  und  Mfinsterthal ,  und 
der  französische  Heerführer  nahm  der  Bevölkerung  daselbst  densel- 
ben £id  ab  den  die  8  Gerichte  geschworen ,  mit  Ausnahme  des 
Vorbehaltes  zu  Gunsten  der  dsterreichischen  Reehte»  da  Franaosen 
und  Bandner  hier  keine  solehen  aueikanntea*). 

Am  5.  Mirs  1086  unteraeiehneten  hierauf  die  Abgeordneten 
Fnmhmeha  und  Spamens,  Graf  de  la  Roehepot  und  Graf  OH- 
▼ari  Hersog  tob  8.  Lue  aro,  su  Monxon  einen  Vertrag,  in  Folge 
dessen  aueb  Velttta  wieder  unter  die  Herrschaft  der  BQndner  zurQek- 


*)  lUffwt.  Nr.  «78. 
')  R^Mt.  Nr.  478. 

»)  Regest.  Nr.  %ft8. 
•)  Regest.  .Nr.  485. 
*)  R«c«»U  Nr.  %87. 
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kehren  niHMie  wukäem  der  VertheidigwigekaiDpf  in  dieeem  Thnle 
Yon  Seite  der  VeUliner  mit  Uuteraiatinoff  der  Spanier  beinthe  nrei 
Jabre  gedauert  hatte.  Da  der  ente  AHäet  dieaee  Vertrages  der 
festsetxte,  daas  alle  Traetate  die  dnreb  wen  inmer  seit  1617  mit  den 

Bflndnern  geschlossen  worden,  au^^:ehoben  sein  sollten,  später  za 
Misslielligkeiten  führte,  so  gab  Lud \\  ig  XIII.  unter  dem  3.  September 
1627  aus  S.  Germain  eine  Erklärmiü:  dos  diinki  ln  SntTio.s,  die  nach 
obigen  Vorgäiigeu  fast  noch  wie  liolm  klingen  musste.  £r  erklärte, 
ndass  unter  den  seit  1617  mit  den  Bflndnern  gesehlossenen  Yertrggen 
welche  keine  Kraft  mehr  haben  sollten,  gerade  die  zu  Torstehen 
seien  welche  unser  lieber  Vetter,  der  Ershersog  Leepeld  an  Mailand, 
Lindau  und  Chur  mit  und  die  Bflnde  au%eriehte(  habe.  Seilte 
ein  Fflrst,  wer  immer,  dls  Bflndner  wegen  dieser  Vertrige  belistigen» 
se  werde  Frankreich  ihre  Vertheidigung  seihet  nnt  dem  Schwerte, 
tibemehmen  *)." 

So  waren  also  alle  von  Österreich  seit  einigen  Jahren  errun- 
genen Vortfieiie  rasch  nach  einander,  fast  mit  einem  Sehlage  wieder 
v<»rniehtet  worden;  die  Verbindung  der  spanisch-  und  dcut«chhahs- 
burgischen  Länder  wieder  unterbrochen,  der  unmittelbare  Verkehr 
gesperrt,  die  Verhältnisse  swischen  Tirol  und  Bünden  neuerdings 
auf  den  streitigen  Boden  ?ersetst  auf  welchen  sie  sich  Jahrhunderte 
befunden.  Osterreich  kennte  den  Eingriffen  Frankreichs  nicht  kriAh- 
ger  entgegen  wirken ;  Enbersog  Leepeld  hatte  iKngere  Zeit  den  Vei^ 
beerungen  Mansfelds  im  Eisasse  Binhaft  tbon  mOssen,  der  Kaber  war 
in  Deotscbland  und  bald  darauf  mit  dem  dlnischen  Kriege  beeebif'- 
tiget,  und  die  grossartigen  Ereignisse  des  d reissigjährigen  Krieges 
drängten  jede  andere  Angelegenheit  in  den  Hiritergrund. 

Daher  verloren  dir  Ikziehungen  Tirols  zum  Huiulnei lande  von 
jetzt  an  beinahe  alles  Interesse,  wenn  schon  einzelne  Verhandiungcn 
noch  stattfanden,  und  selbst  die  Erbeinigung  wieder  erneut 
wurde*);  ja  als  wire  jede  weitere  Auimerksanüceit  die  ihnen 
geschenkt  werden  mOsste,  eine  drüekende  Laat  deren  man  sich  je 
eher  desto  besser  entschlagen  sollte,  machte  der  tiroliscbe  Landes- 
fllrst  Ershersog  Ferdinand  Karl  allen  bisher  se  rerwickelten  Beslebun- 


^)  RegeaU  Nr.  %88. 
*)  Regest.  Nr.  %01. 
B«(Mt.  Nr.  608. 
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gen  TM»  m  BüDdeii  und  jedem  etwa  wiederkehreDden  Streite  ein  Air 
■Ue  Haie  ein  Ende,  wein  ilin  freilieh  auch  die  etwu  lerrdtteten 
Finanmettnde  seines  Hofes  bewogen  liaben  mSgen;  er  reriielitete 
auf  alle  Anspiikoiie  und  Reehto  die  er  in  den  Yielbeetrittenen  Ijand- 
sebaftea  der  aebt  Geriebte  und  des  Engedeins  Ton  seinen  Ahnen  er- 
erbt hatte,  und  verkaufte  sie  an  die  dortigen  Gemeinden»  wo- 
durch er  allerdings  den  Vortheil  erreichte,  dass  endlich  einmal 
zwiselun  Tirol  und  BQnden  ein**  feste  Grenze  p^owonnen,  und  ftwaige 
An»|}rüühe  und  Rechte  der  Hundner  und  des  Bischofes  von  Cbur  dies- 
8«its  der  Grenze  gänzlieli  beseitiget  Murden. 

Den  Anfang  machte  er  mit  dem  Verkaufe  der  Gerichte  und 
Leadscliaften  su  DaTOS,  zum  Kloster,  zu  Castels,  zu  Schiersch  und 
Seewies  in  Prfttigau,  und  in  dem  Gerichte  von  Churwalden.  Er  über- 
liess  im  Jahre  1649  den  Gemeinden  dieser  Gerichte  alle  seine  landes- 
f&ntlieben  Besitsnngen  nnd  Recbte,  wie  die  immer  genannt  waren, 
ebne  Aoenabme,  gerade  ao  wie  Alles  ond  jedes  von  weiland  Grafen 
Gandens  Ten  liatsch  an  seine  Yoriabren  die  Erzbenoge  Ton  Ostelreieh 
gekommen,  mn  Golden  baren  Geldes  Tiroler  Mflnie  in  Form 

eines  ewigen  nnwiderraflieben  Kaufes*)*  J«bre  opftter.  am 
3.  Jali  l€i(2  Ihat  er  dasselbe  mit  allen  Reebten  und  Ansprfleben  die  er 
in  den  Gemeinden  des  Gerichtes  Steinsberg  zu  Steiasberg  selbst,  zu 
Zemetz,  SOss»  Lavin,  Guarda  und  Vettan  besass,  indem  er  dieselben 
Ulli  (1(11  Kaufpreis  von  14.000  Guldeu  den  genannten  GenieiiiUen 
abtrat.  Eine  gleiche  Verhandlung  fand  Statt  mit  den  noch  übrigen 
Gemeinden  in  Unteieagedein,  mit  Schuls,  Sins ,  Ramüss,  Samnaun 
und  Sclileins;  sie  erhielten  alle  von  den  österreiehisehen  Fürsten 
daselbst  besessenen  Oberherrlichkeitfi- Hechte  für  die  Summe  von 
12.600  Gulden.  Alle  auf  diese  Rechte  bezflglichen  Documente,  soviel 
deren  in  den  landeaftirstlicben  Arehirto  sieb  rorfttnden,  sollten  ihnen 
binausgegeben  werden*). 

Den  Seblusa  dieser  Verkiife  raaebte  Ersberzog  Ferdinand  Karl 
mit  den  noeb  ilbrigen  Geriebten  ond  Landscbaften.im  Gebiete  des 
X.  Gerieblebnndea,  indem  er  Beifort,  Alfenau  und  Leu»  dann  St.  Peler 
und  Langwies  in  Sebanfigg  den  dortigen  Gemeinden  um  die  Kauf- 
summe  ? on  21,fi00  Gulden  auf  ewige  Weltseiten  sum  Eigentbum 


>)  Regest.  Nr.  510. 
«)  IL  gesl.  Nr.  511. 

SiUb.  d.  pbiU-hwU  Cl.  X.  Od.  1.  Hfl.  V 
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tiberliess  Ausgenoiiimen  ron  allen  diesen  Verkftofen  war  die  Feste 
und  Hemehaft  Tmp  in  Unterengedein»  die  mit  allen  ibren  Unter- 
fhanen,  bohen  und  niedern  Rechten  bei  der  HirstHchen  Grafschaft 
Tirol  blieb  und  deren  Beziehiinp^  in  Civil-  und  Criminalsacheu  zu 
Engedeiu  nach  bestimmten  Normen  festgesetzt  wurde 

Es  nbrigte  nur  noch  auch  das  Verhältniss  des  Landes  Tirol 
2uni  Bischöfe  von  Chur  der  mit  verschiedenen  nicht  bloss  iiirchliciien 
Rechten  in  dns  Vintschgaa  luneingriff,  zu  einem  endlichen  Ausgleicbe 
fär  alle  Zukunft  zu  bringen.  Aucb  dies  geaehab.  Nanbdem  sebon 
am  8.  Mftn  1657  eine  solebe  Vereinbarung  Tersuebt  vorden  war*)» 
kam  sie  anter  dem  Bribersoge  Sigmnnd  Frans,  dem  letiten  mftnn- 
lieben  Sproaaen  der  tireliscb-deterreiebieeben  Seitenlinie*  zum  blei- 
benden Auatrage,  die  Bischöfe  von  Avgsborg,  Trient  und  Gurk  waren 
die  Vermittler.  Es  wurde  entschieden ,  dass  die  von  dem  Bischöfe  in 
Aiisj)!  lieh  genoiniiieno  Gerichtsherrlichkeit  über  die  Gottesbausleute 
in  den  Gerichts-  Bezirken  von  Mals,  Glums,  Nauders  und  Schlanders 
ab  und  todt  sein  sollte;  der  Bischof  sollte  sich  aller  dieslaliigen 
Ansprüche  und  der  Gottesbausleute  selbst  begeben,  und  sie  sanimt 
und  sonders  dem  Hause  Österreich  überlassen;  dafür  ültergebe  ihm 
die  Landesberracbaft  das  Patronatsrecht  zur  Pfarre  Tirol  und  die 
Pfründe  2U  Burgstall  * '  jedoeb  mit  der  Verbindliebkeit  jedesmal 
einen  dem  Landesfbrsten  angenefamen  Mann  dabinansetaen.  Bei  der 
BtnsetsnngTon  Äbten  und  Abtiosinnent  vnd  Pfiurem  soll  der  Tempo- 
raKen  wegen  ein  landesfOratlieber  Commlssir  zugegen  sein.  Die  Idreb- 
liche  Jurisdiction  über  geistliche  Personen  und  Klöster  sollen  die 
Bischöfe  von  Cliur,  so  weit  sie  von  Rechtswegen  laut  päpstlicher 
Bullen  und  durch  die  Satzungen  des  Concils  von  Trient  dazu  ermiich- 
tiget  seien,  ausüben,  doch  ohne  Beeinträchtigung  der  landcsfSrst- 
Üchen  Rechte  auf  die  Temporalien.  Die  Churerischea  Leben  werde 
der  tirolische  Landesfiirst  dem  Herkommen  gemiss  empfangen.  So 
oit  die  Biscböfe  von  Chur  sich  zu  Fflrstenburg  aufhalten,  dOrfen  sie 
in  den  Seen  auf  der  Malserbeide  für  ibre  Tafel  fiaebea  lassen.  In 
Betreff  FOratenburga  babe  es  bei  den  alten  Vertrftgen  au  TerUeiben. 

<)  BcgMl.  Nr.  6ta,  518. 

*)  Regctt.  Nr.  5ia.  Im  Jahre  1687*  IS.  Nov.  Pressburg,  wurd«  di«  P«ste  und 
Herrscbaft  TrMp  M  den  FOritea  Fttrdlaaad  voa  Di«tri«h8t«lo  s«  Mmmli^n 

überlassen, 

»)  RegesU  Nr.  515. 
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IMe  Burg  sei  Wolmmig  4m  BUehofes,  Tirol  habe  das  Beflatznngs- 
redit.  AU  Emts  dler  Tom  Bisclipfe  in  den  Kriegen  erlittenen 
SehSden  fiber^b  ibm  der  Eriberzog  Sigmund  Frans  landschaftliche 

Obligationen  über  ein  L  apital  von  4000  Gulden 

Mit  dit\*;ea,  man  möchte  bf  idulie  sagen,  ärmliehen  Veikaufs- 
Uüii  AbÜJiiiuiigs  -  Verträgen  eutliglen  im  Jjilire  1666  Ansprüche  und 
Beziehungen  zwischen  Tirol  und  dem  Bund nerlande,  welche  durch 
mehr  als  360  Jahre  zu  Verwickelungen  geführt,  die  das  Mittelalter 
in  sahlreiehen  Verträgen  und  wiederholt  mit  dem  Schwerte  sn  lösen 
rersnehle,  und  die  in  letiter  Zeit  eine  Bedeutung  erlangten,  um 
derentwillen  österreieh,  Frankreich  nnd  Spanien  zn  den  Waffen 
griffen. 


SITZUNG  VOM  26.  JÄNN£R  1853. 


l7ft«r  dm  in  der  eretm  Hälfte  Jänner»  d.  J,  zu  Wim 

angekommenen  ägyptischen  »Sarkophag*), 

Von  dem  w.  H.  Hrn.  Bsglenngifath  Arneth. 

Sie  erinnern  sich,  hochverehrte  Herren,  dass  ich  Ihnen  vor 
fast  vier  Jahren  einen  Hrief  aus  Kairo  24.  Jänner  1840  des  dniiia- 
Ugen  k.  k.  General-Consuls  in  Alexandrien  in  Ägypten ,  Herrn  Anton 
Ritter  von  L;nirin  ,  Ober  drei  von  ihm«bei  Zaccjua  .  1  «/^  Meile  von 
Kairo  entfernt,  in  der  Nekropolis  von  Memphis  aufgeAindene  figJTp- 
'lisehe  Sarltophage  las,  in  welchem  es  heisst: 

»Es  fiudien  sieh  in  der  Nthe  einer  kleinen  Pyramide  etwa  2000 
Schritte  n.  ö.  ron  Zaeeara,  swei  Stellen,  die  nach  ausgeräumtem 


0  n«iMt.  Nr.  517. 

*)  HAB  Milte  eisen  igypUscbeD  Sarg  eb«r  Sarkopltjrlax  ftit  Serkoplutg  nMiD«n| 

denn  die  ausgehöhlten  Steine,  in  welche  41«  Ägypter  ihre  \vohleinbmUamii-teii 
Leichen  legten  ,  dienten  niclir  die  Leiber  bis  zur  AuferKtehunf  iii  bcwaliren 
als  sie  zii  vpr7f>hreu;  u-«>lrh<»  [Mpenschf^t't  dem  Kalkstein  welcher  bei  Awos 
in  I£lein-Aai«ii  gebrochen  nufile,  atu  ueitleu  xukaui. 

7  * 


Digitized  by  Google 


100 


Sude  imd  Schutte  swei,  nur  200  Sehritte  tod  einando*  entfernte 
Schachte  Ton  23 —  27  HdtresTtefe,  deren  je  vier  gleteheSdten 
•Ine  bequeme  Öffnung  bieten.** 

„Auf  einem  Stricke  Hess  ich  mich  hinab  u.  s.  w.  und  fand 
neben  einander  liegend  zwei  Särge  u.  s.  w.,  dann  musste  der  «weite 
Schacht  erst  ausgeräumt  \v'(»rden ,  in  dem  wurde  ein  dritter  Sarg  ge- 
funden welcher  die  irühercu  an  Schönheit  übertrifil/^ 

Diesen  dritten  Snrfeophag  bat  Herr  Ritter  von  Laurin  Se.  k.  k. 
Apostolische  Majestät  für  das  k.  k.  Müns-  und  Antiken -Cabinet 
ttberachieken  lu  dQrfen.  Se.  Majeetftt  geruhten  diese  Bitte  in  goieb- 
migen;  ausser  der  schriftliehen  Schilderung  sprachen  andi  mehrere 
Ton  Herrn  Ton  Laurin  dem  k.  L  Httns-  und  Antiken-Cabinete  ron  den 
Bildern  des  Sarkuphuges  geoiachterAbklatechungett  f&r  die  seltene 
Schönheit  des  Monumentes. 

Hevor  jedoch  der  Sarkopiuig  ausgehoben  war,  wurde  Herr  von 
Laurin  vua  Alexandrien  nach  Bukarest  versetzt.  Der  an  dessen  Stelle 
ernannte  k.  k.  General-Consul,  Herr  Christian  Wilh.  11  über,  betrieb 
mit  aller  ihn  auszeichnenden  Energie  und  KunsUiebe  die  Anschafi'ung, 
Aushebung,  Ausfuhr-Bewilligung  und  Überbringung  des  Sarkophage« 
Ton  Memphis  nach  Alexandrien.  Herr  Ton  Uuber  kann  den  geilÜligeB 
Beistand  der  tarkisch-ftgyptiscifen  Behörden  bei  dem  se  mfibsamen 
Transporte  einer  so  schweren  Last  durch  die  Wflste  nicht  genug 
loben ,  so  wie  er  sich  gewiss  selbst  das  grösste  Verdienst  um  die 
Erlangung  des  ausgezeichneten  Werkes  erwoAen  hat 

In  Alexandrien  angelangt,  musste  der  Sarkophag  einige  Zeit  auf 
die  Anluntl  des  iiuwischen  zu  seiner  Überbringung  sowohl  wie  zu 
jener  der  vom  k.  k.  Consul,  Hurra  liei  ta,  gesendeten  uiittel-afrikam- 
sehen  i  liiere  ati«5;^erflsteit  ü  KriegsschifTes  „Dromedar^'  warten. 

Lidessea  verreis  te  der  k.  k.  General-Consul  nach  Wien,  wo  er 
mir  immer  die  vortheilhaftesten  Schilderungen  über  die  Schdnheit 
des  Sarkophages  entwarf.  Endlich  erhielt  ich  von  dem  die  Stelie  des 
k»  k.  General -Consuls  versehenden  Consulato- Kanzler ,  Ignaz  Bitter 
▼on  Schee  ff  er,  vom  3.  November  v.  J.  ein  Schreiben  worin  er  mir 
anzeigte,  dass  das  prftchtige  Monument  welches  der  Gegenstend  allge- 
meiner Bewunderung  in  Alexandrien  war,  unter  Kitwirkung  des  dster- 
reieliisehen  SehiflTsvolkes  von  dem  Kriegshrigg  Schooner  „Dromedar" 
unter  Tonunando  des  k.  k.  Oberlii  utcuants  Herrn  Adrario  gfücklicb 
an  Bord  gebracht  und  am  4.  Noveiuber  nach  Triest  abs^eio  werde. 
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Als  die  Nachricht  yom  EintreiTen  des  Kriegsschiffes  io  Triest 
hier  anlangte,  beachtete  Se.  Excel  lenz  der  k.  k.  Oberstkämmerer,  Herr 
Graf  LftDckoroiiskt,  mein  damaliges  Unwohlsein  so  sehr,  dess  mir 
iddit  gestattet  warde  sellist  nach  Triest  zu  gehen»  um  das  Monument 
in  Empihng  lu  nelmieD.  Es  wurde  desshalb  tu  diesem  Zwecke  der 
Amanueosis  des  k.  k,  Möni-  und  Antiken-Cabinetes,  Herr  Dr.  Eduard 
Freiherr  Ton  Sacken,  abgeordnet,  um  die  Überbringung naeh  Wien 
einsdeiten,  welches  GescbSft  derselbe  mit  gewohnter  Umsicht  und 
Gesebiekliebkeit  ansfllbrte. 

Der  Sarkophag  erregte  auch  in  Triest,  su  weit  man  seiner 
aiisiclitig  wurde,  dns  irrü.sste  Interesse,  daiier  auch  das  dortige  hohe 
k.  k.  Marine- ComnuuüK)  so  wie  alle  Beamte  sieli  angelegentlich 
beeiferten,  das  ilirige  zur  eriieuten  sicheren  Yrrpiickiing  beizutragen. 

In  Wien  ist  schon  seit  df  iii  Jahre  1822  eine  ganz  ansehnliehe 
Sammlung  ägyptischer  Alterthümer  mit  dem  k.  k.  Münz-  und  An- 
tiken-Cabinete  vereiniget ,  der  grösste  Theil  derselben  wurde  vom 
Dr.  Burghart  gekauft  der  sich  als  Arzt  längere  Zeit  in  Konstantinopel 
aufhielt,  dann  eine  Reise  durch  Ägypten  machte,  wo  er  obige  Samm- 
bmg lusammenbraehte.  Diese  Sammlung  enthftlt  lieie  Papyms  ron 
seltener  Sebönheit,  an  iwamrig  Mumien,  Stelen  ron  ausgezeicbneter 
Arbeit,  Searabeen,  Idole  von  gebrannter  Erde  und  Brome,  Sarko- 
pbage  von  Sycomore,  von  Kalkstein  und  Granit  —  Diese  ganae  Samm- 
lung ist  seit  dem  Jahre  1834  im  unteren  k.  k.  RelTodere  aufgestellt 

Zu  dieaen  schon  Torhandenen  Ägyptischen  Alterthfimern  kam  nun 
Tor  kurzem  das  Pracbtstfiek  derselben,  der  Sarkophag  ans  Memphis. 

Dieser  Sarkophag  bestebt  aus  zwei  Stücken:  dem  Sarge  selbst 
und  dem  Deckel.  Der  erste  ist  aus  sehr  fein  körnigem  Granite  der, 
pe5?chnflren,  eine  schwarze,  sehr  glatte,  glau/t  iide  Oherfliiehe  bietet, 
und  desshalb  irüher  schwarzer  Hasalt  genannt  wiirHp.  D  i  hi  i  kcl 
ist  Ton  gesprenkeltem  Granite.  Dieser  wiegt  95.  jener  Itiü  lentncr. 

Dieses  Monument  ägyptischer  Kunst  steht,  da  in  der  eigentlich 
igyptiscben  Sammlung  kein  Raum  daf&r  Torhanden  ist,  im  mittleren 
Eingangssaale  im  unteren  k.  k.  Belvedere,  —  wo  auch  unter  gleichw 
Obsorge  die  Lk.  Ambraser-Sammlung  sich  befindet —  gleich  im  An- 
fange, so  dass  der  Beschauende  der  in  den  Saal  tritt,  eines  der  ftltesten 
Monumente  welcbe  die  Monarehie  bewahrt,  luerst  erblickt  und  xwar 
in  zwei  Tbeile  gesondert,  recht»  dem  Eintretenden,  dem  Eingänge 
in  die  ägyptisehe  Sammlung  zugewendet,  den  Sarkophag  selbst» 
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links  den  Deckel  desselben;  beide  bilden,  so  zu  sagen»  die  Perspee- 
tire  auf  den  schönsten  der  bisher  bekannten  Sftrge,  den  griechischen 
mit  den  Griechen-  und  Amazonen -KSmpfen»  so  dass  der  Sgyptisehe 
gewissermassen  eine  schOne  Vorbereitung  zum  Anblicke  von  diesem 
ist,  wie  Ägypten  Qberhaupt  eine  Vorbereitung  au  Grieehenland  war, 
welehes  zum  Theil  ohnehin  bekannt,  Torzflglieh  aber  ans  der  kurz* 
gefassten  Beschreibung  des  ägyptischen  Sarkophages  von  seihst 
hervorirnhon  wird. 

Wie  hoille  dieses  nicht  aucli  so  sein  ?  hcsuchten  selbst  die  gross- 
ten  Denker,  insbesondere  die  griechischen,  das  Wunderland  Ägypten. 

Der  AufenthaU  des  Moses  in  Ägypten  ist  bekannt,  nicht  minder 
jener  des  Pythagords ,  des  Piatoo ,  des  Herodoi  —  Alexander^s  des 
Grossen  —  hierauf  herrschte  durch  mehr  aU  drei  Jahrhunderte  eine 
griechische  KOnigs^ynastie  in  Ägypten  —  darauf  die  Römer  n.  s.  w. 
In  beiden  letzten  Perioden  hitthte  die  Neu-Ptatonisehe  Schule. 

Die  Monumente,  Moses,  die  Grieeb«^n,  die  Römer,  die  Kirchen- 
väter haben  uns  merkwürdlLre  Sehilderiingen  des  ägyptischen  Lebens 
hinterlassen,  die  neuesten  H(  nnihun^^en  der  Ägyptologen  Imlien  uns 
ungleich  richtigere  BegrillV'  mui  optischer  Anschauungsweise 
gegeben,  als  selbst  nunmehr  die  Griechen  und  alleliömer  sie  hatten» 
und  die  Zeit  dttrfte  nicht  ferne  sein  in  welcher  die  alten  Hieroglyphen 
gelesen  werden  wie  alte,  nicht  mehr  lebende  Sprachen. 

Für  die  österreichische  Monarchie  haben  ägyptische  Studien 
und  die  sie  befördernden  Sammlungen  das  grösste  Interesse;  denn 
Österreich  ist  schon  im  dreizehnten  Jahrhunderte  (1216)  durch  einen 
der  ausgezeichnetsten  Fflrsten  der  damaligen  Periode,  Leopold  den 
Glorreichen ,  so  ruhmreich  in  Ägypten  aufgetreten ,  und  hat  seither 
tausendfache  Ursachen  sein  Auf,^enmerk  au  1  Ägypten  zu  richten,  auf 
jenes  von  der  Natur  so  gesegnete  Land,  mit  dem  es  oft  in  dem 
stärksten  Handelsverkehre  sich  hetiudet. 

Das  neu  aus  diesem  Lande  angekommene  Monument  ist  gewiss 
geeignet  unter  uns  gtlnstige  BegritTe  über  die  Höhe  der  Kunst,  etwa 
zu  den  Zeiten  des  Moses,  über  die  religiösen  Darstellungen  des  ägyp- 
tischen Glaubens ,  über  die  speculatiYen  Lebensaasehauungen,  Aber 
ihre  Ansicht  Ton  der  Unsterblichkeit  der  Seele,  welche  die  Ägypter 
nach  Herodot  zuerst  aus  allen  Völkern  lehrten»  zu  Terbreiteii. 

Die  Ägyptologie  zeigt,  meines  Erachtena«  ahermab,  wie  die 
Religionssysteme  der  Terschiedetartigsten  alten  Völker  als  Zweige 
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YMA  Bftvine  der  ftltesten  Offenbarang  lu  erkennen,  nur  in  selir  rer- 
sciiiedeiies  Erdreich  gesenkt,  daher  mannigfach  gestaltet  empor- 
gewachsen, nielir  oder  minder  entstellt,  aber,  richtig  geprflfl,  zum 
ersten  B'aumo  zuruciiführm :  sie  zeigen  ferner,  dass  Moses  uns  die 
ursprüngliche  Ofl'enbarung  unverfälscht  erhalten,  und  Christus  ge- 
kommen sie  zu  erneuen»  xn  bewahrheiten  und  zu  bekräftigen. 

Indem  ich  Ihnen  eine  kurzgefasste  Beschreibung  mit  Skizzen 
und  Zeichnnngen  Torxulegen  die  Ehre  habe,  werden  Sie  mit  mir  viel- 
leicht  gleiche  Ansieht  über  die  hohe  Kunst  und  Aber  die  tiefinnnige 
Philosophie  theilen,  mit  der  der  mehrmals  genannte  Sarkophag 
ansgttfUirt  ist 


*)  tum  iMNihMi.  T»r.  I,  1. 
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Der  9  Schuh  lange»  oben  4«/«  Schuh,  unten  3*/«  Schuh  breite 
'  Deckel  hat  in  der  oberen  Hilfte  eb^  Wesen»  susammengesettt  aus 

meiiii  lilicliera  Kopfe  und  demLeibe  eines  Sperbers,  über  dem  mensch- 
lichen Kopfe  eine  ^osse  Kugel  —  in  den  Krallen  einen  Ring,  und 
eine  Waffe,  die  \\  alTe  des  Sev  (Seb),  des'Chronos  der  Griechen  und 
des  Saturns  der  Lateiner. 

Was  die  künstlerische  Ausführung  angeht,  so  ist  der  Kopf  so 
scharf  und  mit  solcher  Anmuth  gezeichnet,  das  GeOeder  so  schön 
entfaltet,  dass  mich  diese  Gestalt  an  die  Engel  des  Mabuse,  Schoreel 
und  Mantegna  erinnert 

Es  ist  durch  den  Kopf  der  menschliche  Geist,  durch  die  FlQgal 
die  Schnelligkeit,  durch  den  Ring  die  Ewigkeit,  durch  die  Waffe  die 
Zeit  ausgedrückt. 

Die  Oberseiten  des  Deckels  nehmen  der  Länge  nach  zwanzig 
Reihen  Hieroglyphenschrift  ein  —  nur  um  das  Bild  der  Seele  herum, 
über  und  unter  den  Fittigeo  ist  auf  beiden  Seiten  eine  Reihe  in  die 
Quere. 

Auf  der  Kehrseite  des  Deckels  ist  im  Ualb'-Relief,  Schuh 
hoch,  die  Personificatioa  der  Himmelsgöttinn  ausgearbeitet,  welche» 
mit  beiden  Händen  eine  Kugel  erhebend,  zwischen  Gestirnen  — 
den  Sternhimmel  vorstellend  —  und  anbetenden  Kynokepbalen  und 
Vdgeln  mit  Henschengestchtern,  den  Bildern  frommer  Seelen,  prfichtig 
das  Bild  des  Hhnmels  TorstelU ,  man  mSchte  sagen  den  reinen  Him- 
mel, der  sich  nicht  bloss  den  Chaldäern,  sondern  auch  den  Ägyptern 
in  ungetrübter  üeuiheit  zeigend,  sie  die  Keantuisü  des  Ganges  der 
Gestirne  lehrte  *)• 

Auf  den  Kanten  des  Deckels  ist  eine  l'raeus- Schlange  en  relief 
ausgehaucn,  welche,  in  vielen  Ringen  sich  windend,  das  Hinimels- 
gewölbe  zu  halten  scheint ,  das  Tielleicht  durch  die  halbrunde  Form 
des  Deckels  angeseigt  ist  *). 

Am  Fusse  des  Deckels  sind  auf  der  Aussenseite  swei  Reliefs 
eingegraben;  das  obere  stellt  die  neun  Strahlen  sendende  Sonne» 
welche  zwei  weibliche  Figuren,  —  die  Bilder  des  Auf-  und  Nieder- 
ganges (?),  die  der  Gerechtigkeit  (?)  —  knieend  anbeten. 

Im  unteren  Relief  erhebt  sich  der  Gott  des  Mondes,  die  Scheibe 
desselben  über  seinem  Haupte  erhebend,  zwischen  zwei  Yorsteiiun- 

»)  Taf.  I,  2. 
*)  Taf.  I,  8. 
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ges  frommer  Seelen  —  Vdgeln  mit  Metuehengeaiehtern ;  und  auf 
jeder  Seite  Tier  Kynokeplialeii»  tiefer  Icnieen  sieben  menaehtielie  6e- 
siillea. 

Heines  Eraebtens  maeht  dieser  Bestandihefl  des  Werkes  schon 
einen  nngemein  grossartigen  Eindruck  durch  die  imposante  Masse 
des  Gesteines  welches  die  Kunst  hemeistert,  mit  drei  trelTlichen 
Bildern  und  unzahlii:'«»n  Hieroglyphen  bedeckt  hat  —  wie  ein  mäcb- 
t^er  Katafalk  ruht  er  in  dem  schönen  Saale. 

Dem  Lherirdischen  sind  die  Gebilde  des  Deckels  bestimmt ;  da 
er,  rermdge  seiner  Schwere,  nicht  leicht  wegzubewegen  ist»  so  scheint 
mir  der  Glaube  an  eine  Aaferstehnog  schon  dadurch  sehr  glflcklich 
ansgedrOckt  zu  sein. 

Vom  Deekel  cam  etgentliehen  Ssrge  aicb  wendend,  erstannt  man» 
meines  Bedflnkens»  über  die  Pracht  des  schwarzen  Gesteines,  in  dem 
mit  der  glücklichsten  Kunst  vortrefTliche  Figuren  eingeselinitteu  sind, 
welche  wahre  Bilder  abgeben,  diese  dürften  in  solcher  Grosse  und 
Schönheit  nur  selten  gesehen  werden.  Das  Schwarz  des  gcscliliflfenen 
Steines,  die  in  selbem  eingeschnittenen  Gestalten  und  Hieroglyphen» 
Ton  denen  die  meisten  wie  ron  Silber  aussehen,  die  Figuren,  Ton 
denen  manche  Spuren  Ton  Gold  und  Ffirbea  zeigen,  raachen  an  den 
Seiten wSnden»  xwtscben  welchen  im  Grunde  die  Mumie  ruht,  einen  * 
grossartig  erbebenden  und  beruhigenden  Eindruck;  mir  scheint  hie- 
doreh  das  UrbÜd  der  ausgemalten  griechischen  Grfiber  gegeben  zu 
sein»  Ton  denen  so  schöne  an  mehreren  Orten  Italiens  gefunden  wurden. 

Ich  will  es  versuchen,  Ihnen  eine  kleine  Beschreibung  des  Innern 
dieses  Sarges  zu  geben: 

Im  Grunde  liegt  noch  der  Rüektheil  des  cypresseuhulzernen 
Sarges  in  welchem  die  Mumie  geborgen  war»  dieser  ist  mit  Asphalt 
am  Boden  befestiget. 

Auf  der  halbrunden  Seite  der  Wand  am  Kopfe  der  Mumie  sitzt 
Nsphtbys»  dieFlflgel  um  das  Haupt  des  Verstorbenen  ausbreitend»  wie 
am  ihn  zu  besehfltzen;  Skizze  und  Zeichnung  dayon  mögen  Sie  auf 
beiliegenden  BlSttem  betrachten  0* 


<)  Tkf.  n,  1.  TaL  m. 

Die  SkliMn  rühren  ntm  Haler  Herrn  Schön  und  die  aus^cfUhrtcren 
Zeichnonfen  tos  Uom  Barm  T«i  9a«l(ea  a«r»  4«r      mir  fftflUUfsi  aber« 
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Nephthys  \ifX  nuf  dem  Haupt  eine  SAale,  das  Bild  eines  Hauses  (?), 
sie  sitet  xwiaehen  YienehD  Reihen  Hieroglyphen,  tn  der  fiber  dem 
Haupte  laofenden  Reihe  erseheint  Bweimal  die  Zierde  der  KQntge*  der 
Psehent 

Auf  der  rechten  langen  Wand  ist  von  rOckwSrts  angefangen 
das  Bild  der  Göttinn  Selk  (die  Göttinn  mit  Macht  und  Leben),  mit 
dem  Scorpinn  'auf  dem  Haupte,  darauf  folgen  die  yier  GefUsse,  worin 
»  man  die  Eiiigewoide  zu  bewahren  pfle£r*f*.  mit  den  Köpfen  der  Genien 
der  Unterwelt,  des  Amenthes,  oder  dem  Kopfe  des  Sperbers,  des 
Schakais,  des  Affen  und  des  Menschen,  ein  jeder  mit  der  Uraeus- 
*  Schlange  überragt.  Endlich  kömmt  das  Bild  der  Göttinn  Nelth,  mit 
einem  Websehiffe(?)  Ober  dem  Haupte,  der  Athen«  der  Griechen. 
Reide  Qittinnen  nehmen  die  Geftese  in  ihren  Sehuti,  welches  sie 
durch  Ausbreiten  ihrer  Flöge!  anieigen  <). 

Nach  der  Nelth  ist  der  Sehahal  mit  der  Geissei  oder  das  Rild 
des  Anubis  (des  Hüters  der  Unterwelt),  dann  die  aufgerichtete,  geflü- 
gelte Uraeus'Schlange  (der  Agathodämon[?]). 

Nephthys,  die  Rhea  der  Griechen,  wendet  sich  gegen  die  linke 
lange  Wand,  worauf  ahennsiis  eine  I  raeus-Schlange  dann  dem  Schakal 
gegenüber,  das  Auge  des  Osiris,  ferner  abermals  das  Bild  der  Nephthys, 
•  hernach  die  vier  Gefässe  mit  den  Köpfen  der  Genien  der  Unterwelt, 
welche  zugleich  die  Uiramelspf^rtner  der  vier  Weltg^ndeo  sind« 
endlich  das  Rild  der  Isis  mit  dem  Throne  auf  den  Haupte.  Also  Osiris 
—  das  Auge  desselben  —  beginnt  diese  Wand,  bis  schliesst  sie» 
oder  der  Kdnig  und  die  Ktoiginn  der  Untenrett 

Zu  den  Fflssen  der  Mumie  ist  eine  oben  rierfiich  abgestufte 
Säule  (?)*)  zwischen  zwei  Lustral-Gerässen(?)  oder  Schlüsseln  des 
göttlichen  Lobens  (?). 

Bis  nirlit  f'inc  sidierere  BenenniuiL:  fui  diese??  auf  Mumien  und 
allen  Monumenten  Ägyptens  so  oft  Torkonimenden  Zeichens  gefunden 
wird,  möchte  ich  noch  immer  hei  der  Benennung  Nü-Schlüssel  blei- 
ben, und  das  Zeichen  für  die  Quadratwurzel  von  sechzehn  halten; 
denn  wenn  der  Nil  die  H&he  Ton  sechzehn  Graden  erreichte,  sa 
war  grosse  Freude  in  Ägypten,  weil  biedurch  geschlossen  wurde»  dass 
dem  Lande  grosse  FVuchÄiarkeit  boTorstehe. 


Die  VortreffUchk«it  41ei«r  Arl»eU  itt  »o«  Tftf«}a  11,  S.  IV,  V.  m 
■)  T»f,  II,  3. 
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Überdies  war  die  Viersabl  dem  Ägypter  besonders  beilig;  aus 
dem  oneiidlieben  Urquell  der  Din^e  flonsen  vier  b&ebste  Wesen:  der 

Crgeist  (Knepli) ,  die  I  rmaterie  (  .\eilli),  die  Urzeit  (Sev)  und  der 
Urraum  (Pasiht)  —  so  dass  diVs«  so  nnzShIigc  Main  vorkommende 
Zeie!uM)  sowohl  das  Symbol  di«'s»M-  vier  Urwesoii ,  welche  l'^mana- 
tionen  aus  dem  Einen  Ersten  und  zugleich  zusammen  dasselbe  bilden, 
so  wie  auch  als  Zeichen  des  Nil  genommen  werden  kann ;  der  Nil  war 
nimlieb  dem  Ägyptier  so  heilig,  dnss  or  ihn.  nach  Cicero»  nicht  zu 
nennen  wagte.  Aber  tocb  bloss  als  Zeichen  der  Festigkeit  hat  es  fast 
den  nSmIieben  Sinn  —  als  blosser  Bnchstabe,  als  Lauteeieben  schrieb 
Jebora  dasselbe  an  die  Häuser  der  Juden  in  Ägypten  in  denen  die 
Erstgebomen  gerettet  worden,  wovon,  beilAutig  gesagt,  eine  rortreff- 
liche  Oarstellnng  »nf  dem  vier  und  dreissigstcn  Blatte  des  Antipen* 
diums  in  Klosternenbiirg  erscheint. 

Die  Lnslral-Geräs.sc (?),  die  Schlüssel  des  g*ittli(  lien  Lehensf?), 
die  hier  nur  einmal  vorkonunoii,  wiederholen  sicii  aut  dem  Ijondoner 
Sarkophage  mit  dem  Namensringe  des  Amyrtaeus,  aus  dem  fünften 
'  Jahrhundert  t.  Ch.  G. ,  am  oberen  Rande  desselben  unzühlige  Male. 

Der  Ägypter  dachte  sieh,  dass  die  Seele  des  Verstorbenen 
diese  ernst  aber  prächtig  ausgescbmOckte  Behausung  von  pflegenden 
Gottheiten  und  Genien  beschützt,  von  denen  icb  Ihnen  eine  kleine 
Beschreibung  mit  Skizten  und  Zeichnungen  vorlegte,  verlasse,  um 
ihre  Wanderting  eq  beginnen.  Diese  Idee  war  nur  bei  den  Ägyptern 
heimisch  und  vun  ihnen  sehr  ausgebildet. 

Ich  glaube,  dass  die  Auferstehung  der  Seele  durch  die  Anssen- 
seiten  des  ganzen  Sarges  ausgedrückt  wurde.  Am  Äussern  der  Kopf- 
seite schwebt  über  die  Mumie,  zu  deren  Füssen  auf  beiden  Seiten 
eine  Üraeus-Schlange,  ein  Stern  herab,  rechts  und  links  dieser  Vor- 
stello&g  halten  Hände  von  Gestalten,  deren  Köpfe  allein  auf  dem  Boden 
des  Sarges  sichtbar  sind,  Figoren  empor  welche  Lebenswasser  aus- 
giessen,  ähnlich  den  Gestalten  welche  im  Lebensbaume  stehend  die 
knieende  Creatur  mit  Trank  erquicken.  Diese  Vorstellung  ist  auch, 
kfinstlerisch  genoaimen,  eine  ungemein  8ch5ne  Composition,  welche 
sich,  von  Reihen  Hieroglyphen  umgeben  ,  wie  in  einer  Tempel-Halle 
beiiodet  »). 


*]^Tkr.  VI,  von  Arrn  A,  Selitnillert 
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Auf  der  rechten  langen  Seite  i)  sind  vier  Mumien,  Über  ihnen 
Tier  Yttgei  mit  menschlichen  Kftpfen  (die  Bilder  frommer  Seelen)  Tor 
diesen  Amon-r»  mit  Widderi^epf,  <wei  Jubelnde,  die  Hände  erhebende 
Geslnlten;  rflekirirts  die  Besprengung  des  Verstorbenen  und  drei 
betende  Geslnlten. 

Anf  der  linken  langen  Seite»)  sind  nnfiings  xwei  jubelnde  (beide 
HInde  erbebende)  Gestalten,  dann  die  Pnsebt  eine  nns  einem  ronden 
Stoffe  etwas  formende  Gottheit,  hieranf  halten  f^nf  Fignren  ein  Seil, 
wovor)  vier  mit  süiiderbitrem  Kopfputze,  ferner  zwei  sich  beugende» 
drei  knieende,  über  welchen  KrOge,  woraus  Wasser  fliesst  (Priester?), 
endlich  eine  jubelnde  Gestalt, 

Am  Fuss-Ende  ^)  ist  der  Scarabaeus,  das  Sinnbild  des  Schöpfers, 
Ton  einer  yielfach  gewundenen  Schlange  wie  von  einem  Nimbus  ein- 
gehüllt, anf  einer  Barke;  unter  dieser  Vorstellung  knieen  zwei  Frauen, 
die  Bilder  der  Tbemis  (Gerechtigkeit)  vor  dem  Kopfe  des  Widders, 
oder  demSymhole  des  Amun-ra;  tiefer  sieben  mSnnliehe, menschliche 
Gestatten. »  Es  ist  dieses  Büd  der  Bnrke,  —  anf  Barken  werden  die 
Gestirne  voigestellt  wdche  den  Himmels  »Ocenn  dnrebsebiffen  — 
insliesendere  der  Searnbnens,  eines  der  Tortrefflicbsten.  Der  Scara- 
baens  ist  wie  der  schönste  Onjx-Camee  gearbeitet,  die  ol»efe  schwane 
Lage  Ist  sorgfUltig  Yon  der  nnteren  weissen  gesondert. 

Den  ganzen  Sosseren  Sarg  umgehen  am  oberen  Bande  Tier  und 
vierziguial  der  sitzende  Schakal  zwischen  drei  Lotos(?)  -  Blumen  oder 
Lanzen-Spitzen.  Der  untere  Rand  bezeichnet,  wie  ich  glaube,  diis 
Labyrinth,  zum  wenigston  erinnert  das  Labyrinth  auf  den  Münzen 
von  Gnossus  in  Creta  ungemein  an  das  auf  dem  Sarge  vorgestellte 
Labyrinth. 

Es  ist  demnach,  da  das  Labyrinth  das  Sinnbild  der  Seelenwan- 
derung ausdrückt,  erlaubt,  etwa  folgenden  Schluss  über  die  symbo- 
lische Vorstellung  auf  dem  ganzen  Sarkophage  zu  ziehen : 

Auf  dem  Deckel  ist  der  obere  Hnum  mit  dem  Bilde  der  Seele 
geselmiückt,  welche  sich  sum  Unendlichen  emporschwingt;  fromme 
Formeln  ans  dem  Todtenbnebe  umgeben  in  Hierogliphen  dieselbe.  Das 
Innere  des  Deckels  ist  mit  dem  Bilde  der  HimmelsgOttinn  Tcrberrlicbt 
wohin  der  Leib  der  Bestatteten  sich  emponubeben  hoill. 

*)  T»f.  VII. 

*)  T*f.  \m. 

•)  T«f.  IX. 
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Auf  dem  Grunde  des  S»rge8  war  der  einbalsamirte ,  in  viele 
Hüllen  gelegte  Koipei',  von  dca  schötzeiKiea  Gottheiten  des  Amenthes 
lusgebeu;  Ton  aussen  ist  am  Kopf-Ende  der  Anfang  der  VVaiulorungen, 
deren  Fürtset7.img  an  den  Seitenwänden,  und  das  Symbol  des  das  AU 
aobetenden  Bildes  der  Gerechtigkeit  am  Fuss-Endß. 

Die  Todtenbücber.  das  prächtitje  in  Turin  66  Fuss,  das  in  Pari» 
28  Fuss  laug,  geben  die  sinnreichen  Vorstellungen  in  bis  jetzt  bekann- 
ter i^röaateo  Ausdehnung  von  den  Ideen  der  Seelenwanderung,  aus  denen 
fiir  luifl»  meines  Eracbtens,  die  Abwigung  der  Seele  TorOsirisdas  in^ 
teressanteste  Bild  dacstellt  Bei  diwem  Gerichte  sitzt  Osiris  in  der  Yor^ 
halle  4er  Untenrdt,  tiii%ebeB  Ton  einer  Reihe  Ten  42  Gfttfcem,  die 
Seele  ereeheiiit' begleitet  Ten  der  GAttinn  Tbemb  (Gereelitigl[eit)  ihr 
Hers  wird  in  einer  Sehnle  der  Wage,  in  der  andern  ein  kleines  Bild  der 
Gereditigkeli  als  Gegengewiehl;  gewogen  v.  s.  w.  Dies  ist  das  Haupt- 
bOd  der  den  meuten  Tedten  mitgegebenen  Papymsse»  woron  eine 
oder  die  andere  prichtige«  in  der  kaiserliehen  Sammlnng  sieb 
liefiodet,  sie  alle  sind  in  dem  Cyklus  der  Anschauungen  eu  bringen, 
worüber  Ton  mehreren  Seiten  her  von  den  eigentlichen  Ägyptologen 
die  lehrreichsten  Aufklarungen  au  erwarten  sind. 

Hier  genügt  vielleicht  noch  die  Bemerkung,  dass  die  Absicht 
dieser  Anzeige  hinlänglich  erreicht  i^t,  wenn  sie  riiif  das  interessante 
Werk  aufmerksam  macht,  welches  in  grandiöscr  KuiisfaulTassung  so- 
wohl wie  in  technischer  Vollendung  so  sehr  ausgezeichnet  ist,  dass 
es  wohl  den  besten  dieser  Art  in  Europa  gleiekkommt»  wenn  es 
dieselben  niebt  ilbertriiR. 


Yorgekgtt 

Vrhmdem'AumBil^e  zur  GeseMehie  Kaiger  Friedr%eh*9  lO, 

w  den  J.  1452 — 14Ö7,  am  bisher  unbenutzten  Quellen* 

Von  dem  w.  M.  Hm.  Sulpler  Birk. 

Seit  Regierungsrath  Chmel  durch  die  «Itegesta  Friderici  Rom. 
Imperatoris  etc."  (Wien  1840,  4*,  2.  Abtheil.)  eine  ^iLlure  Grund- 
lage fnr  die  Geschichte  dieses  Monarchen  und  seiner  bewegten  Zeit 
gesehatlen,  können  spitteie  Forsehun^N^n  mir  ergänzend  sich  daran 
anreiben,  in  der  Absicht  einzelne  iiUcken  dieser  Regesten  auszufäUen 
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wurde  ftr  einen  Zeitraum  toq  oielit  melir  als  16  Jahren  eine  Samm- 
lang von  nahezu  tausend  bisher  unbekannt  gebliebenen  Urkunden 
susanunengebracht  Die  reichste  Ausbeute  gaben  Registratursbfleher 

aus  der  Kanzlei  Kaiser  Friedricirs  im  Archiv  des  k.  k.  Finanzmini- 
steriums. An  diese  reihen  sich  Urkunden  ;jus  mehreren  Archiven 
einzelner  Krurilander  die  der  Merausgeher  auf  früheren  Reisen 
henüt/l  hatte  und  22  der  wichtigsten  Urkunden  in  vollständiger  Ab- 
schrift als  Anhang.  An  Nachweisungen  über  die  einzelnen  benutzten 
Uandsehriften  und  das  eingehaltene  Verfahren  bei  Anlage  dieser 
Sammlnng  sehloss  sich  die  kurze  Anflihrung  jener  Ereigniase  und 
Zustande  •  deren  Aufhellung  durch  diesen  Zuwachs  urkundlichen 
Materials  möglich  geworden. 

Die  vorgelegten  Urkunden- Auszfige  wurden  zur  Aulnahiiie  in  das 
«Archiv'"  der  historischen  Commission  bestimmt. 
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Akademie,  k.  4>reussische ,  der  Wisseosebaftea.  MiltotabericMe, 
Juli— October.  1852.  Berlin;  8«' 

—  Abhandlwigen  aus  dem  Jahre  1851.  Berlin;  4** 

Annalen  der  Ghemie  and  Phannaeie.,  Heraiiagegebeo  y.  Wftliler 

Dod  Liebig,  Bd.  81S,  Heft  i,  18S2;  8«- 
Annalea  des  Mines.  S4rieV,  tom.II,  HTr.4.  Paril  1852;  8«- 
ArebiT  der  Mathematik  mid  Physik  etc.  Herau^egeben  Ton  Gru- 

ncrt.  Vol.  XVII,  Heft.  2,  3. 
Cristoforis,  Lnigi  de,  Heiazione  alla  camera  di  conimercio  e 

d'industriu^  della  pruviiicin  di  Milano  sopra  aleune  macehine 

da  lui  spt'cialnionto  esainmate  air esposiaione  di  Loadra  del 

1851.  Milano  1852;  8«- 
Dimon  t,  Andr^  Carte  gdolo^iqiie  de  la  Belgique»  exdcot^  par  ordre 

da  GoüYernement  etc.  9.  Bl.  Bnuelles  1852. 
Effemeridi  astronoiniche  di  Milano.  1853—54.  Milano  1852  ;  8<»- 
Gerhard,  Eduard,  Herakles,  der  Satyr  und  Dreitussrftaber  etc. 

Berlin  1852;  4** 

—  Das  Wesen  der  DSmonen  etc.  Berlin  1852  ;  4^ 
Gesellschaft,  k.  sächsische,  der  Wi«?sensch'aflen.  Berichte  über 

die  Verhandlungen  der  niathciu.  -  physikaiischen  Classe.  1852, 
Heft.  1.  Leipzisr  1852;  8«- 

—  Abhandlungen  der  uiatliem.-pby8ikaUscbea  Ciasse.  Bogen  1 — 13« 
Leipzig  1852;  S^- 

geicn  »Ott  Dr.     ^if<^>  ^So^vgono  17.  €k^ioenn  1852 j  8«* 
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iDstitufion  R.  of  GrMt-BritaiB,  List  of  memlbera  ete.  London 
1852;  8«- 

—  Notices  of  tlie  meeting  of  llie  members.  P.  2.  London  1852;  8'' 
Lotos.  Nr.  il,  12.  Prag  1852;  8«- 

Lund,  Universitälsschriften  aus  dem  Jahre  1851 — 82. 
Maatschappij  der  Nederland&che  Letterkunde»  Nteuwe  Heeks  Tan 

Werken.  DeeL  1,  4,  5,  6.  Leiden  1846^50;  8«. 
Memorial  de Ingenieroi.  Nr.  11.  1852.. Madrid;  8** 
Mittheilnngen  ans  dem  Gebiete  der  StatutiL  Jthrg.  I»  UtLA. 

Wien  1852;  8*- 

Hohl»  Joleo»  Rapport  aanuel  fliit  k  la  soddtd  Adatiqne.  1881.  Paris 
1882;  8<* 

Murehison,  R.  I.,  Address  to  fhe  R.  geographica!  Society  of 

London:  Lüiidon  1852; 
Museum  Francisco-Carolinum.  Eilfter  Bericht.  Linz  1852;  8^. 
Owen,  On  the  anatomy  of  thc  Indian  Rhinoceros.  London  1852;  4®. 

—  On  Dinormis.  London  1852;  4'>' 

Reichsansf  a1 1,  k.  k.  geologischo»  Jahrbuch.  Jabigang  HI«  Hft.  8. 
Wien  1858;  4»- 

Report  from  the  oeleet  committee  of  the  bonte  of  Lords  apfointed 
to  iaqnire  into  the  best  Means  of  prerentiDg  tiie  Occnnrence  of 
dangerons  Aecidonfs  in  Goal  Mines.  London  1849 ;  foL . 
Soeidtd  de  Tdeole  des  cbartes»  Litr.L  Paria  1882t  S*- 
Society,  Asiatic,  The  Joomal  of  the,  VoL  XIV,  p.  2.  London 
1852;  S"»» 

Society,  R.  Geographica The  Journal  of  the.  Vol.  21,  22.  Lon- 
don 1852;  8«- 

—  Catalogue  of  the  lihrary,  of  the.  London  1852;  8** 
Urkundenbuob  des  Landes  ob  der  finna.  flemnagegeben  tooi 

Verwaltungs- Ausschusse  des  Maseam  IPraneiseo  «  CaroUnam. 

Bd.  L  Wien  1882; 
Verein  für  meidmibQigiadie  Gesebiehte,  Quartalberiebl  Bd.  18, 

8. 1—8.  Schwerin  1882;  8«' 
ttevein,  deognofltfc^'awntantfltfc^ec  filt  ^teictmarf.  ^totiUt  fBvtUit 

®ta^  1852;  8«' 

W  a  1 1  e  II  }>  :i  c  h  .  Gesta  archiepiscoporuin  Salisburgensium.  (Pertx 
Monum.  German,  bist.  med.  ac?.)  foL 
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SITZUNG  VOM  16.  F£BRUAR  18S3. 


Passio  Sauclorum  Quatuifv  Coionaiorum. 
Mitgetheiit  Ton  Hrn.  Br.  W*ttoibMh. 

Mit  timm  Nftehw«rl«  d«t  Hra,  Piriili«at«ii  Kftr*JftD. 

Die  henogliehe  Bibliothek  in  Gotht  bewahrt  einen  grossen 
Folianten  (Fol.  64),  der  zahlreiehe  Heiligenleben  enthftlt,  welche 

etwa  im  vierzehnten  Jahrhunderte  sauber  und  correct  auf  Pergament 
geschrieben  sind.  Unter  diesen  befindet  sieh  auch  (Fol.  101)  die 
P  a  !t  s  in  iS  an  Ctorum  Quatuor  C  o  r  onatorum,  welche  wir 
hier  mitlheilen.  Gedruckt  sind  bis  jetzt,  so  viel  ich  habe  in  Ertuhrung 
bringen  können,  unter  diesem  Titel  nur  kurze  und  unbedeutende  Be- 
riehte»  welche  sieh  zu  dieser  Erzfthlung  wie  ein  dürftiger  Aosxvg 
rerhalten,  and  denen  alles  fehlt  was  diese  Legende  bemerkenswerth 
macht. 

ZuTÖrderst  xeigt  sieb  sogleich,  dass  das  Martfrinm  der  Vier 
Gekrönten  ganz  znrQektritt  gegen  die  Schicksale  fünf  anderer 

Märtyrer,  mit  weiclien  jene  nur  ziüallig  in  einer  nicht  ganz  klaren 
Weise  in  Verbindung  gebracht  sind.  Die  Hauptpersonen  sind  fünf 
Arbeiter  in  den  pannonisehen  liergwerken,  und  unerwartet  entrollt 
sich  hier  vor  unsern  Augen  die  Darstellung  eines  Stilllehens  in  den 
Steinbrüchen,  wovon  kein  anderer  Schriftsteller  uns  etwas  berichtet 
bat;  lebendig  tritt  es  uns  entgegen,  wie  anter  diesen  Arbeitern  das 
Christentham  Eingang  fand  and  sich  allniShlich  Torbreitete:  wir 
lernen  einen  neuen  Weg  fttr  die  Darchdringung  aller  Yerhiltnisse  mit 
dem  Geiste  der  ehnstlicben  Lehre  kennen,  den  man  bis  jetzt  nur 
Uiuthmassen  konnte,  ohne  bestimmte  Angaben  darüber  zu  haben. 

6  * 
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Dr.  Watten bacb. 


Der  Kaiser  Diokletian  ersebeiot  ans  hier  nicht  wie  in  anderen 
Lebenden  als  ein  blutdflrstiger  Tyrann,  sondern  als  ein  Icunstliebender 
Monarch  der  nur  ungern,  und  getrieben  durch  den  KOnstlerneid  von 

Nebenbuhlern,  die  Strenj^e  der  Gesetze  ^n^ren  seine  hosten  Hild- 
liiiuei*  anwenden  lässt;  jedoch  nicht  elier  iils  bis  er  .si(  ii  vci  sieliert 
hat.  dass  auch  unter  den  Holden  nocli  eben  so  uutc  Künstler  v.n  liiuieu 
sind.  Selbst  der  Tribun  Lanipadius,  obgleich  ihn  zuletzt  der  Teufel 
holt»  wird  als  ein  wohlwollender  Mann  geschildert. 

Der  Schauplatz  ist,  wie  gesagt,  in  den  pannonischeu  Stein* 
brachen;  622  Arbeiter  sind  dort  beschftfligt  unter  der  Leitung  toh 
fünf  Philosophen,  denn  so  heissen  hier  die  technischen  Directoren, 
welche  die  tur  Bearbeitung  geeigneten  Steine  ausxusacben  und 
die  Ausführung  zu  beaufsichtigen  haben.  Es  werden  hier  in  einem 
Steinbruche  aus  dem  thasiseher  Stein  gewonnen  wird,  dann  aber  am 
fenrit;eii  Merge  ans  Purpliyr  sow  ohl  Sänb'ii  mit  ihren  l  apitcilen, 
lirnnnenschalen  mit  wasserspeienden  Lü\\<'n.  als  anrh  Statuen,  der 
Sonnengott  mit  vierspännigem  Wagen,  Victurien,  Amoren  gearbeitet, 
au  Diokletians  grosser  Zufriedenheit  der  selbst  hingekommen  war, 
um  die  Arbeiten  in  Augenschein  su  nehmen,  und  sich  dann  wihrend 
seines  Aufenthaltes  in  Pannonien  alle  fertig  gewordenen  Gegenstftnde 
sogleich  bringen  Iftsst.  An  der  Ausführung  der  sur  Verzierung  be* 
stimmten  Victorien  und  Amoretten,  selbst  des  Sonnengottes ,  nehmen 
auch  die  chrisllichen  Arbeiter  keinen  Anstoss,  allein  ein  Tempclbild 
des  Äskulap  Meipern  sie  sich  entschieden  zu  verfertigen.  Das  be- 
nut/Mi  clielMiilosoplien  zu  ihrem  Verderben;  längst  waren  sie  neidisch, 
weil  ihnen  nichts  gelingen  wollte,  während  die  Christen  mit  bestem 
Erfolge  arbeiten  und  auch  die  wissenschaftliche  Leitung  an  sich 
nehmen,  welche  sonst  das  Amt  der  Philosophen  war.  Diokletian  hatte 
sie  ihnen  ausdrücklich  übertragen,  da  sie  sich  auch  hierin  geschickter 
zeigten  als  die  Philosophen.  Das  gute  Gedeihen  ihrer  Arbeit  bewegt 
auch  ihren  Gesellen  Simplicius,  ihr  SchOler  zu  werden  und  sich  von 
dem  dort  im  Geföngniss  schmachtenden  Bischöfe  Cyrillus  tou  An* 
tiochien  laufen  zu  lassen;  —  wieder  ein  bedeutsamer  Zug  tilr  die 
Ausbreitung  des  Christenthumes. 

Die  emiliehe  Katastruj)he  haben  N\ir  seliou  oben  angedeutet 
und  unterlassen  es,  hier  näher  darauf  einzugehen;  die  Erwähnung 
des  Papstes  Melcbiades  ist  ein  chronologischer  Fehler,  welcher  die 
Abfassung  der  Legende  einer  späteren  Zeit  zuweist.  Allein  zu  weit 
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dürfen  wir  ihre  Entstehung  nicht  herabrücken.  Dagegen  spricht  die 
eigeotliche  und  milde  Auflassung  des  Diokletians,  die  Mässigung  in 
der  Beschreibung  der  Martyrien  sowohl  als  in  der  Aiisschmnckungmit 
Wundero ,  m  Bllein  aber  die  noch  vorhandene  lebhafte  Erinnerung 
an  die  Arbeiten  in  den  pannoniaehen  SteinbrQchen  f&r  den  kunst- 
liebenden Diolcletian.  Man  kann  kaum  beiweifeln,  dass  diese  Stein- 
brüche lur  Zeit  des  Verfassers  unserer  Legende  noch  bearbeitet 
wurden,  ja  dass  er  selbst  bei  denselben  tbstig  war.  Denn,  was  dieser 
Legende  ganz  eigentbOmlich  ist,  sie  ist  ganz  erf&Ilf  yon  teehnisehen 
AusdrQcken,  welche  sonst  nirgends  vorkommen  und  f^r  die  Kunstge- 
schichte eine  hoATontlich  nicht  un«  illkonmieiie  Moreicherung  sein 
\v<T(lt'n.  Die  ganze  nitnische  Knnstthätijjkeit  ist  dem  Vei  lassor  noch 
bik.mrit.  die  Ge^ensfätide  und  di<'  Ausdrücke  filr  die  Einzelheiten 
der  Arbeit  ihm  vollkommeu  pcliUifif^.  Nacli  dem  Einbruch  der  Barbaren 
in  das  römische  Reich  wird  man  schwerlich  noch  von  Akanthusblät- 
tern  geredet  haben.  Auch  sind  keine  Verstösse  gegen  die  wirklichen 
Verhftltnisse  vorhanden»  und  die  Torzügiiche  Verehrung  des  Sonnen- 
gottes ist  dieser  Zeit  Tdllig  angemessen,  findet  sich  aber,  soviel  ich 
weiss,  in  spftter  verfassten  Legenden  nirgends  mrfthnt.  Die  Dar- 
stellung ist  ungemein  anziehend  durch  die  grosse  Einfachheit  und  die 
plastische  Lebendigkeit;  es  ist  höchst  merkwQrdig,  mit  welcher  Vor- 
liebe der  Verfasser,  im  Gegensatz  zu  spSter  erdichteten  Mfirtyrer- 
gesehiehfen,  bei  der  früheren  Zeit  Terweilt,  wie  kurz  er  dagegen 
die  Kiitastrophe  behandelt. 

Von  Kennern  der  Geschichte  l'aniioniens  unter  den  Römern  so 
wie  der  Zeit  lliuklclians ,  von  rliniisclien  Antiquaren  besonders  filr 
den  letzten  Abschnitt,  lassen  sich  EHäuterunj^en  und  AutUiurungen 
erwarten  welche  der  Herausi;eb»'r  nicht  zu  g^eben  vermochte,  er 
begnügt  sii  h  das  Werk  vorzulegen,  wie  er  es  gefunden  hat,  und  hat 
nur  noch  den  Wunsch  hinzuzufügen,  dass  bald  Andere  nachtragen 
mögen  was  er  unterlassen  mnsste,  und  die  ganze  Ernte  einheimsen, 
welche  aus  diesem  so  lange  verborgenen  Denkmale  der  Vorzeit  sich 
wird  gewinnen  lassen. 
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Passio  Sanetoram  Qoatoor  Coronatorum  9« 

Tempore  quo  Dyoeletianns  augustus  perreiU  Pannonias  ad 

metalla  divcrsa  suaprescntia  de  montihiis  abseidenda,  factum  est  cum 
omiios  artifices  mctallicos  eongrcgarrl,  invenit  inier  cos  maffiic  -)  pericie 
artis  iiribiitüs  homines,  Claudium,  Castorium,  Syinpluum.tiHnn  et  Ni- 
i'ostratiim,  riiiiifiros  in  arte  quadrataria.  Hü  ocnilte  eraiit  clirisliaiii, 
custodierites  mandata  Dei,  et  quicquid  artis  in  seuiptura  operai)antur, 
in  nomine  domini  nostri  Christi  sculpebant.  Yentum  est  autem  quodam 
die,  imperante  Diocleciaoo»  ut  aimulachrum  Solis  eam  qiiadriga  ex 
lapide  thaso  artifices  cani  omni  arguinento,  camim  et  eqoos  vel 
omnia  ex  hoc  lapide  aculperenf.  Eodem  tempore  orooea  artifices  cum 
phylosophis  eogitantes,  ceperunt  artis  hnina  delimaresermoDeiD,  et  cum 
incidissent  lapidem  magnum  exmetatlo  thaso,  non  conreniebaf  ars 
aculpture  secandum  preceptum  Oiocletiam.  Et  multis  diebus  erat 
conteotio  inter  artifices  et  phyiosophos.  Quadam  autem  die  convene- 
runt  in  unnm  omnea  artifices»  nitmero  seceenti  riginti  duo,  cum 
phylüsophis  (juinque  ad  texlum  lapidis,  et  ceperunt  vciiam  lapidis 
perquirere.  VA  erat  mira  contentiu  inter  artifices  et  phyiosophos. 
Sympronianus  autem  ronfidens  in  Ilde  quam  feiiebat,  dixit  ad  i  o,ir- 
tifiees  suos :  „Fralres  roico  vos  omnes,  date  mihi  fidueiam,  et  etjo 
inveniam  teitum  lapidis  huius  uum  condiscipulis  meis,  Chmdio,  Sim- 
plicio»  Nycostrato  et  Castorio/^  Et  querens  venam  metalli ,  cepit 
sculpere  in  nomine  domini  nostri  Jesu  Christi  artem ,  et  bene  seqne- 
batur  sculptura  secundura  preceptum  Augusti.  Facta  est  autem  sculp- 
tura  sigilli  Solis  in  pedibus  Tiginti  quinque.  Hoe  ergo  nanciatum  est 
Dioeletiano»  et  letißcatus  est.  Eodem  qooque  tempore  ibidem»  id  est  in 
partibus  Paononie,  preeepit  edifieari  templum  in  loco,  qui  appellatur 
ad  montem  pingucm.  et  ibidem  constituit  et  posuit  simulachrum  dean- 
rafum,  et  preeepit  in  eodem  loeo  sacrificiis  et  angentis  et  odoribos 
letari ,  qufa  delectabatar  in  arte  eorum.  Et  magno  captus  desidorio, 
preeepit  ex  melallo  porphyritico  columpnas  vel  capitclla  columpnarum 
incidi.  Et  vocavit  ad  se  quinque  prenominatos  viros.  quos  cumgaudio 
suscipiens,  dixit  ad  eos:  „Dcsidero  pericia  artis  vestre  columpnas  vel 
capitella  columpuaruin  ex  monte  porphyritico  incidi/* 
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folgende  kuree  Auszug  derselben. 
*)  VielUieM  tot  «u  corrigtrw:  magna. 


Digitized  by  Google 


Pimio  Sanelorom  Qnalttor  CorooAtoruni. 


119 


Qaod  illi  aodientes  tllico  abienmt  cum  maltitadine  artifieom  et 
phylosophu.  Venientos  igitur  ad  monlem  porphyriticum  in  loco  qui 
Toeatur  ignens,  cepenint  ineidere  lapidem  in  pedibus  qaadraginta. 
Clandius  antein  omnia  que  operabatur,  in  nomine  domini  nostri  Jesu 
Christi  faciebat,  et  bene  sequebatur  eum  ars.  Symplit  ius  autem  qui 
erat  gentilis,  omnia  quecurnque  faciebat,  non  erant  ronvenientia. 
Qnadam  vero  die  dixit  ad  Symplicium  Nycostratus :  „Frater,  quomodo 
tibi  rerramentum  tuum  confrin^itnr?*'  Ciii  dixit  Symplicins:  „Rogo 
te,  tempera  mibi,  ut  non  confringatur.'"  „Da  mihi  inquid  iilud/'  Quod 
eum  tecepisaet  Claadius,  dixit:  «In  nomine  domini  noatri  Jesu  Cliristi, 
Sit  hoe  ferrum  forte  et  atnum  ad  facienda  opera/*  Igitnr  ab  iUa  bora 
cepit  Sympticius  omnem  artem  quadratariam  cum  ferramento  auo  sicnt 
ceteri  absque  impedimento  operari.  SympHcins  itaqne  studiose  requi- 
sirlt  a  Simproniano,  quod  esset  tale  genus  temperamcnli.  quod  forra- 
menta  sua  sie  lirmaverat.  I^ixit  ei  Simpronianus  uiia  mm  Claudio: 
^Ergo  frater  miraris  in  ttMiiperatione  fcrraineiitorum  ?  Deus  qui  est 
Creator  et  dominus  omniuin,  ipse  facturamsuam  confortavit.'"  Hospun- 
dit  Simplicius :  ,,Namquid  deus  Jupiter  non  fecit  omnia Claudiufl 
ait  illi:  »Frater  age  penitentiam.  quia  blaapbemaati;  neacia  quid 
loqueris.'  Oeus  quem  noa  confitemor,  Ipse  omnia  creaTit,  et  Jesus 
Christus  filios  eius  dominus  noster  et  Spiritus  Sancfus.  Nam  quem  tu 
dicis  deum»  quare  non  cognoscis  quia  manibus  nostris  scnlpitur?** 
Badem  die  dorn  inter  se  altercarentur,  ecce  subito  iussit  Diocietianus 
augustus,  ut  f-ieereiit  ei  ex  metallo  porphyrieio  conehas  sigillis  ornatas. 
Tunc  Sini[ii'(nii;nuis ,  Claudius,  ('aslurius,  Nycostratus ,  reperunt  in 
nomine  Domini  cavare  conehas  et  iacus  cum  sirrillis  et  cautaris  cum 
magna  tenuitate  artis.  Quicquid  vero  ferramenti  Simplicius  in  artem 
roittebat,  statim  confringebatur.  Dixit  igitur  ad  Symproniarium : 
»Adiuro  te  per  solem  domini,*)  ut  dicas  mihi,  quis  est  iste  deus,  qui 
omnia  ereavit;  in  euius  nomine  ros  artem  bene  operamini?^^  Claudius 
dixit:  „Placentne  tibi  que  nos  facimus?*'  Respondit  Simplicius: 
»Neseio  quam  predieationem  oeeulte  babetis ,  sed  queso  tos  decfa- 
rate  mihi  hanc  predieationem  dei  vestri,  ut  et  mea  vobis  eonfrua- 
mini  ami  i-  ia/^  Dicit  ei  Claudius:  „Et  est  in  te  pura  Amicicia?'^ 
Simplicius  dixit:  MYera,  pura.  Nam  et  vos  cognovistis:  ecce  intra 
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qnindecim  annos  qii;iliti  r  vuIhscuhi  opei  ;itu<i  sim."  Dicit  ei  Simpro- 
nianus:  [ioies  ci  etiere,  dicennis  tibi,  et  mox  artem  conseqneris ; 
sed  et  vitam  ctcrnam  habebis/^  Simpiicius  dixit:  ^Desiderio  deside- 
ravi  deum  vestrum,  et  supplico  m/'  Dicit  ei  Claudius:  „Ecce  hoe 
est  quod  tibi  dicirovs,  ut  fideiiter  eredas  dominum  nostrum  Jesam 
Christum  Dei  filimn,  et  baptismmn  pereipias,  et  omni«  ministnibuntiir 
tibi/^  Symplicius  diiit :  »Eij^  tardare  nollte,  ut  Tobiscom  sim  in  arte 
et  reiigione  nnanimis/^  Et  cepemnt  querere  sacerdotem,  et  inTenenint 
episcopnm  in  eostodia  religatum,  nomine  Cyrfllum,  de  Antiocbia  ad- 
ductuin,  pro  nomine  Jesu  Christi  vinctum,  ([iii  iaiii  imiltis  verberibus 
fuerat  mareratiis  per  annos  tres.  Ati  (juem  voiuentes  iili  (juatnor  noctu 
cum  Synijilicio,  invenerunt  eum  in  cathenis  constrictuni,  cum  aliis 
muUis  eonfessoribus.  Et  ingrcssi  ad  eum,  miserunt  se  ad  pedes  eius, 
rogantes  ut  baptisaret  Symplicium.  Quod  cum  audisset  beatus  Cyrillus 
episcopus,  gaudio  repletus  est  magno,  dicitque  ad  Simplicium:  mFüÜ 
Tide  81  ex  toto  credis»  et  omnia  tibi  ministrabuntur/*  Et  responderunt 
ilUquatuor,et')  iadicaTerunt  ei,  quid  de  ferramentis  eTenisset«  Beatus 
yero  Cyrillus  gratias  agens  Deo,  dixit  ad  Simplicium:  »Fili!  Tidisti 
virtutem  in  operatione  nostra;  modo  tantum  fideiiter  crede."  Respondit 
Simjilicius  Pirm  lacrimis  dicens:  „Et  quomodo  iiihetis,  ut  ostendam 
crcdniilalem  meam?''  Beatus  Cyrillus  dixit:  „Ut  credas  in  Jcsum 
dominum  nostrum  Dei  filium,  crcatorem  omnium  rerum»  et  omnia 
simulachra  manufacta  respuas.*^  Simpliciu«;  dixit:  ^Ego  credo  quia  in 
reritate  ipse  est  deus  Terus  Jesus  Christus."  Et  facto  eo  secundum 
ecclesiasticam  consuetudinero  eathecumino  baptixavit  eum  in  nomine 
Patris  et  Filii  et  Spiritus  Saneti  ibidem  in  carcere,  et  dimisit  eos. 

RoTersique  sunt  ad  opera  sua,  et  ceperunt  earare  eonchas  ex 
lapide  porphyritico  cum  sigillis,  et  herba  aeantn.  In  quacumque  autem 
hora  mitlebant  manus  suas  ad  opera,  in  nomine  domini  nostri  Jesu 
Christi  operabantur,  signum  Cliristi  fm  it  ntes.  Unus  autem  de  i»hylo- 
sophis  intuens  eos.  et  videns  quomodo  sine  siguo  crueis  nieliii  lacie- 
bant,  sed  utebantur  omni  hora  signo  erucis  Christi  iu  omni  tempore, 
contristatus  est  vehementer,  et  dixit  eum  iracundia:  ^Hoc  genus 
roagiee  artis  est,  quod  Signum  nescio  ad  quam  erudelitatem  •)  pertidet, 
et  per  ipsum  omnia  prospera  Tobis  aguntur/^  Respondit  Claudius 
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dicens  ei:  „Nescis  philosophe,  qaia  hoc  rignum  aliqoando  Aiit  ad 
cradelitatem*  nuae  aatem  ad  Titam  docit  eternam  per  Christom, 
marime  antem  eos  qui  credont  in  eam?"  Respondit  philosophas: 
^Non  potest  cradelitas  mortis  ad  vitam  perducore  efornam  ;  sed  quan  - 
tum  ad  vitaiii  eteriiam  putost  ;ili(jiijs  pir  aliNliiitniiam  tt'iiiporalt'rn 
peneniro/'  Claudius  dixit  ad  (  um  :  ^Dnis  et  pattT  doiniiii  mei 
Jesu  Christi  dixit:  Qui  iuvenil  uniinam  suam  perdet  eam,  et  qui  per- 
diderit  animam  suam  propter  me,  in  vitam  eternam  custodit  eam/' 
Respoadit  philosuphus  et  dixit:  Ergo  et  ro»  Christmn  aequiniini 
eolenles  eum?^^  Claudius  dixit:  «Yere  in  ipsius  signo  etvirtute  omnia 
Opera  manuam  nostranini  facimaa,  quia  sie  nos  doenit  doetor  gentium 
Panlua  apostolus  dieens:  Quicquid  facitis,  in  nomine  Domiin  facite/^ 
Respondit  philosophns:  „In  euins  nomine  domini?'^  Sympronianus  ait : 
„in  nomine  doinini  nostri  Jesu  Christi."  Dixit  ad  cum  philusopluis : 
^Et  si  ifKse  est  deus  aut  doiumus,  quomodo  inorli  subiaeuit?*'  Sym- 
proniauus  dixit:  „Si  scis  quod  mortuus  est,  quia  resurrexit  tibi 
eognitum  non  est?'*  Hoc  itaque  modo  ioter  se  altercantibus  eis,  multi 
ex  artificibus  quadratariis  audientes  eos,  eredideruot  in  yerbis  et 
doctrinis  beati  Simproniani, et  dixerunt  ad  aUerntrnm:  „Fratres, 
melius  est  ut  in  arte  iuremos,  et  fortes  esse  possimus»  per  eius  nomen 
qui  oDortnus  est  et  resurrexit.*^ 

Eodem  sintern  tempore  inbente  Dyocietiano  augusto  perfecta  est 
eoncba  porphyritica,  cum  malis  et  herba  acautn,  per  rnanus  Ciaudii, 
Simproniani,  Nycostrati  et  Castorii,  et  ;ill;it;i  est  ante  ( (nispeituin 
Dyoeleeiani  augusti,  et  placuerunt  ei  onuiia.  Qiiihus  arliticibus  dona 
mulüplicavit.  Tunc  dixit  eis  Dyoclctiauus:  „Yolo  mihi  fieri  columpuas 
cum  capitibus  foliatis  ut  abscidatis  de  monte  porpbiritico,  dictanlibus 
Claudio,  Simproniano,  Nyeostrato,  et  Castorio.  Uoe  audientes  philo- 
sopbi,  indignati  sunt  Tebementer,  et  quidem  inssio  Diocieciaoi  urgebat. 
Aeeedentes  antem  ad  moatem  artiüees »  designarerunt  partem  lapidis. 
ut  scinderetur.  ToncoraTerunt*)  bii  sancti,  et  fecerunt  Signum  enteis 
Christi,  et  dictantes  atque  dolantes  cepenint  artifices  quudratarii 
incidere  ad  hqinli  ni  ad  collirium  t;»diu»ipiie.  Qui  eniam  operabantur 
cottidie  per  nienses  tres.  Explicita  autem  una  columpna  iiiirifica  arte 
perfecta,  dixeruat  philosopbi  ad  iUos  quinque:  »Yos  qui  io  doao 
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locupletati  estis,date  operam  in  alia  columpna  incidenda.  Qiiarea  nobis 
discere  desideratis  artem?^^  Respondentes  autem  bü  quinqne  quasi 
ex  uno  ore  dixerunt:  «Id  noroini  domini  noatri  Jeso  ChrUti  in  quem 
confidimua,  et  haue  eolumpnam  aliam  operabimur,  aicuf  et  prioreui.** 
Et  dantes  operam  cum  summo  studio,  intra  dies  viginti  sex  indderuDt 
alism  colnmpnam.  Tunc  pbilosopbi  indignantes  dixerunt:  »Hec  csr^ 
miiia  liuii  sunt  nisi  riiagice  artis."  Ita  seulpentes  facturus  diversi 
operis,  dabant  studiuin,  et  bene  ennspqu('l);ilur  ars  consilia  enriim, 
qiii  nicbil  per  pcriciam  artis  philosoplnce  faciebant,  nisi  m  nomine 
Domini  operabantur  nitide.  Hoc  videntes  philasopbi,  suggestionem 
dederunt  Dyoeletiano ,  dicentes:  »Summe  prineeps  et  ordinator 
seculil  Magnum  est  consilium  precepti  Testre*)  mansuetndinis,  in 
Opera  montts*)  designati,  ut  lapis  preciosus  incidatur  ad  miri6eum 
decus  rei  publice  Testre,  et  multa  opera  elara  faeta  sunt  in  colump- 
nanim  roetallo,  mixo  labore  serenitatis  Testre/*  Dfocietianus  dixit: 
„Vere  delector  pericia  herum  hominum."  Et  ipsos  quinqiie  viros 
artifices  aspectibus  suis  iussit  preseiitari.  Quibus  letus  ita  dixit:  „Per 
virtutoin  deorum.  qnia  sublimabo  vos  divieiis  et  donis.  Tantnin  si<;ii!n 
precidite  de  monte  hoc  porphiritieo.  "  Et  iussit  Victorias  et  Cupidines 
et  conchas  iterum  fien\  maximc  Asclepium. 

Et  fecerunt  eoncbas  et  Victorias  et  Cupidines,  Asciepü  autem 
simulacbrum  non  fecerunt.  Post  aliquantes  Tero  dies  obtulerunt  opera 
sua  in  diTersis  omamentis  sigiHorum.  Similiter  letatus  est  Diode- 
tianus  de  peritia  artis  quadratarie.  Et  dixit  imperator  ad  eos :  »Gaudeo 
in  studio  artts  Testre ;  tarnen  quare  non  ostendtstis  amorem  meum»  ut 
deuiii  Asclopiiiiii  cunctarnni  sanitatuni  dolaretis?  Pergite  cum  pace,  et 
date  operam  in  hoc  simuhn  In  o.  et  leones  fundcntcs  aquam,  et  acjuilas, 
et  corvos,  et  gentium  simiiitudiiicm  multanim  operamini.'''  Et  fecerunt 
omnia  secundum  suam  consuctudinem,  excepto simulachro  Asciepii.  Post 
menses  Tcro  quatuor  dederunt  suggestionem  philosophi  Diocletiano,  ut 
Tideret  opera  arttücnm,  et  iussit  omnia  in  eampo  afferri.  Cumque  allata 
fuissent,  Asclepius  non  est  presentatus  secundum  preeeptura  impera- 
toris.  Quem  cum  ninuo  desiderio  reqoireret,  suggerunt  pbilosopbi 
dicentes:  »Püssime  cesar  et  Semper  auguste,  qni  omuesbomines  diligis, 
et  es  pacis  amicus!  Sciat  mansuetudo  tua,  quia  hü  quos  diligis,  cbri- 
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stiani  sunt»  et  qoiequid  eis  imperatum  fUerit,  in  nomine  Christi  faciunt/^ 
Dioeletianus  respondit:  „8i  omnia  opera  eorum  in  nomine  Christi  sni 
nagnifica  esse  noscuntur»  non  est  crudele,  sed  magis  gloriosnm.*^ 
Responderottt  philosophi:  »Ignoras  pitasime,  quia  precepto  pietatis 
toe  non  obedinnt  conscientia  erudeli ,  et  Idio  noluenint  artis  munifi* 
eentiam  in  edificationcm  simulachri  dei  Aselcpii  ostendere."  Dyocle- 
tianusdixit:  ^l)f'(lue;intnr  ;m1  me  isli  viii."  l  lunijuo  voeati  fiiissent, 
dixit  ad  eos:  ^Scitis  quo  ülVectu  et  graüa  vos  dilrxerit  numsuetudo 
nostr»,  et  quoinodo  vos  foverim,  et  qicu-o  non  obedistis  preceptis 
nnsdis,  iit  sriilporetis  de  mctnllo  porphintico  deura  Asciepium?" 
Respondit  Claudius  et  diiii:  nPie  Semper  auguste!  Nos  Semper  obe- 
dirimus  pietati  vestre;  ymaginein  vero  hominis  miserrimi  nunquam 
faciemus,  quia  sie  scriptum  est:  (Psaim.  134,  18.)  Siroiles  illts  fiant 
qni  faeinnt  ea»  et  omnes  qai  eonfidunt  in  eis.'^  Tone  exarseniat 
philosophi  adrersos  eos,  dieentes  ad  imperatorem :  „Piissime  imperator 
et  Semper  augoste»  Tidea  perfidiam»  qaomodo  pietati  Tostre  saperbo 
sermone  loquantnr?'*  Diocieeianus  dixit  ad  eos:  »Non  execrentur 
periti  artiflces,  sed  magis  consolenturJ*  Ad  qoem  philosophi  dixernnt: 
^Ergo  serriant  preceptis  pietatis  yestrc,  aut  inveniemus  eos  qui 
secundum  volimlatem  faciant  elementie  vcstrc.""  Dioeletianus  dixit: 
^Kt  itiveriiuntiir  vi)  i  iloctinres  hurum huiüs  artis?"  Pliilosophidixerunt: 
„Nos  jHocurabimu»  viros  religione  snffultos."  Dioeletianus  dixit:  „Si 
de  hoc  metallo  prociiraveritis,  iit  deum  A^elepium  faciant,  et  hos 
sacriiegii  peaa  coostriDget»  et  iiii  magni  eruut  apud  nostram  *)  man' 
suetttdinem. 

Tone  ceperunt  philosophi  contra  illos  qoinque  habere  alterca- 
tionon,  dicentes:  »Quare  non  in  arte  vestra  preceptis  püssimi  augusti 
oheditis,  et  faeitis  Yolnntatem  eius?^^  Claudius  dixit:  rNos  non  blas- 
phemamus  ereatorem  nostrum,  quia  nos  ipsos  non  confundimns»  ut 
rei  inToniamur  in  conspectu  eins.**  Philosophi  dixerunt:  »Clarnit,  quia 
ehristiani  estis.**  Castorins  dixit:  «Vere  ehristiani  sumus,'^  Tune 
philosophi  elegeront  alias  artifiees  qoadratarios»  et  fecerunt  seol- 
pentes  Asclepium  ex  metallo  proconisso,  et  protulerunt  ante  philoso- 
phos  post  dies  trigiuta  et  unnm.  Tunc  philosophi  nunciavernnt  Üio- 
cletiano  Asrlepinm  perfectuin.  Qui  ilico  iussit  ut  ante  conspectum  eius 
deferretur.  Cum  ergo  vidissetsimulacbrum,  miratus  est,  et  dixit  i«,  Hoc 
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arffs  ingenium  ipsorum  est,  qui  nobis  in  arte  sculpture  placuerunt/^ 
Philosoph!  dlxeriint:  »Sacratissime  imperator  et  semper  auguste!  hos 
quos  declarat  aerenilasTestra  in  arte  quadrataria  perittssimos  esse,  sciat 
mansuetudo  ▼estra  sacrilegos  christianos  ease»  et  per  mcantHtioeum 
earmina  omne  genns  humanuni  sibe  huniiliare/*  Dioeletianus  dixtt  ad 
eos :  «Si  preceptis  iosfieie  nen  obedierint,  et  Tera  est  suggestio  Testra» 
ferant  sententiam  sacrilegii/^  Et  iassit  emdam  tribimo  Lampadio 
nomine,  sub  moderamme  Terbornm  eos  com  phiiosophis  audire ,  di- 
cens:  „Justa  examinatione  eos  proba,  et  in  quo  inveniKlia  querela 
f;il.si  testimonii.  reatus  na  feriatiir.  '  Lnüipadius  igitur  iussit  ante 
teiupluin  Solis  parari  tnliunal,  ol  oniDi  s  ;irtitices  coUigi  cum  ilHs 
quinqiie  et  phiiosophis.  Ad  quos  puttln  (  dixit:  ^Domini  nostri  piissimi 
imperatores  hoc  iusserunt.  \it  veritatc  a  vobis  cognita,  inter  philo- 
sophos  et  magistros,  Claudium  et  soeios  eius,  clarescat  si  Tera  accu- 
satiosit  inter  partes."  Clamayerunt  oinnes  artifices  quadratarii,  invidiose 
moniti  a  phiiosophis  dicentes:  «Per  saiutem  püssimi  cesaris,  tolle 
sacrUegoa!  tolle  roagosT^ 

Videns  autem  tribunus,  qtiia  inTidlose  clamarent,  dixit:  „Causa 
adhue  termtnata  non  est;  quomodo  possum  dare  sententiam  Philo- 
soph! dixemot :  «Sinon  sant  magi,  adorent  deum  cesaris.^*  Et  eontinno 
iussit  tribnnus  dicens :  Adorate  deum  Solem,  ut  destruatis  consilium 
philosophoruin/^  Qui  respondentes  dixerunt :  ^Nos  numquam  adoramus 
facturam  maniium  nostraruiiij  sod  adoramus  deum  rc^li  et  tcrrc,  qni  est 
imperiietuiim  et  dcus  cternus,  dominus  Jesus  Christus.''  Phiiosophi 
dixoruiit  trihuno:  «Eeee  eognovisti  veritateni,  renuncia  hee  domino 
iiustro  cesari.'^  Tunc  iussit  eos  tribunus  retrudi  in  custodia  publica. 
Post  dies  yero  novem,  invento  silentio,  renunciaverunt  gestum  cesari; 
apud  quem  et  philosophi  accusabant  eos  invidiose  dicentes:  „Si  hü 
eraserint,  perlet  cultura  deorum."  Tunc  Dioeletianus  dixit:  «Per  mag- 
num  deum  Solem,  quia  si  non  sacrificaTerint  deo  Solisecondummorem 
antiquum,  et  monttis  nostris  non  obedieriot,  diversis  et  exquisitis  penis 
eos  consumaro/'  Mox  ergo  tribunus  iussit  ut  alia  die  in  eodemloco  ante 
templum  Solis  sisterentur.  Qnod  cum  factum  fuisset,  ait:  Introducantur 
ambe  partes,  philosophi  et  quadratarii.^'  Quibus  introductis ,  tribunus 
ait:  »Veniant  accusatores  eorum,  et  dicant  quid  eis  impugnandam 
sit.^^  Introgressisque  phiiosophis,  uiius  ex  eis  Chrisulilus  philo^ophus 
diiit  trihunu:  „Quid  docuit  intelligentia  tua,  quid  amplitis  queris 
agaoscere?"  Tribunus  dixit  ad  Claudium  et  ad  reli^uos:  „Quod 
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liuserant  aobis  püssüni  principes,  cognitum  vobis  est?"  Diierunt 
hü  ({uinque:  «Nescimus/*  Quibos  ait:  »U(  sacrifieeUs  deoniagoo  Soli, 
el  aDtiquis  Duminibiu  detis  honorem.**  Claadiiu  ait:  »Nos  dainiis 

honorem  Omnipotenli .  et  duhuiiu  iiostiü  Jesu  Christo  lilio  eius,  in 
euins  nomine  seni[»er  speramus,  et  post  tenebr^s  iid  luceiii  uos  veiüsse 
confitiimus.'*'  Tribuniis  dixit:  „El  que  luxmagis  clara,  quam  dei  maprni 
Solls?'"  Respondit  Claudius  dicens:  ^Christus  qui  uatus  est  de  8piri- 
tu  Sancto  ex  Maria  virgine,  qui  illuminat  omnem  hominem  venientem 
ia  hooc  mandiim;  qni  est  lux  Tera.  ubi  tenebre  Qon  sunt  ulle/^  Lam- 
indins  dixlt:  «Rogo  et  conunoneo  tos,  nolite  perdere  tantum  amorem 
et  gratiam  domini  nostri  principis  Dioeletiani  Semper  augusti.  Melius 
ergo  nostis  tos,  quia  piissiroiis  priaceps  noster  tantum  gratus  est 
Omnibus  hominibus,  ut  omnes  tanto  affectu  veneretur,  qtiantam  fratres 
et  filios,  maxime  cullores  deoruFu.'*  Simprumaiiiis  iiiiu  i  um  soeiis  suis 
dixit:  „Fiiiisimus  prineeps  tantam  <  nram  debet  hubcrc  hominum,  ut 
Deuni  celi  non  ofleiulat,  qui  est  ereator  omninm  rerum.  Nam  nos  curam 
babeiitus  ne  pereamus  in  futuro  seeulo ,  ubi  igois  non  eitinguitur." 
Tune  tribunus  considerans  preceptum  Diodetiaiii,  iterum  retuiit  ipsi 
rem  gestam.  Qui  eonsiderans  artem  eorum,  preeepit  tribuno  dioens: 
»Amodo  ai  non  eonsenserint  et  non  sacri6eaTerint  deo  magno  Soli, 
rerberibns  scorpionom  eoa  afflige;  ai  autem  eonsenserint,  dedoceos 
ad  mansuetodinem  nostram.** 

Post  dies  ergo  quinque  iterum  sedit  Lampadius  in  eodem  loco 
uute  teiiipliiiii  Snlis,  et  iussit  eos  sub  voce  prefi  iiin  i  f  introduci,  et 
ostendit  ei-^  toi  turrs,  et  genera  tormentorum.  t^huhus  intrüinissis ,  sie 
eos  agreditur  diceus:  „Audite  me,  et  evadite  tormenta,  et  estote 
cari  et  amici  nobiliuro  principum,  et  sacrificate  deo  magno  Soli.  Nam 
iam  loqui  non  est  apad  tos  serinonibus  blandis/'  Respondit  Claudius 
ona  com  soeiis  suis,  cum  magna  fiducia  dieens:  «Nos  non  paTescimus 
terrores  Testros»  nee  blandicias  frangimor«  sed  magis  timemus  eterna 
tormeata.  Nam  hoc  sciat  INoeletianus  imperator  tuiis,  nos  cbristianos 
Teraces  esse,  et  numquam  discedere  a  cultnra  Teri  dei  nostri/*  Tune 
iratus  tribunus  iussit  cos  statim  exspoliari,  et  scorpionibus  mactari, 
subToce  prceonaria  dicens:  „Preceptu  principuni  tonl(  iii[iiii're  nolite  I'" 
In  eadem  autem  hora  a  rf'jttus  est  Lampadius  a  denmnio,  et  üiscerpens 
se  exspiiavit.  sedens  ia  tribunali  suo.  Hoc  audiens  uxur  eius  et  familia, 
cucurreruiit  ad  pbilosophos  cum  mugitu  magno,  ita  ut  divulgnretur 
Diocletiaoo.  Cum  audisset  hoc  itaque  Diocletianus,  iratus  est  vebe- 
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menter»  etniinio  furore  plenus  dixit:  „Fiaat  locali  plumbei.  et  vifi  In 

eos  recludantnr ,  et  proiciantor  in  fluvinm/*  Tunc  Nicetius  quidam 
rogatus,  qui  ussideliat  Laiiipadiu,  fecit  loculos  plumbeos,  et  viros 
uniries  in  eis  inchisit,  et  precipitari  iussit  in  Iluvmm.  Sanetus  vero 
Cyrillus  episcopus  Ikc  audjens,  dum  esset  in  earcere,  afflixit  se,  et 
transivit  ad  Douiiiiuin.  Sancti  autem  martyres  passi  suot  pro  aomiae 
Domini  sub  die  sexto  Iduum  Novembrium. 

In  ipsia  autem  diebaa  ambula?it  Dyocletianits  ex  inde  ad  Sir- 
mium.  Et  post  die«  quadraginta  duos  quidam  Nicliodemiu  christtanna 
leYarit  loeuloa  cum  corporibos,  et  posuit  in  domo  aua.  Rediena  rero 
Diocletianua  ex  Sirmio  poat  menaes  undeeiiti  ingresans  est  Romam, 
et  statim  iussit  in  termis  Traianis  templum  Asciepii  edificari,  et  in  eo 
sinuilafhruin  lieri  ex  lapide  proconisso.  Quod  cum  factum  fuisset, 
procepit  omnes  curas  in  eodem  teniplo  in  preconias  eneas  cmn  carac- 
teriljus  intigi,  et  iussil  ut  omnis  iniiicia  Teniens  ad  simulachrum  As- 
ciepii sacrifieiis  ad  tburificandum  compellerentur,  maxime  autem  Ur- 
bane prefecture  militea.  Cumque  omnes  ut  dictum  eat  ad  sacriücandom 
eompellerentnr,  qaataor  qnidam  comicularü»  quorum  nomioa  hec  aant: 
Serinua,  Seterianua,  Carpoforua  et  Victorinua,  compellebantur,  aed 
ipai  reluctantea  nee  omnino  conaenaum  impiia  iuaaia  prebentes,  aaeri- 
ficare  nohierunt  Quod  cum  nuneiatum  esset  imperatori ,  stattm  ioaait 
ut  ante  simulachrum  ipsum  ictibus  plumbatarum  cesi  deficerent.  Qui 
cum")  diu  cederentur,  emiserunt  spiritnm.  Quorum  corpora  iussit  in 
platea  canibus  iactari;  que  corputa  iacuerunt  ibi  diebus  (juinque. 
Tunc  beatus  Sebastianus  venit  nuetu  cum  Melciade  episcopu,  et 
collegit  corpora  eorum»  et  sepelivit  in  via  Lucana,  miltnrio  ab  urbe 
Roma  plua  minua  tercio,  cum  aliia  aanetia  in  harenario*  Contigit  autem 
ut  poat  duoa  annos  nomina  eorum  reperiri  non  poaaent  Tunc  luaait 
beatua  Melciadea  episcopua,  ut  aexto  Idoa  Norembria  aub  nomioibtta 
aanctorum  Claudii t  Nycoatrati,  Simproniaui,  Castorii,  et  Simplicii» 
anniversaria  recolator  dies  eorum.  Re^nante  domino  et  salratore 
Jesu  Clu'isto,  cui  est  hoaor  et  gluria  in  secula  i»eeulorum.  AMEN. 


In  der  Handsclirifl  «tebt;  omnes. 
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Die  hier  zum  ersten  Male  durch  die»  verdienstliche  Entdeckung 
Wattenbach's  der  >Vi.s.stii8chiift  zugeführle  Legende  vom  Märtyrer 
Claudius  und  dessen  Gefährten  gehört  ohne  alle  Frage,  schon 
durch  die  frühe  Zeit  in  der  sie  spielt»  wie  durch  das  hohe  Alter  ihrer 
DrsprOogUcbeii  Aafselebnang  su  den  ansiehendsteo  und  wiehtigsteD 
die  fiberhaupt  auf  uns  gekonuuen  sind.  In  ihr  ist  kein  leeres  Wort- 
gepringe,  kein  abschreckendes  Ausmalen  grSulicber  Martern,  kein 
gesebroackloses  Anbftufen  schaler  Wunder,  hier  ist  ein  StOck  wirk- 
lichen Lebens  in  einfachen  Zügen  wiedergegeben,  hier  tritt  uns 
überall  Wahrheit  und  iNalürliehkeit  entgegen,  waiirend  reiche  Wech- 
aelrede  das  anziehende  Gemälde  allenthalben  belebt  und  dnrchwurzt. 

Stücke  dieser  Art  treten  nur  seiteu  zu  Tage  und  e.n  wird  zur 
Pflicht»  sie  mit  Sorgfalt  und  Liebe  zu  hegen.  Wie  der  edle  Stein  in 
sorgsamer  Fassung  doppelt  schon  erglänit«  so  tritt  mich  der  Werth 
eines  solchen  Denkmals  leuchtender  berror»  wenn  ihm  das  erforder- 
liche Beiwerk  tu  Theil  wird,  welches  klar  erkennen  lisst,  dass  der 
Inhalt  des  Gebotenen  ein  echter  sei,  auf  Wahrheit  beruhe. 

Ich  will  es  daher  Tersuchen ,  die  in  der  Legende  ersSblten  Vor- 
gänge geschichtlich  zu  festigen,  und  zwar  in  Bezug  auf  Zeit  und  Ort, 
muss  aber  noüiu  i  ndiir,  da  die  Legende  ihrem  ganzen  Inhalte  nach  hier 
nicht  wohl  gelesen  werden  kann ,  einen  kurzen  Auszufj;  des  Ganges 
der  Erzählung  vorausfichiekeo.  Dieser  wird  freilich  der  Legende 
gegenober  nur  sehr  trocken  und  farblos  erscheinen  mflssen,  die  Auf- 
merksamkeit fast  nur  auf  die  geschichtlichen  Anhaltspuncte  lenken 
k9nnen,  uns  aber  die  Möglichkeit  gewähren,  nach  den  angedeuteten 
beiden  Geslchtspuncten  der  Zeit  und  des  Ortes,  die  erforderlichen 
Naehweisttttgen  leichter  und  ?erstSndlicher  geben  lu  können. 

„Zur  Zeit  als  Kaiser  Diocletian  nach  Pamitiiiitii  kam,  um  in 
den  Gebirgen  verschiedene  Steine  m  seiner  Gci^n'nwart  brechen  zu 
lassen,  geschah  es,  dass  er  uuter  den  dortigen  Mteinarbeileru  aU  die 
geschicktesten  Claudius,  Castoriu«),  Symphronianns  und  Nicostratus 
erkannte.  Diese  waren  insgeheim  Christen  und  flbten  ihre  Kunst  im 
Namen  des  Herrn. 

Der  Kaiser  ertheilte  den  Befehl,  das  Bild  der  Sonne  mit  dem 
Viergespann  und  allen  Beigaben  aus  thasiscbem  Steine  lu  Terfer- 
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tigcn.  Dies  gab  den  Arbeitern,  deren  GesammtEabl  sich  auf  622 
belief,  wie  den  fünf  technischen  Leitern  derselben,  den  Pliilosophen, 
A-iel  Kopfbreebens,  und  es  entstand  unter  ihnen  mancher  Zwist  ül)er 
die  Art,  wie  aus  dem  munnigfachen  Gestiiichü  des  Gesteins  die  Auf- 
gabe» den  WQnschen  des  Kaisers  entsprechend,  am  zweckinässigsten 
zu  losen  sei.  Da  trat  Symphronianus  Tor  und  erbot  sieb ,  mit  seinen 
Mitarbeitern  Claudius»  Simplieius»  Nieostratus  und  Caatorius  eine 
Steinlage  aufzufinden,  welehe  zu  dem  beabsichtigten  Werke  den 
tauglichen  Stoff  liefern  sollte.  Dies  gelang  Ihnen  auch,  und  das  Bild 
der  Sonne  ward  in  der  GrdJise  von  2S  Schuhen  zu  Stande  gebracht, 
worüher  der  Kaiser  erfreut  war  undBclt  lil  gal>,  in  Paiinonieii  aa  dem 
Orte  weicher  am  luons  pinguis'  hiess  einen  Tenipel  m  erbauen 
und  in  diesem  ein  vergoldetes  Standhiid  der  Sonne  zu  erriehten. 
Zur  Ausschmückung  desselben  Hess  er  sowohl  ganze  Säulen  als 
Capitäler  solcher  aus  porphyrfthnlichem  Steine  hauen  Er  beauf- 
tragte die  erwAhnten  filnf  Mftnner  mit  der  Ausftthrung  dieses  Werkes, 
welche  sieh  sogleich  zum  Porphyrberge  Terfdgten  und  an  dem  Orte 
welcher  'igneus*  hiess  einen  Steinhloek  ron  40  Fuss  zu  bearbeiten 
anflogen. 

Während  dieses  Geschäftes  nun  finden  religiöse  Gespräche  zwi« 
sehen  den  fünf  Arbeitern  statt,  welche  endlich  die  Bekehrung  des 
Heiden  Slmplicins  zur  Folge  haben.  Erneuerte  Aufträ|xe  des  Kaisers, 
welcher  aus  dem  Porphyrsteine  Muscheln,  Schalen  und  Kannen  mit 
erhabenen  Figuren  wünscht,  erhalten  die  Arbeiterin  voller  Thätig- 
keit,  Terzögem  aber  dadurch  die  Taufe  des  Simplieius.  Endlich 
findet  sich  Gelegenheit  dazu  und  die  rier  Christen  Cfaiudiust  Casio* 
rtus,  Symphronianus  und  Nicoatratus  ftlhren  zur  Nachtzeit  ihren 
Gesellen  Simplieius  zu  Cyrillus,  dem  gefangenen  Bischöfe  Antio* 
chiens,  der  bereits  drei  Jahre  lang  fdr  den  Herrn  im  Kerker  schmach- 
tete und  viele  kürperliche  Züchtigungen  zu  erdulden  hatte.  Der 


I)  Noch  um  die  MiUe  des  dreixehiilcii  JahrbundMia  waren  Trümmer  dieae« 
Tempels  orbalten,  wie  man  aus  des  Archidinknns  von  Spalato  Thomas  Ge- 
schichte dfr  Bisphfife  von  .S;il<iiia  lernt.  Thomas  .starb  fm  Jahre  1288  und 
erwähttt  dieses  Werk  lliocletians  mit  folgenden  Worten  Fannoniae  pttr- 
tthu^i,  in  confinio  Hufkeniae ,  quoddani  congdii.rii  utiiificiiim  ex  lapiil  ilin  s 
purfihyfeticis  satis  vucfllcns,  (fuud  (iilht<c,  (ict'l  dirtttum,  muyttum  intntn  mdc 
irtmseunUbus  admirationU  apectaculum  prae$tal  etc.^  J.  G.  Schwandiner 
acriptor«.  rar.  hnof  ar.  3>  537. 


Digitized  by  Google 


Ober  di«  Torttobeftd«  L«f  ende. 


129 


Bischof  tauft  Simplicius  und  die  Arbeiter  kehren  mit  iiim  zu  ihren 
Werken  zurOek,  die  sie  Je  länger,  je  mehr  zur  Zufriedenheit  Diocle- 
tians  EU  Stande  briogeii.  Er  belohnt  sie  dafftr  auch  kaiserlich  und 
bestelit  immer  wieder  neue  Arbeiten,  als:  Sftuleocapitile  mit  Blttier- 
schmuck,  Muscheln  mit  Äpfeln  und  Akanthusblftttern,  Brurnienscba- 
len  mit  wasserspeienden  LSwen,  Vietorien,  Amoretten  u.  s.  w.  Was 
aber  den  Neid  der  technischen  Leiter  der  Steinarbeiten  wachrufen 
musste  war  der  Umstand ,  das«  der  Kaiser  den  Claudius  mit  seinen 
yier  Gesellen  in  \\vn\^  iiiif  die  Wülil  des  Gesteins,  wie  auf  die 
Anordnung  der  Arbeil,  nach  und  nach  von  den  Philosophen  zicmlicli 
uual)liün^i^'  slcllte. 

Dies  piht  die  Veriinlassung  zum  Martyriuni  der  fünf  Arlu-iter, 
denn  die  Philosophen  suchten  nun  einen  Weg,  um  sich  ihrer  zu  ent- 
ledigen. Als  nämlich  der  Kaiser,  ausser  mehreren  anderen  erhabenen 
Arbeiten,  auch  ein  Standbild  des  Gottes  Äsculap  bei  ihnen  bestellte 
und  diese  wiederholt  alles  fibrige  mit  Ausnahme  jenes  Standbildes 
lur  rollen  Zufriedenheit  des  Kaisers  lieferten,  da  Hess  sie  Diocletian 
endlich  darOber  lu  Rede  stellen,  sie  aber  erwiederten  in  ruhiger  Hal- 
tung, ihr  Glaube  gestatte  ihnen  nicht  Götzenbilder  su  verfertigen. 
Die  Philosophen  benOtsten  daher  diese  erwflnschte  Gelegenheit  und 
erboten  sich  dem  Kaiser  Künstler  zu  stellen»  welche  In  Ehrfurcht  Tor 
den  65ttem  das  gewünschte  Standbild  liefern  Wörden,  worauf  Dio- 
cletian erklärte,  er  werde  dann,  wenn  sie  dies  könnten,  die  fre- 
velhafle  Äusserung  jener  fünf  zu  bestrafen  wi.ssen. 

Die  I'iiilosophen  erwählten  nun  aus  den  Steinarbeitern  andere, 
weiche  das  Standbild  aus  prokonnesischein  Marmor  innerhall)  'M 
Tagen  vollendeten.  Diocletian  ist  mit  ihrer  Arbeit  zufrieden  und 
Qbergibt  dem  Tribun  Lampadius  jene  fünf  zur  Untersuchung  und 
Bestrafung.  Das  Verhdr  stellt  alle  fiinf  als  Christen  dar,  und  ihre 
Weigerung  dem  Sonnengotte  zu  opfern,  bekräftigt  dieses  Ergeh- 
niss.  Lampadius  iisst  die  Entkleideten  körperlich  sQchtigen,  wird 
aber  unmittelbar  darnach  vom  bösen  Dftmon  zerfleischt  und  stirbt  auf 
seinem  Richterstuhle.  Die  Gattinn  um}  die  Familie  desselben  bestflr- 
men  die  Philosophen,  dies  zur  Kenntnlss  des  Kaisers  zu  bringen, 
welcher,  nachdem  es  geschehen ,  ergrimmt  jene  fönf  lebendig  in 
bleierne  Särge  legen  und  in  den  Fluss  werfen  liisst.  Ein  gewisser 
iNKelas  führt  des  Kaisers  Befehl  aus,  der  Biseiuif  Cyrillus  aber, 
nachdem  er  dies  in  seinen  Kerker  vernommen  hatte,  ward  davon 
Sitsb.  d.  phiU-bUt.  CL  X.  Bd.  U.  Hfl.  0 
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tief  ergriflfon  und  gab  seinen  Geist  suf.  Die  heiligen  M&rtyrer  ver- 
sebieden  in  dm  Herrn  am  8.  Norember. 

In  denselben  Tagen  begab  sieb  Diocletian  Ton  dort  nach  Sir- 
miuni.  Ein  gewisser  Nicodemus  aber,  ein  Christ,  erhob  nach  Ewei 
und  Tierzig  Tagen  die  Sftrge  mit  den  Leiehnamen  und  Terwahrte  sie 
in  seinem  Hause.  Nach  eilf  Monaten  kehrte  der  Kaiser  Ton  Sirmium 
nach  Rom  zurflck,  und  befahl  bei  den  Bädern  des  Trajan  einen  Tem- 
pel des  Äsculap  zu  erbauen  und  ilm  nal  Linem  Stundbiltle  aus  prokou- 
iiesischem  Steine  zu  versehen.  Namentlich  wurde  das  Militäi'  hrfeh- 
lipft,  den  Tempel  zu  besuchen  und  dem  Äscuhip  zu  opfern,  vor  Allem 
jenes  des  Stadtbezirkes.  Tnlcr  diesem  weigerten  sieli  aijer  vier  Flü- 
gelmänner ('cornicülarii'),  mit  Namen  Serinus,  Severianus,  Carpo- 
forus  und  Victorinus,  entschieden  zu  opfern.  Der  Kaiser  Hess  sie  dess- 
halb  Yor  dem  Standbilde  zu  Tode  peitschen  und  ihre  Leidiname  den 
Hunden  vorwerfen.  So  blieben  sie  durch  fünf  Tage  liegen,  bis  der 
heilige  Sebasthinus  mit  dem  Bisehofe  Meleiades  lur  Nachtzeit  sie 
erhob  und  auf  der  *Tia  Lueana*,  bei  drei  Meilen  tod  Rom,  mit  anderen 
Heiligen  in  einer  Sandgrube  beerdigte.  Durch  Zufall  wusste  man 
schon  nach  zwd  Jahren  ihre  Namen  nicht  mehr  zu  finden,  da  befahl 
Bischof  Meleiades  ihre  GedichtnisaMer  mit  jener  des  Claudiua  und 
seiner  Gefährten  am  achten  November  zu  begeben/* 


Für  die  Bestimmung  der  Zeit  der  Vorgänge  in  unserer  Legende 
bieten  sieh  nach  dem  eben  vernommenen  Auszuge  folgende  Anhalts- 
puncte:  1)  Die  Anwesenheit  Diocletians  in  Pannouien;  2)  dessen 
Rückkehr  nach  Korn;  3)  die  Lebenszeit  und  das  Hinscheiden  des 
Bischofs  Cyrillus  von  Antiochien.  Die  am  Ende  unserer  Legende 
erscheinenden  beiden  Persönlichkeiten,  eines  heiligen  Sebastian  und 
des  Papstes  Meleiades,  sind  nftmlich  olfenbar  nur  durch  ein  Ver- 
sehen des  Verfassers  dahin  geratben.  Vielleicht  lOs't  sieh  dasRitbsel 
einfach  durch  die  Annahme  eines  Schreibfehlers.  Der  ferne  von  Rom 
lebende  Verfhsser,  fiber  die  Vorgänge  in  Pannonien  sehr  gut  unterrich- 
tet, wusste  Tielleicht  Aber  jene  in  der  Feme  minder  genauen  Be- 
scheid, und  schrieb  statt  Marcellinus,  296 — 304,  Meleiades,  311 — 
314?  Denn  dass  *Meieiades*  auf  jeden  Fall  em  Fehler  ist,  lie^  auf 
der  Hand»  da  im  Jahre  31 1  Diocletian  längst  nicht  mehr  Kaiser  war. 
Dem  sei  übrigens  m  ie  ilun  wolle;  unsere  Aufmerksamkeit  hat  sieh 
vor  Allem  den  oben  angeführten  drei  Fragepuncten  zuzuwenden. 
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Geliogt  es  diese  geoDgend  za  beantworten ,  und  zwar  ao,  daas 
das  Ergebnisa  der  Zeit  nacb  in  erwOnachtem  Einklänge  steht,  dann 
will  ich  es  Tersuchen,  Aber  die  Zeit  der  Abfassung  der  Legende 
auf  ein  paar  Gesichtspuncte  hinzuweisen»  welche,  ausser  dem  bereits 
Tom  Einsender  bemerkten,  Anfschluss  gewftbren,  und  endlich  zum 
Schlüsse  den  Ort  der  Handlung  nflber  zu  bestimmen  suchen. 

1)  So  viel  steht  fest,  dass  der  Verlauf  der  Vorgänge  in  den  pan- 
noniscben  SUinbrüchen  M  ährend  der  Aawt scnlu'it  des  Kaisers  Dio- 
cletian  statthatte,  und  amU  Icit-ht  statthaben  konnte,  da  dieser,  wie 
die  Ijejjentie  berichtet,  erst  naeli  eilf  Monaten  yon  Sirmiuni  nach  Uon» 
Eurüekkehrte.  Diese  lange  Dauer  der  Anwesenheit  des  Kaisers  in 
Pannonien  inüsste  sich  doch,  so  ist  man  ron  vorne  herein  geneigt 
anzunehmen,  nothwendig  in  den  Überlieferungen  seiner  Zeit  nach- 
weisen lassen?  Unsere  Voraussetzung  wird  durch  folgende  Wahr- 
nehmung glänzend  besUltigt.  Es  hat  sich  nimlich  gerade  aus  der 
Regierungszeit  Diocietians  und  seiner  Mitregenten  im  Codex  Justinia- 
naeus  eine  auffallend  reiche  Anzahl  von  Oesetzen  und  Befehlen 
desselben  erhalten,  die  alle  aus  Einem  Jahre  stammen,  nSmlich  294, 
und  zum  grdssten  Theile  aus  dem  unteren  Pannonien ,  aus  Sirmium, 
Viminiacum  u.  s«  w.  erlassen  sind.  Vergl.  ihre  Zusammenstellung  bei 
H.  F.  Clinton  Fasti  Romani,  Oxford  i84S— 50,  4*'-,  Bd.  1.  336  und 
2,  7t>.  Betrachtet  man  nun  diu  lange  Reihe  derselben  genauer,  so  sieht 
man,  da<s  sie  uns  den  Monaten  Jünnei  bis  December  desselben  .lahres 
herrühren,  M>niit  genau  die  Zeit  von  mehr  als  eilf  Monaten,  welche 
unsere  Legende  angibt,  ausfüllen,  und  zwar  so,  dass  fast  jedes  der- 
selben in  dieser  Reihe  u  iederhoit  vertreten  ist. 

Clinton  und  vor  ihm  schon  Andere  haben  bemerkt,  dass  in 
dieser  langen  Reihe  Ton  Gesetzen  unter  demselben  Tage  sich  oft  Dati- 
rungen  aus  sehr  weit  entlegenen  Orten  begegnen,  welche  nothwendig 
anderen  Jahren  angehören  müssen.  Die  Itichtigkeit  der  zahlreicheren 
Datlrungen  aus  Pannonien  kann  aber  begreiflicher  Weise  dadurch 
nicht  berttbrt  werden. 

2)  In  Bezug  auf  die  Abreise  Diocietians  aus  Pannonien  heisst 
es  in  unserer  Legende,  der  Kaiser  sei  tod  Sirmium  nach  eilf  Monaten 
nach  Rom  gegangen,  und  es  ist  icein  Grund  vorhanden,  diese  Angabe 
211  hezweifeln.  iMijin.il  nicht,  weil  sie  an  sich  nichts  Unmögliches 
enthalt,  dann  \^cil  ihr  nichts  Unurnstössliehes  entgegensieht,  eiidiich 
um  so  weniger,  weil  unsere  Lcj^euUe  über  manche  Dinge  aus  der 
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Zeit  Diocletians  besser  imterrichtet  scheint,  als  wir,  die  wir  unsere 
Kenntiiiss  ia  dieser  Richtang,  ohne  m  grosse  BesebeideDheit,  und  Tor 
der  Haod  wenigstens »  eine  mangelhafte  nennen  dürfen.  Es  wird  uns 
andern  dies  um  so  weniger  beikommen ,  als  wir  gerade  einen  glln- 
aenden  Beweis  der  Richtigkeit  der  Angaben  unserer  Legende  in 
Bezug  auf  den  Aufenthalt  des  Kaisers  in  Pannonien  Ternommen  haben. 
Eben  so  wenig  kann  uns  beirren ,  dass  ein  Aufenthalt  des  Kaisers  zu 
Rom  vor  dessen  Triurnplie  im  Jalire  303  sich  bisher  schwer  iuit 
Sicherheit  nacliuei.sen  iäsüt,  was  schon  Gibbon  Hist.  of  l\ui  Decline 
etc.,  Cap.  13,  verrathen  hat.  Die  Art,  wie  Lactanz,  de  inortiluis 
persecntorum,  Ciip.  17,  von  der  Anwesenheit  Diocletians  zu  Rom 
während  des  Jahres  303  spricht,  lasst  allerdings  schliessen,  dass  der 
Kaiser  die  Stadt  fiberhnnpt  gerne  gemieden  habe,  da  er  sich  in  ihr 
ftusserst  unbehaglich  fühlte  und  sobald  als  möglich  wegzukommen 
suchte»  'cum  Ubertatem  popuii  Romani  ferre  non  poteraV  bemerkt 
Lactans  und  gebranebt  ?on  seiner  Abreise  den  Ausdruck  'prorupU 
ex  urbe\  Aucb  der  spätere  Ammianus  Marcellinus »  16^  10,  spricbt 
Ton  der  'dicaeUttB  pi^it  Romanae*,  welche  kaiserlichen  Obren 
nicbt  sonderlieb  angenehm  sein  kOnne.  Dessen  ungeachtet  aber 
seheint  ea  mir  gewagt,  ja  kaum  denkbar,  aniunebmen,  Diocietian  sei 
in  den  zwanzig  Jahren  seiner  He^nerung  bis  303  gar  nie  nach  Rom 
gekdiaiiien  und  dies  bloss  auf  den  Grund  hin,  weil  unter  den  uns 
eriiultenen  alten  Zeugnissen  keines  davon  Melduncr  thut.  In  nu  thut 
es  kein  anderes,  so  mag  man  vor  der  Hand  mit  un^t  lom  \  (m  Jiel)  neh- 
men, mit  dem  wir,  so  lange  nieht.s  entgegen  spricht,  getrost  an- 
nehmen können,  das  Martyrium  des  Claudius  und  seiner  Tier  GeOihrten 
habe  am  8.  November  294  statt  gefunden,  und  Diocleüan  sei  im  fol- 
genden Monate  nach  Rom  gezogen. 

3)  Nicht  minder  bedeutend  lür  die  Bestinunung  der  2tett  der  in 
unserer  Legende  gescbilderten  Vorginge  ist  die  Erwfthnung  des 
Bischofs  Cyrillus  Ton  Antiochien.  Es  muss  uns  begreiBicber  Weise 
viel  daran  gelegen  sein,  die  Lebenszeit  dieses  Kircbenfftrsten  au  ermit- 
teln. Zum  Glflcke  sind  wir  im  Stande,  für  diese  einen  GewAhrsmann 
anzultthren,  der  dem  Bisehofe  gleichzeitig  ist,  ja  sogar  einen  berfor- 
ragenden  Priester  der  Metropole  desselben  persönlich  kannte.  Ich 
uKitie  den  Vater  der  Kirchengeschichte,  Eusebius  Pampliyli.  Dieser 
gedenkt  unseres  Cyrillus  in  seinem  Hauptwerke  7,  32,  2  der  Aus- 
gabe Schwegler's  mit  Ibigeudeu  Worten :         KvxiQ'xifav  c;r(9xo;rn$ 
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iura  A^fAvoy  i^yi^mre  Tlf&oco^,  9v  i  ^itäg  dct^i^aro  Küpäl^s, 
xa^^  dv  ^tap63ew  nosaßtiw  ro9  narA  'Avri6x«(av  i^/^tco/x^ov  rdiv 

Nähere  Bestimmung  der  Zeit  gibt  Eusebius  in  seiiiein  Cliro- 
nicon ,  Ausgabe  Angolo  Mai's  in  dessen  Coilectio  nova  seriptor. 
Teterum.  Romae  1833.  Bd.  8,  396  und  398.  Dort  findet  sich  zum 
Jahre  283  dieNotis:  "Avn^x^iag  iitimoTcog  (tu)  KOpcAXa;  Irn  U\*  and 
zom  Jahre  306 :  * Avrroxelftff  lirfoxoiro;  (t^*)  TOpowo;  im  ef\  Wir 
erfohren  ako  hieraua»  dass  Cyrilliu  tm  Jahre  288  Bischof  wurde  und 
dafls  ihm  Tyranniu  im  Jahre  306  auf  dem  hiscbSflichen  Stuhle  folgte. 

?ftin  Ist  «her  ans  den  oben  unter  Nr.  f  nnd  2  gegebenen  Nachwei- 
sunp:en  klar  gewordfii,  dass  das  Martyriuiu  iies  (  laiuiius  und  seiner 
Gelalii  teil  aller  ^VaiH■it•heiIJiichkeit  nach  am  8.  November  294  statt- 
hatte, und  da  wir  ferner  aus  unserer  Legende  erfahren ,  Cyrillus 
habe  auf  die  Nachricht  von  der  grausamen  Tödtung  der  fünf  Mär- 
tyrer» und  wohl  auch  durch  die  dreijährigen  Leiden  erschöpft,  seinen 
Geist  aufgegeben  I  so  liegt  die  Frage  nahe,  wie  es  kam,  dass  Tyran- 
nua  seinem  Vorfahrer  erst  nach  eilf  Jahren  auf  dem  bisehöflichen 
BiMe  Antiochiens  folgte?  Wir  wollen  uns  der  Beantwortung  dieser 
Frage,  hat  sie  auch  auf  die  Glaubwflrdigkeit  unserer  Legende  fast 
gar  keinen  Einfluss ,  dennoch  nicht  entziehen ,  denn  sie  scheint  uns 
sehr  nahe  zn  liegen. 

Dio  fangonnehmung  des  Bichofs  erfolgte  nach  der  Angabe 
unserer  Legende,  zusainmengehuilen  mit  dem  Ergebnisse  des  Nach- 
weises unter  Nr.  1,  im  Jahre  291.  und  zwar  ohne  Zweifel  bei 
einer  der  selten  unterbrochenen  Verfolgungen  der  christlichen  Kirche 
des  Orients  durch  Diodetian,  welche  endlich  im  Jahre  303  au  einer 
allgemeinen  sich  gestaltete.  Unsere  bisherigen  Quellen  berichten  aber 
6ber  die  Gefangennehmung  und  Abfllhrung  unseres  Bischofes  nach 
Pannonien,  meines  Wissens,  darchans  gar  nichts.  Wir  sind  somit 
auch  in  dieser  Uinsielit  durch  unsere  Legende  um  eine  Nachricht 
reicher  geworden.  >N  alirend  der  Gefangenschaft  des  Kirch enfilrsten 
wird  eine  Vertretung  desselben  stattgefunden  haben,  wenn  sie  über- 
haupt möglich  war,  ja  vielleicht  hatte  der  oben  durch  Eusebius  her- 
Torgehobene  Priester  Dorotheus  dieses  Geschäft  auf  sich  genommen. 
Eine  sogleiche  Besetzung  der  Stelle  des  Cyrillus  ist  wohl  auf  keinen 
Fall  anzunehmen.  Wird  sie  denn  aber  auch  nach  dem  Hinscheiden 
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desselben  im  Jahre  294  oder  295  m^giieh  gewesen  sein?  Man  ranss 
es  bexweifeln,  wenn  man  die  immer  mehr  und  mehr  sieb  steigernden 
Verfolgungen  Diodetians  bedenkt.  Es  hat  vielmehr  die  Annahme 
alles  fDr  sich,  dass  die  Wiederbesetzung  des  bischoflichen  Stuhles 

von  Antiochien  erst  n  a  ch  der  Abdankung  des  Kaisers,  1.  Mai  SOS, 
und  nach  der  kurzt'n  itegierung  seinos  jrraiisamen  Nachfolgers  Gale- 
rius,  somit  erst  unter  dem  (U-n  rimstni  tieundlich  gesinnten  Kon- 
stantin im  Jahre  300  erfolgen  konnte,  was  auch  ToHkommea  zur 
Nachricht  des  Eusebius  in  dessen  Chronicon  stimmt. 

Es  steht  also  auch  die  Zeit  des  Ablebens  des  Bischofs  CyriUus, 
294  oder  295,  in  keinem  Widerspruche  mit  den  Yorausgehenden 
Ergebnissen  unserer  Untersuchung  und  wir  wollen  nun»  unserem 
Vorsatze  gemftss,  beror  wir  zur  Ermittelung  der  örtlichkeiten  der 
Legende  Qbergehen,  nur  noch  kurz  ein  paar  Gesichtspuncte  andeu- 
ten, welche  Ober  die  Zeit  der  Abfassung  dei^ielben  willkoiuuiciieu 
Aufschluss  gcNv  älircn. 

Dass  der  Verfasser  der  Zeit  nach  den  Krcignissen  ziemlich 
nahe  lebte,  hat  schon  Wattenbaeh  bemerkt,  ich  glaube  alu  i.  es  lässt 
sich  aus  dem  Denkmale  selbst  ein  directer  Beweis  für  diese  Ansicht 
gewinnen.  Hiezu  dient  ein  Citat  am  Ende  des  ersten  Drittheila 
der  Legende,  aas  Hatthftus  10,  39 :  'Qui  itwmit  aninum  tuam^ 
peräet  eatn»  ei  gui  perdiderit  animam  tuam  propter  me^  in 
vitam  eiemam  cuttodit  eam.*  Diese  Stelle  in  dieser  Fassung  ist 
älter,  als  die  durch  den  heiligen  Hieronymus  auf  Befehl  des  Papstes 
Damasiis.  \Wl  If. ,  zu  Stande  gebrachte  Vulgala.  Sie  jUk  hurl  einer 
der  vielen  lateinischen  Bibelübersetzungen  an.  weldic  unter  dem 
Namen  der  'Itala"  bekannt  sind,  und  schon  um  die  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts  verbreitet  waren.  Namentlich  der  Schluss  der  ange- 
führten Stelle  stimmt  nicht  zum  legalen  Text  des  Hieronymus,  ja 
zeigt  in  den  Worten:  in  vitam  eternam  cuatodit  eam"  einen 
Zusatz,  den  die  Vulgata  verworfen  hat.  Diese  charakteristische 
Stelle,  welche  uns  im  Texte  der  Clermonter  und  Corbier  Hand- 
schrift bei  P.  Sabatier  Bibliarum  sacrar  latinae  versiones  antiquae. 
Remis  1743.  Fol.  3,  61,  Note,  mit  der  Abweichung  'conser» 
cabit  ilUuu  wietlei Nt  gegnet,  belehrt  uns,  dass  der  Verfasser  unse- 
rer Legende  den  dui  t  h  den  l'ap.st  i;enelinii^len  Text  d  --  ilieronyujus 
noch  nicht  kannte,  somit  wahrschein  i(  h  vor  dem  Ende  des  vierten 
Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  gelebt  habe. 
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Noch  eine  zweite  Wabrnehmiiog  atimmt  lu  dieser  ÄDsiclit.  Wie 
wftre  es  nftmlich  wohl  aiixunehmeD,  dass  eio  spAter  lebender 
Verfasser,  Damentlich  ein  Mdoch»  —  ond  an  wen  w8re  sonst  sn 
denken  ?  —  abgesehen  Ton  dem  schon  Ton  Wattenbaeh  erwähnten 
blufigen  Gebrauch  von  Aosdrflcken  der  plastischen  Kunst  des  Alter- 
tliuins,  Hoz»ML'linun<:<'n  des  lümLsebeii  Strafrechtes  fjt'kaiiiil  liätto,  wie: 
'verberibus  acorpinnum  affligere^ ;  ' acorpionibus  nuicturi  ;  ' ic- 
iibus  plumhaturum  ceäerc  u.  s.  w. ,  oder  militärische  Bezeich- 
nungen, wie:  ' corniculariV  und  urbanae  prefecturae  militea^J 
Der  letztere  Ausdruck  namentlich  konnte  einem,  wenn  auch  späten 
Zeilgenossen  Diocietians  um  so  gelAafiger  sein,  weil  gerade  diese 
Abtbeiinng  des  Heeres  unter  diesem  Kaiser  manche  gesetxUche  Ver^ 
Änderung  erlitten  hatte. 

Die  Hinweisung  auf  die  Itala'  sowohl,  wie  jene  auf  die 
gebrauchten  Kunstausdrficke  spricht  schlagend  fllr  eine  sehr  frflhe 
Abfassungs/eit  unscier  LoLT'Midt^  die  kaum  nach  der  Mitte  des 
vierten  .l;i!irliuiiderU  aufgezcicliiu'f  si'iii  dfirfte. 

Zum  Schlüsse  unserer  üetrachtuiigcn  lassen  Sie  uns  den  fur- 
schenden  Blick  auch  noch  auf  die  Ortlich keitcn  derselben  lenken. 

Dass  der  sowohl  an  Umfang  als  Gehalt  bei  weitem  überwiegende 
Tbetl  der  Legende  in  Pannonien  spiele,  lehrt  schon  die  erste  Zeile 
derselben.  Es  kann  sich  nur  um  die  Beantwortung  der  Frage  han- 
deln, in  welchem  Theile  Pannoniens  die  erwfthnten  SteinbrQche  su 
suchen  seien.  Um  dies  zu  bestimmen  wollen  wir  unsere  Zuflucht 
zu  keiiu'ii  unsitiieren  Vermuthungen  nohmen,  sondern  an  der  Hand 
der  Naturwissenschaft  unseren  Hiick  dahin  lenken,  wo  die  in  der 
Ltgoiiiie  Ix'stiniint  gegebeneu  mineralogischen  Verhältnisse  sich  allein 
als  möglich  zeigen. 

Nach  der  ausdrücklichen  Angabe  der  Legende  wurde  in  den 
erwähnten  Steinbrüchen  thasischer  und  prokonnesischer  Stein  gewon- 
nen. Der  erste»  tou  der  Insel  Thasos  an  der  thracischen  Küste 
so  genannt,  war  wie  der  sweite,  der  seinen  Namen  Ton  der  Insel 
Prokonnesos  im  Propontis,  jetst  die  Insel  Marmora,  erhielt,  ein 
körnigblättriger  Kalkstein  oder  sogenannter  Stafnar-  Marmor.  Noch 
bis  zur  Stunde  wird  der  letztere  in  Kunstantinopel  zu  allen  Stein- 
met/-  Arbeiten  verweiuiet.  Ausser  diesen  beiden  Steinarten  erwaiint 
unsere  Legende  noch  eines*  lapis  porphi/reticus\  aus  welchem  eben- 
falls plastische  Arbeiten  gefertigt  werden. 
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Im  alten  Pannonion  nun  findet  sicli  körnigblältriger  Kalkstein 
ZMg-Icieh  mit  porpliyrarti^jein  (lesteiiie,  letzteres  nur  von  crilner 
Farbe,  sogenannter  Grünstein-Por|iliyr ,  nielit  der  eig'cntliciie  Por- 
phyr der  Alten,  welcher  dunkelroth  war  nnd  aus  Ägypten  kam 
Moss  in  xwei  Gebirgen,  in  dem  Poseganer  Gebirge  im  oberen  Theile 
Panonniens  und  in  der  Gebirgs-Insel  der  Fruschka  -  Gora  in  Sirmien, 
sQdlich  Ton  Peterwiirdeia  und  CarlowiU  und  nördlich  Tcn  MitroTiti. 
Das  Poseganer  Gebirge  ist  hfther  und  rauher  als  die  Fruschka- 
Gora  und  nirgends  xeigen  sich  in  ihm  Spuren  Ton  bedeutenderen 
rdmiscben  Niederlassungen,  wfthrend  im  anmnthigeren  Gebirge  der 
Fruschka-Gora  allenthalben TVOmmer  rl^ischer Bauten  erseheinen*). 

Lag  denn  aber  nicht  auch  ganz  in  der  NShe  dieses  Gebirges 
die  Hauptstadt  Unter-Pannoniens,  Sirmium,  und  zwar  an  der  Stelle 
des  eben  genannten  Milruvitz?  Weilt  niclit  Dioeletian  im  Jahre 
294,  wie  wir  aus  den  daselbst  erlassenen  (ieset/.en  pelernt  haben, 
durch  lancier  als  eilt  Moiiale  in  dieser  Stadt?  Ist  es  nieht  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  die  erwähnten  Steinbrüche,  zu  denen  der 
Kaiser  wiederholt  hinauszieht,  um  die  von  Zeit  su  Zeit  fertig  gewor- 
denen Sculptur -Arbeiten  in  An<^enschein  zu  nehmen,  in  der  Nähe 
dieser  Stadt  xu  suchen  seien?  Wird  dies  nicht  fast  zur  Gewissbeit 
erhoben,  wenn  sich  bis  xar  Stunde  noch,  gans  in  der  Nfihe  Ton 
MitroTitz,  an  den  Ausläufen  der  Fruschka  -  Gora  ein  derartiger 
Steinbruch  vorfindet,  und  zwar  im  Berge  Pisman,  d.  i.  Berg  des 
Grolles,  der  Reue?  Soll  ich  noch  zum  Cberflusse  anfilhren,  dass 
gerade  an  diesem  Berge  sich  die  Spuren  einer  Wasserleitung  Diocle- 
tians  erhalten  haben?  *) 

Den  'mons  pingui8\  in  welchen  die  Lebende  die  fmniiclien 
Steinbrüche  verlegt,  und  zwar  an  den  Ort  qui  dicitur  i(jneus\ 
vermag  ich  freilich  nicht  nachzuweisen,  aber  ich  will,  kühner 


Mm  iiMnte  dle§an  Stein  ftum  Unloncfcied«  von  «Ifftiitlieheii  Porpliyr  •ebon 
in  alter  Zeit  'irepf  vpevf  *PQift«;e;\   So  neont  Ihn  s.  B.  Coiut.  Porpbjro- 

genitus  de  caeremoniis  aulae  hyi*  II,  43,  ]».  6^2. 
■)  Ich  verdanke  die  hier  gopcbeneu  geognoa»'»«" hf n  Nachi\'eisuhg<>n  meinen 
verehrten  Callr^^en  Paul  PftTtseh,  VorsUnd«  und  Ciutoden  dea  k.  iL.  Hof- 

Mltu'ralii'n  -  Cjiliiin'tcs. 

Diese  letzten  NarhnciHungen  hatte  der  dermalige  hochwdrdige  griechiacb- 
nlctitaDlrte  Biscbor  von  Neusatz,  Piaton  Allhana»koricz,  die  Güte  mir  sultom- 
men  nn  imeen. 
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gemacht  durch  obige  Wahrnehmungen,  eine  Vermuthung  wagen,  die 
mandies  für  sieh  hat  'Pinguit'  heiasi  ia  der  Sprache  der  Römer 
nicht  bloss  fett,  dick,  feist,  sondern  auch  im  transitiren  Sinne 
gebraucht  fett  machend,  nrilstend,  Nahrung  gehend.  So  spricht 
I.  B.  Virgil,  Aen.  9,  31,  vom  *Näu§  pingui  flumine\  Wird  nun 
'pitiffttU*  in  diesem  Sinne  aufgefasst ,  dann  trifft  der  Name  *iiMm# 
pinguis'  mit  einem  zweiten  mehilach  üherlieferteii  N:»inpn  der 
Fruschka-Gora  merk  würdiger  Weise  zusammen,  nainiich  mit  der 
Bezeichnung  'mons  almu8\  was  genau  den  Nahrung  gebenden, 
mästenden  Berg  bedeutet.  Fielen  auf  diese  Weise  beide  Namen  auf 
ein  und  denselben  Berg ,  dann  wäre  unter  dem  Namen  'mons  |>ifi" 
gui»*  die  ganie  Gebirge« Insel  der  Fruschka-Gora  su  rerstehen  und 
die  SteinhrQche  vftren  an  dem  Orte  derselben  *yiM*  äiciiur  igneu$* 
so  suchen. 

Zum  Schlüsse  will  ieh  noch  eine  unhaltbare  Vermuthung  ab- 
weisen, zu  welcher  nach  mir  das  Itinerarium  Antonini,  Ausgabe 
Parthey's  und  Pinder's,  S.  267,  Nr.  563,  7  und  10,  Ninmand  n  mohr 
verlocken  soll.  Dort  nämlich  wird  achttausend  Schritte  von  Sirrnium, 
und  zwar  auf  dem  Wege  von  da  nach  Altina  und  Sigiduno,  das  ist 
Semlin  und  Belgrad,  eine  'mutatio  fossh*  aufgeführt,  welche  aber 
mit  unseren  Steinbrüchen  nichts  gemein  hat,  sondern  den  bis  jetzt 
noch  erhaltenen  sogenannten  *Jarcsiaa-Graben'  bezeichnet,  der  sich 
?on  der  SaTc  anfangs  nach  Nordost,  spSter  wieder  nach  Sflden  an 
diesen  Fluss  zieht. 

Dass  übrigens  die  Sa?e  jener  Fluss  sein  wird,  in  welchen  die 
bleiernen  Särge  mit  den  Märtyrern  versenkt  wurden,  scheint  nach 
der  Ln?c  Sirmiums  in  der  Nähe  dieses  Flusses  am  ungezwungensten 
auzuuehmen. 


LOer  Friaui,  seine  Geschichte^  Sprache  und  Allerfhümer. 
Von  dem  c.  M.  f reihern  ?•  Ciee? ilg. 

Unter  allen  Ländern  des  österreichischen  Kaiserstaates  iindet 
sich  liitum  eines  welches  weiiii:(M-  ijekannt  ist,  keines  welches  mehr 
gekannt  zu  sein  verdiente  als  Friaul,  das  Land  welches  von  dem 
obersten  Saume  des  adriatiscben  Meeres  bis  zu  den  carnischen  Alpen 
sich  hinauf  zieht. 
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Seine  Lage,  seine  Bewohner  und  seine  Geschichte  ziehen  in 
gleicher  Weise  die  AufinerkMnikeit  des  foracheDden  Valerlandsfrean- 
des  auf  sich. 

AU  Sfldabhang  der  Alpen  vmfasst  es  mit  Torviegend  gemäs- 
sigter Temperatur  alte  Übergänge  des  Klimas  Tom  rauhen  Hochgebirge 

zum  milden  Seegeslade.  Während  die  Wälder  und  saftigen  Weiden 
der  Hochterrassc  zur  Holz-  und  Viehwirthschaft  einladen,  dehnt  sich 
das  Tiefland,  der  Beginn  der  {^n-ossen  ober-italienischen  Khene,  als  ein 
überaus  fruchtbarer  ?on  Sonne,  Luft  und  Wasser  begünstigter  Acker- 
boden       dessen  Ffille  von  Erzeugnissen  mit  Einschluss  des  kost- 
baren Nebenproductes,  der  Seide,  durch  Terstftndige  Benütxnng  Ton 
Jahr  an  Jahr  sich  mehrt.  Die  beiden  Hauptrichtungen  des  roittelearo- 
päischen  Handelszuges,  die  ostwestliche  Ton  Wien  und  dem  Hinterlande 
nach  Ober-  und  Mittelitalien,  die  sfldnftrdllche  Ton  den  adriatischen 
Häfen  nach  Deutsehland  beiregnen  sich  kreuzend  auf  deri  trefflichen 
Strassen  Friauls,  und  sclioa  ist  der  Spaten  gehoben  welcher  dem 
eisernen  Schienetibaiule,  das  von  hier  aus  Deutscliland  und  Italien 
verbinden  soll,  den  Weg  ebnet.  Aus  dem  Dunkel  der  vorhistorisehen 
Zeit  tritt  in  Mitteleuropa  zuerst  die  Friaulische  Küste  als  leuchten- 
der Punct  herror;  hier  beginnt  so  su  sagen  die  Geschichte  unseres 
Welttheiles.  Die  GewSsser  des  an  die  Wiege  der  Menschheit  und 
ihrer  Cultur  reichenden  mittelländischen  Meeres  dringen  mittelst  des 
adriatischen  Golfes  am  tlefiiten  in  den  europlisehen  Continent  ein.  An 
der  nördlichen  Spitze  dieses  Golfes»  ^vo  die  mittellftndische  Seefahrt 
ihr  E  ide  erreiciit,  wu  der  das  Vtri-  bildende  Felsenkern  des  Karstes 
ziiiiK  kweielit  und  die  Ebene  sieh  aiisthliLSvl,  dort  wo  der  räthsel- 
halte  Timarus  als  Strom  aus  dem  Felsen  rausehend  rasehen  Laufes 
dem  Meere  zueilt,  dort  landete  der  beglaubigten  Sage  nach,  im  vier- 
zehnten Jalirlninderte  vor  Christus,  Diomedes  mit  seinen  thra- 
cischen  Gefährten;  dort  endigten  unter  Jason's  Führung  die  Argo- 
nauten welche  in  Timavus  den  sadlichen  Arm  des  wie  sie  glaubten 
zweigespaltenen  Isters  erkennen  mochten,  Ihre  kflhne  Fahrt  und 
Hessen  sich  an  der  Istrischen  KOste  nieder.  Eben  dort  an  der  Mündung 
des  Tima?u8  siedelten  sich  die  paphlagonisehen  Heneter  an,  der 
älteüte  in  jenem  Landstriche  durch  die  Geschichte  beglaubigte  Volks- 
stamm dessen  Spur  bis  auf  jene  Vorzeit  zurückreicht,  walirscheinlich 
(lurrh  die  künde  der  vorausgezogenen  Thracier  geleitet,  und  etwa 
hundert  Jahre  später  2og  ihnen  der  stammesverwandte  Anten or 
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mit  den  flüchtigen  Trojanern  nach.  Die  grosse  keltische  Yölkerbe-* 
wes:nng  reichte  bis  zu  diesem  Gestade  und  verst&rkte  die  Bcvoliccrung 
der  riogsum  Hegendeo  Berglftnder.  Als  die  Römer  in  diesen  fernsten 
Greoswinkel  Italiens  Torgedmngen  waren,  grfindeten  sie  um  das  Jahr 
180  Tor  Chr.  die  Milifftr-Colonie  Aquileja  ab  den  festen  Statzpunct 
der  römischen  Maeht  in  dieser  Alpengegend,  zugleich  als  Zwingburg 
wider  dio  utnwnhnenden  keltischen,  illyrischen  und  thraeiseheii  Stam- 
me, von  w  riehen  dfe  keltischen  Carner  fast  ganz  Friaul  innehatten. 

Nachdem  diese  VölkerschaOeii  hesiegt  waren  und  dio  Cultur  sich 
über  derea  Wohnsitze  verbreitete,  erhob  sieh  Aipiileja  durch  seine 
Lage  an  einem  schiiTbaren  zum  Meere  itibreoden  Canale,  und  als  Kno- 
tenpunct  des  rdmisehen  Strassensystems  an  der  Grenimarfc  aweier 
Linder  liegend,  zu  einer  der  Tolkretehsten  Hanptstfidte  Italiens,  ja  sum 
ersten  Industrie-  und  Handelsplätze  des  römischen  Reiches,  als  Vor- 
ginger des  benachbarten  Venedig ,  das  der  frischen  flppig  ans  der 
alternden  Wurzel  empor  spriessendeii  Pflnnz«  gl(  ii  Ii  dureh  die  Zer- 
5ti»rnng  Aquileja's  seine  Gründung  und  den  ersten  Zufluss  seiner 
Bewohner  erhielt.  Die  Geschichtschreiher  und  Geographen  der  römi- 
schen Kaiserzeit  so  wie  die  Kirchenväter  schildern  übereinstimmend 
den  Reichthiirn,  die  Pracht,  die  Grösse,  die  politische  und  commer- 
delle  Bedeutung  von  Aquileja.  Man  pries  die  Stadt  glQcklich  wegen 
des  Oherflusses  an  Allem  was  zum  Leben  erforderlich  und  dem  Luxus 
diensam  ist;  man  rdhmte  die  Festigkeit  und  Höhe  ihrer  Mauern,  die 
Sehbnheit  ihres  Hafens,  die  Annehmlichkeit  ihres  Gebietes  und  die 
Fülle  ihrer  Erzeugnisse.  Die  römischen  Consuln,  noch  mehr  aber  die 
römischen  Kaiser  von  -Augiistus  hisHnnoriiis  niituinMi  daselbst, 
oft  für  längere  Zeit,  ihren  Wohnsitz,  und  es  wani  dui  t  «  in  k'-iiserli- 
cher  Palast  erbaut,  wie  sieh  auch  daselbst  die  Quartiere  der  im  römi- 
schen Solde  stehenden  fremden  Truppen,  der  Sarmaten,  Hunnen  etc., 
befanden.  In  Aquileja  ward  der  öflfentUche  Schatz  bewahrt  aas 
welchem  die  Bedürfnisse  der  benachbarten  ProTincen  bestritten 
wurden,  und  es  stand  eine  MQnzstfitte  in  Thfttigkeit  Ausser  dem 
jtraepoBitus  aerarii  (deren  es  in  Italien  nur  drei  gab :  zn  Rom,  Mai- 
land und  Aquileja)  und  dem  Oberaufseher  der  benachbarten  Berg- 
werke, hatten  daselbst  noch  viele  hohe  Ämter  ihren  Sitz  welche  das 
Ansehen  und  den  Glanz  der  Stadt  vermehrten,  wie  die  öffentlichen 
Kornspeicher  ihre  Wichtigkeit  in  anderer  Beziehung  erhöliteii.  In 
Aquileja  und  seiner  Nähe  hatten  einige  römische  Legionen,  deren 
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Gesammtstai  ko  zuwoüen  bis  ani  30,000  Mann  stieg,  ihre  Standquar- 
tiere, uiiil  auf  der  Hiiede,  zwei  bis  drei  Meilen  von  der  Stadt  entfernt, 
weilte  eine  Abtbeilunp^  der  römischen  Kriegsflotte»  die  venetisehe 
Flotte  genannt.  Die  Industrie  hatte  daselbst  zahlreiche  Werkstätten 
aufgeschlagen;  vor  allem  ist  die  grosse  Leinenfabrik  (deren  nur 
noch  drei  andere  im  rftmisehen  Staate  bestanden)  henrortuheben, 
▼elebe  Heer  und  Flotte  mit  Bekleidung»  Zelten  und  Segeln  rersah. 
Man  fand  dort  Corporationen  ron  Künstlern  und  Arbeitern  in  unedlem 
Metall,  Silber^  Elfenbein,  Ton  PurpurstollWebeni  und  Scbiffbanern. 
Am  meisten  aber  war  die  Stadt  als  grossartiges  Emporium  des  Han- 
dels berObmt.  Es  fand  daselbst  ein  fortwihrendes  Ein-  nnd  Ansstrfi- 
men  von  Fremden  Statt,  die  sich  des  Handels  wegen  dahin  begaben; 
Ton  Nah  nnd  Ferne,  zu  Wasser  und  zu  Liuide  wurden  Waaren  ;ill<  i- 
Art  dahin  gebrncbt.  Aquilejn  ( i  höh  sich  zum  Vereinigungspum  lc  (i(  s 
Handels  zwischen  dem  Orieiile  und  dem  Occidente;  in  seinen  Hafen 
gelangten  die  kostbaren  Waaren  des  Morgenlandes,  so  wie  auch  der 
Papyrus  aus  Ägypten,  und  wurden  dort  mit  jenen  des  Abendlandes 
rertauscht,  die  auf  den  FlQssen  und  den  Militärstrassen  aus  dem  Hin- 
terlande kamen.  Die  hierdurch  geschaffene  Bewegung,  der  Reicbtbum, 
die  Vereinigung  so  Tieler  Nationen  maebte  die  Stadt  so  berflbmt,  dasa 
man  aus  fernem  Welttbeile  berbeieilte  sie  lu  besneben. 

Das  Forum  war  mit  bronienen,  marmorenen  und  aucb  rergolde- 
ten  Statuen  gescbmfickt,  ein  Tbeater  für  Scbauspiele^  ein  Cireos  wo 
Gladiatoren  und  Wagenlenker  das  Publikum  unterhielten,  eine  Arena 
boten  sich  der  öffentlichen  Be1ustiguu^%  öffentliche  BSder  der  Bequem- 
lichkeit dar.  Viele  Tempel,  worunter  insbesondere  der  dem  Belenus 
(Bai)  jxewidmete  dessen  Cultus  an  das  ferne  Morerenlaiul  erinnerte, 
ziei  ti  li  die  Stadt,  wie  nicht  minder  Inschriften  in  Hvuu/j^  und  Marmor, 
Statuen,  Basreliefs,  Sarcophag^e,  IVnen,  Camöen  und  andere  Kostbar- 
keiten, welche  samml  den  Münzen  noch  immer  aus  Aquileja's  Schutt 
gegraben  werden;  die  schönen  entdeckten  Mosaikböden  zeugen  noch 
nach  fast  2000  Jahren  Ton  der  damaligen  Pracht.  Auch  die  Umge- 
gend log  durch  ihre  gesunde  Luft  und  ihre  freundliche  Lage  an. 
Das  Gebiet  war  reich  an  Getreide,  Wein  und  Obst,  und  nach  der 
Beschreibung,  weiche  Herodian  Ton  der  Weincultur  der  damaligen 
Zeit  liefert,  wie  die  Reben  gleich  Festons  in  geradei^ Reihen  ron 
Ulme  tu  Ulme  gezogen,  die  Trauben  in  grossen  hdliernen  Geflssen 
gesammelt  wurden,  ist  xu  entnehmen»  dasa  schon  sur  Zeit  der  BiQthe 
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Aquileja  s  jenes  Gebiet  in  derselben  Weise  wie  noch  heut  lu  Tage 
bebaut  wurde. 

Aber  nicht  allein  in  weltlichem  Glanie  sollte  Aquiloja^g  Name 
leaehten.  Noch  unTerlftschlicher  bleibt  die  Erinnerung  an  jene  Stadt 

dadurch,  dass  aus  ihr  die  Lehre  dos  Heils,  welche  die  heilijjeu  Mär- 
tyrer Hermagoras  uud  Foi  luiiatus  mit  ihrem  Blute  besiejrclten, 
für  die  benachbarten  Provinzen  liervor^in[^,  und  dass  daselbst  Mich- 
rere  Synoden  und  Versammlungen  der  Kirchenväter  gehalten  wurden. 
Noch  höher  stieg  das  Ansehen  Aquileja's  in  der  ctiristUchen  Weit, 
als  der  ßischof  Ton  Aquileja,  vm  Patriarehen  erhoben,  seine  geist^ 
liebe  Gerichtsbarkeit  Ober  ganz  Yenetien,  ja  bis  an  die  Graubflndner 
Grense  nach  Como  erstreckte.  Nach  dem  rdmisehen  Papste  war  der 
Patriareh  Ton  Aquiieja  der  erste  WQrdentr&ger  der  abendlftndischen 
Kirche.  So  grossem  weltlichen  und  kirchlichen  Glänze  folgte  nach 
dem  Wandel  der  irdischen  Dinge  ein  um  so  tieferer  Fall.  \i|uil(  ja*« 
GlauÄ  und  Blüthe  ^rng  mit  dem  römischen  Reiche  zu  Kiule,  seine 
Verwüstung  durch  Attila,  furchtbarer  als  die  Zerstörung  irgend 
einer  andern  Stadt,  steht  epochemachend  in  der  Geschichte  da,  und 
die  dort  geschwungene  firandfackei  beleuchtet  den  durch  die  Völker- 
wanderung beieichnetea  Eingang  zur  neueren  Geschichte,  deren 
Vordergrund  der  Einbruch  des  deutschen  Volkes,  der  Langobarden,  auf 
italienischem  Boden  und  ihre  bleibende  Niederlassung  in  Friaul  bildet. 

Die  Pracht  Aquileja's  war  dahin  gesunken ,  —  und  keine  spfttere 
BemQhuni^  vermochte  es,  das  unerbittliche  Grab  zu  öffnen  und  den 
Ruinen  neues  Leben  einzuhauchen.  Doch  der  Name  Aquikja  s  sollte 
noch  durch  ein  Jahrtausend  mächtig  und  geehrt  in  der  Geschichte 
fortdauern,  denn  die  Patriarchen  von  Aquiieja  hatten  neben  ihrem 
kirchlichen  Sprengel  (welcher  nach  der  Zerstörung  der  Stadt  durch 
die  Spallung  in  die  beiden  Patriarchate  tou  Aquiieja  und  Grado  eine 
Beschränkung  erlitt)  die  Herrschaft  Ober  die  benachbarten  ProTinzen 
bis  an  die  Drau,  die  SaTC  und  die  Arsa  in  Istrien  unter  dem  Schutze 
und  der  Oberhoheit  der  deutschen  Kaiser  errungen.  Durch  die  Nie- 
derlassung der  Langobarden  und  die  .\nsiedelnn?:  deutscher  Volks- 
stamnie  jeii>f'its  der  carüi.schen  Alpen,  so  wie  durcli  das  fast  gleich- 
zeitige Vordringen  der  Slawen ,  deren  westlichste  Züge  in  Friaul 
festen  Fuss  fassten  und  sich  daselbst  Hir  alle  Folgezeit  nieder* 
Hessen,  stiessen  in  Friaul  die  rordersten  Spitzen  der  drei  grossen 
Vi^lkerstimme  Europa*s,  des  romanisch -keltischen,  des  deutschen 
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und  slawischen  zusammen.  Von  Karl  dem  Grossen  zur  Grenzmark 
des  grossen  fränkischen  Reiches  und  zur  Schutzwehr  gegen  die  afld- 
slawisehea  Naehbarn  erhoben,  bewahrte  es  diesen  Charakter  aueh 
unter  den  Patriarchen  Ton  AquÜeja,  als  diese  LehenstrSger  ron  Friaul 
geworden.  Das  Lehenswesen,  welches  im  übrigen  Italien  nie  feste 
Wuriel  gefasst  und  naeh  Friaul  durch  die  Langobarden  gebracht  worden 
war,  gestaltete  sich  daselbst  cu  der  Grundlage  aller  tfrATentlichen  und 
PriTatTerhSltnisse,  und  bildet  noch  heutigen  Tages  mehr  als  in  irgend 
einer  Provinz  Deutschlands  die  Basis  des  Grundbesitzes.  Die  Patriar- 
chen Aqiiileja's,  ^M  össtenlheils  aus  deutschem  Geblüte,  erhielten  durch 
das  [ranze  Mittelalter  hindureh  Friaul  den»  römiseh-dentsehen  Reiche, 
braehtrn  deutsche  S  ite  und  deutsches  Gesetz  iu  das  Land,  und  niaeli- 
ten  viele  deutsche  Kdle  zu  ihren  Vusallen;  die  deutsche  Sprache 
jedoch  drang  hier  so  wenig  in  das  Volk,  wie  in  der  Lombardie  zur 
Zeit  der  Langobardenherrschaft.  Diese  Doppelstellung  zwischen 
Deutschland,  wohin  Friaul  dem  politischen  Verbände  und  seinen 
Machthabern  nach  gehörte,  und  Italien  dem  es  die  natOrliehen  Ver« 
hfiltnisse  des  Landes  und  die  Abkunft  der  Bewohner  zuweisen,  macht 
Friaul  zur  Vermittlerinn  der  deutschen  und  italienischen  Geschichte, 
welche  daselbst  mit  einander  in  unmittelbare  BerOhrung  treten,  und 
erhöht  das  Interesse  das  wir  an  seinen  Schicksalen  und  seiner  Ar  uns 
so  lehrreichen  Geschichte  nehmen,  die  noch  die  Geschichte  der  Gra- 
fen von  Gürz  uinfasst,  und  an  wi  lchr  sich  jene  der  Herrscher  Öster- 
reichs als  der  Nachfolger  der  Patriarelicn  in  deren  weitliclieni  Besitze 
und  der  Erhon  des  Gürzerischen  Graienhauses  schliesst. 

Dieses  merkwürdige  Land  ist  vom  literarischen  Standpuncte  aus 
noch  wenig  ausgeheutet,  und  bietet  des  anregenden  Stoffes  in  Fülle 
für  den  Sprach-  und  Geschichtsforscher,  so  wie  für  den  AUerthums- 
kundigen.  Es  sind  daselbst  noch  Aufgaben  zu  lösen,  die  allzu  umfas- 
send t&r  den  Einzelnen,  der  Betheiligung  gelehrter  Körperschaften 
wardig  und  insbesondere  geeignet  wAren,  die  Aufinerksamkeit  der 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  deren  Bereich  sich  Ober  den 
gesammten  Kaiserstaat  erstreckt,  auf  sich  zu  ziehen.  Ich  erlaube  mir 
einige  Wahrnehmungen  welche  sich  mir  darboten,  als  ich  jüngst  in 
ethnographischem  Interesse  jenes  Land  besuchte,  hier  mitzutheilen 
und  einige  Antrage  die  ich  Ihrer  Erwägung  unterziehe,  daran  zu 
knüpfen.  Sie  beziehen  sich  auf  die  Sprachfnrscliunp-,  auf  die  Ge- 
schichte FrlauU  im  Mittelalter,  und  auf  die  Ausgrahuugeu  von  Aquiieja. 
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Id  dem  Lande  welelies  der  TagtiHineBto,  die  Wasserselieide 

der  carnischen  Alpen,  die  wesllicheii  Abhänge  der  julischen  Alpen 
und  das  adriHtische  Meer  begrenzen,  wird  eine  eii^ene  Sprache  gespro- 
chen welcher  bislier  das  UnglQck  widerlulir,  ansserh-a!]»  des 
Landes  fast  ganz  unbekannt  blieb.  Man  hielt  und  hält  sie  nuch  iür 
einen  Dialekt  der  Italienischen,  und  zwar  fiir  einen  rohen  unbildsamen 
Dialekt  welchem  weiter  keine  Aufmerksamkeit  snrowenden  sei.  Wie 
non  Oberhaupt  in  Italien  die  ftitere  Sprachforschung  hrach  liegt,  und 
unter  den  Gelehrten  der  strengste  Purismus  herrscht,  so  dass  sieh 
jeder  sehimt,  in  Schrift  und  Ausdruck  an  irgend  eine  andere  als  die 
toscanische  Sprachweise  m  mahnen ,  so  wird  das  Studium  der  soge- 
nannleii  Dialekte,  oder  eigentich  der  alten  Misehspraeh^n,  ans  denen 
sich  das  heutige  Italienische  sehr  s[i;il  cnl  wiekelte,  gänzlich  vernaeh- 
lä5si[^et.    Und  dennoch  bieten  namentlich  die  keltisch -romanischen 
Mischsprachen  oder  die  sogenannten  nber-itaiienischen  Dialekte  ein 
aasserordentlich  umfassendes  Feld  für  vergleichende  Sprachforschung; 
wie  sehr  auch  auf  der  Oberflftehe  dieser  kömigen  Sprachen  der  italie- 
nische Firniss  ergläntt,  so  seigt  sich  doch ,  je  tiefer  man  eindringt, 
das  gani  eigenthamlicheGefllge  einer  lAngst  entschwundenen  Sprache, 
der  keltischen,  und  einem  anderen  Orte  bleibt  es  Torbehalten  die 
Nachweisung  zu  liefern,  dass,  wenn  man  den  halbdurchsichtigen 
Schleier  von  der  Oberfläche  zieht,  man  in  den  Gebirgen  von  Coino, 
des  Veltlins  und  des  fjuitous  Tessin  eine  Sprache  vernimmt,  die  durch 
Klang  und  Wort  dein  uralt  Keltischen  um  vieles  näher  steht  als  dem 
Romanischen,  und  bezögUch  der  Bildung  der  neueren  Sprachen  sehr 
interessante  Aufschiasse  gewährt.  Glücklicher  Weise  haben  sich 
in  der  jflngsten  Zeit  einige  Gelehrte  diesen  Studien  lugewendet, 
To  8  el  1  i  f&r  den  bolognesischen,  Ch e  r u  b  i ni  f&r  den  mailändisehen 
Dialekt  ein  Wörterbuch  xusammengestellt,  wie  Tor  wenigen  Monaten 
Samaranifllr  den  Dialekt  von  Cremo;  noch  Bedeutenderes  ist  von 
den  liialrktforschungen  Biondelli's  in  M;til;iiiii,  vor  Allem  aber 
Ton  dem  lui  lillijen  Forscher  de^  Gehirgsdiulektes  von  Coniu,  Monti, 
lu  erwarten.  Die  frianlische  Sprache  schliesst  sieh  ui\  die  Muudarteu 
Ton  Como,  Bergamo  und  Brescia  an,  ohne  jedoch  mit  denselben  im 
unmittelbaren  Zusammenhange  zu  stehen.  Sie  hat  vielmehr  ein  viel- 
fach eigenthOmliches  Gefilge,  ihr  phonetisches  Element  ist  jenem  der 
westitchen  Hundarten  sogar  entgegengesetzt,  so  dass  sie  auf  den 
Namen  und  Rang  einer  ebenen  Mischsprache  den  Anspruch  stellen 
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darf.  Ihr  WorCscbatx  entbSlt  der  Me1in«lil  nach  keltische  (oder  för 
keltische  gehaltene,  weil  unhekaniite)  Wurtelo,  der  Minderiahl  oach 
romanische»  mit  geringer  dentsch-gothischer  und  slawischer  Beimi* 
sehting.  Der  Sprachton  and  gewisse  Fügungen  f&hren»  wie  ich  in  der 

Ethnographie  Österreichs  nachzuweisen  trachten  werde^  zu  der  Ver* 
muthung,  dass  die  friaulische  zu  den  ältesten  keltisch-romanischen 
Mischsprachen  gehöre,  und  da^s  tiic  Carner  nicht  erst  bei  der  kel- 
tischen Hilckstauunf^  nach  Osten,  unler  ße  1 1  ov es  und  S igo v e s, 
sondern  auf  der  ersten  keltischen  Wanderung  nach  Westen  dieses 
Land  besetzten.  Jedenfalls  bleibt  es  nicM-k\vnrdi<r,  d;i.ss  die  Participal- 
Constroction  der  friaulischen  Sprache  deutlich  auf  jene  der  proren- 
f  alischen  und  spanischen  hinweiset,  wie  sie  anderseits  im  Gebrauche 
des  HQlfsxeitwortes  unter  allen  Mischsprachen  Italiens  der  franzö- 
sischen zunftchst  steht,  wenn  gleich  die  Verwandtschaft  der  letzteren 
mit  den  west-ltalienisehen  Mundarten  eine  weit  engere  ist.  Priaul  hat 
sich  bis  zur  Stunde  noch  keines  Gelehrten  zu  erfreuen  gehabt,  der 
sich  mit  der  Fürschuiig  in  der  Landessprache  abgegcbeu  hätte,  und 
die  Literatur  ilerscihen  ist  so  beschränkt,  dass  ein  Quartblatt  die  i  itel 
aller  Werke  und  Flugschriften,  bis  auf  einzelne  Sonette  hinab,  die  in 
der  friinilischen  Sprache  verfasst  wurden,  enthält.  So  erklärt  sich  die 
in  der  That  seltsame  Thatsache,  dass,  wfthrend  deutsche  Gelehrte 
einige  Dutzend  Worte  die  in  Inner -Afrika  oder  auf  den  Sodsee- 
Inseln  bei  den  Neger-  und  Halaylschen  Stämmen  gesammelt  worden, 
kunstgerecht  zu  einer  Sprachlehre  und  einem  Worterbuche  Terarbeiten, 
der  friaultscheVolksstamm  weleher  im  Mittelpuncte  des  hoch 
civilisirten  Europa  seineu  Wohnsitz  hat,  und  eine  iialbe  Million  geistig 
und  k(fi  |ierii('h  bevorzugter  Menscbeji  /aliH.  w  eder  ein  e  G  r  a  m- 
n»  a  1 1  k  u  ü  f  Ii  e  i  n  W  ö  r  l  e  r  b  u  c  h  der  e  i  e  n  e  n  S  p  r  a  e  b  e  be!^itzt. 
Doch  hat  ein  ausgezeichneter  Mann  des  Landes,  weder  Mühe  noch  An- 
strengung scheuead,  einen  Theil  seines  Lebens  eingesetzt,  um  diese 
Schmach  zu  tilgen,  und  ich  spreche  die  Unterstützung  der  Akademie 
an,  damit  dieser  Mann  sein  Unternehmen  zu  gedeihlichem  Ende  zu 
führen  rermSge.  Udine,  die  Hauptstadt  des  italienischen  Friauls,  besitzt 
zwei  Mftnner  deren  Tbätigkeit  für  die  friaulische  Sprache  wichtig  ist; 
es  sind  dies  der  Dichter  Z  o  r  u  1 1  i ,  einer  der  fruchtbarsten  (um  nicht  zu 
sagen,  nach  dem  Grafen  Colloredo  der  einzige  fruchtbare)  Schrift- 
steller in  friauliseher  Spraclic,  und  der  Director  des  dortigen  kaiser- 
lichen Lyceums  Ab.  Jakob  Piro  na.  Letzterer,  ein  in  der  klassischea 
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und  der  neoeren  Philologie,  namentliclk  der  romaniAclien  Sprachen,  so 

wie  in  der  Geschichte  und  Alterthnmsknnde  grflndlicher  Gelehrter,  fnsste 
schon  vor  vielen  Jahren  den  Entschluss,  Jen  Wortschatz  der  friauli- 
schen  ^iprachti  zü  sauniieln  und  /u  einem  Wörterbuche  zu  verarbeiten. 

In  einem  Lande,  wo  die  vSpraelie  nur  noch  in  dem  Munde  des 
Volkes  lebt,  und  wo  selbst  in  diesem  Munde  die  sogenannten  Gebil- 
deten das  Eigenthümliche  des  Idioms  allmählich  zu  verwischen  und 
ein  Inrblooe»  Mittelding  zwischen  Friauiischem  und  ItaUeniachem  her^ 
Tonnbringen  otrebeu,  ist  diese  Aufgabe  lär  den  Einielnen  eine  riesen- 
bifle  und  bedarf  nicht  gewöhnlicher  Energie  und  Ausdauer  zu  ihrer 
Losung.  Dennoch  hat  P  i  r  o  n  a ,  selbst  nachdem  ihm  der  Versuch  fehl- 
geschlagen junge  Mitarbeiter  herbeizuziehen,  naeh  jahrelanger  Auf- 
opleruiiii;  dieses  Werk  seinem  Ende  nahe  gebracht.  Es  ist  ihm  nicht 
allein  crelunoren,  mehrere  tausend  echt  friauliseber  Wörter  welche  so 
zicüilicli  d(  [1  L;;ni/t  n  Sprachschatz  umfassen,  ja  soij;ar  die  eigenthüm- 
üeheu Benennungen  aller  im  Lande  vorkoiiiiiicnden  i^flanzen  undTbicrc 
enthalten,  zu  sammeln,  sondern  er  hat  auch  bereits  die  sprachverglei- 
ehenden Forschungen  unternommen  umdie  Beziehungen  der  friaulischen 
zur  itnüenineben,  .spanischen,  proTen^alischen,  franzdsischen,  deut* 
scbeii  und  slawischen  Sprache  nachzuweisen.  Aber  noch  ist  das  Werk 
niehit  in  allen  seinen  Theilen  ToHendet,  und  die  Besorgntss  liegt  nahe,  dass 
es  ohne  krftftiger  Anregung  nicht  zu  Ende  gedeihe.  Piro  na  schreibt 
mir  hierüber:  „Mein  friaulisches  Wörterbuch  an  welchem  iehseit  15 
„Jaiiren  arbeite,  erfordert  zu  seiner  Vollendung  noch  ein  Jahr  ange- 
„strengtenFleisscs.  oiierzehnJabre,  wenn  flie  Arbeit  unlerbroehot»  wird. 
j,bt  es  einmal  zu  Stande  gebracht,  so  wird  es  über  alle  rouianisrh-keUi- 
„schen  Sprachen  ein  neues  Licht  verbreiten,  und  für  die  Geschichte  der 
Volksstämme  welche  vom  Timaro  bis  zumTajo  wohnen,  von  ßelang  sein. 
«Ich  behandle  die  einzelnen  Worte,  wie  dieMfinzkundigen  die  Medaillen.'* 
.Piro na  steht  j^och  bereits  in  TorgerOekten  Jahren,  und  seine 
andertraitigen  GescÜlfte  nehmen  seine  Zeit  sehr  in  Anspruch.  Ohne 
krÜUger  Anregung  Ton  Seite  einer  hohen  wissenschafUichen  Auto- 
rität, die  ihn  in  seinem  in  materieller  Hinsicht  sehr  wenig  dankbaren 
Streben  ermuntert,   würde  Piro  na  kaum  hinreichenden  Antrieb 
finden  unter  mancherlei  Aufopferung  das  Werk  rasch  zu  Eudf  zu 
(Uhren.  Dann  aber  wird  er  jener  Schwieriirkeit  liegegnen,  welche 
schon  80  manches  verdienstliche  Streben  fruchtlos  gemacht  hat. 
Pi  rollt  hat  nicht  die  Mittel  den  Druck  des  Wörterbuches  auf  eigene 
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Koaten  la  bestreiten;  das  Poblicum  welehes  sich  ftr  aolehe Arlieitea 
interetsirt,  ist  so  unendticli  klein»  dass  an  eine  buclibftndierisehe 
Speculation  dabei  nicht  gedacht  werden  kann.  Ohne  Beihilfe  bliebe 

daher  das  Werk  uiigetlruckt,  und  würde  sich  als  Manuscript  bald 
rerlieren.  Geschähe  dieses,  so  ist  bei  der  Ungunst  der  Verhältnisse 
für  ahnliehe  Forschnngren  kaun^  rn  erwarten,  dass  sich  sohald  wieder 
ein  Gelehrter  damit  befassen  werde,  abgesehen  davon,  dass  es  bei 
der  überhandnehmenden  Italienisirung  Friauls,  namentlich  durch 
sftmmtUche  Lehranstalten  welche  durchaus  der  italienischen  Sprache 
sich  bedienen»  Ton  Jahr  sn  Jalir  schwieriger  wird  den  frianüsehen 
Wortschats  festsohalten.  BGt  Rflcksicht  auf  diese  Umstftnde  und  aaf 
die  Wichtigkeit  welche  die  frianlische  Sprache  für  die  Geschichte 
bewahrt»  stelle  ich  demnach  den  Antrag:  die  kaiserliche  Akademie 
wolle  den  Herrn  Professor  Pirona  in  Anerkennung  seines  verdienst- 
lichen iStiebens  zur  haldmöt^Iichen  Vollendung  seines  friaulischen 
Wörterbuches  und  zur  AbliiNsunGr  einer  friaulisehen  Grammatik  auf- 
fordern, und  ihm  die  Zusicherung  crthcüen,  dass  das  Werk  auf  ihre 
Kosten  gedruckt  und  herausgegeben  werden  wird. 

In  der  Geschichte  Friauls  ist  es  besonders  die  Periode  des  13. 
und  14.  Jahrhunderts»  welche  Dir  die  deutsche  und  namentlich  die 
5sterreichische  Geschichte  höheres  Interesse  bewahrt»  da  in  jener 
Zeit  der  EinUnss  des  rdmischen  Kaisers  auf  Oberitalien,  insbesondere 
anf  den  östlichen  Theil  desselben  noch  massgebend  war»  und  da 
eben  damals  die  Beziehungen  der  Herzoge  Ton  Österreich  und  yon 
Kärnten  vorzüglich  aber  jene  der  Grafen  von  Gdrz  mit  den  Dynasten 
und  den  Städten  in  Friaul,  Padua,  Treviso  etc.  in  den  Voidt  igiuiid 
traten.  Diese  Gesehichtspcriode  über  welche  bisher  ein  /.i  MH liebes 
Dunkel  herrschte,  ist  nunmehr  der  gelehrten  Forschung  durch  die 
rastlosen  Bemühungen  des  städtischen  Bibliothekars  zu  Udine,  Ab. 
Joseph  Bianchi,  augftngiicher  geworden  und  dürfte  sich  zu  einem 
der  Lichtpnncte  der  gesammten  Geschichte  des  Mittelalters  erhellen. 

Bianchi»  einer  jener  seltenen  anspruchslosen  Mfinner  welche 
Ihre  gesammte  Kraft  an  die  ihr  nfltslich  erkannte  Durchflihrong  eines 
literarischen  Vorhabens  setzen,  wenn  auch  kein  materieller  Vortheil 
damit  verknüpft  ist,  ja  selbst  die  literarische  Anerkennung  von  dem 
Zufalle  des  BekaniiLwerdens  einer  nicht  tVn  die  Öffentlichkeit  berech- 
neten Arbeit  abhängt,  hat  mit  uneriiuidcter  Ausdauer  eineri  nicht 
geringen  Theil  seines  Lebens  daran  gesetzt»  nus  den  beiden  letzten 
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der  Erfindung  der  Bucbdruckerkunst  vorangehendon  und  darum  für 
die  handschriftlichen  Li  künden  rcichhaltigfstoi»  Jahi  lunulei  teii,  dem 
13.  und  14.,  alle  auf  die  Gescdiichte  st^ines  Vaterlandes  be/ni^Hichen 
Documente  zu  erfurschen  und  abschriftlich  zu  sammeln.  Seine  Aus- 
beute war  sowohl  ia  den  Archi?eD  der  bischöflichen  Capitel  zu  Udine, 
CiTidale  und  Portogruaro,  als  in  den  vielen  und  gehaltvollen  Fami- 
UenarebiTen  der  (riaiilisehen  Tielfach  in  jeoe  Zeit  lurOckreicbendeo 
Adelsgetcbleehter  eine  so  rdchbaltige,  dnss  Tielleieht  keine  andere 
Plmratsamnilung  mit  Ihr  Tergltehen  werden  kann.  Gegenwftrttg ,  wo 
er  die  LandesarcMre  nabesu  gans  durebforscbt  bat»  ist  seine  Samm- 
lung bereits  »uf  sechzig  Foliobinde  angewachsen.  Dass  dieselbe 
das  umfassendste  uiul  au/Jehendste  Material  für  eine  Gescliiclilc  des 
Patiiarcbales  von  Aquiieja  welehe  noch  immer  nicht  fjescbrielien 
ist,  und  filr  die  Sitten-  und  Cultur<?esehiehte  jonor  Zeit  nl»orhaupt 
darbietet,  bedarf  wohl  kaum  der  Versicherung,  denn  nirgend  anders- 
wo haben  sich  wohl  auf  einem  verbftitnissmftsaig  beschränkten  Land- 
striehe  so  viele  Urkunden  aus  jener  entfernten  Zeit  erkalten,  und 
nürgeods  sind  sie  mit  einem  so  emsigen  alle  Schlupfwinkel  vergilbter 
Pergamente  durebforscbenden  Flelsse  gesammelt  worden,  als  eben 
hier  durch  den  TeidienstTollenBianchL  Diese  Sammlung  steht  aber 
auch  in  nSherer  Besiehong  tn  unserer  vaterlindlseben  Geschichte, 
da  sie  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Urkunden  enthält  welche  den 
Kaiser  und  das  Beich,  sowie  die  V^erhältnisse  der  Herzoge  von  Östcr- 
reieh  und  Kärnten,  dann  namentlich  jene  der  Grafen  von  Görz 
betretlen,  ganz  abgesehen  davon  dass  die  Gesehichte  des  Patri- 
archates selbst  einen  Absclmitt  unserer  vaterittndiscben  Geschichte 
bildet  £8  ergibt  sich  hieraus  die  Folgerung,  wie  wichtig  e<;  für 
die  heimische  Gesehicbtsrorscbung  sein  mOsse»  die  Bianehrsebe 
Sammlung  der  gelehrten  fienfltsuiig  suginglieh  zu  machen.  Die  Aus- 
sieht hierauf  steht  jedoch  In  slemlicber  Feme,  wenn  nicht  die  erfolg- 
reidie  0aiwlschenlninft  der  kaiserlichen  Akademie  sie  der  Gegen- 
wart nahe  rückt.  Bianchi  begann  selbst  im  Jahre  1844  die  Va*- 
oflentlieiiung  seines  L  i  kuiulenseijatzes  unter  dem  Titel :  nDocuntenti 
per  la  stnria  tlel  Friaidi  dal  1317  al  1332''%  und  füllte  mit  den 
Documcntt'ii  itus  du  seni  kurzen  Zeiträume  von  15  Jahren  zwei  (  und 
mit  Hinzuzähiuug  seines  Werkes  übei'  den  angeblichen  Aufenthalt 
Dante^s  in  Friaul)  drei  Bände,  nachdem  er  schon  früher  unter  dem 
Titel :  ^TkeaaufM  eecleßiae  AguiiejenM''  ein  aus  dem  14.  «lahrhun- 
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derte  litrrQlireiides  Werk  Ober  die  Urkunden  der  Metropolitankircbe 

von  Aquileja  herausp:ec:ebon  hatte.  Allein  die  Theilnahme  des  Publi- 
cums  reichte  nicht  hlu  die  Ku.vtcü  des  Druckes  zu  decken.  Hianohi 
hol  (iahi'r  «li<'  Absicht,  seine  kostbare  Saininlunf?  im  Mnnii^i  rijite  der 
Stadt  L  dinc  zu  hinterlassen,  welche  ihn  zu  ihrem  Bibliothekar  ernannte, 
.  Qm  ihm  die  Mitte]  und  die  Müsse  zur  Fortsetzung  seiner  Studien  zu 
gewähren.  Die  Stadt  wird  gewiss  diese  SammlaDg  in  Ehren  halten, 
da  sie  aber  keine  Bibliothek  besitxt  welcher  de  einTerleibt  werden 
kannte»  io  ist  deren  kOnftiges  Schicksal  jedenMs  sehr  nngewiss» 
immer  aber  wird  Ihre  Benutzung  schwierig  und  mOhcToU  sein. 

Die  ErwSguDg  dieser  Umstfinde  bewegen  mich  in  dem  Drange» 
die  Ausbeute  aus  jener  Sammlung  für  unstn^  Geschichtsforschung 
zu  retten,  der  kaiserlichen  Akademie  den  Vorschlag  zu  niaehen,  sie 
in  folgender  Weise  zu  beniitzen. 

Da  die  Drucklegung  der  ganzen  Sammlung  voraussichtlich  einen 
zu  grossen  Kostenaufwand  verursachen  würde ,  so  schiene  es  ange- 
messen, dass  die  kaiserliche  Akademie  wenigstens  jene  Urkunden 
welche  lUr  die  Taterlftndische  Geschichte  ein  näheres  Inteiesse  dar- 
bieten, auswShlen  und  sie  in  der  Urkundensammlung  zur  öster- 
reichischen Geschichte  abdrucken  lasse.  Wenn  femer  Herr  Bi anchi 
sich  bestimmt  Onde,  Ton  seiner  ganzen  Sammlung  eb  raisonnirendes 
Verzeichniss  in  Form  der  Regesten  zu  verfassen,  und  wenn  dieses 
Ton  der  Akademie  veri5ffcntlieht  würde,  so  hätte  jeder  Geschichts- 
forscher Gelegenheit,  von  dem  Inhalte  der  gedachten  Saninilung 
Kenntniss  zu  nehmen  und  darnach,  wenn  ihm  derselbe  von  Interesse 
Ware,  die  weiteren  Schritte  zur  Benützung  der  abschriftlichen  Ur- 
kunden selbst  einzuleiten.  Zu  ersterem  Zwecke  hätte  die  kaiserliche 
Akademie  einen  Sachkundigen  nach  Udine  abzusenden,  welcher 
daselbst  mit  Bianchi  die  Sammlung  durchzusehen  und  die  zur 
Auswahl  geeigneten  Urkunden  zu  bezeichnen  hätte.  Bianchi  selbst 
wird  mit  aller  Bereitwilligkeit  die  diesem  würdigen  Grobe  eigen  ist, 
dies  Vorhaben  der  Akademie  unterstQtzen.  Um  diese  Behauptung 
nachzuweisen  und  zugleich  Näheres  über  Bianchi 's  Unternehmen 
mitzutheilen,  erlaube  ich  mir  hier  eine  Stelle  ans  Bianchi's  Sdirei- 
ben  vuni  i>1.0ctober  v.J.  anzufiihren.  ^Meine  Sammlung  nm  las  sl  das 
„13.  und  14.  Jahrhundert;  obwohl  ich  sie  in  öO  Bände  vertheiU  habe, 
„so  erachte  ich  doch,  dass  sie,  wenn  mit  kleinen  Lettern  gedruckt, 
»kaum  zehn  Bände  (illlen  würde.  Wollte  man  sich  auf  den  Druck  jener 
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«Urkuuden  beschränken  die  von  höherer  Wichligkeit  sind,  so  wäre 
nder  Umfiuig  der  Auswahl  ein  sehr  beschränkter.  Zur  V  ornahme  dieser 
^Auswahl  wflnsehte  ich  jedoch  den  ßeirath  und  die  l'nterstützung  eines 
»FaehgelehrteD.  Wollte  die  kaiserliche  Akademie  ihre  AuÜDerksamkeit 
»hierauf  lenken,  so  wird  sie  am  besten  anxageben  wissen,  wie  dies 
aZQ  bewerkstelligen  sei;  ich  aber  wQrde  mich  glücklich  schfttzen, 
„wenn  meine  BemUhnngen  dir  sie  von  einigem  Nutien  sein  könnten.** 

»Zwanzig  Jahre  sind  Tcrflossen,  seitdem  ich  an  diesem  Unter- 
»nehmen  arbeite.  Ich  habe  in  dieser  Zeit  alle  dSentlichen  Archive 
^und  Bibliotheken  in  Frianl  dnrchforseht,  die  bekanntesten  dffent* 
glichen  und  Privatsamnilungen  ausgebeutet,  und  eine  Sumndung  zu 
^Slumle  gebracht  welche  die  reichhaltigste  und  wichtigste  unter 
n allen  ähnlichen  werden  mflsste,  da  sie  nicht  nur  alles  von  früheren 
„Sammlungen  dargebotene  Brauchbare  enthält,  sondern  mit  vielen 
»seltenen  und  kostbaren  Urkunden  bereichert  ist  welche  ich  aus  dem 
»Staube  und  der  Vergessenheit  hervorgezogen  habe»  und  welche 
»anderen  Sammlern  ganz  unbekannt  geblieben  waren.  Noch  immer 
»bin  ich  sie  zu  ▼enrollstftndigen  bemflht,  und  habe  zu  diesem  Behufe 
»weder  Mflhen  aller  Art,  Erduldung  Ton  KrSnkungen  noch  Kosten 
»gescheut.  Um  sie  jedoch  zu  ihrer  letzten  Vollendung  zu  bringen»  wire 
»es  nftthig  die  ArebiTe  und  Bibliotheken  Ton  Venedig,  wo  ich  gewiss 
»reichhaltige  Anabeute  zumachen  ftnde,  zu  durchsuchen.  Ein  einziges 
„aber  onQbersteiglichesHinderniss  steht  mir  entgegen,  die  Aufbrin- 
^gung  der  Kosten  dieser  Reise.  So  möge  denn  ein  Anderer  diesem  mei- 
„nen  l'nternelinieü  die  gewünschte  Vollendung  ertheilen,  welchen  ich 
»dazu,  wenn  noch  am  Leben,  lofinen  Ik  i /Iii  hfn  iieil.*!!  zulkui  werde." 

Naeh  scr  Auseinandersetzunor  <  rübnut  mir  nichts  weiter  bei- 
zufügen, uful  nur  den  ßeschluss  zu  erwarten  welchen  die  kaiserliche 
Akademie  darüber  fassen  wird. 

Unter  allen  Fundgruben  aus  welchen  wir  die  Erinnerung  an 
das  Leben  und  die  Kunst  des  classischen  Zeitalters  schöpfen,  war 
und  ist  noch  die  Stfttte  worauf  einst  Aquileja  stand,  eine  der  reich- 
haltigsten; bfttte  man  ron  jener  Stadt  kein  anderes  Andenken,  als  jene 
Oberreste  die  man  seit  Jahrhunderten  daselbst  im  Ackerfelde  gefunden, 
so  wflrde  man  sich  eine  grossartige  Vorstellung  Ton  dem  Reicbthume, 
der  Praehf  und  zugldehVon  dem  Umfange  von  Aquileja  machen  müssen. 

Leider  blieb  das  Geschick  dieses  Mittelpunctes  römischen 
Lebens  weit  über  die  Katastrophe  seiner  Zerstörung  hinaus  dem 
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Verhängnisse  verfnllpn.  Oio  zalilroichen  und  mitunter  kustbiireo 
Funde  welche  man  daselbst  gemacht,  zerstreuten  sich ,  begünstigt 
durch  die  Lage  des  Ortes  an  der  Grenze  zweier  Länder  und  in  der 
Nähe  des  Meeres,  nach  allen  Richtungen  hin,  so  dass  weder  an  der 
Stätte  des  einstigen  Aquileja's  selbst,  noch  in  einem  Antiken-Cabinete 
ein  aoeh  nur  irgend  erheblicher  Theil  jener  Ausgrabungen  gesain* 
melt  ist  und  dem  arehfiologisehen  Studium  Sur  Benfltinng  bereit 
stebt  Wenn  sich  das  luiserliebe  Antiken-Cabinet  im  Besitie  des  be- 
rOhmten  Basreliefs,  ein  Taurobolium  vorstellend,  befindet  welches 
nach  der  geschmackrollen  Zeichnung  und  nach  der  Feinheit  der 
wundenroll  ausgeHlhrten  Arbeit  zu  den  antiken  Kunstschfttaen  ersten 
Ranges  Kfihlt,  so  ist  dies  nur  geeignet,  das  schmerzliche  Bedauern 
über  die  Verschleppung  so  vieler  anderen  gleichfalls  hiiclist  werth- 
yoüvn  Kiinstgegensliiiule  alrnlieiier  Art  welche  in  Aquileja  gefunden 
worden,  zu  erhf^hen.  Leider  steht  dieses  vandalisclie  von  Hiihu'ier 
geleitete  Streben  nueb  immer  in  Geltung,  und  trotz  der  bestellenden 
Gesetze  welche  die  kirgebnisse  der  Ausgrabung  den  vaterländischen 
Sammlungen  gegen  rollen  Entgelt  zuzuwenden  anordnen,  wird  alles 
was  aufgefunden  worden  und  nicht  in  den  Besits  einielner  Pdratbe- 
sitser  gelangt,  nach  dem  Auslande  verschleppt. 

Unter  solchen  bedauemswerthen  Umständen  muss  das  Streben 
der  VateHandsfreunde  dahin  gerichtet  sein,  von  den  auf  Aquileja's 
Stätte  aufgefundenen  Kunstgegenständen  und  Inschriften  mindestena 
Abzeichnungen  und  Copien  sanunt  der  n&thtgen  erklärenden  Beschrei- 
bung zu  erhalten. 

Je  schwieriger  es  aber  bei  dem  schnellen  Verschwinden  alles 
Aufgefundenen  und  hei  der  grossen  Zerstreuung  selbst  der  darüber 
vorhandenen  Notizen  wird,  eine  solche  Sammlung  zu  bewerkstelligen, 
destu  mehr  dürAe  sieh  die  kaiserliche  Akademie  berufen  liililen.  mit 
dem  Gewichte  ihrer  Aiilorilät  und  der  Beihilfe  der  ihr  zur  Verfügung 
stehenden  geistigen  und  materiellen  Mittel  auf  die  Zustandebringung 
einer  solchen  Sammlung,  welche  die  Ehre  des  Vaterlandes  gleich 
wie  das  Interesse  der  Wissenschaft  dringend  verlangt ,  hinzuwirken. 
Gelänge  es  auch  nur  die  grosse  Mehrzahl  der  in  Aquileja  zu  Tage 
geförderten  antiken  Inschriften  zusammen  zustellen,  sowOrde  dieses 
allein  die  HQhe  reichlich  lohnen,  denn  diese  Inschriften  enthalten 
nicht  nur  viele  auf  die  Localität  und  die  Geschichte  bezflgliche 
Aufklärungen,  sondern  die  classiscken  Bezeichnungen  so  vieler  im 
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damaligen  Handel  TorkommendenGegeiistiliideimd  der  dort  erzeugten 
Industrieproducte,  dass  hierdureb  auch  eine  Bereiehening  des  lateini- 
schen Spruchschatzcs  und  eine  genauere  Kenntniss  dieses  Theiles 
des  antiken  lj«'l»ens  in  Aussicht  gestellt  wird. 

Ich  bin  so  glücklich  der  k;userh'eben  Akadenjie  drn  Wofif  an- 
deuten zu  können,  auf  welchem  ohne  gro^isen  Aufwand  und  mit  ver- 
hältnissmässig  gerinp^or  Möhe  diese  Absieht,  eine  mdgüch^t  Tollstän- 
dige  Sammlung  und  historisch-artistische  Beschreibung  yon  Aquileja 
susainmen  in  «teilen  •  sieh  erreiehen  liease.  Seit  den  Arbeiten  der 
ArehfiologenDelTorre,Fontanini  und  Capodagli,  und  seit  der 
Ctnonlcus  Berte  Ii  seine  avar  unkritische  aber  dennoch  mnfiissende 
Beschreibung  der  Inschriften  und  anderen  Antiken  Aquileja^s,  yon 
welcher  jedoch  nur  der  erste  Band  TerViTentlieht  wurde ,  yerfasste, 
ist  ausser  der  Berichtigung  und  Vervollständigung  der  in  diesem 
Bande  enthaltenen  Anp^ahen  durch  C  o  r  l  *«  n  o  v  i  s ,  die  aber  auch  nur  im 
Mannscrip{('  vorhanden  sind,  und  ausser  den  in  den  Denk sehriften  der 
kaiserlichen  Akademie  niedergelegten  gelehrten  Arbeiten  des  Mit- 
gliedes derselben  und  Directors  des  kaiserlichen  Antiken -Cabinetes, 
Herrn  Regierungsrathes  Arnetb,  wenig  mehr  bekannt  geworden» 
was  lur  AufklSrung  Ober  die  Alterthflmer  Ton  Aquileja  dienen  kannte. 

Dennoch  hat  sich  In  der  Stille  eine  literarische  Sammlung  ober 
die  Ausgrabungen  Ton  Aquileja  gebildet,  welche  mindestens  den 
Ansprach  stellen  kann«  die  reichhaltigste  Quelle  unter  allen  yorhan- 
denen  zu  sein ,  welclie  über  die  Kunstschätze  und  Inschriften  von 
Aquileja  Nachricht  gibt.  Derselbe  gelehrte  unii  patriotische  Mann, 
dessen  ich  im  Eincran!?o  dieses  Vortrages  als  dos  Verfassers  des  ersten 
friaulischen  Worterbuciies  erwähnte.  Ab.  Pirona,  Director  des 
liiceums  zu  Udine,  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht»  Alles  was  er 
in  gedruckten  und  ungedruckten  Werken ,  so  wie  aus  anderen  Mit- 
theilungen Aber  die  Ausgrabungen  Ton  Aquileja  lu  sammeln  Termochte» 
mit  den  erforderlichen  Zeichnungen  an  sich  tu  bringen  und  syste- 
matisch zu  ordnen.  Sein  Aufenthalt  in  der  Nfthe  des  Pundortes,  seine 
umfassenden  literarischen  Kenntnisse  und  seine  persdniichen  BerOh- 
rungen  mit  M&nnem  welche  Ober  den  Gegenstand  Aufschluss  zu 
gebeo  vermochten  oder  sich  im  Besitze  von  dniiml  bezüglichen 
interessanten  Manuscripten  befanden ,  begünstigte  dieses  Vorhaben 
auf  scitefif*  Weise;  so  gelangle  er  unter  anderm  auch  in  den  Besitz 
der  unedirteu  uur  üu  iüanuscnpte  vorhandenen  Theile  von  Bertoli^s 


1  $ 2  Fr«l]l.  TOD  Cso  er  n  I  f .  Ober  Fri«ii1,  Mtn«  OmcIi.»  Spnehe  voi  AttflrO. 

Werk  und  von  Corteno  vis^  Zusftfzenzu  denselben.  Seine  Sammlung 
wurde  dadurch  mc  roUstftndigsteii  aller  Torhandenen,  welche  jedenfalls 
inr  genaueren  Prfiliing  und  Benutzung  einladet.  Da  der  «ineigennQtzige 
Gelehrte  weder  nach  Gewinn  noch  nach  Irgend  einem  Yortheile  geizt 
und  hlosfl  das  Interesse  der  Wissensehaft  im  Aoge  hat,  so  ist  er,  wie  er 
mir  schreibt,  bereit,  seine  Sammlung  der  Benützung  der  kais.  Akademie, 
im  Falle  sie  sie  für  j^^eoitfiiet  linzu  erachtete,  anzubieten.  Pirona's 
Sammlung  würde  eine  ganz  vo!Isläiidig«und  iimfas.spndp  irpnannt  wer- 
den müssen,  wenn  sie  auch  die  zur  Zeit  der  tranzüsisclien  llci rseliaft 
gemachten  Ausgrabungen  und  die  in  Wien  befindliehen  Antiken  Aqui- 
lcja\s  in  sieh  begritro.  Sie  wird  nun  eben  dadurch  um  so  bedeutsamer« 
weil  diese  Lucken  glücklicherweise  ToUstindig  ausgefiillt  werden  ken- 
nen. Denn  Aber  P  i  r  o  n  a  *s  Andeutung  pflegte  ich  während  meines  jüng- 
sten Aufenthaltes  in  Mailand  Nachforschung  im  dortigen  Regienings- 
archire  und  fand  die  Reihe  sSmmtlicher  Berichte  des  Malers  Z  u  e  c  o  1  o, 
welcher  rom  Yice-K5nig  Eugen  mit  der  Vornahme  der  Ausgrabungen 
in  Aquileja  beauftragt  worden  war,  sammt  den  begleitenden  sehr  ge- 
nauen im  Massstabe  d<M'  Originale  gehaltenen  Zeii'hnungen.  Durch 
die  Güte  des  Herrn  Statlhaiters  der  F^ombardie,  Oi  irm  Strassüldo, 
wurden  mir  diese  AetenslOeke  zur  Hcnülzun^'  üheriassen  ,  und  ich 
bin  bereit  sie  zur  Verfügung  der  kaiscriichcn  Akademie  zu  steilen. 

Wenn  demnach  P  i  r  o  n  a's  reichhaltige  Sammlung  mit  den  Ergän- 
zungen der  Berichte  Z  uccolo^s  und  mit  der  Beschreibung  der  hier  in 
Wien  Ycrwahrten  Antiken  vereiniget  wflrde,  so  wären  die  Materialien 
zu  einer  Beschreibung  des  antiken  Aquileja  und  seiner  Kunstdenkmale 
vorhanden,  wie  sie  günstiger  nicht  gewfinscht  werden  könnten. 

Es  hedOrfle  nur  noch  einer  kritischen  Sichtung  derselben  dureh 
eine  gelehrte  Hand,  und  einer  systematischen  Ordnung  des  Inhaltes  mit 
einem  das  Verständniss  erleichternden  Commentare,  um  ein  Werk  her- 
zustellen welches  dem  Vntorlandc  znrRliro.  der  Wissenschaft  zum  Ge- 
deihen und  der  kaiserlieheii  Akademie  si'll)st  zur  IJefriedigunfTgereieiien 
würde.  Ich  überlasse  es  nun  dem  erleuchteten  Krmcssea  der  geehrten 
philosophisch-historischen  Abtheilung,  ob  sie  es  fiir  angemessen  er- 
achtet auf  meinen  Antrag  einzugehen,  und  die  Sammlung  und  Heraus- 
gabe aller  auf  Aquileja  und  seine  Antiken  hezflglichen  Nachweisnngen 
zu  veranstalten,  in  welchem  Falle,  wenn  dieser  Bescblnss  bekannt 
wttrde ,  gewiss  noch  mancher  werthvolle  Beitrag  einsehier  Privaten 
und  Besitzer  merkwfirdiger  Oberreste  von  Aquileja  zu  erwaiten  wäre. 
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Ein  BeUrag  zur  Bibliagrt^hie  der  Caneümeras  und'zur 
GeseMekie  der  spanischen  Kunsllyrik  am  Hafe  Kaiser^ 

Karls  F.  /f  / 

Von  dem  w.  M.  Hrn.  Hr.  f  erdliatii^W^lf. 

In  Dr.  SchSnoman n\s,  Vorstehers  der  herzotjl.  Braunsehwei- 
gischen  Biijliutiit  lv  zu  Wolfenbiittel ,  sehr  interessanter  Sehrift: 
^Zweites  und  drittes  Hundert  M(m  k\Miriligkrilen  der  herzofrliehen 
Bibliothek  zu  Wolfenbüttel  (H;iihi,iv.  i .  i852.  8.)**  fand  ieh  S.  S1, 
unter  den  Drueken  Nr.  2Ö7 :  „Aitc  spanische  Liederbücher. 
Sechs  Ausgaben/^  Alle  unter  dem  Schlagwörter  Cancionero, 
und  nur  mit  kurzer  Angabe  der  Druckorte,  Druclyahre  und  des 
Formates. 

Sehen  dies  machte  meine  Neugierde  rege,  ieb  erbat  und  erhielt 
ausffthrlichere  Titelbesebreibungen,  nnd  da  zog  TOr  allem  der  a.  a.  0. 
unter  e)  rerzeicbnete  Caneionero  meine  Aufinerhsamkeit  im  höch- 
sten Grade  auf  sieh.  Ich  wagte  den  durch  seine  GefiUligkeit  wie 
durch  seine  Gelehrsamkeit  gleich  berOhmten  Vorsteher  jener  Biblio- 
thek lim  die  Mitfheilung  dieses  Böchleins  xn  bitten,  nnd  er  war  so 
freundlich  meine  Bitte  und  zwar  sogleich  zu  erfüllen,  wofür  ich  mich 
verpflichtet  halte  ihm  uucii  üfientlich  meinen  wärmsten  Dank  aus- 
zusprechen. 

Meine  Erwartungen  wurden  nicht  getauscht;  denn  dieser  Can- 
eionero ist  ein  allen  Bibliographen  in-  und  ausserhalb  Spaniens 
völlig  unbekannter,  und  das  vorliegende  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  wohl  das  einzige  davon  erhaltene  Exemplar. 

Ich  glaube  daher  im  Interesse  der  Wissenschaft  eine  genaue 
nnd  TollstSndige  Besehreibung  dieses  Unicum*s  nebst  Angabe  seines 
Inhaltes  hier  mittheilen  zu  sollen. 

Sein  Titel  ist  folgender,  den  ich  in  Bgurirtem  Abdruck  gebe, 
weil  er  zugleich  das  Emblem  des  merkwQrdigen  Druckers  St^van 
G.  de  Nägera  *}  enthftit. 


')  Ret  demselben  ert;chien  bekaontlicb  auch  die  erste  Ausgabe  der  Silva  de 
varios  rnmitncen  (Zaragor.a.  1550.  —  Vergl.  meine  Abhandlung:  ..f'ber 
eine  Samiuluug  fpao,  Romanxen  in  flie^eodeo  BUttern  auf  der  UnivertiitÄts- 
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^CANCIONE 

rogcncralde  obrasnuc 

tusnvMCA  kAi\a  äorg  impr<U'a». 
A  (Ti  pojr  1 11  art  e  E  Ipa  nola , 
comoporlt  lofca- 
lu.  Y  eOa 
primmei  tl  Triumpho  d«:l 
muerre  traduiido  por  don 
luande  Coloma 


|lImprefroAno.M.D.L.lIl  I. 


In— 12"  obl.cciii 
foliirte  Blätter,  mit 
der  Signatur  aij  — 
rvij  (zu  12  Blätter  bis 
auf  r  das  nur  ii  hat). 

Auf  der  Rückseite 
yonBI.  ceiii.  der  Co- 
lumnentitel:  Cancio- 
nero.  Dann  das  Em- 
blem des  Druckers 
wiederholt,  und  dar- 
unter :  ^  FVE 
IMPRESSO  I  elpre- 
sente  Canczonero 
(sie),  en  la  muy  no- 
I  ble  ciudad  de  Ca- 
^  rago^a  (sie),  en  casa 
de  I  Steuan  G.  de 
Nagera,  Acabose  | 
el.  i.  de  Mayo.  Ano 
de  I  1554  »). 

Titel  und  Text  mit 
lateinischer  Schrift, 
Text  ohne  Einfas- 
sung, mit  Columnen- 
titel:  Cancionero-Ge- 
neral,  und  mit  ein 
paar  Holzschnitten 
im  Texte. 


bibliotbek  zu  Prag."  Wien.  1850,  Anhang) ;  und  die  von  mir  beschriebene : 
Sekunda  parte  del  Cancionero  grneral  (Zaragoza.  1552  in  12°.  —  S.  meine 
Abhandlung:  ri"^^'*  Liederbücher  der  Spanier;'*  tI  er  t  e  B eil  a g  e  zu 
T  ick  n  or 's  Geschichte  der  Bchßnen  Literatur  in  Spanien.  Deutsch  mit  Zu- 
sätzen herausgegeben  von  N  i  k.  Ii  ei  n  r.  Julius.  Leipzig.  1 852  ,  8„.  Bd.  II, 
S.  535  ff.). 

Dieses  Exemplar  ist  in  Pergament  gebunden,  und  auf  dem  vordem  Deckel 
steht  TOQ  alter  Hand  geschrieben : 

Obra«  de  Doo  Juan  de  Coloma. 
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PoK  \"  Triumpho  de  Maerte  tradufido  por  doa  Jvsn 
de  Coloma. 

Eine  sehr  freie  Obersetning  in  63  Dedmen  oder  Coplas  reales 
achtsjibiger  Verse  Ton  Petrarca^s  Trionfo  della  morte,  welehe  bis 
lu  Fol.  14  reicbt»  beginnt : 

QuemtoB  iriumpho»  adomaron. 

Fol.  14'*"-  Glösa  a  las  tristes  lagrimas  mias. 

Die  Glosse  beginnt: 

Quando  remedio  s^etpera 

In  drei  eilfieiligeB  Coplas  acbts jlbtger  Verse  <).  —  Eine  andere 
Glosse  Aber  denselben  Text  stebt  in  der  Segnnda  parte  de! 
Cancionero  general.  Zaragoza.  Por  Stern  0.  de  Nagera, 
1552,  12"  Fol.  136"*-  (Vergl.  meine  Bescbreibung  dieses  Cancio- 
nero, a.  a.  0.  S.  537.) 

Fol.  i^"  Glösa  a  la  bella  mal  maridada.  Del  mismo. 
Beginnt: 

llbo  09  de  tan  alto  ter. 
In  4  Coplas  reales. 

Dieses  so  wie  das  Torbergebende  und  die  folgenden  Gedicbte 
Ton :  «demselben*^  (del  mismo)  sind  wohl  Ton  Jnan  de  Coloma. 

Fol.  iS--  Am  Ende  der  Seit.»  steht  nur  die  Überschrift:  DEL  MISMO 

des  auf  Fol.  16  bp^iiun  iidon  Gediclites: 

Las  coaas  menos  tratadaa. 

Sieben  Coplas  reales  an  die  Geliebte,  worin  der  Dichter  sagt^ 
dass  die  Liebe  ihn  den  absonderlichsten  Dingen  Tergleichbar  maebe. 
FoL  17***  Otras,  d.  i.  Tier  acbtseilige  Coplas  ibnlieben  Inhalts, 

beginnend: 

8%  oyeaaea  mi  mal,  aenora» 
Fol.  IS"*-  Otras  Coplas  del  mismo. 

Neun  eilfsylbige  Coplas»  ebenfalls  LiebeslLlagen  und  Verglei- 
ehimiren  der  Liebesschmerzen  mit  den  Qualen  der  Hölle,  des  Sisy* 
phus,  Tantalus  o. s.  w.  enthaltend;  sie  beginnen: 

Que  pena  9€  da  en  infiemo. 

*)  0»»  »  c  b  t  s  >  1  b  i  g  e  Versmass  fversos  redonilitloit  tle  arte  mayor)  igt  über- 
haupt iu  den  hier  vorkommf  nden  a  1 1   p  a  n  i  s  c  h  p  n  Formen  so  durchgängig 
angewandt,  dass  immer  diese«       versieben  ist>  wenn  nicht  ein  andere« 
sonders  bemerkt  wird« 
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Fol.  20*^"  Preguuta  de  vit  Cauallero  a  otro,  siruiendo 
entrambos  a  Toa  Dama. 
Beginnt: 

Anai  dioa  o«  aconnuie* 

Fol.  20~'  Retpuesta: 

Ageno  de  mal  ageno, 
Frage  und  Antwort  in  Einer  aehtzeiligen  Copla ,  in  der  bekann- 
ten spitzfind ijj^en  Weise  uml  mit  der  Antithese  spielend: 
Que  en  rl  mal  esld  el  remedioj  si  en  ei  remedio  estd  el  mal, 

Fol.  20**'  Coplas  de  den  Pedro  de  Gusman: 
0  ifu€  nataria  (sie,  1.  notoria)  eruddad* 
In  sieben  Deeimen,  Klage  Ober  die  Grausamkeit  der  Geliebten. 

Fol.  22'°  Cancion  de  vn  Cauallero  a  yna  Dama  porque 
se  partio  mal  ensada: 

El  mal  de  ver 08  partir. 
Eine  fünfzeilige  Strophe,  darüber: 

Glos»  de  Dun  Joan  de  Uoloma. 
In  fUnf  Decimen ;  beginnt : 

En  a4piel  punto  gue  ob  vL 

Fol. 23'*-  Carte  trobada  sobre  en  qne  consiste  el  bien  aea. 
Beginnt: 

E»  de  eaber  sf  eongiate. 
In  48  aebtaetligen  Coplas,  worin  der  Dichter  anf  die  fViebtig- 
keit  irdischer  Gflter»  die  Vergänglichkeit  des  Lebens  and  die  Uner- 
sättlichkeil unserer  Wünsche  hinweist;  mit  dunklen  Anspielungen 
aber  auf  den  durch  Masslosigkciten  aller  Art  verursachten  traurigen 
Zustand  seines  Vaterlandes  und  mit  Ermahnungen  schlirsst,  treu  am 
Könige  £U  halten»  dem  er  Vorsicht  und  Misstrauen  empüeblt  *), 


')  Wiewohl  diese  Anspieliinfen  sehr  allgemein  ond  dunkel  gehalten  elnd,  ao 

kfinntcn  doch  einige  Stellen  vcrmiithfri  Irc^sen,  dass  nlf  s\rh  auf  den  Zustaad 
Spaniens  zur  Zeit  der  llerrschafl  der  llandrischon  GünstJinge  und  auf  die  Hoff- 
nungen die  Karr&  I.  Ani^unfl  dort  erweclite  (1517  —  1519),  belieben;  wie 
z.  B.  in  folgenden  Strophen: 

Fol.  29"' :        Y  en  ver  quaii  poco  se  picnsa 
en  la  pocft  «dAd  dttl  rey, 
j  «n  v«r  qn«      eonU»  Ivy 
qaton  ao  biuc«  m  dafeiiM. 
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Aof  Fol.  ÄO*»-  and  Fol.  30'*  sind  unter  dem  Texte  (zwei  Hrib- 

strophon)  die  Figuren  eines  bittenden  iMaiines  und  eines  Ritters  Jtwi- 
seheti  l>oi  tili  reuartigen  Holzst5cken  an  den  Rändern. 

Fol.  32**-  Carta  eontra  la  reei  (atc,  1.  Tojei): 

B&toy  pentmtdo  yno§e. 

In  fünf  achtzeiligen  Coplas.  —  Halb  humoristische  Klagen  über 
lias  {ilutzliche  und  unvermeidliche  Eintreten  des  Alters  und  seiner 
Gebrechlichkeiten,  und  die  zu  späte  Bereuung  rergeudeter  Jugend  *)• 

FoK  33^  Carta  de  Francisco  de  Sanf eateoan  al  Almi- 
rante  de  Castilla: 

No  «tVfito  cosa  ninguna. 

Neun  achtzeilif^e  Coplas  mit  einer  rierzeiligen  H  ilhstrophc  am 
Schlüsse  (einer  Avi  i  ornada)  über  die  Unbeständigkeit  und  Unvoll- 
koounenheit  irdischer  Güter. 


Fol.  SO"**»       Vo  rittidio  da  lojr 
pM  fw  Tajr«  dcmbat 
f  M  qm  M  t«l  tlMip«  Mwp«chft 
»u<«  N  «fttTt*  d«l  rcgr. 

Pir»  tmt  lo  dilado 
mam  M  «fpOT»  «B  eitc  raotof 
■I  tien«  sieapre  reedoi 
n»  p«ede  ser  engaSado. 

M8S  estos  tales  temorM 

que  aprouechan  a  1a  irnij» 

ha  los  de  tcner  el  rejf, 

y  n  i>  I  ü  >  g  o  u  c  r  n  a  d  o  r  e  s. 

Fol.  31"':         i^-  pleli^o  quao  deacuidada 
anila  va  toda  la  ^ente 
del  mal  que  todo  se  siente 
n  MtB  hnvt  Immadat 
j  Mtoy  ptmando  «d  I»  «ntrada 
f  a'al  R«j  Um»  «n  «Mft  tUU» 
qo«  Cm  tvAada  y  gaaladA 
•alditlb  (ale,  I.  wüUt  dU)  y  ao  qaadrilla. 

^  Daria  dia  AafUnung  aiaai  altaa  Rafraa*a: 

AoiiqiN  «a  eamoa  d  rafraa, 
Mgr  la  laa  allaloaadas 
qua  harta  aua  qaa  aa  paa 
MT  vaiaa  mü  daaiaada 
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Fol.  dö'*'  Otra  carta  del  mismo: 

Y0  hatto  qme  h  poModo, 
Zehn  achlieilige  Coplia«  Über  das  TrQgeriaehe  «Dflerer  Hoffnun- 
gen und  die  Sehwftche  der  roenscfaliehen  Natur. 

Fol.         De  Don  Jvan  de  Mendo^a: 

Ardo  en  la  ma«  alia  sphera. 

Neun  achtzeilige  Coplas,  worin  der  Dichter  beklagt,  aber  nicht 
bereut,  daas  er  aeine  Blicke  auf  eine  lu  hocbgeatellte^  ihm  onerreieb- 
bare  Herrinn  gerichtet  habe,  sich  freut  dass  der  herbeigesehnte  Tod 
ihn  bald  Ton  allen  Scbmersen,  sie  von  seinem  Terhassten  Anblick 
befreien  werde,  und  da  er  ein  Sterbender  sich  flihle,  so  dürfe  er 
doch  seine  Liebe  ihr  nun  beichten  9* 

Fol,  38"-  Del  Almir ante  de  Castillaa  don  Jvan  de  Meii- 
do(a  viendole  vu  dia  arrapada  la  barba  que  so  le 
pareseian  muehas  arrugas  en  el  rostro. 

Und  ebenda: 

Respuesta  de  don  Jyan  de  Hendo^a,  echando  la 
culpa  desta  eopla  a  dos  criados  del  Almirante 
que  el  tuo  esereuia  muy  bien,  y  el  otro  trobaua 

mcior  *). 


*)  IfM  Stropb*  ftrtflctti  im  tSmAgtn  vo4  nicht  ab«l  Mugvdrtektm  qedfk— 
wegen  Uerher  gaMtet  sa  wtrdens 

84  qn'ellJilma  se  me  mI«^ 
y  si  me  duele  perdella« 
OS  por  Mtar  tos  en  clla, 
que  la  vida  poco  vale. 
Qu&l  deue  ser  nü  dolor, 
Toa  aenora,  lo  penaad:  , 
puM  iwIMan  w  ■d>iM 
j  de  periere«  tener. 

Ob  dleeat  nad  die  epller  ven  B«rt»do  de  MendOB«  hier  rerkon- 
meaden  Oediebte  nlebt  etwa  den  eineigen  ven  tbm  gedruckten  Werke:  „£1 
tmm  fif«e«r  troM»  tm  i9  dfeeettlec**  (AIcelA.  1550,  8.)  betgeftgt  ilnd, 
kann  ich  nicht  angeben,  da  nlr  dlceea  leMcret  celleneBneb  nicbtsnr  Hend  let. 

Da  diese  beiden  Gedichte  kurz  und  siemlicb  witoig,  und  sowohl  durch  die 
berühmten  Naiiu-ti  ihrer  \  erfii.sscr  als  aucli  dadurch  litcrarhivtorisch  interes- 
sant hiiul,  dass  sie  die  in  jener  Zeit  noch  forlbetstehende  Sitte  grosser  Herren 
in  Spanien  die  als  Dichter  gllozeD  wollten ,  beweisen ,  aicb  durch  in  ihren 
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Fol.        CopUa  de  buena  veDtiira  de  M.  Gualues: 

Senara  äel  alma  mkL 
22  Deeimen;  sehildeni  der  HerriuD  die  Leiden»  welche  der 
Diebter  nun  scboo  swei  tod  jeneo  secbs  ihm  auferlegten  PMbqab- 

Diensten  siebende  Hofpoeten  dabei  helfen  lu  lassen  (mm\  beachte  das  Wr 
Diehtaa  hier  noch  gebrauchte:  „trobar''"),  o  mögoo  «ie gans hier atebea : 

(Copla  del  Almirante.) 
Sostened  hic,  i.  iRosicner)  )a  geolileia 
con  tat)  tläca  lortale^a 
tengo  lo  por  COM  vanax 
porqu«  per  la  bacte  canft 
la  dari  natwaieaa. 
Aaal  qvedari  la  gel» 
een  defenaa  harto  nula, 
J  de  aar  hondo  el  foaaado 
tambien  senilrä  de  srala 
por  parle  del  arrugado, 
ai  el  comliale  eä  apreUdo. 

ReapeeaU  de  dea  jTan  de  lleade^a. 

De  la  copla  qae  me  toca 

no  es  Tuestro  mas  del  papelf 
ovo  la  boz,  de  Gabriel, 
(iiento  las  manon  de  Coca. 
No  ea  mucho  que  me  ganes, 
poea  ne  aie  vale  ranedli»» 
trohanio  contra  ni  trea» 
o  alameiiea  dee  j  »edte. 

Lieg eya  aU  ftaw^a  caiia, 
de  to  cerca  no  earasTat 
.  podra  aar  fae  no  Mdgaja 
coo  la  cabe9a  muy  aaaa» 
Con  todo  esUreys  seguro, 
por  j*er  peqaeno  el  terrerOi 
aiiiiqiie  tire  el  balleslero 
niuclias  veres  di'.'sde  i  l  luuro, 

Fl  traltaiti  si.'i\i  eiJ  %'aiio, 
HO  sacareya  irulo  del^ 
•laerey«  Uegar  con  papel, 
do  HO  ateaa^aya  ceo  to  aano. 
Qoo  f  otoa  ato  karba  leoa 
denlara  de  parar  aiia&leas 
qu^esti  cerca  de  la  boca, 
j  to  boca  do  loa  dleatea. 
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reo  in  ihren  Liebeafesseln  sehmachtend  «tlnldet  halte,  «ad  doch 
gerne  noch  ferner  tragen  und  treu  ausharren  wolle ,  nur  erfle- 
hend, daas  sie  durch  so  treues  Dienen  endlich  erweicht  ^niit  ziieh- 
tigeu  Blicken"  (con  un  hoae.sto  niirar)  seine  HofTnung  nähren  möge; 
denn  das  würde  schon  geniigen,  ihm  ein  „glückliches  I.oos"  (huena 
Ventura)  zu  yerheiftsen,  das  zu  hescUreiheo  seine  Feder  nicht  aus- 
reiche. 

Fol.  44<*-  Del  Capitan  Luys  de  Haro. 
Beginnt: 

O  9i  mi  pena  por  ella, 

1  ünf  dreizehnzüiiige  Coplas  achtsylbiger  Verse,  untermischt  mit 
piea  quchrado8.  Preis  der  Liebesschmerzen,  wenn  nur  die  Herrinn 
dadurch  geiuiirt  wird;  in  sehr  aflectirter  Sprache  voll  von  Wortspie- 
len. Auch  der  Bau  der  Coplas  ist  ein  gesucht  kaostlicher,  in  der  Ma- 
nier der  alten  Trovadores ;  denn  sie  aind  noch  sogenannte  encade- 
nadna,  d.  i.  der  letste  Halbvers  der  einen  wird  im  ersten  Verse  der 
nftchaten  Copla  wiederholt. 
Fol  4K**^  Otraa  del  mismo: 

Quiero  tunto  ei  ansia  mia. 

Acht  zehnzeilige  Coplas;  der  achte  Vers  jeder  <  opla  ist 
ein  pie  quebrado.  Ähnlichen  Inhalts  uud  fast  nur  frostiges  Anti- 
thesunspiel 

Fol.  47"'  Otras  del  mismo: 

Tal  manera 

tiene  en  si  mi  penn  ficra. 

Vier  zehnzeilige  Coplus  nn't  pies  quebraäos,  —  Üher  das- 
selbe Thema  und  in  derselben  Manier. 


AhaUehe  «ebenlull»  Sehlmpf-Gedichte  swiacken  dem  Almirante  und  Juan  de 
Mendon  iaden  ttoli  In  Cutillo*«  CftneUnero  f an« ral,  Antwerpen,  1557, 
8*.  feL  ara**'  —  arS"*  N*tarlieli  kuD  «uler  Amm  Alniruito  hier  nur  der 
jttBfere  D.  Pedriqne  Enriques  feneint  lein,  der  isas  eUrb.  —Ober  die  8ICt« 
der  ceetilieeben  Oroeeen  Jener  Seit,  und  nemenlUcb  der  FemiUe  Enri  qoe«, 
TroTftdores  unter  ihren  Hofdfenstleaten  su  iMlten  und  eich  ren  Umm«*  bei  feet- 
lieben  Gelegciiheitci)  begleiten  cu  lusen,  vgl.  man:  OI»rte  de  den  Ifilf  O  Lo- 
pe» de  Mendo^a,  Marques  de  San  ti  IIa  na,  ahora  por  ver,  primera  com- 
piladaa....  por  don  Jose  Amedor  de  1  o •  Ii i o «,  ^Madrid,  1852,  gr.  in  8*' 
pag.  vm. 
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Fol.  48***  Otras: 

Vt'fio  (aic,  I.  Tito)  muerto 
eon  Ofden  y  ain  amderio. 
Drei  nenmeilige  Coplas  mit  piet  quehradot,  —  Ebenfalls  nnr 

eine  V.ni  iation  der  vorhergehenden,  aber  wo  möglich  mit  noch  iasij»i- 
deren  Wort-  und  Äntilhesenspielen  »). 

Fol.  49***  Las  abm  4o  Boam  fio     aiiaiai  tepreaaaa« 

Para  bien  eonfeaaar. 
Beginnt: 

Dvele  me  el  tiempo  pa99ado. 
14  Coplaa  realca.  —  Dringende  AüfTorderung  der  Wohlthaten 
der  Beichte  Ar  daa  Seelenheil  aich  theilhafl  zu  machen*  —  Diea 
Gedicht  findet  sieh  in  der  Tbat  nicht  in  den  bekannten  Auagabeu 

von  Boscan's  gcsanunelien  poetischen  Werken. 

Fol.  £2^*^  Romance  Tiejo: 

Bora  ei  nuU  de  mi  iHetesa, 

G]oaa : 
Tieneae  por  certidwnhre. 
Die  Romanze  die  zum  Thema  dient,  ist  die  bekannte  ans  dem 

Cancionero  geuerai  oder  € a ii c i  o n  c r  o  de  r o  m  a  ii c e s  (in 
Durands Romancero  general.  2***  ed.,  Madrid.  1849—  ISUl/lomoU, 
p.  448,  Nr.  1450)  mit  uidiedeutciideu  Varianten.  Die  Glosse,  in 
sechs  Dpcimf'n,  findet  sieh  nicht  in  Boscan'9  gesammelten  Gedichten. 

Fol.  53*"-  Del  Aimir  ante  a  Boaean  en  qae  le  pregnntana 
ciertaa  coaaa  de  Tnoa  amorea  ya  paaaadoa  de  mu- 
cho  tiempo. 
Beginnt: 

Pidot  por  merced,  Boeean, 

*)  AI«  Probe  4«r  CMrtkirt«iillMii«r4leiwDIeht«n  wird  die  erste Strei^be  genaf  an: 

Vjto  maerto 

con  ordon  y  sin  cOQCiertO 

concerla<Io. 

y  de  hauet-  mucho  acertado 
en  niuguD«  eoea  acierto. 
8ey  muj  elerto 
en  ml  Merted»  triet«M> 
d*eeper«B^  ten  Ineierto 
qnnnte  eierte  de  Umiese. 
8Hsh«  i.  pliU.-Uat.  €1.  X.  Bd.  fl.  HIL  11 
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Zehn  aehUseiiige  Copias.  —  Dieses  Gedicht  des  Alminoite  4e 
Cssfilla  *}  steht  nicht  in  den  Ansgahen  von  Boscan*s  Gedichten. 

Fol.  öö*""  Resp Vesta  de  Boscaii  al  Almirante: 

Otro  mundo  es  el  que  ando. 
Fiiidüt  sich  in  den  Obras  de  Boscan,  Antwerpen,  Phil. 
Nueio.  1569  in  12**  Fol.  57,  hat  aber  dort  einen  anderen  Scbloss» 
denn  die  zweite  UäUte  der  sechsten  Strophe»  womit  das  Gedicht  dort 
schliesst,  ist  hier  ganx  Tcrftndert  und  darauf  folgen  noch  zwei 
Strophen. 

Fol.  57*^  De  vn  fraylo  respondiendo  a  ßoscan  en  nom« 

bre  del  Almirante: 

Yo  nCesto  marauiUando. 

Dem  Torhergehenden  Gedichte  Boscan^s  als  Entgegnung  ent* 
sprechend,  ehenfalls  in  acht  sehnseiligen  Coplas,  mit  denselben 
Reimen,  wie  es  in  derartigen  Streitgedichten  die  noch  aus  dem  Pro- 
Tcnzalisehen  herstammende  Regel  erfordert  *). 

Fol.  58"*-  Respvesta  de  Boscan  al  frayle  en  nombre  del 
Almirante. 

Reuerendo  honrrado  frayre. 
14  neunzeilige  Strophen.  —  Eine  ziemlich  derbe  Abfertigung 
des  nfraile^*»  als  eines  unberufenen  Gehilfen  und  Eindringlings  in 
diesen  poetischen  Streit,  im  Namen  des  Adnürals  ironisch  gedich- 
tet Fehlt,  wie  das  Gedieht  des  fraile,  ebenfalls  in  den  gedruckten 
Obras  de  Boscan. 

Fol.  6i"*'  De  no.seuri  al  A  1  m  i  r  a  i»  Ic  Respondiendo  a  vnas 
coplas  que  le  embi<»  Uiziendole  que  era  muy  mu- 
dable:  y  que  el  ya  lo  hauia  visto  eoamorado  en 

*)  Unter  dem  hier  so  oft  genannten  ^Almirante  de  Ca$tiJ1a**  Ist  wolil  fa.st 
immer  der  oicht  nur  nid  8(«uiliimaiiu  und  Krieger,  üoudern  auch  »t»  tiüiiiter 
d«r  Dichlor  und  0«l«hrt«ii  k»  berlfliaat  gewordtM  Tiert«  AdmiralAU  der 
Fftmili«  der  H«ariqn«Sf  Dan  F«driq««  Uenrlquas  der  JAofere  (et. 
1538),  gemeint. 
')  Deher  ««gt  Boecnn  in  der  deranlirolfenden  Aktertigung ; 

De  lo  que  Boscm  hn  eeerlto 

leim  aola  tonaatee: 
tm  contra  el  atma  os  mo«lraatM> 
que  aun  «^1  alina  del  opirilo, 
por  ser  alinai  U  natMte«. 
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otra  parte:  y  despues  hivia  eomen^ado  otiros 
amores. 

Beginnt: 

Las  coplas  han  aUegado. 

18  zehnzeilige  Coplas.  - —  Auch  dieses  Gedicht  felilt  in  Ho.s- 
can^s  gedruckten  Werken  und  bildet  mit  den  vier  vorhergeilenden 
(die  im  Titel  erwähnten :  Copiat  del  Almirante,  fehlen  auch  hier, 
waren  aber  wahrscheinlich  nur  eine  Variation  der  vorhergebenden} 
einen  poetisch  verhandelten  Streit  über  die  Liebesfmge  (diapuia  de 
amoreMf  wie  Boscan  selbst  sie  nennt):  ob  Verinderliehkeit  in  der 
liebe  und  Vergessen  der  froheren  Geliebten  in  entsehuldigen  sei? 
noch  nach  Art  der  Preguntas  y  respuestas  der  alten  hdfisehen  Tro- 
Tadores  und  deren  Vorbilder,  der  proTenialisehen  Tenionen.  —  Zu- 
gleich  scheint  daraus  heryonagehen,  dass  Boscan  seine  frOhere 
Geliebte  Aber  einer  hoher  gestellten  SehOnen  der  er  damals  den  Hof 
machte,  vergessen  habe. 

Fol  65'**'  Boscan  al  Almirante  en  nombre  de  rn  Cauallero: 

Quien  para  tirat  eiHra, 

Vier  neunieilige  Coplas* —  Dem  Admiral  wird  vorgeworfen,  dass 
er  in  eigener  Sache  Richter  sein  und  einen  Streit,  in  dem  er  nach 
Recht  und  Urtheil  verloren  habe,  noch  weiter  filhren  wolle.  Da  die- 
ser Streit  oflfenbar  ein  poetischer  Scherz  ist  (con  todo  es  cosa 

d'espantu  —giiCsfu  burlu  tanto  <lurr),  .so  koiiiile  es  leicht 
.seij),  dass  dieses  Gedicht,  das  ebenfalls  in  den  getlrucktea  Werken 
Bnscju)'«  ni<'ht  aiiftfenonimen  ist,  noch  zu  den  vorhergehenden 
Stieitgediclilen  ^'eliorte  und  sirli  auf  den  l^-theilsspruch  (porque 
al  dar  de  la  aentencia)  eine.s  [ia(-h  altprovenzalischer  Sitte  zum 
Schiedsrichter  (jue%)  gewählten  Ritters  bezogen  bitte? 

Fol  66**-  Otras  del  mismo«). 

Diese  Coplas  liCtriUait  sind  in  (ii>r  d;t>  \  olkMiia.xsigc  lierb  pui otlin'mlt'ii  >lii- 
iiier  Rodrigu  Keiiio»o'(t,  Alonso  Alcaudele  a  u.  s.  w.,  uttd  daa  e  i  ii  zi  g  e,  bi« 
JeUt  uabekADnt  febliebcne  Oedtcbt  Boicaii*«  dl«Mr  Oftttunf {  daher  auf  c« 
«la  «loa  aicbt  iioiDtareaMata  Brfiainnf  dar  Auafaban  aeinar  fasamnaltan 
Wark«  gaas  blar  atahao: 

Halag^le  j  palUac6la 

la  mo^aala  al  asneion, 

allegole  jr  enamoröl«: 

jf  *l  MtatMi  <e  «f  riiieoii. 

II  • 
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Fol.  68*«-  Otra  obra  snya: 

Deapuet  que  por  99te  »ueh, 
Ist  das  unter  dem  Titel:  ConTersion  de  Bosean,  bekannte 
Gedieht  (1.  c.  Fol.  18).  —  Davon  weiebt  der  hier  gegebene  Text 


Nece(»8idaü  enemiga 
bME  man  Ol  qae  no  qoiflre; 
anor,  pMilon  j  fatfgm 
a  qnalf  iitor  ywno  rcqnlAr«.  — 
Coloe6le  j  «pratAln 
la  mofoela  «1  TlUanehoni 
reboluiölc  y  reqaestöle: 
y  el  eslaua  $e  al  rineon. 

Dcl  ganado  haiiia  T«nidOf 
al  ganadn  st^  lornaua, 
desgrunadu  v  mal  vf.>tidü; 
contra  amor  poco  baataua.  " 
0I«61e  7  lalte^l«, 
«fnurMle  traa  canton, 
aiMtfidla  y  enearröle: 
|f  d  ««fmia  a«  al  rtneaN, 

El  TlUano  mariHdOf 
la  Bio^ela  dlUgente, 
era,  ai  faera  mirado, 
gran  dolor  rer  le  preseota.  — 
Retorciole,  y  arroiülc 
encima  do  vn  buen  colchon, 
ateot^le  y  despertAlas 
«f  l^numa  <•  al  Wii«««* 

„Daea,  kanaano,"  1«  4«aia, 
fi<U*  Mn^  Uttiaa  qna  ma  dar?** 
Caau»  an  burla  paraaeiat 
no  era  todo  burlar.  — 
Pelliicäle,  enamoröia, 
asl61e  del  cabe<^on. 
abr;»<^ölo,  rcboluiole: 
y  rl  tx(ttt<n  sc  ai  itHiDtt. 

C'omo  <•!  cri&läl  era  blaiica, 
muy  maM  freflca  quc  la  rosa, 
de  aua  miambrea  aadamanca, 
aabra  nrag erea  benaoaa. 
Hechle  y  daagBibolol6le, 
pnao  le  la  eolacloot 
repel61e  y  enol6las 
tl  cate««  ae  «1  riitetm. 


Portiada,  dettembuelta 
DO  deaaita  de  aeguUle 
eon  laa  abraa,  y  rdmaila 
no  gaadana  qae  desUle.  — 
Aal6le  y  deapeUai6le, 
detcttbriAle  la  intencioni 
predicole  y  regalöle: 
y  el  ettaua  te  al  rineon. 

De  corrida  y  de  risaafia 
00  se  podia  arorrer : 
ella  muerta  {ior  ser  duefia, 
el  por  ecbar  a  cor  rer.  — > 
Ramirdle,  a«tonaat61a, 
aat6le  del  eabo(;ea* 
deifraiiblo  y  derrlb6le: 
el  eaAiK«  «e  «I  rvaee«. 

Tal  palade  en  talea  daa 
nanea  ftie  para  bolgar; 
aaai  me  perdone  dloa, 
no  es  deuido  do  «luidar.  — 
Bcsüle,  desalformle, 
y  poniale  cu  raxon, 
«oatrtle  y  regoziiöle: 
el  utmmm  u  em  m  rfaeaii. 

No  a6  e6nto  ne  lo  diga 
aagun  de  beehe  paaa6| 
triate  de  qulen  aa  ftUfO, 
porque  per  af  no  lo  tik»  — 
Itodcöle  y  requiridle, 
tniKo  le  la  colaclon, 
desnudolf  y  tlef<ralf;('ile : 
el  estaua  sc  en  hu  rmcon, 
A  lo  poBsible  ae  puso 
eata  mo^a,  dloa  lo  sabe; 
el  pleyto  qued6  eonAiae^ 
el  TiUano  en  mal  aeabe^  — 
Reaipux6  le»  deadaBAle, 
deiceaiile  el  camlson, 
enboloUle  y  despidiile: 
fuite  ol  eaaipo  «I  eaneaafi. 
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nicht  nur  in  minder  bedeutenden  Einzelheiten  ab,  sondern  auch 
darin,  das«  die  Schlussstrophe  des  vulgären  hier  mit  geringen  Ver- 
ftnderangen  schon  auf  die  neunte  folgt,  an  deren  Plate  aber  eine  dort 
gftnilicb  fehlende  Strophe  steht 

Ebenso  fehlen  in  den  bekannten  Ausgaben  die  hier  lunftchst  fol- 
genden acht  Gedichte  Boscan^s: 

Fol.  75-  Yillancico: 

Ved  amor  guempacho  pone. 
Wenn  auch  die  Liebe  aus  Furcht  schweigt»  so  spricht  sie  doch 
durch  Geherden. 

Fol.  7 6"'-  Del  mismo  porque  embio  tarde  el  villaaeioo 

a  vna  Senora: 

Si  el  viUancico  nn  vino. 

Eine  achtzeiiige  Copla  als  entschuldigende  Eiubegieituog  des 
Torhergehenden  ViUancico. 

Fol.  76***  Del  mismo  a  Tna  partida: 

De  la  partida  en  gne  mnero. 
Eine  zehnzeilige  Copla.  —  Froh,  durch  den  Tod  bald  aus  dem 

Liebesgefaiif^nisse  befreit  zu  werden,  benachrichtige  er  seine  Ker- 
kerin  eiste  rinn  von  diesem  Eulilieben,  was  sonst  kein  Gefangener  zu 
thua  ptleire. 

Ebenda.  Del  mismo  a  lo  mismo: 

Senora,  de  v&e  tne  parto* 


Der  Refran :  el  villano  rn  su  rincon ,  auf  den  auch  hier  angespielt  wird, 
bat  Lope  de  Vepa  /.um  Vorwurf  einer  »einer  lieblicbaton  Diebtungen  (gleicben 
Titels)  gedittiU,  die  durcti  die  geisti'eicbe  Dcarboitung   Friedrich  Halm'« 
(König  und  Bauer)  aach  »uf  nnvcnir  BfUiM  rtlkfdilirgerl  wordon  iat. 
*)  NimUch  folgende  SehlasHtroph«: 

Y  4MpnM  4ft  T«r  me  tal 

qiMl  Mcrioo,  7  um  melor, 

•obreaino  m»  oiro  mal 

qae,  para  ver  qu'es  peor, 

lo  dicho  aerä  sofiaL 

E  tamhien  haucr  sanado 

ex  de  nn  pocler  .saiiar : 
\>\u's  i]uedar  e&carinentado 

tio  lue  bizo  escarmentar, 

ni  dieslro  ni  acacbilUdo, 


f 
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Eine  achtzeiü^e  Copla.  —  Indem  er  von  der  Geliebten  scheiden 
mOsse,  lasse  er  doi-li  seine  Seele  zurück;  und  so  sei  er  zugleich  Ver- 
bannter und  Gefangener. 

Fol.  77'*-  Del  mismo  por  que  Tna  dama  le  dio  roate  iu- 
gando  al  axedrez: 

Muy  satisfecho  de  veras. 

Eine  aehtzeilige  Copla  mit  einem  -piv  quehradn.  Durch  die  Ko- 
niginn  (dama)  matt  geworden  zu  sein ,  bringe  ihm  Jieine  Schande, 
vielmehr  Freude. 

Ebenda:  Dtfl  mismo  bolaiendo  a  den  Antonio  de  Velaaco 
tres  doblas  qnebradaa: 

BmMo*9  la»  doMoB  quebradas. 

Kine  aehtzeilige  Copla.  —  Ein  frostiges  Wortspiel  mit  den  ver- 
schiedenen Bedeutungen  von  guebrar  und  pesar, 

Fol.  77***  Glösa  de  Boscan  aestaCancion  de  den  Jorge 
Hanriqne  que  dUe  no  b6  por  que  me  fatigo. 

Die  Glosse  besteht  aus  zwölf  Decimcn  und  beginnt : 
Pves  irabaio  en  offenderme» 

Fol.  80^*'  Del  mismo  boluiendo  arrepentido  a  seruir  a 
Tna  Senora: 

deBconeierio  patHide* 
FOnf  Declmen.  —  Reumfltbige  ROckkehr  zur  Herrinn,  mit  der 

Bitte  um  Verzeüiung,  da  er  sich  seihst  sehou  genug  gestraft  habe. 

Fol.  81**'  Boscan  baze  relaEion  del  amor: 

Mhtet  no  CH^t  aueniuraroB. 

Stimmt  mit  dem  bekannten  Texte  0.  c.  Fol.  53**  )  nur  in  den 
ersten  neun  Stropben  zusammen;  von  der  zehnten  an  ist  der  hier 
gegebene  Ton  jenem  gänzlich  ?er8chieden  und  bat  noch  überdies  um 

fünf  Strophen  mehr. 

Fol.  SK**-  Boscan  aquien  se  dezia  que  su  pena  era  poca 
pues  tan  bien  la  sabia  dezir: 

Con  ton  nueuo  mal  me  tienia* 

Weicht  Ton  dem  bekannten  Texte  (1.  c.  Fol.  62**)  so  bedeutend 
ab,  dass  ganze  Halbstrophen  geSndert  sind;  doeh  ist  sieh  die  Zahl 

der  Strophen  (vier)  gleich  geblieben. 
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Fol.  86"^-  Porque  le  dozian  qne  su  seiiora  noqueriarer 
SU  peoa  Dl  dar  scfi;!]  dolla: 

Si  quien  causa  la  contienäa. 
Stimmt  ganz  sosammen  mit  dem  bekaonten  Texte  (1.  c.Fol  56***). 

Ebenda.  Eaiando  desanenido  pregnntole  el  Almirante 
81  estatia  toda  ria  enamorado  do  soUa  o  si  tenia 
nae.Ta  fe: 

Del  dolor  gue  me  (ha)  buscado. 

Gleichlautend  mit  dem  bekannten  Texte  (Ful.  Gl  "). 

Fol.  87'^  Porque  ei  Almirante  le  dixo  que  oo  fiabia  coa 
qne  pagar  sus  coplas  de  buenas  pero  que  le  pa- 
recia  de  su  berida» 

Camiga  9ea  ($e  hü)  bien  cumplido. 
Unbedeutend  abweicbend  Ton  dem  bekanateii  Texte  (Fol.  69***); 

bier  aber  meist  mit  besseren  Lesarten. 

Fol.  89"-  Yna  sola  (d.  i.  Copla): 

A  i'ezes  se  curu  rl  cieqo. 
Stimmt  mit  dem  bekannten  Texte  (Fol.  ÜO"*),  der  mir  hin  und 
wieder  tod  offenbaren  Schreib-  oder  Druckfehlern  gereinigt  ist 

Ebendn.  Bosean  en  qne  dixo  al  Almirante  que  el  mal  de 
SU  senora  no  era  nada  ann  que  fuesse  mucbo: 
La  pertona  qu'eB  Uagada. 

Der  bekannte  Text  (Fol.  62'*  )  ist  auch  mit  dem  hier  gegebenen 
gleicUIautend,  nur  mit  Verbesserung  der  Druckfehler. 

Fol.  89"  Pverto  Carrero. 
Beginnt : 

EspantadOt  enmudeteiäo. 
Sechs  neuttzeilige  Strophen  Ton  dem  xu  Anfang  des  sechxehnteii 
Jahrhunderts  bitthenden  Tk*oTador  Puerto  Carrero  (die  sich  jedoch 
unter  dessen  flbrigen  Gedichten  in  CastiUo^s  Cancionero  general  nicht 
ioden;  Tergl.  Clarus,  Darstellung  der  span*  Lit  im  Mittelalter, 
Mainz.  1846,  8».  Th.  II,  S.  313  —  317;  und  Obras  del  Marques  de 
San  t i Ii  i<  ua ,  cuiiipibihis  pur I).  J.  A  m  ad  or  d e  I OS  R i o s,pag. 631,), 
worin  er  den  trosllosen  Zustand  beklaj^t,  in  welehen  die  Liebe  so 
plötzlich  seinen  früheren  glücklichen  verwandelt  habe. 

Fol.  91**'  Boscan  prosigue: 

2Vtit*sfes  para  cffenderme 
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setzt  in  sechs  gleichen  Strophen  das  vorhergehende  Gedicht  fort, 
das  Thema  der  Seh!ussstrophe: nicht  einmal  über  Härte  oder  Wan- 
delbarkeit  der  Herrina  klagen  zu  können ,  da  sie  von  ihrem  Anbeter 
gar  keine  Notiz  genommen  habe^\  in  sehr  dunklen  Anspielungen 
und  frostigen  Wortspielen  noch  weiter  ausspinnend. 

Fol.  92'"  Beginnen  die  Ccdiehte: 

De  L>y«  de  Naruaci. 
Unter  dieser  Überschrift  in  Hol/sclmiu :  Christus  am  Kreuse» 
zwischen  Maria  und  Johannes  in  stehender  Stellung  betend 

Dann  noch  die  ersten  sieben  Verse  des  Gedichtes: 

E9  natural  del  amor. 

i6ei1fxeiHge  Strophen.  —  Preis  der  unendliehen  Liehe  Gottes, 

die  er  uns  durch  seine  Menschwerdung  bewiesen;  Dank  für  seine 
Langmuth  selbst  ^»efren  verstockte  Sunder;  und  dalior  iles  Dichters 
HofTnnns:,  diiss  er  sich  auch  seiner  noch  erbarmen  werde. 

Fol.  96"*  Del  mismo  a  vna  dama: 

Por  do  empe^re  gue  acierte. 
In  %%  Tierzeiligen  Coplas  redondillas  con  quebrados,  die  letz- 
ten schliessen  die  Strophen  und  reimen  immer  mit  dem  ersten  Verse 
der  nftchsten,  so  dass  das  ganze  Gedicht  aus  Reimpaaren  (parejas) 
besteht,  bis  auf  den  ersten  und  letzten  Vers  die  reimlos  sind  ^ 
Klagen  Aber  die  Grausamkeit  der  Herrinn,  und  wie  er  trotzdem  aus-  ' 
harren  wolle  in  ihrem  Dienste,  auf  den  er  stolz  sei. 

Fol.  98"  Coplas  de  Naruaez  a  vna  senora  que  se  lla- 

maua  Aua  de  Prado: 

Caminando  en  ia  espcssitra. 

Sechs  zehnzeiiige  Coplas. —  Lob  der  Schönen,  die  er,  mit  einem 
Wortspiele  auf  ihre  Namen,  mit  einer  goldenen  Ente  (anade)  auf 
einer  wunderschönen  Wiese  (prado)  Tergleicht,  und  als  er  Ton  ihren 
Reizen  angezogen,  sich  verlocken  Hess  diese  zu  betreten,  musste  er 
sein  Herz  zum  Pfände  lassen.  Er  wQnscht  nun  selbst  in  einen  Vogel 
Tcrwandelt  zu  werden,  um  mit  den  anderen  der  goldenen  Ente  hul- 

*)  DerMlb«  Holuehnitt  Aadet  lieli  auf  Pol.  0**-  ober  im  Oediobtoi  Motm 
Tultmt*  B  OM  CrueifiaBOt  4er  wwIhDlon  ebonfolb  am  NAfora*«  Drvekoroi 

hervorgegangtnen  Sefund*  parte  del  Cancionero  gcneral. 
^)  Vgl.  Ober  diese  Gattung  Coplas:  Renflfo,  Arto  poetie«  e$|»aBoia,  c«p.  SZ, 
6«rceloa».  1703,  in  %^  peg.  12. 
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digen  zu  kdnnen,  wiewohl  der  Wiese  GrQn  iiim  keine  Hoffnung  kOn- 
det,  der  unnahbaren  Rosen  Roth  ihm  nur  Leiden  weckt  und  nur  die 
Bittere  Myrte  (amargo  arrayan)  sein  Antheil  wird. 

Fol.  99***-  A  la  mesma  senora: 

Ana,  Ana,  mas  que  humuna. 
16  rierzeiiige  Coplas  redondillas  cuii  ([uchrmlos,  in  derselben 
ReiinHiM^o  wie  die  obijreii.  Klage,  d;iss  er  von  ihr  entfernt  leben 
müsse,  ihr  Biid  sei  ihm  alter  stets  gegenwärtig,  und  er  bitte  sie  auch 
seiaer  Leiden  wenigstens  einmal  des  Tages  zu  gedenken. 

FoL  100"^  Bsta  copla  hizo  Narbaez  a  ?na  cifra  donde 
eataua  el  nombre  de  Tua  Dama: 

AqueBta  cif^a  es  la  letra. 

Eine  zehnzeilige  Copla.  —  Die  Buchstaben,  ihm  mit  Blut  ins 
Herz  gegraben,  machen  ihm  Schmerz  und  doeh  auch  die  ^M-iisste 
Freude,  da  sie  mit  der  Herrinn  Xamen  auch  ihr  Bild  ihm  crncueu. 

Fol.  101''  Caneion  del  mismo: 

Mit  mos  quando  os  miranm. 
Eine  rierzeüige  Strophe. —  Dazu 

Copla: 
Conto  en  9ero$  me  perdL 
Achtzeil  ig.  —  Seine  Augen,  durch  die  er  in»  Anschauen  der  Ge- 
liebten sieh  verloren  habe,  mögen  nun  ^veiuen,  so  lange  sie  dieses 
Anbiiekfjj  beraubt  sind. 

Ebenda.  Otra  caneion: 

BataUa  mi  eorafon. 
Eine  f&nfteilige  Strophe.  —  Dazu: 

Copla: 
YdeBta  coniienda  tat 
Zehnzeilig.  —  Anklage  der  Augen  durch  das  Herz,  dass  sie  das 
Leiden  verursacht  haben  und  zur  Strafe  sich  dieses  Triumphes  nicht 
freuen  sollten. 

Fol.  lOT"  Estas  copias  hizo  Narbaez  en  nombre  de  vn 
gentil  hombre  que  Tiuia  con  el  Duque  de  Hedina 
Sidenia  porque  le  hauia  dado  trigo  para  el  eada 
ano,  y  QO  le  daua  cebada  para  tu  cauallo  que  tenia. 

Beginnt: 

iVo  ae  por  donde  empe^ar. 
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Sechs  zehnz^'iliirp  Coplas.  —  Der  in  der  Aofschrifl  bezeichnete 
GegenstaDd  wird  als  Streit  des  Ritters  mit  seiaem  Pferde  dai^estellt, 
das  darchans  niebt  b^eifen  will,  dass,  weil  der  Hersog  ihm  kein 
Fotter  aogewieseo  habe,  es  aoeb  nicht  fressea  soli,  ud  der  Henog 
möge  als  Sehiedsriebter  diesen  Streit  scbliehten 

Fol.  103"^  Otra  copla  al  tnismo  caso  porque  se  tardaua 
el  Duqne  en  mandaUe  dar  la  eeoada. 

Mote: 
No,  HO.  Si. 

Gloüa: 
Ei  no.  110.  El  si  por  sL 

Eine  zehnzeilige  Copla.  —  Da  er  nicht  wisse,  ob  er  Ja  oder 
Nein  gehdrt  habe,  so  wiederhole  er  nm  so  eindringlicher  seine 
Bitte  um  gflnstige  Entscheidung. 

Fol.  103*"  Narbaez  ul  Emperwdor: 

Sacra  real  mag  es  lad. 

Eine  zehoxeilige  Copla.  —  Der  Kaiser  ni5ge  mehr  auf  den  Wil- 
len als  auf  die  Gabe  des  Dichters  sehen;  —  wahrscheinlich  ein 
Widmungsgedicht. 

Ebenda.  Del  m  i  s  m  n : 

Dicltosas  coplas  que  vays. 
Drei  zehnzeilige  Coph^j.  —  Beneidet  die  Strophen  die  er  der 
Of'liebten  zusendet,  nm  das  Glück  ihrer  Nähe,  und  ermahnt  sie  seine 
Fürsprache  zu  sein. 

Fol.  lOV"  Dcl  mismu  partiendo  se  de  la  dama  a  quien 
seruia: 

Mi  anima  .ve  partio. 
Fünf  zehnzeilige  Coplas.  —  Sein  Denken  und  Wollen  ist  bei 
der  Geliebten,  ihm  nur  die  Erinnerung  geblieben. 

Ist  wohl  eine  Nachahmung:  einen  fiUeren,  schon  imCancionero  de  obras 
de  burlas  (Valencia.  1519  und  nachgednu kt :  London.  18)1,  8^  paf.  93) 
aufgCDominv?\«Mi  Gedichtes:  Otra  dcl  Uopero  (Antonio  de  Montoro),  a  su 
caballo,  porque  düii  Alonso  D'Agtiilar  le  niando  trifo  para  el,  y  r^bada  para 
el  cahallo  :  y  i>1  dlrlio  Rupcro  siiplicole,  que  sc  lo  mandane  dai'  ea  tri^o  todo* 
y  el  catiüUu  quejaudubc  del,  dizc  asi: 

Anton,  a  plaser  i»  Dtei  «te. 
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Fol.  lOS**'  Otras  del  mismo: 

Ate«  la  ^oHa  de  mi  pena. 
Fünf  xebnzeilige  Coplas.  —  Im  Gefühle  aemer  Leiden  und  seiner 
Uttwördigkeit  habe  er  sich  seihst  in  die  H(lle  verbannt;  da  er  aber 
das  seiner  Seele  eingeprägte  Bild  der  Geliebten  mit  dorthinbringe, 
werde  o<?  dureh  seine  Schönheit  selbst  in  den  Verdammten  Lipbe 
erwecken,  uud  diese  neue  Kifersucht  seine  Qualen  noch  vermehren. 

Fol.  106*"  Otra  sola: 

De  hco  me  finio  cuerdo. 
Zehnzeilig.  —  Gr  hält  es  am  Ende  doch  für  klüger,  yom  Liebes- 
wahnsinn  nicht  geheilt  im  werden,  da  er  mit  der  Narrheit  lugleich 
sein  Glttek  su  yerlieren  fllrebte. 

Fol.  107'*-  Cancion  de  yn  Caaallero: 

Tanto  la  vida  me  enoia. 
Verschiaalic  die  llcrrinn  des  Ritters  Dienst,  so  glaube  er  schon 
zweitausend  Jaiire  gelebt  zu  haben;  neliinc  sie  ihn  aber  an,  so  dünkt 
es  ihm  als  sei  er  erst  gestern  geboren  und  müase  schon  heule  sterben« 

Ebenda.  Otra  Cancion: 

No  e»  muff  grttnde  Ui  vUaria, 
Der  Sieg  der  Herrinn  sei  nicht  so  Tollstftndig;  denn  tödte  sie  auch 
seine  Hoffnungen,  sein  Gedichtniss  Termöge  sie  nicht  m  Yemichten. 

Fol.  107"'  De  Naruai'/.  pur  tiendose  la  dania  a  quien  ser  uia. 

Pves  se  parte  mi  senora. 
23  CopIa«<  i'f doiidilhis  eon  quebriidtts ;  m  ie  die  obigen.  —  Be- 
schreibt seiner  Dame  das  peinvolle  Leben  das  er  nach  ihrer  Ahreise 
filhren  werde. 

Fol.  109**^  Cancion: 

SemJl^rd  el  amar  de  nd  mono. 
Eine  rieneilige  Strophe.  —  Daxu 

Glösa  de  Narbaez: 
Vime  tan  aito  tubido. 
Vier  zehnzeilige  Coplas  —  über  das  Thema:  er  habe  Liebe  ge- 
säet und  tausendfaches  Leid  L^eerntet. 

Fol.  110"-  Este  Villancico  y  la  glosa  es  de  Narbaez: 

Pagard  mi  cora^on 
el  mal  gue  mss  otos  diera» 
con  el  Irien  gue  me  kisieronf 
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Glösa: 
ms«  ohB  quunäo  oa  mitarom* 

Drei  xehnzeilip:e  Coplas. 

Fol.  IIT"  Del  dolor  VUlftlobos  ')> 
B^nnt: 

JS$erhiü  hurhu  deuerae. 

Die  hier  attlgviWBniMimi  0«4iclit«  dw  Vi  II  *lob  Ott  dl«  MoiBti  WiiMBt  ia 
keiner  der  Augaben  eelner  fliirtgen  Werke  torkonmen»  tind  eio  Gegeiuetx 
SU  aelnen  pramiecken  Werken  die  tick  darek  Nnivetit  und  FMecke  nU'- 
seieknea  —  tiinnitlich  In  »o  geeacbter  dankler  Hnnler  gekiHen  und  voll  ven 
WorUpiden  nnd  Anlllheieni  dete  et  oft  ecbwer  kill  „der  Inngen  Eede  knnen 
Sinn**  na  Bnden.  —  Denn  w&hrend  auch  er  in  dicBcii  poetischen  Ergieieonfen 
gann  den  unter  den  damaligen  liordichtern  herrsrbenden ,  von  den  t«p!lti>rcn 
Provonmlcri  ülierkoniincncn  Mn)!<»l(iii  splf/findi^t»r  fJalaiitfrio.   subtiler  I.ifbo.— 
Dialektik  uiul  C'anuistik  ,  und  «tblipiucn  (jewiii»i'l>  vorlicbtiM-  i^lfJaiubdlie  und 
Verüweiflung  anstimnot,  macht  or  ^icb  5n  in»iniM\  pi-it.saiächeii    ^^  i'rki'ii  über 
die.s«>  Planier  lustig  und  charukleribttt  üie  gaii;^  (reiTend  mit  huiiiüi-iatiticber 
littune.  So  schildert  er  z.  B.  in  »einem  Libro  inUtulado  los  problema^i; 
tmeUdo  tegundo  qne  kabln  de  las  coalombrea  kamanaa,  netro  Xll.  de  loa 
eaknlleros.  (SenrlUn,  1550,  In  foU»  fei.  Xl.***),  In  der  proanlecken  Gloaa 
dann,  wie  dieae  dnrek  aoleke  Ueberackwenglickkeiten  die  FTnnen  Twderken 
und  vnaafHeden  in  der  Bke  nacken;  La  rn»on  ea  eata:  «pie  ellna  qnednn 
mnjr  reg»lndaa  jr  preauntuoeaa  de  loa  aeratcioa  paaaadoa,  qae  no  se  conten- 
Unia  elb»a  eoa  denirlea  quo  cran  au*  acnnras»  y  qon  laa  nainn  de  aenür 
covo  esclauot^  y  morir  por  ellas :  mas  dizenles  que  son  aus  dlosaa ,  y  que 
para  eIlo6  no  ay  otro  dios  en  cl  cielo  ni  en  la  tierra :  y  que  si  se  mueren  no 
quicron   yr-^e  dondp  I>ios  cstuuiere  sino  dondc  ellas  estan.  Y  como  pllas 
aalen  acoätuiuhi'üda»  de^ta  adoracion  tan  loca  y  tan  vana,  picnsai»  fofli  via 
que  son  diosas  y  MUfrcn  con  uiucha  molestia  In  itubjecion  que  r»  ant-xa  al 
matrimonio.  —  Und  in  der  oeiner  Uebersetzung  von  des  Plautus  Amphitryon 
beigegebenen  wiUlgen  Abbandlang  von  der  Liebe  aagt  er  von  diesen  Oalaaen 
(fol.  LXIIl'*-):  7  con  lodo  ealo  ba  vonido  en  coetumbre  de  In  gente  quo  n  loa 
otroa  deauariadoa  Uaman  locos,  y  n  caloa  no  aioo  gnUnea.  —  Die  BireraOcb- 
tlgen  aber  nennt  er:  loeoa  de  arlo  mayor,  und  gibl  eine  ana  Barleake 
grenaende  Beackreibaag  ikrea  nirriacken  Tit  ibtMis  (fol.  LXiV).  Kars,  man 
flieht  aas  diesem  Gegensätze  zwischen  Poesie  und  Prosa,  dasa  erstere  zwar 
eine  rein  convcntionellf  mit  stereotypen  Formen  geworden  war.  aber  doch 
trotz  dieser  l'unalur  nicht  ohn«»  schädliche  Nachwirkun<r  nnf  I-phon  und 
Sitte  blieb.  —  L)iui£>  aber  die  pru;>ai»i  lion  Schriften  des  \iliaiübo»  nicht  so 
gekannt  und  gewürdigt  sind  wie  »ie  es  verdienen ,  hat  i»chuii  Clemencin 
(Vida  de  la  reina  Da.  Isabel,  in  den  Mona,  de  la  real  Acad.  de  la  Hiat. 
Tomo  VI,  p.  407)  boroerkt,  IndoA  er  ^on  aagt:  VllUloboa,  cuyos 
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Vergleieh  der  Geliebten  mit  einem  Wnndarzte,  dessen  Behand* 
lon^  sicli  ein  Todtwimder  mit  Vertrauen  hingegeben  hat.  and  der 

dieijem  Hoffnungen  vorspiegelt,  .wÄhrend  er  ihn  aufgibt,  du  aiie  An- 
zeichen dessen  Tod  ihm  verkünden. 

Fol.  112**-  Cnncion  del  mismo  a  Tna  partida: 

Ved  h  que  ob  duele  no  09  «er. 

Wenn  aach  die  Hoffnung  des  Wiedersehens  die  Trennung^  mil- 
dert, so  ist  doch  die  letztere  gewiss,  die  erstere  unsieiier. 

Fol.  113"  Yiliancieo: 

ßii  peaar     no  et  pe$ar, 

Sem  Leid»  wenn  ancH  ein  sehr  grausames,  gilt  ihm  doeh  nnr  in 

so  ferne  dafür,  als  er  dadurch  auch  der  Geliebten  Leid  verursacht. 

Ebenda.  Del  mismo  partiendo  porque  dezia  Tna  dama 
ser  loque  disen:  Quien  de  sos  amores  se  aleia: 

SHendo  falio  mi  temiOT. 

Eine  elfzcilio^c  Copla.  —  Kr  fliehe  nicht  die  Liebe,  wenn  sie 
ihm  auch  Schmerz  uik?  Fur<'ht  verursache;  weil,  wer  sich  ihr  ein- 
mal entfremdet,  nie  wieder  fand  was  er  aufgab. 

Fol.  113***  A  la  misma  senora  del  mismo: 

Ataic  se  esta  question. 

Drei  zehnieilige  Coplas.  —  Der  Streit  zwischen  ihm  und  der  Ge- 
liebten möge  enden;  wenn  er  auch  darob  zu  Grunde  gehe,  er  unter- 
werfe sich  unbedingt  ihrem  Ausspruche;  ihr  Urtheil  ist  ihm  eine 
Gnade,  wenn  er  es  auch  errathe;  sie  wisse  ja,  dass  er  das  Fegefeuer 
dem  Paradiese  yorsiehe. 

FoL  114"  Olra  suya  partiendose: 

Aies  que  me  parto  «tu  veros. 
tone  sehnieilige  Copla.  -~  Wenn  er  scheide»  ohne  sie  gesehen 
zu  haben,  so  ist  nur  das  darin  ersiehtlieb,  dass  seine  Idebe  unerwie- 
dert  geblieben  sei ,  und  nur  das  gewiss,  dass  ihr  also  mit  dem  Tode 
gedient,  ihm  aber  durch  sie  das  Leben  zum  Tode  geworden  sei. 


opiiaciilo»,  pa«tot  d«  an  hodior  ImUto  7  d«  «n»  «Icgtute  ptttnw,  ton  d*  lo 
■H>jor  qn«  ha  CMrito  en  naMiro  IdiooM,  y  meiiot  eonoeidot  de  lo  qua 
dabloran. 
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Fol.  114**^  Del  miamo  sospecbando  que  haaia  ticcho  del 
lo  qne  Durandarte  de  su  emiga,  o  au  ainiga  del: 

Dvrandarte,  Duranäarte, 
Neun  QaiDtillafl.  — 

Fol.  115'**'  Del  mismo  glosaudo:  Muerto  queda  Duran- 
darte: 

Aunque  nueua»  de  pesar. 
Siebea  zehoxeilige  Copias.  —  Beide  Glossen  über  die  bekannten 
Romanzen  von  Durandarte  wenden  diese  parodisch  auf  das  Verhält- 
niss  des  Dicbtera  lu  seiner  Herrinn  an. 

Fol.  117'*'  Vn  cortesano  estando  pensatiuo  fne  pregun** 
tado  por  au  dama,  que  en  que  pensaua?  y  el  le  res- 
pondio  este  Mote: 

Picnso  que  mi  pensamiento 
no  pienm  que  pienso  yo, 

•  Glösa: 

Si  por  pensar  enoiarot. 
Eine  achtzeilige  Strophe  9* 

Fol.  117***  AI  tiempo  hueno: 

O  memoria  de  mi  v^da, 
19  Qnintillas.  —  Ausfllhrong  des  bekannten  Themars:  laudator 

temporis  aoti,  iiiiil  wolil  aus  der  Zeit  ;«l.s  Vilhilobus  das  galante  Hof- 
leben iiäUbekiiiiuucn  und  ^ich  zurückgezogen  liiiUe. 

Fol.  119'"'  Otra  Carta  bablando  de  ios  estados: 

Tenga  buena  ia  intencion, 
30  achtzeilige  Copias.  —  Ermahnungen  an  alle  Stände,  vom 
Kdnige  bis  zum  Bauer,  in  Betrachtung  der  Vergänglichkeit  alles 

*)  Ist  schon  rins  Motto  so  dialekti»cb  TeiD ,  dass  es  von  einem  Hafdimiier 
hcrrfihrfn  kuniitr.  .so  fcUA  Glos»«  eine  zu  hübhcbe  Probe  d«r  4UWlif«0 
galanten  Subtilit&t,  uhi  si«>  uh-UX  ganz  rnii/utheileii: 

.Si  por  jwnsar  piioiaros 
peutia«e  iiu  atiurrettceros, 
pensMria  en  no  querere» 
por  DO  peneer  deeaineroe. 
Mae  pewNundo  en  ni  tomenlOi 
■In  peaeer  por  dendo  vo» 
pieiieo  fue  ni  peiiHaleftto 
HO  pieoea  fne  pienM  jo« 
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Irdiseben,  treu  ia  Grfldla&g  ihrer  Pflichten  lu  sein  und  ihrem  Stande 
gemiss  tu  leben.  —  Ein  GegenstQck  zu  dieser  moralisch-didaktischen 
Epistel  bilden  die  satyriseben  metrischen  Themen  (metros)  xn  des 
Villalobos  oben  äugt  führten :  Tractado  que  habia  de  las  costumbres 

Fol.  124'*'  Gabriel  dio  al  Almirante  su  senor,  vn  mache» 
j  qnedando  e  (sie.  1.  a)  pie  en  Torre  de  Lobaton, 
escriuio  esta  carte  al  Adelantado  hermano  del 
Almirante  pidiendele  rna  caualgadura: 

lHuy  magnifico  tenor. 
Zwei  elfzfilicre  und  eine  zwölfzeiliffo  Stropho  mit  pies  qucbra- 
dos.  —  Der  Inhalt  dieses  burlesken  Geiln  i  l  s  ist  durch  die  Über- 
schrift hinlänglich  angegeben.  —  Der  Yerlasser  nennt  sich:  „vn 
eantor'''f  vielleicht  ist  es  der  unter  dem  Namen:  Gabriel  el  mu- 
sico  (s.  Cancionero  deBaena,  Madrid.  1851,  S^.  Einleitung 
des  Marqnes  de  Pidal,  pag.  XXXUI)  angeführte  (so  finden  sich  s.  B. 
schon  im  Cancionero  general  tob  Castillo,  Antwerpen.  15S7, 
Fol.  224**-  und  **•  motes  de  Graniel  el  Uusico;  —  Fol.  331*** 
ein  Villancico,  und  Fol.  248'"  eine  Pregunta  TOn  ihm)? 

Fol.  12S^  Glösa  de  don  Hieronimo  de  Yrrea  a  yn  mote 
de  Garcisanchez: 

.  PU9Q  amor  mi  pen»imiento. 
Zwei  elfzeilige  Coplas.  ^  Das  Motto  findet  sich  in  Castillo's 

Canc.  gen.  Fol.  220"'-  Garci  Sanchez  de  Badajoz  sac^ 
por  cimera  vn  dihhlo,  y  ilixo: 

Mas  pmado  y  mos  perdido, 

y  menoa  arrepentido, 

*)  Wiewohl  nicht  zu  Cweiiolu ,  cJass  der  \  >  1 1'  <lcs  voi>tehiMali'ii  Gedichte»  mit 
dem  in  der  obenangeführtcn  (S.  155»)  fl.  w/a  Juan  de  Meudoza'fi  {«oABtttMl 
Singer  uud  Dichter  im  Dieiiste  de»  AdiniiaU  (la  »o»  de  Gahritl)  identbeh 
iat,  «o  kuia  dMk  d«r  In  «M«n  Gedlebte  gemeint«  ,^ANlr«ii#«**  nlcM  wohl 
e«r  jOnger«  Pftdriq««  HmriqaM  telo,  der  kttlnen  Bruder  hatte,  welcher 
AMtuUmd»  wer,  leadeni  e«  iet  wohl  douen Veter  Aloneo  Henrlqtto»,  der 
dritte  Adnirel  In  der  Fenille  Heoriques  (t  IMS),  deMwn  Bruder  Pedro.  Herr 
von  Tteifk,  Adelentede  von  Andalvtlea  wer  (\  1%93).  Von  diesem  Alon«o 
Henriqaes  kommeD  aach  dedichie  in  einem  der  handschrifUicheo  Cancio» 
Boroe  der  PrivatblbUotheck  J.  M.  der  Köni^-HM*  von  Spanien  Tor,  Can- 
«ionero  de  Baena,  ed.  de  Madrid,  pag.  UUULVl. 


Digitized  by  Google 


176 


FvrdUtad  Wolf. 


Die  Glosse  variirt  den  Gedanken:  eine  zu  hochstrebende  und 
darum  hoffnungslose  Liebe  Tenmneht  wohl  Leiden  aber  keine  Reue, 
denn  sie  erhebt  den  Sinn. 

Fei.  126'*'  YilUncico  del  mlsmo  a  rna  partida: 

Yo  me  pario  y  no  me  aparto. 
Mit  dreizetliger  Cabeza  und  zwei  eehnzeiligcn  Coplas.  —  Wenn 

er  aueh  körperlich  von  der  Herrinn  sich  entferne,  seine  Seele,  sein 
ri.Lrciilliclios  Ich  bleibe  hoi  ihr. 

Fol.  126'°-  Garcisanchez  estando  loco  puso  este  mote  en 
la  pared: 

AmS  y  abborreaci, 

Preguntöle  sn  amiga  qne  quiere  dezir. 

Res  pondiö: 
Ha  te  d^entender  aati^ 

que  yo  fuy  enatnorado, 
pero  despues  gue  la  üi, 
oluide  y  ahorresci 
a  quantas  houe  mirado* 

Fol.  127'*'  Preguntö  sn  amiga  a  Garcisanehez  ai  la  co- 
noBcia: 

Soyt  ia  mos  hermoBa  eota 
gu*en  el  mundo  Also  Di09j 
y  h  menüB  que  ay  en  vo9 
€9  «er  hermo»a, 

Aiicli  (lio  beidoM  vorstciicmloii  (Icdichte  gehören  noch  einem 
älteren  in  der  lotztoii  iliilflc  des  funfj^ehiiteii  JahrhiiiidertÄ  blühenden 
Trovador  an,  dem  aus  ('astilh>"s  Cancionero  penoral  wohlbekannten 
Garci  Sauchez  de  Badajoz  (vgl.  flenienciii»  I.  c.  pag.  404, 
und  Clarus»  a.  a.  0.  11,  S.  149  —  lö9),  die  hier  wohl  nur  aus 
Veranlassung  der  ihnen  rorausgehenden  Glosse  des  Hierönimo  de 
Urrea  Ober  ein  Motto  desaelben  Trovador  Aufnahme  fanden,  und  die 
wir  ihrer  KOrze  wegen  und  weil  sie  in  keinem  der  anderen  gedruck- 
ten Cancioneros  stehen,  ganz  wiedergegeben  haben. 

Ebenda.  De  don  Jona  de  Meadofa: 

Purdr  srr  mayor  enguiio. 
Eine  zwiVifzeilijjro  Sirü[»hi"  mit  pies  (jiiebrados.  - —  Kiiinito  die 
welche  ihn  absichtlich  an  den  Hand  des  Grabes  gebracht,  ihm  auch 
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diidiii'ch  ein  RettungsmiUel  pfcwähren,  das?  sie  diVsp  Absicht  ans  dem 
Auge  Hesse,  so  wOrde  er  solchem  Zufall  seine  Ueiluag  nicht  Terdaa- 
ken  wollen. 

Fol.  127**-  El  miflino: 

SeHora,  vuetirot  cab^loB» 
Eine  neuoseilige  Copla.  —  TMtet  das  Verbergen  ihrer  Haare 
durcli  die  Sehnsucht  sie  zu  sehen»  so  ist  ihr  Anblick  nicht  weniger 
todtbringeiid. 

Ebenda.  Coplas: 

Que  rabi090  mal  eaquiuo. 

Sechs  zehnzeilige  Coplas.  —  Eine  durch  Wort-  und  Antithesen* 
»piele  sehr  dunkle  Variation  des  abgedroschenen  Themas:  dass, 
wenn  aacb  die  Leiden  der  Liebe  tQdtlieh  seien,  es  mehr  Ruhm 
bringe  sie  tu  ertragen,  als  ein  Leben  ohne  Liebe  zu  führen. 
Fol.  129"  Otras: 

No  HC,  (/Iiicrc  quieii  no  os  quiere. 

Aeht  zwölfzeilige  Coplas.  —  Ein  wo  möglich  noch  unverständ- 
licheres und  geschraubteres  Spiel  mit  demselben  Gedanken,  in  sehr 
holperigen  Versen  9* 
Pol.  131--  Otras: 

Coma  quien  »abe  tufrir. 

Sieben  zehnzeilige  Coplas.  —  Unter  allen  Leiden  der  Liebe  sei 
'iw  iiv  das  grösste  die  Troaiiung,  doch  werde  auch  sie  dadureh  erträg- 
licher, dass  Geist  und  Herz  bei  der  Geliebten  bleiben»  und  treues 
Ausharren  Huhm  und  Hoffuung  verspreche. 

')  Zam  Btweia  und  aU  Curiosit&l  titebe  die  erste  Copla  hier,  an  der  mn 
genug  haben  wird: 

No  a^iqttiere,  qaiea  uo  oa  qalert  T 
ni  ai  qu«  quiare  querer 
genado  qulcn  ae  perdiere, 
pwdido  qules  aio  perder* 
dichoeo  quien  tnereaciere 
merescer  poderos  ver. 
F(»rtiiiu*rtf»  pensaniirnld 
♦-'1  que  aicanra  tal  porquCt 
que  a  vuo.stro  in^rescimiento 
aolo  Uegö  cuu  la  l'e : 
porque  ea  poco  lo  qae  aieoto, 
j  aiento  le  que  no  ai. 

StA.  d.  pUL-UH.  €%  X.  Bd.  II.  m.  IS 
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Fol.  132^  ist  leer. 

Dana  beginnt  die  zweite  Abtheilung,  die  Foliatioii  aber  noeh- 

mals  mit 

Fol.  131'*'  Sigrei  le  Im  ebraa  que  ran  por  el  arte  Toscana, 
üompueataa  por  diuersoa  Autorea,  nanca  hasta 
aora  impreaaaa  Eatag  primeraa  son  de  den  Juan 
de  Coloma. 

Gancion: 

Auior  (fue  destruyi^mc. 

Sechs  dreizehnzcilige  8laiizen  mit  cireizeiiigt'm  Ht'iuate,  in  sie- 
ben- und  elfsylbigen  Versen.  —  Er  habe  sich  der  Leitung  der  Liebe 
vrideratandslos  überlassen,  und  sie  habe  ihn  an  den  Rand  des  Ab- 
grundes TerloclLl  und  der  Freiheit  beraubt. 

Fol.  132"-  Cancion: 

Viendo  el  amor  el  golpe  hecho  en  vano. 

10  dreiiehnzeilige  Stanzen  mit  slcbenzeiligem  Remate»  eben- 
falls in  yersos  italianoa  enteros  y  quebrados.  —  Klagen  über  die 
grausamen  Täuschungen  der  liiebe,  und  doch  Preisen  ihrer  rühm- 
ToUen  Schmerzen  u.  s.  w. 

Fol.  i'^i^'"  Cancion: 

Onda%  gue  caminando  *}. 


^)  Um  von  dient  kau»  dtm  Kkneii  iimIi  fctt1ttiwt«ii  und  Mi  Botean  md 
Gardluo  Ust  gMvhuMgm  Dichten  Necbbllduiifen  itatleDiecher  Uuler 
eine  Prob«  so  gebeo,  etobe  dieie  Cansonet  dl«  beet«  und  kar««ete,  zmns  hier : 

Oodae  que  cemiAaiido 
eon  baeltM  jnreaeiiroeM 
por  «1  Ebr«  taaseiye  largo  canlno» 

arboledas  sombroau 

qu'estaji'fl  eu  il  mirando 

▼ueatra  crecida  altura  de  contino, 

pue8  quiso  mi  destioo, 

que  aquel  «ilegre  canto, 

que  alguu  dia  ute  oystas, 

«o  aon  j  aeenioe  triii«» 

•e  convirtleMO  d'un  amarfo  llauto : 

oy  (sie,  I.  oyd)  nie  itttttamentey 

que  poco  o»  canear4  ni  vox  doUent«. 
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Fol.  137"*  La  liistoria  de  Orfeo  en  octaua  rigraa,  com- 
puestü  par  el  mismo: 

E»ewuitai  maMO»  el  ftaeo  entendimiento. 


El  bieii  i|ue  aqui  gozaua, 
quando  ra  Uibh  ardtondo, 
•in  «ipnun*  vtr  owi  btea  llbndo 
d*MUr  dft  amor  mnrieado^ 

aquel  diuino  gesto  tM  «nudo» 

qaiso  mi  duro  hado 

quo  le  perdlesge  laego. 

quedando  ei»  nocfu>  cscura. 

;0  trittle  d«üuciitura! 

Quitöme  amor  la  lux,  dexöme  el  fuego, 

jr  «1  ^a0  tolift  •lombnrme 

no  luw»  •ffora  j»  tino  alir«Mrme. 

Lau  ocasiones  creseeii 
d«l  graue  mal  q«e  aienlo, 
«oant»  oMt  el  rettedi«  d«  ml  kvje, 
j  pur»  UM  toraieolo 
nemorlM  m  ofirefcen» 
M«  fm  la  vtda  jr  alnw  ee  deelniye. 
Qul  qviera  coaa  argqye 
rasoD  contra  mi  rida, 
de  quaiita.s  picnso  ö  veo, 
y  a  pies  de  mi  desseo 
ae  tiende  ja  la  fuer^a  cuüjiqueacida : 
ique  gran  renedltt  elcan^ 
quien  pterde  eoo  el  Wen  «1  eeperanf») 

Mas  el  armnr  me  tiene 
loinadu  i'A  eole  paaso, 
per  do  (de)  UnU»  lul  pena«  libnrtta» 
qtt*at  caerpo  Iriita  y  Uumk» 
ceo  tal  aaia  entratleBa, 
qsa  paeda  eoa  mlaariaa  aaatantanM. 
Na  ^ttlere  toato  daraat 
fa'aaperar  rida  pueda, 
y  menoM  dessealla  ; 
inajt  en  eata  batalla 
entretiene  la  fiierfa  que  lu«  qu«da 
para  viuir  de  suerte, 
qua  coo  tto  la  alcan^ar  alaata  la  »aarla* 
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In  49  Octaren;  —  die  bekaaote  Fabel  Ton  Orpheus  und  Ea- 

rytlikf  nach  Ovid  *). 

Fol.  147***  Egloga  de  tres  Pastorea:  Eranio,  Felicio, 
Clonico. 

Eranlo.  Gara  ^  fr€9ca  libera. 
Ebeafalls  in  ganzen  nnd  halben  italienischen  Versen.  —  Obli- 
gates Gewinsel  rerliebter  SehSfer,  dass  ihre  angebeteten  Nymphen  sie 
verlassen  haben,  und  vergebliches  Bemühen  des  Freundes  si^  zu  trö» 
sten,  da  nur  der  Tod  sie  von  ihrem  Leid  erlösen  kann. 

Fol.  Capitolo: 

Quando  en  mos  repoao  comunmente, 
in  45  Terzinen.  —  Eine  trostlose  Epistel  an  die  Geliebtet  denn 
xn  dem  Sehmers  der  Trennung  habe  sich  nun  auch  die  Furcht  der 
Eifersucht  gesellt. 

Fol.  IW"  Sonctos. 

Es  folgen  nun  22  Sonoltf».  sümmtlich  Variationen  in  der  ge- 
wohnten Manier  dos  abpcdrosclHMn  n  i  heriias  von  dem  frostlosen 
Leide  der  Liebe,  den  Klagt  ii  über  Grausamkeit,  Trennung  u.  s.  w. 
weder  durch  Neuheit  der  Gedanken  noch  durch  Sehönlioit  dos  Aus- 
druckes ausgezeichnet  Es  wird  daher  iiir  die  bibliographischen  und 


Hoia  LMi  IUI  mal  cousieule 
vn  aliuio  uuniiüo, 

quo  pueüa  sojitcucrmc  eii  mi  toraiento 

con  m  debil  engafio, 

qoe  dobia  el  ieideato, 

■I  aliala  «If  au  vas  al  mal  qa«  aiento, 

y  ai  ml  panaamlanto 

m  nal  tan  antaadido 

daMBfiallar  me  quiere; 

amor  ansi  me  hiere, 

que  de  neceesitado  >  conatrafiido 

con  esperar  me  a  u  ng^ti, 

ansi  t(i!0  d»»  ini  i  i  n  i  m»'  sostonpo. 

tauciufi,  u  doiidu  quicra  qui:  apui  Ure», 

maiorari«  d^estado, 

|»«tai  aalea  de  lugar  tan  dasdiabado. 
^)So  iat  Juan  da  Caloma  In  fiaarbaitang  diaiaa  Slaffea  ain  Varfiofar  von 
Jaurcfoi  nnd  Paras  da  Montalvan  gawaaan  (▼§!.  Tieknor«  Oaaabidita  dar 
aaMnan  Lit.  in  Sfan.  Tbl.  II,  8.  tSS). 
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literar-historiseheo  Zwecke  genügen ,  blosa  die  Anfangsyerse  anza- 

f&faren,  wobei  die  statt  des  jedesmal  wiederholten:  Soneto  von  mir 
Turgesetzte  Nummer  zu  ihrer  UnterscheiJuiig  und  Zählung  diene  *}. 

1. 

Amor       a  io  imposaible  nCu»  Ueuado, 

Fol  166-- 

2. 

El  bien  que  amor  me  diö,  bien  me  nu^irmm. 

Ebenda. 

3. 

Noie  baataua  auerme  maitraiado* 

Fol.  ler- 

4. 

Traydo  me  ha  ei  amor  a  äo  no  kaüo, 

Fol.  iW' 

5. 

Am/OTy  de  tn  fUro  mal  y  temerow. 

Ebenda. 

e. 

Eataua  ae  Anaxarte  mirando, 

Fol.  168"- 

7. 

Bn  ei  Hohermo  mar  ae  via  metido  *). 


1)  Ea  paMtracbaof  dlateSttneU«,  wm  CAttllleJo  den  GarttgwiB  Uber  dl« 
MIehte  der  FMnrchiiteii  Ab«rha«pt  Mg«n  liaai: 

Mity  iikileneoBkM  «m 

•atu  trobM,  4  v«r« 

enÜMlosu  de  leer, 

tardiw  d«  relacion, 

y  enpmtfas  d**  |ila7;er. 
Da«  einzige  mehr  objcrtiv  gchjill«'i»p  Sonott,  drn  riir  Gpliebtcn  schwimmendcu 
Leander  im  Tode«kampf  mit  der  sturmbewegieii  Fluib  be8ctu'eU)end|  der  er 
suruft: 

\0  rifuroso  mar,  y  ayrado  vientol 

d«xadn«  idmid«  foj  aUegir  nnOi 

y  laigo  me  «bogMl  a  U  veiif  da* 
DIate  ftit  «ptgrammatisdia  Folnto  ist  aber  aacb  da«  bette  daran.  —  Auf 
deaielben  Oegenetand  und  aalbat  mit  deraelben  Scbluawendiinff  aslatireo 
Senelte  Ten  GarcUaae  and  Cetlna  (••  Obraa  de  Oarcilaae,  con 
«Botaetenee  de  Herrera«  Sevilla.  1580,  in  %*.  pag.  i97,  30%),  und  Beben 
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Ebeaila. 


Fol.  169'^ 


Fol,  i69'* 


Ebenda. 


Fol.  170~- 


Fol,  i70" 


Ebenda. 


Fol.  ITl»* 


Fol.  171 


8. 

8i  aguel  enmudecer  en  iu  pre$eneia. 

9. 

Todoa  los  que  de  amores  an  hablado. 

iO. 

Aguel  diuino  rotlro  tan  hermoso. 
11. 

No  de§8eo  iamat  la  clara  fkente, 
12. 

Pw  engano909  pa9909  m'a  traifdo, 

13. 

En  mcdio  del  inuierno  rutfuroso  (sie). 

14. 

Ättte9  9aldra  el  Apolo  de  oeiäente, 

IK. 

Tiene  me  ya  e/  temor  en  tat  etiredio. 

16. 

Senora  mia,  ai  en  no  ver  vn  ora. 
17. 

Como  el  qu  eatä  a  muerte  aentenciado 


Harren  bemerkte  iImu:  „Cetiiift,  que  pareee  qoe  quiee  eoaiender  eea 
Gereibse  ea  idtnaoe  eoneUM  Um  eete  aiecno  4eiU  auerte.^*  —  Ee  «cbeint 
daher  ela  tob  aielirerea  Dichtern  sa»  Wettfeiaaf  gen-Ihtter  oder  ibnca 
aallKegeheaer  OegeaaCaad  geweien  aa  «eia,  woraa  atch  aaeh  Jaan  de  Celoaui 

betheiliget  hat. 

*)  Vgl.  unten  das  aus  Pol.  184"*  angefQbrte  Sonett  Diego  de  Mi'iido?^'»,  and  unter 
deaSoiietoa  de  di Vera oe  autorea,  Nr.  (Fol.  200'" ).  —  fibenHUU 
eiu  Wetigeaang. 
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Ebenda. 

18. 

O  duTC  cmreeer  äel  bien  perdido, 

Fol.  172-^ 

19. 

Cadueo  hieUf  o  sueno  pre99uro9ü* 

Fol.  172*^ 

20. 

Por  aaperos  caminos  demiando. 

£beada. 

21. 

Jmagen,  do  se  muestra  ioguel  cielo* 

Pol.  178- 

22. 

Quando  eon  mot  Mor  «/  amor  hkre. 
Fol.  17S'^  Obras  de  den  Megt  de  leidofB, 

Cancion : 
Si  alguna  vana  gioria. 

Findet  sieh  in  den:  Ob  ras  del  inaigne  eaTallero  den 
Diego  de  Hendoza«  Reeopiladas  per  fray  Juan  Diaa  Hidalgo 
(Madrid  1610,  in4*.)  Fol.  101'*-  mit  unbedeutenden  Varianten. 

Fol.  175""  Caiiciun  del  mismo: 

Ya  el  8ol  rebuelue  con  dorado  freno. 
Siehe  I.  e.  Fol.  104^^ 

Fol.  177^'  Elegia  del  mismo: 

CmM  eantari  en  Herra  etiraiuL, 
L.  e.  Fol.      mit  bedeutenderen  Abwelebungen. 

Fol.  179**-  Vna  Copla  suya  «  vna  partfda: 

Yo  fjftrfo  y  iiiuern  en  partirme. 
L.  c.  Fol.  14I'*-,  w  o  (lies  Gediilit  aus  neun  ftlnfzeili!xe?i  Stro- 
phen (Quintillas)  besteht,  während  hier  nur  ein  Bruclisluck»  die 
ersten  neun  Verse  davon  gegeben  sind. 

Ebenda.  Egloga  del  mismo  Don  Diego  de  Mendo^a: 

En  la  ribera  del  Taio» 
L.  c.  Fol.  1***  viel  Tollstftndiger  und  mit  reinerem  Texte,  denn 
der  bier  gegebene  ist  dareb  Auskasungen,  aebleebte  Lesarten  oder 
Drnckfebler  entsteltt. 
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Fol.  Soneto: 

Como  ei  triste  que  a  muerte  es  condemtdo. 

L.  c.  Fol.  91^  mit  richtigerem  Texte.  —  Dieses  Sonett  gibt 
flbrigens  denselben  Gedonken  last  mit  denselben  Wendungen  wie 
das  oben  (ans  Fol.  ITl***  Nr.  17)  Ton  Juan  de  Coloma  angefHbrte, 
so  dass  es.  aussiebt,  als  bitten  die  beiden  Dichter  dieselbe  Aufgabe 

in  die  Wette  zu  lösen  gesucht,  was  freilich  Mendoza  unbedingt  bes- 
ser gelungen  ist  (vgl.  unten  von  den  Sonetos  de  diversus  uutores, 
Nr.  44). 

Fol.  ISS**-  Soneto: 

Utas  cansado»,  durae  koras  trietee, 
L.  c.  Fol  91" 

Fol.  185-*  Soneto: 

Ainur^  uinoi\  vn  ahito  he  vestido. 
Dieses  Sonett  ist  nicht  von  Mendoza,  sondern  von  Garcilaso» 
und  hier  sehr  verstfimmelt  abgedruckt. 

Fol.  \%^^  Soneto: 

Amor  me  dixo  en  mi  primera  edad, 

L.  c.  Fol  94"*  mit  viel  besserem  Texte. 

Fol.  186'°  Ssnetss»  de  diucrsts  avtore». 

Ich  werde  auch  hier  sie  numeriren  statt  die  jedesmal  vorge- 
setzte Überschrift:  Soneto  zu  wiederholen.  So  viel  mir  bekannt, 
rflhrt  keines  derselben  Ton  einem  berOhmten  Dichter  jener  Zeit  her* 
Um  sie  daher  auf  irgend  eine  Weise  su  kennzeichnen,  verde  ich 
den  Inhalt  kurz  angeben. 

Fol.  ISB"- 

i. 

Alma  cruel  ffe  angelica  figuru. 
Da  die  Grausame  ihn  zwinge  immerfort  zu  weinen,  so  werde 
er  sie  doch  endlich  durch  seine  Thränen  erweichen,  denn  sie  werde 
nicht  bflrter  sein  wollen  als  ein  Stein. 

Fol.  186-' 

2. 

Celo8  de  amor  fm-ihlr,  if  dnro  frcnu. 
Wirft  der  Eifersucht  die  Leiden  vor  die  sie  verursache. 
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Ebenda. 

3. 

Nb  me  fntna$y  wenor,  de  que  en  la  tierra. 
Der  SehSpfer  werde  Terzeihen,  wenn  man  Sie,  die  sein  Werk, 
verehre ;  nur  m5ge  Er  sie  weniger  schOn  und  mitleidiger  erseheioen 
lassen. 

Fol.  187^' 

4. 

VaUes  ffnridas,  freecas  y  sonibrosas. 
Klagt  den  Thälern,  Wäldern,  Vögeln  u.    w.  sein  Liebesieid. 

Fol.  187** 

TriBte  mte%Ula  gne  te  vaw  ttorando. 

Er  wolle  mit  dein  Iniiieriuleii  Vogel  in  die  Einsamkeit  der  Wäl- 
der sich  flüchten  und  dort  mit  ihm  in  Klagen  über  die  Verlorene  das 
Leben  aushauchen. 

Ebenda. 

6. 

2Wo  €l  dia  llara,  y  la  nocke  guando* 
Sein  stetes  Weinen  habe  die  Liebe  nicht  bewegen  k&nnen,  sei- 
nen Leiden  durch  den  Tod  ein  Ende  ni  machen. 

Fol.  ISS"» 

7. 

O  como  e  eatado  dempercebido. 
Die  Liebe  habe,  da  er  sie  nicht  gefiirchtet,  nun  ihn  mit  gfinz- 
licher  Unterjochung  gestraft»  und  es  bleibe  ihm  nur  zu  bitten,  sie 
m5ge  das  gleiche  Feuer  auch  in  Ihr  entzQnden  die  ihn  mit  offenen 
Augen  blind  gemacht 

FoL  188"- 

8. 

Yo  caniindiulu  cvino  (u  ostumhi  aua. 
vSi'iiiciii  fiiisUn  u  \  criiiingnisse  iti  urcwolinter  Weise  rülg<Mid, 
siclit  er  plutziicli  di>  Nacht  sich  erhellen  und  ein  hehres  Weib 
(wohl  das  Glück  oder  Schicksal)  vor  sich,  die  ihn  aiifriehtet  und 
ermuthigend  ihm  zuruft:  Ermanne  dich  und  bedenke,  dass  ich, 
in  stetem  Wechsel  mich  drehend.  Keinen  lange  in  demselben  Zu- 
stande lasse. 


Digitized  by  G^^le 


186 


Ebenda. 

9. 

La  kermomim  que  el  brauo  aeidente. 
Da  ihre  Sehttoheif  die  Urheberinn  seiner  Leidensgeschichte  ist» 
so  mOge  Sie  die  Hoffnung  ihm  nicht  rauben,  wenn  er  nicht  dem  Wahn- 
sinn cur  Beute  Verden  solle. 

Fol.  189"- 

10. 

Quando  mi  alma  me  9aea  de  wntido. 

Wenn  er  Tor  Schmerz  ausser  sich  komme,  Terwfinsche  er  wohl 
die  Liebe;  wenn  er  aber  seiner  Sinne  wieder  mftchtig  geworden  sei, 
bereue  er  diesen  FVctcI,  eingedenk  wie  Tiel  er  ihr  zu  danken  habe. 

Fol.  189" 

n. 

Quando  «t  aquel  cabeUo  de§panido. 

Wenn  Sie  in  strahlender  Schönheit  und  geneigt  sieh  ihm  zeigt, 
entzfindet  sich  wie  Pn1?er  in  ihm  das  Feuer  der  Liebe;  sieht  er  Sie 
aber  nicht,  so  f&hlt  er  nur  das  Brennen  einer  nie  heilenden  Wunde. 

Ebenda. 

12. 

St  tu  pudiesses  con  vn  gesto  ayrado. 

Sollte  Sie  auch  wQnschen  sich  Ton  ihm  loszureissen,  so  möge 
Sie  doch  bedenken,  dass  er  ohne  Sie,  die  seine  Seele  sei,  nicht 
leben  kOnne. 

Fol.  190'- 

13. 

Vencido  de  trahaio  el  pensainiento. 
Wenn  im  Traum  die  Geliebte  mitleidig  ihm  erschien,  eDttiuscht 
ihn  nur  zu  sehr  das  Erwachen. 

Ebenda. 

14. 

Si  fwr  amor  )>enar  mucho  crcya. 
Er  liabe  sein  Leiden  wolil  für  gross  gehalten,  wenn  er  aber  die 
Niitiir  uiul  Macht  der  Ijieho  betrachte,  müsse  er  trostohen,  dass  er 
noch  immer  nicht  auf  den  Namen  eines  ihrer  grünsten  Dulder  An- 
spruch machen  kdnne. 
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Fol.  190"- 

15. 

Senora,  en  ser  de  vos  tan  maltratado. 
Die  Herrinn  habe  bisher  verpreblich  versucht,  ihn  durch  flble 
Behandlung  ZH  tödten;  violleiclit  werde  Sic  durch  Güte  eher  ilircn 
Zweck  erreichen,  denn  dann  werde  entweder  die  Freude  seinem 
•ehwachen  Leben  ein  Ende  machen,  oder  er  selbst,  um  in  dieser 
sOssea  Tfloschung  nt  sterben. 

Fol.  191"^ 

16. 

Aimcncin  es  parn  pocos  por  razon. 
Wahre  Liebe,  wie  sie  freilich  nur  Wenige  fühlen,  bewährt  sich 
auch  in  der  Entfernung;  bei  denen,  die  nur  so  lange  brennen  als  sie 
in  der  Nähe  des  Feuers  sind,  ist  sie  nur  eine  flfichtige  Leidenschaß. 

Ebenda. 

17. 

Quando  sera  aquel  dia  venturoso 

Wenn  ihm  nicht  bald  das  Glück  werde  die  Geliebte  wieder  lu 
sehen»  müsse  er  in  seinem  Leide  yergehen. 

Fol.  191^ 

18. 

Los  montes  qve  la  Betica  deparlen. 
Die  Berge  nnd  Thftler  Betica's  sind  Zeugen  seiner  Sehnsuchts- 
thränen  die  vie  nie  Tersiegende  Quellen  seinen  Aagen  entströmen» 
die  V5gel  stimmen  mitleidig  in  seine  Klagen  ein;  darum  mftge  Sie 
seine  leidende  Seele  endlich  dem  Sehmene  der  Trennung  entreissen. 

Fol.  IW^ 

19. 

Si  vna  fe  amorosa  y  no  fingida. 

Wenn  hingebender  Glaube,  sflsses  Weinen«  stille  Sehnsucht, 
wankende  Gesundheit  u.  s.  w.  die  Folgen  einer  fiberwtltigenden 
Liebe  sind,  so  wolle  er  den  Schaden,  Sie  aber  werde  die  SQnde 

tragen. 


DieiM  0«di«ht,  ^enJMli  ein  Sonett,  trlft  wohl  nur  dnreh  eine«  Schreib- 
oder Druckf dUer  die  Chertehrlll :  C  a  n  c  I  o  n. 
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Ferdinand  Wolf. 


£benda. 

20. 

Aquel  diuino  rostro  (ffte  Boiia, 

Zeigt  sich  jenes  göttliche  Antlitz  umwölkt,  so  erscheine  ihm 
aueli  (lor  Himmel  in  Trauer  und  die  Erde  in  Unruhe. 
Fol.  192" 

21. 

JBfi  duda  de  mi  est  ad o  Horo  y  canto. 
Der  Gesang  und  der  Anblick  der  Schdoen  sind  alleia  im  Stande 
das  liiebesleiden  erüHglich  xu  machen. 

Ebenda. 

%%, 

Feiice  alma  que  tan  dulcemenie. 

Seil  dem  Tage  als  die  Seele  die  ihm  so  viel  Wonne  {^ab,  ihre 
reizende  Hillle  verliess,  ist  ihm  iiiieh  die  Liebe  und  die  Tugend  Ton 
der  Erde  gewichen  und  nur  der  Tod  mehr  süss. 
Fol,  IW 

23. 

Con  gran  dificultad  ando  eneubriendo. 
Nur  mit  grosser  Mflhe  snche  er  bei  Tage  unter  dem  Scheine 
der  Fr&hlichkeit  seine  Ängsten  und  Thrftnen  xu  rerbergen.  um  nicht 
SU  banden  wie  nahe  er  dem  Tode  sei ;  die  Nfiehte  aber  fiberlasse  er 
sich  ganx  dem  Schmerze  der  ihm  bald  das  Ende  bringen  wird»  das 
er  wünsche  und  das  Sie  wünsche ;  trotzdem  wolle  er  es  nicht  be- 
schleunigen, da  er  es  nieht  verdiene,  und  auch  Sie  möge  es  nicht 
thun,  da  ihre  Macht  zu  Grosserem  hinreiche. 
Fol. 

24. 

fPe  tat  numera  eaiop  que  me  comiene. 
Er  sei  in  einem  solchen  Zustande,  dass  er  das  einaige  Mittel 
was  ihm  bisher  noch  geholfen  habe,  fliehen  mfisse,  nftmlich  ihren 
Anblick:  denn  da  er  flirchte»  er  werde  dadurch  sein  Leid  noch  rer- 
mehrt  sehen,  so  wolle  er  sich  ihm  lieber  hilflos  unterwerfen,  damit 
dieser  harte  Strauss  einmal  ende. 
Ebenda. 

21). 

Mil  vezes  yua  i/o  a  husrar  uqueiia. 
Eine  Variation  desselben  Gedankens, 
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Fol.  194'*- 

26. 

iSt  amor  no  es,  que  mal  ea  el  que  aiento 

Fol.  194*^ 

27. 

Ya  tengo  de  wotpirat  ßeno  ei  vienio» 
Er  wundert  sich»  dass,  oaelidein  er  bereits  Berg  und  Thal  mit 
seinen  Klagen  erfilllt,  und  Blumen  und  Steine  mit  seinen  Thrftnen 

gebadet  habe,  sein  UuglOck  noch  nicht  erschöpft  sei. 

Ebenda. 

Grficia  que  apocos  el  cielo  encamina. 
Der  Inbegriff  aller  Sch5nbeit  und  LiebeaswOrdigkeit  ist  die 
Ursaebe  seiner  Qual. 
FoL  10$"* 

29. 

Viuas  eentellos  de  aquelloa  diuinos. 
Ihre  BHcko,  sein  Lebuiiülicht,  erloiichteii  nun  nirlit  molw  iloii 
dunklen  Pfad  der  ihn   von  ihr  wcgföhrt,  datier  ^uche  uuch  seine 
So  de,  der  gewohnten  belebenden  Kraft  entbehrend,  die  drückende 
HüUe  lu  Terlassen. 


Dieses  Sonett  ist  zwar  ntn-  oiiir  l  tn  i»etztiiig  von  Petrarca'«  101.  Sonette: 
Samornonii  ehe  riutufue  e  t/ufl  eh'i'  »entöl  Da  tä  aber  auch  als  Über- 
MtBOBg  W«rt1i  und  loter««t6  hat  und  suflcich  In  aprtchlicher  BMlehniif 
•InM  dtr  besten  hi«r  gegebenm  iat,  ao  will  Ich  ea  gmns  hera«l«en: 
81  amor  no  ea  ;qiti  mal  es  et  qua  aiento? 

1  ai  aa  amor  (qu^  coaa  aori  eatat 

Si  htten«  es,  an  allect«  ao  molssta; 

ai  mala;,  (o^mo  «a  inito  tomontot 
81  hnolg«  yo  4o  arder,  j  me  laaionlo; 

jr  al  nie  peaa,  ilaaonlar  qiid  prostet 

10  viua  Haina,  dol^toa»  J  preata ! 
iCiimo  me  abrasas,  si  yo  no  consieitto? 

Kri  vii:i  «K'tiil  barca,  mal  paraHat 
cuii  lupi'i<>  iii^tiipn  v  iiuiy  grau  fortuna, 
>  sin  gouieniti  en  alta  mar  me  hallo: 

liutana  de  Aaber,  de  error  curgada. 
sin  quedarme  ««pcraut/a  ninguna. 

11  huntoBso  piiorte  do  podor  tennilo. 
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Fol.  198'- 

30. 

0  fwm  9ob€rmo  e^taa  te,  penntmimio. 
Die  Phantasie  und  die  Augen  streiten  sieh,  wer  Yon  ihnen 

dauernderen  Genuss  zu  verschaffen  vermöge :  die  Augen  durch  das 
Anschauen  der  Geliebten«  aber  bedingt  durch  ihre  Gepjenwart,  oder 
die  Phantasie,  die  auch  in  der  £ntfernung  ihr  Bild  fe^tzuhaileo  vermöge. 

Ebenda. 

31. 

SiufHendo  (sie  )  el  cora^on  passor  podtia* 
Nur  mit  Höhe  habe  er  sein  Leid  schweigend  ertragen  kennen» 

nun  sei  es  aber  so  gross,  dass  bald  der  Tod  künden  werde  was  er 
schweigend  erduldet  und  nicht  gewagt  habe  auszusprechen;  diese 
Befriedigung  möge  Sie  ihm  göunen. 

Fol  196** 

32. 

Pkmea  Fallit«  oe  vio  ni  ProBeffrina. 
Ihre  Schönheit  ühertreffe  selbst  die  der  Göttinnen  und  sei  Ober- 
haupt die  Vüilkonmienstc ;  also  habe  sie  sich  ihm  oftmals  gezeigt; 
aber  nur  Kinmal  hat  es  ilir  gefallen,  sich  geneigter  und  der  Liebe 
zugängliciier  zu  zt  igen,  und  seiner  Seele  wird  es  eingepratrt  lih  i- 
ben»  was  sie  da  gefühlt  habe;  doch  wolle  er  diesen  für  ihn  so  glück- 
lichen Tag  nicht  beschreiben,  wenn  er  es  auch  kdnnte, 
Fol.  196"' 

33. 

Quando  ta»  genies  van  todas  butcand». 

Wenn  alle  sich  der  Freude  fiberlassen,  schleiche  er  sich  fort, 
in  Schmerz  versenkt,  sein  Leid  besingend,  nud  suche  die  Gräber 
auf;  da  anlw  i  ten  die  Verdammten  auf  seine  Klagen,  dass  seine  Lei- 
den, mit  denen  sich  keine  anderen  vergleichen  lassen,  selbst  ihnen 
noch  Trost  gewähren. 

Ebenda. 

34. 

Que  dolor  puede  9er  yguak  doi  mio. 

Kein  Sehroerz  sei  dem  seinen  zu  vergleichen,  den  er  sich  doeh 

freiwillig  zngezogen  habe;  denn  wenn  Narciss  in  verliebtem  Wahn- 
sinn sich  den  lud  gab,  beleidige  er  Sie  durch  seine  Liebe,  und  je 
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mehr  er  dies  «insehe,  je  mebr  Terbarre  er  darin;  wie  th5riclit  sei 

sein  Hei  z,  die  so  sehr  zu  lieben  die  ibn  nicht  wieder  lieben  Itann ; 
überdies  sei  daiQ  Mittel»  von  dem  e^  sicli  lluife  versprach,  hereils  im 
Besitz  eines  anderen  GlOcklicheren. 

PoL  197*- 

35. 

Si  fii  vUta  a  de  wer  de  mt  apartaäa. 
Sollte  ibr  Anbliek  ibm  entzogen  werden,  so  m5ge  noeb  eber 
seine  Seele  diesen  dann  so  traurigen  Kerker  verlassen,  denn  er  Wörde 
keine  Freude  haben,  bis  ihre  Schönheit  ihm  wieder  leuchte;  jn  sein 
Leben  würde  kaum  so  lange  dauern,  bis  er  diese  Hoffnung  wieder 
erfüllt  sehe ;  so  glaube  er  schon  jetzt,  bevor  Sie  ihn  noch  verlassen 
habe,  all  die  Sehnsucht  zu  Hlhlen»  die  er  dann  nach  ihrem  Wieder- 
sehen habeo  wihrde. 

Fol.  197'* 

36. 

O  si  acahaasi's  yu  mi  penHomiento  (sie), 
nie  Furcht  qu5le  iiin  fast  zu  Tode,  dass  er  nie  den  Taj^^  sehen 
werde  au  dem  er  llir  etwas  /.u  Dank  machen  könne;  und  die  Angst 
ihr  zur  Last  zu  fallen,  verbittere  ihm  die  Lust  an  seinem  süssen 
Sehmerze,  und  dieser  Gedanke  allein  mache  ihn  sogar  manchmal 
ihren  Anblick  fliehen. 
Ebenda. 

37. 

Jniualiiisimo  amor,  bien  te  baslaua. 
Habe  denn  die  Liebe  das  Mass  ihres  l^nreehts  frepfen  ilin  dadurch 
noch  nicht  vollgemacht,  dass  sie  ihn  in  einen  so  elenden  Zustand  ver- 
setzt habe?  Glaube  sie  seinen  Tod  noch  nicht  gesichert,  dass  sie 
ihm  80  unerbdrte  Qualen  bereite,  und  auch  noch  den  letzten  Schein 
der  Tftoscbmig  rauben  wolle? 

Fol.  198"^ 

88. 

Yo  no  contraslo  amor  que  me  combate. 
Kr  wolle  nicbt  gegen  die  Liebe  <iiikümpfen,  er  verlange  kein 
Aufhureii  seiner  Leiden,  nur  um  das  bitte  er  die  Herrinn,  dass  sie, 
sollte  sie  Je  von  ihm  getrennt  werden,  sich  erinnern  möge,  was  er 
für  sie  fhhie.  und  wenn  dann  ein  Anderer  sich  des  Anblicks  ihrer 
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Schuuheit  erfreue,  der  Verzweiflung  gedenke  in  der  sie  ihn  gelas- 
sen habe. 

Ebenda. 

39. 

O  aima  qu^en  mi  alma  paeden  Umio* 
„0  Seele ,  die  du  solche  Macht  Ober  meine  Seele  hast,  wie  soll 
ich  dich  Ton  meiner  Liebe  und  meinem  Leide  aberzeugen,  da  du 
nicht  daran  glaubst,  weil      mich  noch  am  Leben  siehst?  0ii  be- 

denkst  nicht,  dass  in  meiner  Rede,  in  meinem  Gesänge  das  wahrste 
Leid  sieh  ausspreche,  wie  in  dein  Suhwanengesange,  dem  Vor- 
gofülile  des  nahenden  Todes!  —  Dass  meine  Ffisse  mich  noch 
tragen:  die  Sehnsucht  macht  es  zu  «lir  zurückzukehren,  und  in 
deiner  Gegenwart  erhole  ich  mich  dann ,  weil  vor  dir  das  Übel  die 
Kraft  Teriiert"'. 

Fol.  198*^ 

40. 

Quando  para  partir  remneue* 

Wenn  Sie,  das  Göttlichsic  in  menschlicher  Gestalt,  sich  un- 
schieke  ilin  xu  verlassen,  dann  schmiede  Vulcan  dem  Amor  eifrig 
die  Pfeile  ihn  zu  trefTon:  dann  umnachte  sieh  der  Himmel,  das 
Gewitter  stürnn'i  S;iiiirn  und  Mars,  die  f^raiisamcn  (jcslirnc.  und  der 
bewatlnete  Oriuu  machen  die  Kunst  des  Seemannes  zu  Schanden,  und 
Neptun  tobt  Tor  Schmerz,  dass  jenes  geliebte  Engelsautiitz  scheide. 

Fol.  199*» 

41. 

Donde  se  van  los  oios  que  trayan. 
Was  werde  er  .Hifangon.  wenn  die  Aiii^(  n  iiin  nun  hiild  verlas- 
sen die  seine  Seele  ihm  entzof^en,  sein  Trost,  sein  Licht  waren,  und 
er  nun  in  dichter  Finsterniss  zurückbleibe  ? 

Ebenda. 

42. 

isa  nache  fue  nguio  aquei  caeo  orribie. 
Als  seine  Sonne  ihm  unsichtbar  geworden  war,  umfing  ihn 
schauerliche  Nacht,  nur  ein  schreckliches  Traumgesicht  stand  Tor 
ihm  und  rief  ihm  zu:  »Hoffe  nicht  sie  je  mehr  zu  sehen,  das  ist  un- 
m5glich  r  —  Und  als  er  daron  erwachte,  fDhlte  er  sich  kSlter  als 
Marmor  und  seine  Brust  von  Thränen  gebadet,  nicht  wissend,  oh  das 
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alles  Dvr  ein  Traom  oder  ein  Gebilde  seiner  kranken  Phantasie 
gewesen  sei. 

Fol.  199'" 

43. 

No  me  turde  yo  tantn  rn  t  otiosceros. 
Er  liabe  uieht  so  lange  gebrauclit  die  Uerrinn  anzuorkonm  li  und 
zu  Terehren,  als  dies  ihr  zu  erklären,  denn  die  Furcht  sie  dadurch 
zu  verlieren,  habe  ihn  stets  davon  abgehalten.  Nun  zwinge  ihn  aber 
das  Übermass  seines  Leides  es  ihr  zu  gestehen;  wenn  sie  es  aber 
nun  auch  wisse,  so  zweifele  er  doch,  dass  sie  nur  eine  schwaehe 
Vorstellung  Ton  seinen  Schmerzen  habe. 
Fol.  20(r 

44. 

Como  o^W  git€  a  Ut  muerie  et  eondenado. 
Dieses  Sonett  ist  eine  Variation  desselben  Gedankens,  der  den 

obenangefuhrten  des  Juan  de  Coloma  (aus  Fol.  ITT",  Nr.  i7)  und 
des  Diego  de  Mendozu  (aus  Fol.  184  )  /um  Themn  dient,  iiiul  iiiacht 
es  daher  um  su  wahrseheinliciier,  dass  dieses  Thema  ein  aufgejje- 
benes  umi  von  mehreren  Dichtern  in  die  Wette  bearbeitetes  gewe- 
sen sei.  Übrigens  steht  auch  dieses  Sonett  weit  hinter  dem  MendozaV 
Ebenda. 

45. 

Quede  la  ymagen  de  la  muerte  dura. 
Sein  todt&hnliehes  Aussehen  möge  bezeugen,  ob  er  ihr  iQge; 
denn  seine  Hoffnungen  sollen  die  Winde  rerwehen,  seinen  Gebeinen 
das  Grab  fehlen,  ja  ein  anderes  Geschöpf  möge  sie  mehr  als  er  lie- 
ben, wenn  seine  Seele  nur  einen  Augenblick  Ruhe  findet,  ist  der 
Anblick  ihrer  Schönheit  ihm  entzogen.  Er  rufe  den  Himmel,  die 
Sterne,  die  Thiere  der  WSlder  zu  Zeugen  un,  in  deren  Einsamkeit 
er  sich  flöclite  um  Vdii  den  Menschen  ungehui  t  zu  klagen  und  das 
Leid  TM  vei  bergen,  nm  das  Niemand  wisse  als  Sie,  wenn  Sie  sehe, 
dass  seine  Augen  Thränenquellen  geworden  sind. 
Fol. 

46. 

Mit  der  Ülierschrift:  Soneto  sabre  (sie}  la  inuidia. 

inuidia,  dizc  el  Pindaro  famoao. 
Neid,  sagt  der  berühmte  Ptndar,  ist  besser  als  Mitleid,  denn  den 
ersten  erregen  die  Glttcklieheii,  das  letztere  die  Armen.  —  Doch 
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f&hrt  die  Hittelstrasse  am  sicbersten  darch  das  Leben;  man  wÜnscBe 
nicht  GlOek  ohne  MQlie»  und  nicht  Hohen  ohne  Glflck;  nur  wer  nicht 
das  rechte  Mass  zu  halten  weiss»  leht  unglüclilieh. 
Unter  diesem  Sonett  steht: 

beo  (jr alias* 

Fol.  201'^'  Komanee  Tieio: 

Maiaga  eHd  muy  ewtreeha» 
Diese  Romanze  ist  aber  nur  eine  Ton  jenen  den  wirklich  nalten^', 
echt  Tolksmftssigen  nachgemachten  des  Alonso  de  Fuentes  (in 
seinem  Libro  de  las  coarenta  cantos;  TcrgL  darQber  meinen  Auf- 
satz „Ober  die  Romanzenpoesie  der  Spanier^*  in  den  Wiener  Jahrb. 
d.  Lit.,  fkl.  114,  8.  18),  und  findet  sich  abgedruckt  in  Duran's 
Uüuiaiircro  ^'<Mier;iI.  Tuuio  11,  p.  96,  Nr.  1077,  womit  der  hier  gege- 
hcne  Text  i^aiiz  iihereiiistimmt.  Liier  den  Gegenstand  der  Romani^e, 
den  von  einem  n»uuriselieii  Fanatiker  bei  der  Bclnpfcrung  von  Malaga 
Tcrsnchten  aber  misslungenen  Meuchelmord  der  katholischen  Könige, 
yergl.  Prcscott»  Uistory  of  the  Reign  of  Ferdinand  and  Isabella» 
the  CathoHc.  Boston.  1839»  8«.  Vol.  Ii,  p.  26  —  27. 

Fol.  203'"  Schliesst  diese  Romani^e  und  der  Text  des  Cancioncro 
mit  F  i  n. 

Fol.  203**  Ist  oben  (S.  1K4)  beschrieben  worden. 


Aus  dem  Vorstehenden  ist  wohl  ersichtlich  geworden»  dass  die* 
ser  Cancionero  nicht  bloss  als  bibliographisches  Curiosuro,  sondern 

auch  als  ein  nicht  unwichliue»'  Heilrag  zur  (icschichte  der  spanischen 
Kunsllyi  ik  am  Hufe  Kaiser  Karls  V.  sehr  iiu  rlav  nrdi<jr  ist.  Denn 
gernde  aus  jener  l  ljergangsüeil  der  altspnnischeu  Holpoesie  der 
Trovadoreii  zu  der,  italienischen  Mtistern  nachgebildeten  halb  hüC- 
schen,  halb  gelehrten  Kunstdichtung  (1520 — ISüO)  sind  die  bisher 
bekannt  gewordenen  Quellen  nicht  Oberreich,  und  jeder  neu  auf- 
gefundene Zufluss  bdchst  erwanseht. 

Ein  solcher  ist  aber  der  yorliegende  Cancionero  In  jedem  Sinne 
lu  nennen* 

Ich  hielt  ihn  auf  den  ersten  Blick  f&r  einen  zu  jener  Ton  mir 

beschriebenen  Segunda  parte  del  Cancionero  general  (s.  oheu  S.  lo4) 
gehörigen  Theil,  die  zwar  um  xwei  Jaluc  Irüher  aber  bei  deniselbeu 
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Verleger  in  fest  gleiclieni  Format  heraosgekommeD  war.  Aber  eine 
genauere  Prüfung  ergab  bald,  dass  er  einen  wesentiieh  Tersehiedenen 
Charakter  hat,  und  eher  als  eine  selbststSndige  Fortsetzung  des  Can« 
cionero  gcnor.il  von  Castillü  zu  betrachten  ist.  Doini  er  ist  nicht  wie 
jene  8<»(r«ir:'i.i  parto  —  und  Ihu  Iksi  wahrs*  U  iijlu  h  tlie  tlazii  eohörigo 
aber       jetzt  noch  nicht  wieder  ;ni(getuiulene  Primera  parle  war  — 
grossentheils  mir  ein  Auszu«?  aus  Castillo''s  Mischsaniiiilung,  und  '^'ihi 
nicht  gleich  dieser  die  Produete  von  fast  einem  vollen  .lalirhunderte 
bunt  dnreheiitander.  Die  vorliegende  Sammlung  bescbrSokt  sich  viel» 
BMbr  auf  eine  bestimmte  Periode  Ton  böcbstens  dreissig  Jabren.  die 
ingeflUir  mit  der  Zeit  beginnt,  mit  Welcher  jene  Castillo^s  scbloss, 
nimlieli  mit  Bosean^s  Auftreten,  and  zwar  gerade  out  dem,  durch 
dessen  oea  eingeschlagene  Riehtang  heryorgerufenen ,  in  der  Ge- 
seldebte  der  spanischen  Nationalliteratur  epochemaehenden  Wende- 
puncte,  den  unsere  Sanuuluiig  selbst  sehaif  hervorhebt,  indem  sie 
sclion  auf  dem  Titel  anküudel,  dn^«?  <io  neue,  nie  zuvor  gedruckte  ') 
Werke  sowohl  „nach  spanisclier  als  auch  nach  t()scani 
scher  Kunstart^'  bringe,  and  ihren  Inhalt  in  der  Tliat  nach  diesen 
beiden  Kunstarten  gesondert  geordnet  bat,  wie  wir  gesehen 
baben«  So  seigt  sich  gerade  in  dieser  Sammlung  recht  augenftllig 
daa  Qoeb  nnentscluedene  Nebeneinanderbestehen  der  alten  und  der 
neoen  Kunstformen;  wir  lernen  hier  ausser  den  berfihmten  Kory- 
pbiea  Bosean  und  Di^o  de  Mendoza  noch  mehrere  Dichter  kennen, 
mid  daranter  früher  kaum  dem  Namen  nach  gekannte,  wie  Juan  de 
Colema,  die  noch  in  den  altspuiiischen  Formen  dij'lilt'len,  und  auch 
schori  ,111  der  Xachahuinu^  der  italienischen  sicli  i>e|]ieiligU:a ;  wir 
seh'  h  uin-c  /.ugleich,  wie  Geist  und  Ton  in  beiden  Formen  noch  fast 
dieselben  blieben,  wie  jener  aus  der  spateren  'i'roubadourspoesie  in 
die  castilische  Hoipvesie  übergr'gangene  Geist  einer  convciitionellen 
Galanterie;  jener  scbäferlich  girrende  Ton  einer  obligaten  verliebten 
YmweiSmtg  auch  in  den  Petrarchisten  wiederballen  —  weil  eben 
neb  deren  italienische  Vorbilder  in  dieser  Beziehung  selbst  nur  ein 
Na^Uaqg  der  Troubadours  waren  —  wie  sogar  in  beiden  Formen 
Mmebe  Aascbaunngen,  Wendungen  und  Ausdrücke  typisch  wiedeiv 


')  Dies  ut  wenigstens  io  Besuf  Mf  Botean  nur  sofli  Tb«ll  wahr;  dmui  mebiwe 
seiner  hier  aufgi^nnmmeDen  Gedichte  stehen ,  wie  wir  nachgewiesen  habw, 
Wh  in  den  «ei  1 1^43  «r«ciiia&«iien  Q«s«iiniUiiaf«b«n  ceioar  Oediclitei 
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kehren ;  wie  nur  der  durch  die  Coplisten  allerdings  lose  und  schlot- 
terig gewordene,  und  doch  dahei  steife  und  Tcrkflnstelte  Vers-,  Reim- 

und  Strophenbau  durch  die  Einföhmng  der  iteliemsehen  Veranlasse 
und  Dichtformon  nn  Concision,  Loiehtlp^keit,  Ele^aüz  und  Geschmei- 
digkeit gewinnt  *j.  Diese  leclini.^rhc  \ n  \  ullkuinniiinnL,^  kam  aber 
hekaniitlieh  erst  einer  späteren  Zeit,  dem  icUtt  ii  Diilk-l  (ie.s  sech- 
zehnten und  dem  Anfange  des  siebzehnten  Jahrhunderts  zu  Gute,  in 
welcher  sich  damit  wieder  echt  volksthflmlicbe  fiiemente  verbanden 
und  so  classisch-nationale  Schöpfungen  daraus  entstanden,  wie  die 
Herrera*8t  Ponce  de  Leonis,  Hanuers  de  Villegas  u.  s.  w. 

Aber  nicht  bloss  durch  dieses  Gesammtbild,  was  uns  dieser 
Cancionero  wie  nicht  leicht  eine  andere  Quelle  von  jener  Obergangs- 


>)  Cmstillftj  o,  der  fefOodwte,  MlbitaUbidlgito  nnd  daher  nmilonaMe  Dichter 

jener  Zeit,  vempottet  »owohl  die  Copiiften  wie  die  Peimcbifiten  mit  tref- 
fendem WiUe,  indem  er  die,  beiden  Schulen  gemeinttame  Monotonie  dee 
Inhalts,  (Iiis  Tal^che  Pathos  und  die  Manieriertheit  .sehr  drastisch  in  aeineo 
bckaunliMi  Gi-dirlUen  schildert:  Contra  los  entari'ciniipntns  d»-  las  coplas 
e^paSolas  qm»  Iratan  de  ainnres;  inul  t'oiilra  los  qu«  dejaj»  los  m.  tros  casle- 
llaiios,  y  sigucii  los  italiaiio?,.  -  Icli  habe  oben  (S.  181)  eine  >SU'lle  au.s  dem 
xweiteo  dieser  Gedichte  gegen  die  l'elrarchiüleu  angeführt;  als  Gegeiutück 
nuf  Utr  eine  Stelle  inj  dem  ernten  gegen  die  DqpileteB  sieben ,  die  aber  in 
Hinelckt  dee  beiden  Sebulen  (emeiiimDen  Inliatts  und  Tons  eim  so  gut  entdie 
Petnurebisten  pMst{  von  dieser  ren  Allen  ferolgtenltlebtiinf  Itosukt  ei»  ssft  er : 

Y  de  eqni  debe  venir» 

qne  conlsndo  sns  paslonest 

Us  nms  mas  eomparaeloneo 

van  a  parar  eo  nerir. 

Y  de  t^uprte 

que  Duuca  m\m  de  muerte, 
6  de  perderse  la  vida: 
quitatitcs  e»la  guarida, 
HO  habrä  copla  que  se  aciertc. 

Per  donde  los  trobadores 
sen  de  burlar  j  relr, 
quo  no  so  den  k  escreblr 
sino  penas  y  dolores. 
Cosa  vana, 

que  la  lengua  castollana, 

tan  cumplida  y  singular. 
se  haya  (oda  de  eiiiplear 
en  materia  tan  liviana. 
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periode  und  dem  Zaslande  der  spanischen  Kunatljrik  am  Hofe  Kaiser 
Karls  V.  gibt,  ist  er  f&r  die  Literaturgeschichte  eine  Bereicherung, 

sondern  auch  dadurch,  dass  wir  einige  sonst  als  Dichter  kaum  dem 
iVaiiit  II  nach  Bekannte  auch  ans  ihren  Werken  etwas  näher  kennen 
lernen.  Mit  Cbergchung  der  aliijckannten,  wie  Bosean  und  Diego  de 
Mendoza,  will  ich  daher  ühor  die  hier  Vorkoinnienden  das  Wenige 
was  ich  sonst  üher  sie  auffinden  konnte,  zusammenstellen. 

Der  schon  aof  dem  Titel  als  Hauptperson  genannte  und  auch  in 
beiden  AbtheiInngen  den  Dichter-Reigen  anfahrende  Don  Juan  de 
Coloma  stammt  aus  einem  berühmten  Talencianischen  hochadeligen 
Gesehleehte.  Er  war  zu  Elda,  in  der  Didcese  yon  Orihuela,  geboren, 
Herr  dieser  Baronie  und  flDhrte,  der  erste,  den  Grafentitel  davon. 
Aach  im  Staatsdienste  bekleidete  er  hohe  Worden,  so  war  er  Atcalde 
des  Schlosses  von  Alicante,  dann  General-Capitän  und  Vicekönig  von 
Sardinien.  Er  starb  in  so  vorgerückten  Jahren,  dass  er  bloss  aus 
Altersschwache  erblindete,  und  wiewohl  maii  sein  Todesjalir  nicht 
genau  angei»eii  kann,  so  ist  doch  so  viel  tfewiss,  dass  er  noch  nin  das 
Jahr  1580  lebte.  Er  hinteriiess  vierzehn  Kinder  und  unter  diesen  den 
so  bertihmt  gewordenen  Don  Carlos  de  Coloma.  Man  kannte  bisher 
Ton  ihm  nur  zwei  grdssere  religidse  Gedichte:  „Decada  de  la  Pasion 
de  Jesu  Cristo^',  in  zehn  BQchern  und  in  Terzinen,  und:  „Cintico 
de  la  gloriosa  Besurreecion  de  Jesu  Cristo^\  in  Einem  Buche  und  in 
OefftTcn,  die  zusammen  zu  Cagliari  in  Sardinien  i.  J.  1S76  in  einem 
Octarhande  erschienen  sind  <)• 

Dass  er  aber  auch  als  weltlicher  Dichter  berühmt  und  neben 
Bosc.iii  und  Gareilaso  einer  der  ersten  war,  welche  die  neue  Hieh- 
tung  einsehluuni  und  forderten,  liat  uns  nun  die  vorliegende  Samm- 
lung gezeigt,  und  finden  wir  durch  solche  Zeugnisse  bestätigt  wie 
das  des  Cervantes,  der  in  seiner  Galatea,  Ubro  Yl,  im  Canio 

de  Caiiope  ihn  also  gefeiert  iiat: 

O  tu.  Don  Ju  an  Coloma,  «a  Cttyo  Sd&o 

Tanta  gracia  dei  cielo  se  tm  encerrado, 
Que  a  la  pnvi(!i;i  jiii».istr  oii  duro  iVcno, 
T  en  la  fania  oiil  leoguas  has  criado. 


')  Vgl.  Nie.  Antonio,  BiU.  bltpnn.  novo,  Tom.  I,  p.  679;  —  Rodrigno«, 

Biblioteca  Valentina.  Valencia.  17*7,  In  fol.,  pag.  251  —  252;  —  Ximeno, 
E.«icritore^  del  roitto  do  Voloncbu  Valencia.  1717,  in  fol.  Tomo  1,  pig. 
175  —  17«. 

f 
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Con  qve  dftl  gMtn  Tgo  al  ttrifl  Rado 

Ta  nomlkre  y  tu  valor  va  levantado: 

Tu,  Conde  de  Eldt»  en  todo  tan  dichoiPt 

Ha«««  el  Turia  maa  qua  el  Po  famoaQ. 

So  hat  ihn  auch  Gregorio  Hernandez  de  YeUseo  in 

seiner  Bearheiluug  von  SanazZ(ir*s  Parto  de  la  Vageu  (Seüaua, 

Paraaso  espanol,  Tomo  V.  pag.  166)  htsuiifrpn: 

DoD  Ju  H  n  Co  I  o  n  a  que  et  graiule  Kbro  adoura, 
j  por  le  oir  enfreaa  su  eorriente. 

Und  Hernando  de  Hoc  es  »der  gleich  Coloma  die  Triumphe 
des  Petrarca  metrisch  Obersetst  hat  (Los  THtimphos  de  Francisco 
Petrarcha,  abora  aueuainente  tradazidos  en  lengua  Castellaaa,  en  la 
medida,  y  nomero  de  versos,  qne  tienen  en  el  Toscano,  y  con  nueiia 

g^losa.  Medina  dftl  Campo,  1553,  in  4**)»  sagt  in  dem  Vorworte  (al  Lec- 
tor):  „Pero  en  fin  me  parecio  que  era  mpjor  a Ventura r nie  ä  este  in- 
eonveniente,  que  no  a  eontradecir  la  opimufi  de  taiitos,  cdmo  los  que 
el  dia  de  hoy  son  de  voto,  que  al  pie  de  la  h.'lra  se  imite  tanihion  en 
esto  la  maoera  del  Terso  Italiano»  corao  en  todas  las  otras  cosas; 
puesto  caso  que  no  es  justo  que  ninguno  condi  n(>  malo  aqaello  que 
Don  Diego  de  Mendofa,  y  el  secretario  Gon^alo  Peres,  j  den  Joan 
de  Coloma,  y  Garci  Lasso  de  la  Vega,  y  Joan  Bosean,  yotras 
muchas  personas  doctas  tienen  aprovado  por  bueno.^ 

Der  erlauchteste  und  politisch  berQhmteste  unter  den  in  unserer 
Sammlung  Genannten  ist  unbezweifelt  der  Almirante  de  Casti- 
11a,  der  freilich  mehr  als  Gönner  denn  als  niihurkender  Genosse  der 
Dichter  erscheint.  Es  ist  bekannt  da.ss  das  Geschlecht  der  H  e  n  r  i- 
qne  7.,  in  welchem  die  Admiralswurde  erhlieh  wurde,  von  Fadrique 
dem  Grossmeister  von  Santiago  und  Bruder  König  Heinrich^«  11.  Yon 
Castilien  abstammt.  Auch  habe  ich  wiederholt  bemerkt,  dass  unter 
dem  hier  angeführten  „Almirante^  nur  der  Tierte,  welcher  diese 
Würde  aus  dem  Hause  der  Henriquez  beUeidete,  gemeint  sein  kSnne» 
nttmlich  der  jOngere  Don  FadriqueHenriquez,  Graf  Ton  Mel-> 
gar,  Herr  Ton  Medina  de  Rioseco,  von  Cabrera,  Modico»  u.  s.  w.  Ge- 
schwisterkind von  Ferdinand  dem  Katholischen,  einer  der  Goberna- 
dores  zur  Zeit  der  Comuneros,  kurz  der  in  der  Gescliichte  Spaniens 
eine  so  bedeutende  Holie  spielte,  dass  es  unni)thig  wäre  seine  Thä- 
tigkeit  als  Staatsmann  und  Feldherr  hier  weiter  zu  erwähnen  (st. 
den  9.  Jänner  1538.  Vgl.  Alonso  Lopez  de  Uaro»  Nobiiiario 


Digitized  by  Google 


£ia  Beitrag  »ur  UibUofr^pbiu  der  taucioaero«  etc. 


199 


genealogico.  Madrid»  1622  io  Fol,  tomo  I,  pag.  399 — 400).  Als  Gön- 
ner der  Dichter  und  Gelehrten  ist  er  aher  aus  den  Cancioneros,  ans 
Tielen  Gedichten  seiner  Zeitgenossen,  aus  Luis  de  Escobar^s 
Respuestax  ä  las  preguntas  (Irl  Almirante,  aus  mehreren  an  ihn 
gerichteten  Hiiefon  Antimio  de  Guevara"'s,  u.  s.  \v.  hekaiuit. 
Der  letztere  satrt  von  ihn)  (I{>pistolas  fam.  p.  I.  ep.  XXVI):  Pucs 
V.  S.  tiene  el  juicio  tan  claro.  In  memoria  (an  fecunda,  la  escritura 
tan  tu  promptUt  el  tiempo  tan  repartido,  y  sobre  todo  gran  presteza 
en  el  eseribir  y  mucha  costumbre  en  leer,  etc.  —  Dass  er  sich  aber 
in  seinen  poetischen  Spielen  eines  Gehilfen,  seines  Dienstroannes 
Gabriel»  bediente,  haben  wir  oben  (S.  iK9)  gesehen. 

Durch  sein  Geschlecht  und  persönlich  nicht  minder  berühmt 
war  auch  Don  Pedro  de  Gnsman,  ein  Sprössling  aus  dem  Hause 
der  Herzoge  ?on  Medina  Sidonia.  Er  zeichnete  sich  frflhe  durch  per- 
sönliche Tapferkeit  im  BOrgerkriege  gegen  die  Comuneros  aus,  in- 
dem er  im  Auftrage  seiner  Motter,  der  Terwitweten  Herzoginn  TOn 
Medina  Sidonia,  Dona  Leonorde  Ziiniga,  ein  Hilfscorps  seinem  Oheim 
dem  kaiserlichen  Heerführer  Don  Antonio  de  Zuiiip:a,  Prior  von  San 
Juan,  zMtiilirte  und  indem  Gefechte  bei  Almairuer  1021  durch  seine 
Brav(Hii-  sieii  l)emerkbar  machte  9-  Als  sein  dheim  spater,  im  Sep- 
tember iö21,  Toledo  einsrhios??,  wurde  Don  Pedro  bei  einem  Ausfall 
der  Comuneros  schwer  verwundet  und  gefangen.  Als  er  dann  auf  einer 
Tragbahre  vor  die  heldenmüthige  Witwe  Padilla's,  Dona  Maria 
Paebeco,  gebracht  wurde,  empfing  sie  ihn  wie  es  seinem  Stande  und 
seiner  bewiesenen  BraTour  zukam,  die  sie  lobend  anerkannte  indem  sie 
selbst  seine  Thaten  mitangesehen  hatte,  und  trug  alle  mögliche  Sorge 
filr  seine  Heilung  und  die  ihm  gebohrende  Behandlung.  Kaum  aber 
war  er  in  etwas  hergesteilt,  so  drang  Maria  in  ihn  zur  Partei  der 
Comuneros  Qberzutreten,  ja  sie  trug  ihm  den  Oberbefehl  Ober  Toledo 
an.  Don  Pedro  wies  diese  Anträge  zurück  und  wankte  keinen  Augen- 
blu  k  Ii  eu  der  Sache  seines  Königs  und  Herrn  zu  bleiben.  Da  entliess 
ihn  die  grossherzige  Maria,  die  aiicli  am  Feinde  den  Edelmuth  zu 
ehren  wusste,  «jeiren  sein  Wort  dass,  wenn  nicht  eine  bezeielinete 
Anzahl  von  gefangenen  Coniiiiieros  gegen  ihn  ausgewechselt  werde, 
er  in  seine  Haft  zurückkehre.  Durch  die  schnelle  Erfidinnir  dieser 
Bedingung  bewahrte  sich  Don  Pedro  seine  Ehre  und  Freiheit;  und 


*)  B»]idoy»ly  Histortft  del  Bmpertdor  Carlu  Vr  Libro  IX,  %*  IX> 
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Üiese  Episuile  in  dem  unheilvullen  Drama  jeiie:^  blutigen  Bürgerkrieges 
gereicht  nicht  nur  den  beiden  üanptpersonen  zum  Ruhme,  sondern 
erinnert  auch  ooch  an  die  schönsten  Zeiten  echter  Ritterlichkeit  <)• 
Im  J.  1532  begleitete  Don  Pedro  den  Kaiaer  auf  aeioem  Heeresiage 
gegen  die  Türken  von  Wien  aua,  and  im  J.  i638  nahm  er  an  deaaen 
Expedition  gegen  Tunia  Theil.  Damala  war  es,  ala  bei  den  bftufigen 
AoaAllen  der  in  Goleta  belagerten  Mauren  bald  daa  Corpa  der  Anda- 
lusier,  bald  das  der  Castilier  angejo'iffpri  und  öberrumpelt  wurde,  und 
unter  ihnen  Streit  entstand,  welche  tapferere  Gegenwehr  geleistet 
haben  und  bessere  Soldaten  seien,  dass  I'edro  de  Giizinuii  jenes 
berühmt  gewordene  Wort  sprach:  ^IHe  Tiiohti^keit  eines  Mannes 
bftngt  nicht  davon  ab,  ob  er  in  Andalusien  oder  in  Castilien  geboren 
worden  sei,  sondern  von  seiner  SpIhmi  vor  Feigheit,  seiner  li)Iu*liebe 
und  der  Bewahrung  aeinea  Aufes,  die  mehr  werth  aind  und  mehr  gelten 
ala  daa  Leben :  denn  diese  drei  Eigenschaften  aind  ea,  welehe  die 
tttehtigaten  Mftnner  der  Welt  gegeben  haben  *)/^  Daaa  er  aelbst  aber 
auch  bei  dieser  Gelegenheit  aeine  Tfichtigkeit  erprobt  habe»  beweiaH 
daaa  er  damals  der  erste  rem  Kaiser  den  Titel  eines  Grafen  Ton  Oll- 
vares  erhielt.  Dadurch  ward  er  der  Ahnherr  der  Grafen  von  Olivares, 
und  sein  Enkel  ist  der  bekannto  ('oiide-hiiijuc,  mit  (Iciii  aiicli  die 
UirtM'tc  niäniilichc  Deseendenz  fi  lux  Ii.  Später  bi'gleilele  erdic  liif  ii!- 
tiun  von  INirtugal  Dona  Maria  zu  ihrem  Verlobten  dem  Prinzen  l^hilipp, 
dem  er  dann  als  Mayordomo  nach  Flandern  folgte.  Schon  im  J.  1532 
hatte  ihm  der  Kaiser  die  Gouverneursslelle  über  das  Sehloss  und  die 
Arsenale  ron  SeTÜla  Terliehen.  £r  lebte  noch  um  das  Jahr  1561,  in 
welchem  der  Kdnig  Philipp  II.  ihm  die  Gnade  erwiea,  seinen  Sohn 
Don  Enrique  de  Guaman,  zu  aeinem  Nachfolger  in  dieser  Stelle  emen* 
nen  an  dürfen  •).    Dass  Don  Pedro  aber  nicht  bloaa  ala  Krieger, 


SADdoval,  1.  e.  tibro  IX,  g.  XXVI.  Val.  Ferr«r  del  Rio,  Deeadtfuei«  d« 

EspaiSa.  Primerii  |Hurte.  Historia  del  lev.intnmieoto  4«  lu  Comnnidades  4» 

Ca«tilla.  1IV20  —  1521.  Madrid.  1850,  in  8«.  pag.  272. 

•)  8  an  (I  o  V  11 1  .  !.  c.  libto  XXri,  XVIII:  Van  Pedro  de  Guzman,  por  ser  Un 
iliMCirtii  coiiio  valifiilc  ili\o:  que  fl  uaccr  cn  Caalilla.  n  cii  Anifalun'a  no 
liäciä  iil  liuiiibre  valietilo.  siuo  la  vpr|f iicfix«,  y  estilDACioii  ili?  Ui  hoiira,  v  (.iiii.i 
perpclua,  que  valci«  >  |«ueden  man  quc  \»  vidft:  y  soo  Urea  cosas,  que  ban 
becho  loa  hombrcs  mas  valieute«  del  mundo. 

3)  Vgl.  D.  Permi»  ArRna  de  V«rnor«(elPtdr«VaM«raBa),  llgo«  deSerilU 
IluBtTM  «D  auadad,  ietr«,  armaa,  «rles,  6  dtfDidad.  Sevilla.  1791,  la 
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soodein  auch  als  Dichter  sieb  einen  Namen  erworben  haben  rofisse, 
beweist  dessen,  wenn  auch  mehr  tadelnde  Anfithrung  in  Juan  de  1a 
CneTa^s  Ejemplar  poetico»  6  arte  poetiea  espanola  (in  Sedano's 

Parnaso  esipauol.  Tdiiki  VMI.  fi;««;.  J>0): 

Contra  »'stc  Miiscelico  preeeto 

Duu  Pedro  de  (tiiz  man  hizu  »\  ulvido 

uns  oaiicion  y  Iruspaso  cl  decri'to. 

Ebenfalls  uns  eiiHT  der  »Uircli  Adol  des  Blutes  wie  des  (ieistes 
ausgezeichnetsten  Familien  Spaniens  stammte  Don  Juan  Hurtado 
de  Mendoza,  ein  Vetter  des  als  Staatsmann,  Geschichtsschreiber 
oad  Dichter  berQhmten  Don  Diego.  Er  war  der  dritte  Herr  Ton  Fresno 
de  Torote  nnd  Besitier  des  Famiüenhauses  der  Mendoia  zn  Madrid, 
wo  er  auch  geboren  wurde,  die  Stelle  eines  Rejpdor^s  bekleidete  und 
auf  den  Cortes  TOn  1S44  su  Valladolid  seine  Gebortsstadt  vertrat 
Als  Karl  V.  ihm  erlaubte  sieh  eine  Gnade  su  erbitten,  erbat  er  weder 
für  sieh  noch  seine  Familie  sondern  für  seine  Geburtsstadt  die  Gnade, 
die  kaiserliche  Krone  dem  Stadlu;ijiiMMi  iM'ifiicren  zu  dürfen.  Er 
erliiell  wegen  seiner  gelehrten  Kenntnisse  iii  vri^(  Ii  irdenen  Wissens- 
zweigen den  Beinamen:  f,el  Filosofo"  Mnrincus  Sien  Ins  sagt 
von  seinen  Schriften,  dass  man  sie  wegen  ihrer  Eleganz  gerne  lese, 
obwohl  sie  noch  ungedruclit  seien;  und  der  Dr.  Eugenio  de  Salazar 
hat  an  ihn  die  berflhmt  gewordene:  ^Carta  de  lo9  Catariberaa*'' 
gerichtet,  die  man  fälschlich  dem  Diego  de  Mendoaa  sageschrieben 
hat.  Im  Druck  ist  nur  Ton  ihm  Ein  selbststindiges  Werk  erschienen, 
das  oben  angeffihrle:  tuen  plaeer  troMUf  en  13  dUemiie» 
de  4^  ritna  eattellana,  segun  tmiiacion  de  trobas  flraneefas»*^ 
(Alcala,  läoO,  in  8");  und  handsehriAlich  hat  sich  erhalten  seine: 
„Vida  de  San  AsiV//o'' Seinen  Dichter- Ruhm  feiert  Heruan- 
d e z  de  V e  1  a s c o  (I.  c.  pag.  1  (}«>) : 

num.  IV,  iiag,  til.  —  Über  seinen  hier  erwahmcn  Sohn  l).  Enrique  li  e 
Guxman  sowie  über  seinen  berübmteu  Enkel  D.  Gaspar,  den  Conde- 
Doque ,  fijktfen  aieh  biographisch«  NotlMn  in :  nHyo«  iltutrea  d*  Smiüa  6 
CoUeeiam  M  Uogrßfiat  ie  lo«  ««fiiralM  de  uim  eiudad,  Serllla.  1850,  Iii  8*. 
|Af.  110  —  l]3}  *tt»fabrilcb«r  aber  int  soeh  in  neiiMtar  Zelt  das  Leben 
des  Lelsleren  bewhriebea  D«  Adolfe  de  Castro,  Bl  Comd$'Du§u9  ä« 
Olhfure»  ]/ et  Reff  FeUfetV*  obra  hi$(orHm  ilwsirad«  eot»  miidlos  ä0eu- 
mento»  inedUo$.  Cadia.  I8«7,  la  8^. 
')  Jose  Antonio  Alvnrez  yRRPna,  Hijos  do  Madrid,  ilustres  en  santidaif, 
dignidade«,  ama«,  «iencia«  f  artes,  Madrid.  1790«  in  \K  Touio  ill,  {lag.  108 
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j  vi  m»  han  dado  ciertas  se8u  ereo 
qn»  rno  la  hn  del  nombre  M  endocino, 
aquel  que  tanto  y  lanto  habcr  ilesco, 
Don  Juan  Hurtado,  de  .Madrii)  vecino, 
por  qiiien  invidiaran,  como  i  inas  fjrandes, 
a  Kreanoy  ä  Torote,  Mincio  y  Aailcs. 

Einer  hochadeiig<'n  Dicliterfamilie  geborte  gleichfalls  an:  Don 
Jerunimo  Ximenez  deUrrcitSur  Zeit  KarPs  Y.  Yicekönig  ?on 
Apulien.  Über  seine  LebeiuiiiiuUnde  und  Werke  genügt  was  Tick- 
Dor,  a.  a.  0.  Tbl  I.  S.  u.  419»  und  dessen  apanisebe  Ober^ 
setxer  in  den  Nachtrfigen,  Tbl.  H.  T64— 766»  beigebraebt  baben  >)• 

Ebenso  genügt  es  über  den  bekannten  Leibarxt  Ferdinands  des 
KatboHseben  nnd  KarPs  V.,  den  Dr.  FranciseodeVillalobos, 
auf  Ti  ckiior,  a.  a.  0.  Tbl.  I.  S.  414—416,  iin.l  II,  S.  7üO~  7G2. 
zu  vcnvc'iscii,  ^\(liliit  man  nocli  vorglriclicii  kann,  was  Don  Adolfe 
de  Caslru  in  Note  D.  zu  seinem  Werke :  ^El  iiuscapie.  Ojtu^- 
cvlo  ineüilo  guc  en  defensa  tic  la  primera  parte  (Irl  Qtiijote 
escribiö  Miguel  de  Cervantes  Saaoedra.  Cadiz»  1848,  in  8'  ,  pag. 
Ii — 14.  über  ihn  und  seine  Schriften  sagt. 

Desto  dürftiger  sind  die  Nacbricbten  Ton  den  übrigen  in  unserer 
Sammlung  nocb  rorkommenden  Diebtem.  * 

So  babe  icb  über  Pranciseo  de  Sant-Esteyan  niebts  fin- 
den können»  was  einen  siebern  AnbalUpunet  gewährte  *). 

bi«  tos.  ~V(L  anebt  TIefcnor,  a.  a.  0.  Tbl.  II.  8.  16S  «ad  7eo.  — 
Wann  dar  aeban  In  Canataattna*«  «ad  CaaUlla'a  Caaeianaroa  TarkaiaBaiMla : 
JuaadaMaada^af  uad  dar  glaiabnamlfa  Varfkaaar  dar  abaa  (S*  159)  flül- 

gelheilten  y,Re$pue$tm^,  auf  die  y^Pregunta"  des  Almiranta  de  Ca«(ilU,  der 
ihn  seiner  llunxeln  wegen  verftpotlet,  identisch  mit  dem  hier  angeC&brten  iat» 

tio  muss  er  ein  sehr  hohes  Alter  erreicht  haben? 

In  der  erwfihuten  Segundapartr  deiranrionoro  general  lindel  >ich 
von  ihm,  wie  ich  bemerkt  habe  (/.u  Tick  nor,  Th!.  IF.  S.  538),  eine  „Corfa 
en  rima  cspaHola"  vom  Juui  Ibi?  an  den  Herzog  von  Seaa  über  die  Gefan- 
gennebmaaf  de«  Cberfttratea  Jehaan  Frledricb  vea  Sachaen  durch  den  Herzog 
von  Alba  hei  Mttblbers,  worin  er  tan  dieser  Begebenheitala  Auf  eoseuge  spriebu 
Diese  Epistel,  elae  ziemlich  troekaae Relation,  Ist  ta  Teninen  abgeraaat. 
*)  Dean  au  nicht  viel  mehr  als  au  eiaer  Tafen  CanJeetar  berechtiget  die  NoÜa, 
dass  la  der  ersten  Hllfte  daa  16.  Jahrhunderte  etn  durch  aelae  BUduag 
auageselchaeter  Cavalier,  Franclaco  de  Benavides,  dritter  Oraf  Yon 
Santistevan  del  Puerto,  General-CapitSn  de«  Bisthums  von  Jaon* 
lebte,  der  sieh  vteneirht  nnch  Oichter  Tarsocbt  haben  lUinnte (vgl.  Lopaa 
de  llaro,  1.  c.  Tomo  I,  pag.  ik7)l 
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Von  II.  (d.  i.  Micer)  Gualnez  weiss  ancli  Torr  es  Amat 
(Memorias  para  aifudar  d  formar  un  DiecUmario  erUieo  de  lo» 

eacritores  catalanes.  Barcelona,  1836  in  8")  nur.  dass  sein  Taiif- 

iiami'  Borengario  und  sein  Stand  der  eines  UechUgdchrten  gewesen 

sei,  und  zum  Beweise  seines  1  •ieht«'r-Ruhmes  föhrl  er  folj^'cnde  Stelle 

aus  Büsean's  bekanntem  Gedichte  vom  Lande  der  Liebe  an,  in 

welcher  Venus  ihre  Sendbotinnen  nach  Barcelona  also  anredet  (Obras 

de  Bosean,  Antwerpen,  1569  fol.  215  t*): 

Y  tqoi  fMieyt  tambi«»  en  vueatra  tiem 
otro,  qoe  Gvtlbes  diten  que  §e  llama, 

enyo  escrittir  en  su  atnorona  gverra 

sei'iula  <•!  pran  ardor  ilt-  stt  *?ran  llama : 
de  manera  que  quieii  de  arnar  no  yerra« 
darä  y  rccibirä  muy  alta  fama. 
y  andard  por  oI  mundo  la  su  glori», 
renonando  en  las  gentes  la  memoriä. 

Auch  über  den  Capitain  Luis  de  Haro  geben  uns  nur  ein  paar 
Stellen  bei  gleichzeitigen  Dichtern  spftrliche  Notizen,  woraus  nur  zu 
entnehmen  ist,  dass  er  ein  Andalusier  und  Theilnehmer  an  der  Ein- 
filhning  der  italienischen  Dicbtformen  war.  So  heisst  es  in  dem  so 
eben  erwähnten  Gedichte  Boscan*s  (L  c.  fol.  215"*')  von  ihm: 

Esta  (dia  Lieb«)  tanbiea  al  A  ndalus  de  H ar o 

le  leuanto  aus  versos  leuantande» 

y  le  hiao  que  al  mando  foease  rar», 

aus  tormentos  d'amor  notificando. 

Und  Cas title jo  (1.  c.  foL  114"*)  nennt  ihn  in  seiner  ange- 

f&hrten  Philippika  gegen  die  uneue  poetische  Secte**  als  eines  der 

Hiopter  derselben : 

Don  Diego  de  Meadofo  y  Gareilaaao 

not  (die  italleDiaehen  ood  lateiiuadien  Moaen)  tmieroq,  y  Boa- 

eitt,  y  Luys  deHaro 
por  Ofden  y  faaor  d'el  Dios  Apolo. 

Los  dos  (Boscan  u.  Garcilaso)  lieuo  la  maerte  paaso  a  paato, 

et  otro  (Haro)  Solyman,  y  pnr  amparo 
solo  qiieda  don  Diego,  y  basta  soio. 

Aus  dem  vorletzten  Verse  scheint  hervorzugehen,  dass  Haro  in 
einem  der  FeldzQge  gegen  Suleiman,  ▼ermothlich  in  Ungern,  seinen 
Untergang  fiind  9* 

*)  Da  Bosean  in  J.  istt,  Gaallll^o  aalbat  im  J.  1650  atarb,  so  lat  nach  der 
flreiUch  aabr  unbeatiauBtaii  Aofaba  au  rerai«lbaD,  daa«  Haro  in  ainam  der 
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Oh  endlich  der  hier  noch  vorkoiiiiiuMHic  Luis  dcNarvaez 
mit  dem  von  Nie.  Antonio  (ßibl.  hisp.  nova,  Tom.  il,  pag.  5o) 
angeführten,  von  dem  er  aber  auch  nicht«;  nnztip^eben  weiss  als  dass 
ein  musikah'sches  Wi  rk :  „Liln-os  del  Delpn  de  musica  para  taner 
viguelaJ''*  VaUadolid,  1530»  in  4**  too  einem  Verfasser  dieses  Namens 
Thomas  Tamayo  gesehen  habe,  identisch  sei»  muss  ich  bei  dem  Man- 
gel aller  sonstigen  Nachrichten  dahm  gestellt  sein  lassen. 


SITZUNG  VOM  23.  FEBüLAR  1853. 


BericlU  über  das  der  Akademie  zum  Drucke  vargeUgie 
einmische  Wörierbuek  J.  Sehmelier's* 

Von  Hrn.  T.  Israjan. 

In  der  Classen -Sitzung  vom  1.  Deceraber  v.  Js.  wnrde  eine 
Commission  ornannl,  bestehend  ans  mir  und  dem  kais.  Ruthe  Berg- 
mann, zur  Begutachtung  des  von  dorn  verstorbenen  Custos  der 
Mttnchener  Hofbibliothek  Dr.  J.  A.  Sc h melier  rerfassten  Cimbri- 
8che9  Wörterbuches. 

Als  Berichterstatter  dieser  Commission  habe  ich  vor  Allem  die 
Annahme  dieses  Werkes  cum  Drucke  su  beantragen  •  da  Ober  dessen 
Werth  fQr  die  deutliche  Sprachforschung  sich  wohl  nicht  der  leiseste 
Zweifel  erheben  liesso.  Ziidom  warSchmeller  nnsercorrespondiren- 
dos  Mitglied  und  holriflt  sein  letztes  WerL  t  iiien  Dialekt,  der  im  Gebiete 
unseres  K:ii^rrreicln->  Lr(  >procben  wird.  Sif'  worden  daherdeni  Anliage 
der  Commission  beizustimmen  keinen  Anstand  nehmen»  um  so  weni<^^er, 
als  diese  einen  We^r  zur  VeröflTentlichung  vorschlägt,  welcher  sich  aueh 
in  finaneieller  Hinsicht  für  die  Classe  als  zweckmässig  erweisen  durfte. 

Das  Werk  wird  nach  sicherer  Berechnung  im  Drucke  13  Bogen 
in  8*  nicht  Qberschreiten »  eignet  sich  daher  Tollkoramen  zu  einem 

iwipohoii  diesci»  bfiden  Jahren  vorgel'alleuen  Cicuu  iile  gegen  Suipiin  m  soincii 
Untt't'gatig  (Tod  Uder  Gefangennehmung?)  gofuiüUn  habe ,  und  ?.wai  iiHhait'M 
Spanier  besonders  au  der  Verthcidiguug  von  Oran,  das  !m  Augufrt  i.'tki  von 
Sttleiman  «rolmrt  tnirde,  und  an  Michael  ToÜi*s  Kug  gegen  Sxegedia  In 
Februar  1553  lebkafUn  Aatliell  (vft  Prellierro  Hammer-Parfataira 
Geichielito  An  Ofinanuchen  Reicbear  Bd.  III,  S.  356  ff.  und  898  ff.)t 
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Beilagehefte  unserer  SitEungsberichte,  in  welche  die  wisseiischaft' 
liehe  Einleitung  desselben  aafzunehmen  wSre. 

Es  umfasst  nftrolich  in  der  Handschrift  187  BIStter,  deren  jedes 

im  äussersten  Falle  eine  Seite  des  Drucites  der  Sitziingsheriehte  gibt, 
rusaumii'ii  also  187  Seifen  (ider  11  Bogen  und  11  Seiten,  iulglich 
samint  Einlcilung  und  \  urrede  etwa  13  Bogen. 

Die  Einleitung  ist  von  Sc  hm  eller  selbst  nicht  mehr  aas- 
gearbeitet  worden  und  moss  erst  hinzugefügt  werden. 

Zum  Glücke  zählt  unsere  Akademie  in  ihrer  Mitte  ein  Mitglied 
welches,  das  Einzige  in  gani  Deotschland  ausser  Schmeller, 
sich  specieil  mit  diesem  alten  deutsehen  Dialekte  wissenschaft- 
lich befasst  und  Proben  seiner  Forschung  Im  120.  und  121.  Bande 
der  Wiener  JahrbQcher  der  Literatur  niedergelegt  hat,  ich  meine 
nnser  verehrtes  Mitglied,  den  kais.  Rath  Bergmann. 

Derüelhe  hat  sieh  nun  auf  meine  AuATorderniig  und  seh(»n  als  persön- 
licher Freund  des  verewiglon,  trefflielien  6eiiirieller  bereit  erklärt, 
das  Fehlende  liiu/jizurügen ,  den  Druck  zu  leiten,  kurz  naeh  seinen 
besten  KräHen  die  Stelle  des  Verfassers  bei  demselben  tu  vertreten. 

Die  Commission  schlägt  daher  vor,  die  Drucklegung  als  Beilage 
der  Sitzungsberichte  und  zwar  des  nfichsten  akademischen  Jahres 
zn  beschliessen ,  was  schon  dadurch  rithlich  scheint,  weil  die  Aus- 
arbeitung des  noch  Fehlenden,  wie  der  Druck  selbst  ?or  Neujahr 
gewiss  nicht  beendigt  sein  wird.  Von  diesem  Beilagehefte  beantragt 
die  Commissfon  ferner  eine  Anzahl  Ton  Separat -Abzügen,  etwa  150, 
für  den  ]'jii/<  Iv(  i  kauf  anfertigen  z,u  lassen. 

ElMM!S(t  Ix  nritrai,'{  sie,  im  Falle  die  verehrte  ("lasse  die  Vor- 
schläge der  i'unimission  i:eneliniii;e,  eine  kurze,  vorlaiillge  Mitliieilung 
Über  die  Annahme  des  Werkes  zum  Drucke  an  des  Verfassers  hinter- 
lassene  Tochter  zu  richten,  so  wie  die  Eröffnung,  dass  das  Honorar, 
nach  Massstab  desjenigen  der  Sitzungs- Berichte,  somit  in  runder 
Summe  350  fl.  C.  H.  W.  W.,  derselben  nach  Tollendetem  Drucke 
erfolgt  werden  solle.  Als  Bedingung  wSre  aber  noch  rorlflufig  die 
Einwilligung  zur  vdlUgen  Oberlassung  des  Werkes  in  das  Eigenthum 
der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  gegen  die  oben  ge- 
nannte Ilonorars-Suninie  zu  verlangen. 

Die  Classe  erklärt  sich  mit  den  Anträgen  des  Hm.  Bericht- 
erstatters einrerstanden. 
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Beiträge  zur  Lösung  akademischer  Aufgaben. 
Von  dem  w.  H.  Hrn.  legleraigiffttli  ChaeL 

1« 

Die  Fdrderung  TaterUnditcber  Geschichtaforachung 
hat  sich  unsere  Akademie  xur  ganz  besonderen  Aufgabe  gemacht;  sie 
hat. dabei  nicht  das  Vaterland  im  engeren»  sondern  das  im  weite- 
ren Sinne  Tor  Augen.  — Wir  wollen  nicht  bloss  itlr  österrei» 
chisehe,  sondern  Oberhaupt  ftlr  deutsche  Geschichte  wirken; 
letzteres  l)e^\ eisen  insbesondere  die  von  uns  unternoninieiieri  ^Moau- 
menta  1» u I)  s  h  u r i e weiehe  die  Wirksamkeit  föiif  de  iil scher 
Kaiser  (Fiifdrieli  III..  Max  1.,  Kail  V..  Ferdinand  1.  und  Max  Ii.)  he- 
lenehten  sollen,  und  die  von  uns  aufgeMorlenen  Preisfragen,  ron 
denen Uroi  das  römisch-deutsche  Kaiserreich  im  Ganzen» 
und  zwei  wenigstens  in  seinen  Theilen  lietrefTen.  Auch  alle  andern 
akademischen  geschichtlichen  Aufgaben  und  Unternehmungen 
bexwechen  nicht  Yereintelte  und  ausschliesslich  österreichische 
geeebicbtliche  Forschung,  da  ja  unsere  Geschichte  Ton  jeher  mit  der 
deutschen  aufs  Innigste  Tcrwebt  ist. 

Die  Beweise  liegen  Tor  in  den  bisher  erschienenen  acht  Binden 
unsers  »ArchiTs  i&r  5sterreichische  Quellenkunde^*,  ins- 
besondere auch  in  den  xwei  BSnden  des  ^ Notizenblattes"  und 
in  den  fünf  Bänden  der  „Fontes  rerum  Aust  ri  ac  a  r  ii  lu''. 

hn  I/anfe  dieses  .lahrcs  wird  der  erste  Hand  der^Mon  unieuta 
Ha  b.s  b  u  rgi  ca  ' erscheinen  .  von  dem  der  Text  (35  BoLren)  bereits 
gedruckt  ist  und  de^^son  Eiiik  iiuii^^  vorbereitet  wird;  der  zweite  Hand 
soU  dem  ersten  in  kürzerer  Zeit  nachfolgen. 

Dhss  von  unserer  Seite  die  Forschung  ernstlich  betrieben 
wird,  dürfen  wir  ohne  Anmassung  behaupten,  dass  th  eil  weise  auch 
ausserhalb  der  Akademie  so  manche  tflchtige  Kräfte  angeregt  wur* 
den,  deren  Leistungen  Tielleicht  später  auftauchen  werden,  Iftsst  sich 
mit  Grund  hofTen. 

Erlauben  Sie  mir  aber,  Tcrehrte  Herren,  dass  ich  Uber  zwei 
akademische  Aufgaben  und  ihre  Lösung  mich  hier  ausspreche  und  zu 
letzterer  eine  Reihe  von  Beiträgen  eroflhe;  im  Zusammenhange  mit 
den  habsbu  rgiä  c  h  eu  Exe  Ursen.  Unsere  Akademie  hat  einerseits 
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dorch  einen  Cyclus  ron  Preisfragen  die  Aufmerksamkeit  der  Deut- 
schen, insbesondere  der  vaterländischen  Geschichtsforscher  ;iuf  einen 
Zeitraum  gelenkt,  der  in  der  gesannuleu  üesehichtedes  rüinischdeut- 
schen  Kaiserreiches  der  unerquicklichste,  vielleicht  aber  lehr- 
reichste ist;  — andererseits  hat  sie  dnreli  lierbeiseljaffunj]:  eines 
höchst  erspriesslicheu  Hilfsiiültels,  ich  meine  die  angefertigten  sechs 
Blätter  Terrain  ka  r  t  e  n,  die  Ausführung  eines  historischen  Atlasses 
fdr  einen  nicht  unbeträchtlichen  Theii  von  S  (i  d  d  e  u  t  s  c  h  I  a  n  d  als 
eine  höchst  wQnseiienavrerthe  Aufgabe  aufgestellt  und  möglich 
gemacht 

Da  beide  Aufgaben  die  kaiserliehe  Akademie  auf  meinen  Vor- 
schlag in  die  Hand  nahm,  so  hin  ich  allerdings  dafär  auch  gewisser- 
massen  Terantwortlieh,  was»  ich  gestehe  es  offen,  mich  auch 
nicht  wenig  beunruhigt. 

Weder  der  Vorwurf  unpassende  und  gewissermassen  bodenlose 
Fragen  gestellt  zu  haben,  noch  die  immerwaiii eiid  dioiiende  Aus- 
sicht eiwas  l'uaustu  iirbures  angeregt  und  begonnen  zuhaben, 
wäre  mir  lieh. 

War  auch  zur  Zeit,  als  die  Preisfragen  angenommen  und  gestellt 
wurden,  die  HofTnting  nicht  ungegrflndet,  seihe  würden  die  Theit- 
nahme  und  Berücksichtigung  nicht  weniger  deutscher  Forscher  und 
Geschichtskenner  gewinnen  können,  mag  auch  die  Bemerkung  wahr 
sein,  dass  eben  jetzt  der  ungOnstigste  Zeitpunct  ist,  die  Aufmerk- 
samkeit auf  einen  Zeitraum  hinzulenken,  der  statt  su  erheben,  nur 
niederdrQckl,  der  Zerrüttung  aufweiset  statt  KrAfUgung,  Schmaeh  statt 
Ruhm  und  Entmuthigung  statt  Begeisterung,  so  ist  und  bleibt  doch 
die  Beleuchtung  dieses  Zeitraumes,  des  sogenannten  Interregnum^s  und 
der  missglückten  Wiederherstellung  der  römisch-deutschen  Kaiser- 
macht, eine  sehr  wichtige  und  jedenfalls  sehr  lehrreiche  Aufgabe. 

Der  Kampf  der 'jreisliichcn  nnd  weltliehen  Maelü  uniI  die  Waf- 
fen mit  denen  drrselhe  Licfiilül  wurde,  die  Folgen  desselben  für 
unser  deutsches  Vaterland,  die  daraus  hervorgegangene  Ver- 
fassung welche  zur  bleibenden  Schwäche  führte,  das  sind  Verhält- 
nisse und  Ereignisse,  deren  unbefangene  und  durch  und  durch  begrOn- 
dete  Darstellung  zu  den  lehrreichsten  Resultaten  föhren  könnte  — 
und  sollte. 

Das  war  insbesondere  der  Zweck  unserer  zwei  ersten  Freie- 


Meine  Herren,  die  Gesehichte  ist  leider  meist  weniger 


ZOH  Joseph  Cbmol. 

eine  Wissenschaft»  als  ein  Kampffeld  der  Parteien.  —  Hie 
Weif»  hie  Waiblingen,  erschallt  es  Yon  iwei  Seiten;  wie  damals 
im  Leben  sie  sich  bekämpften,  so  jetzt  in  der  Gesehichte!  — 
Um  die  Fahne  nnd  das  Banner  frSgt  man,  onter  dem  der 

Geschichtschreiber  auftritt,  was  hat  seine  Darstellung  für  eine 

Farbe? 

Diesen  Parteien  gegenüber,  welchen  die  Gesehirhte  liöcli- 
stens  ein  Zcup:hans  ist  ans  dem  sie  die  Wullen  für  ilire  Kampfe  ho- 
len, Isi  iis  würdige  Aufgabe  einer  Akademie  der  Wissenschaften,  das 
Hecht  der  Gesehichte  als  einer  Wissenschaft  geltend 
s4  machen.  —  Und  dieses  Recht  ist  —  Unparteilichkeit,  und 
diese  wird  erreicht,  wenn  man  nur  Wahres  Torbringt,  aber  auch 
nichts  Wahres  Ter  schweigt.  —  Das  Utilitäts-Princip  ist  nicht 
das  der  Geschichtswissenschaft,  obwohl  die  Meisten  leider  darnach 
ihre  Forschung  wie  ihre  Leistung  modeln. 

Unsere  Preisfragen  bezwecken  (weniirstens  die  vier  ersten) 
eine  möglichst  grOndliche  Darstelliini^  uful  Üeleuehlung  der  Verhält- 
nisse De  ut  s  c Ii  1  ;i  nds,  wozu  natiirlieli  jene  liänder  gelir,ren  welehe 
den  Colleetivnanien  „Österreich  '  führen,  in  jenem  Zeiträume  der  dem 
Regimente  des  Stifters  des  habsburgischen  Kaiserhauses  unmittel- 
bar vorausgeht,  so  wie  die  fünfte  und  letzte  Frage  (eigentlich  Preis- 
auigabe)  eine  ansprechende  Darstellung  dieses  »Regimentes" 
fordert,  das  die  Wiederherstellung  des  deutschen  Kaiserreiches 
wenigstens  anstrebte. 

Diese  ftlnf  Preisaufgaben  sollten  die  Gesehichte  unseres 
deutsehen  Vaterlandes  wesentlich  fördern,  sie  haben  keinen  politi- 
schen Zweek,  wie  leider  unsere  vielfach  gespaUerie  und  verbitterte 
Gegenwall  sie  7nn»  Theile  auffasste.  sie  haben  rein  Wissenschaft- 
liehe  Tendenz. —  Ki)en  deshalh  wdllen  wir  aber  auch  keine  Deela- 
matiunen,  keine  subjeetiven,  iiarteigefärbten  Lucubrationen,  in  denen 
nicht  bloss  die  Jahrhunderte  der  Vergangenheit,  nein ,  auch  die 
gesammte  Gegenwart  mit  ihrem  Zwiespalt  und  ihren  Widersprachen 
besprochen  werden.  —  Wir  wollen  Thatsachen,  allerdings  auf 
geistvolle  W^e  in  ihrem  Zusammenhange  dargestellt,  aber  keine 
Behauptungen,  sondern  Beweise. 

Wer  unsere  Aufgaben  lösen  will,  der  mnss  den  angegebenen 
Zeitraum  und  seine  Quellen,  welche  in  der  jüngsten  Zeit  durch  viel- 
fache Forschung  in  den  deutsidien  Landen  so  bedeutend  vermehrt 
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wvden.  dnrdi  und  dorcli  kennen  nnd  die  Resaltate  so  msammen- 
fteUett,  dtss  sidi  diese  Zeit  gleicii8«m  selbst  abspiegle.  —  Wir 
wellen  Dentschiand  in  den  Jabren  1245 — 1273  im  Bilde  kennen 

lernen,  nicht  aber  die  Ansichten  über  deutsche  Geschichte  Tom 
Papstp  Gregor  VII.  anerefangen  bisaurileti  jüngsten  Dualismus.— 
Das  wnre  T  e  ii  U  e  ii  e  ! 

Ich  fiirchte,  dass  unsere  Gejcenwarl  für  Fragen  nnd  Aiitjra- 
beo  dieser  Art  nicht  die  nöthige  Unbefangenheit  und  Ruhe  habe,  wir 
sind  in  einer  l'bergangsperiode,  in  der  man  lieber  Gescbicbte 
machen,  als  Geschichte  schreiben  mdchte.  Und  docb  wftre  es 
gerade  ifSr  nnsere  Gegenwart  so  heilsam,  wenn  sie  die  Vergan- 
genheit so  recht  gründlich  kennen  würde. 

Danut  wur  aber  diese  unsere  Vergangenheit  gründlich  erken- 
nen lernen,  haben  wir,  ich  meine  unsere  kaiserliche  Akademie, 
einen  Weg  angedeutet  nnd  vorbereitet,  der  ohne  Zweifel  zur  gründ- 
lichen Kenntnis«  Hihrt. 

AVir  li;ib<'ii  für  einen  nidil  unhetnjehtlicheii  'riieil  von  Sfld- 
tl e  u  l .s c  h I  a  n U  die  liearbeitung  eines  huslorischen  Atlasses  ermög- 
licht, indem  wir  das  Terrain  zwischen  Re^renshurir.  Pressburg  und 
Venedig  (im  Westen  und  Norden,  im  Süden  üod  Osten)  auf  sechs 
BlSttern  lithograpbiren  Uessen,  um  nach  und  nach  aus  fönf  rerschie- 
denen  ZeitrSumen  ein  Bild  xu  liefern  der  politischen  und  kirchlichen 
Gestalt  der  auf  diesem  Terrain  liegenden  Linder. 

Das  gSbe  einen  historischen  Atlass  von  30  BlSttem. 

Die  Znstsndehringung  eines  solchen  Atlasses  ist  allerdings  ein 
weitaussehendes  l  nternehnien  ,  es  wird  dasselbe  von  der  regsten 
Tb  ei  In  ahme  recht  vieler  und  tüchtiger  Geschichtsforscher  bedingt, 
welche  sich  leider  hislrer  weniir  i^ezeiirt  bat. 

Nicht  bloss  die  moralische  Ver  pf  Ii  ch  lung,  eine  von  mir 
ausgegangene  Idee  nicht  fallen  zu  lassen,  sondern  das  eigene  drin- 
gende Bedflrfniss  zwingt  mich,  weniirslens  einen  grdsseren  Tbeil 
deir  dazu  ndthigen  Vorarbeiten  zu  übernehmen.  —  Insbesondere  hat 
mich  in  der  jüngsten  Zeit  die  Streitfrage  über  den  Ursprung  des 
grossen  UauspriTilegiums  Ton  1156  an  die  Nothwendigkeit  gemahnt, 
über  die  Verhältnisse  der  grossen  Gflterbesitzer,  insbesondere  der 
deutschen  ReicbsfÜrsten  gegen  den  Landesherrn  ins  Klare  zu  kom- 
men. —  Zur  Gesch  i  chte  des  Hauses  Habsburg  ist  der  historische 
Atluss  eine  nueriüsiiliche  Vorarbeit. 

SiUb,  d.  phiL-bUi.  Cl.  X.  Bd.  II.  HfU  14 
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Die  Geschichte  des  Mittelalters  erwartet  ihr  TOÜes  Ueht  ron 
der  Geographie,  Topographie  and  Statistik  des  Mittelalters. 
—  Ehe  nicht  diese  drei  Hilfswissenschaften  tftchtig  bearheitet  und 
ToUstftndig  ausgeheotet  sind,  gibt  es  keine  wissenschaftliche 
Geschfehte. 

In  dieser  Lcberxeugung  habe  ich  nat  li  l;mgerer  Überlegung  und 
Bernthnng  den  Entschlnss  gefasst,  mit  allem  Eifer  und  mit  BenOt7:uns^ 
günstip:or  V^erhälliu.s.se  die  Geographie,  Topographie  iukI 
Statistik  eines  grossen  Theiles  dieses  Terrains  in  Augriü'  zu 
nehmen. 

Ich  werde  dazu  durch  die  Nothwendigkeit  gebracht,  in  die 
politischen  und  rechtlichen  Yerhttltnisse  unserer  LandesAlrsten 
grQndiiehe  Einsieht  zu  gewinnen.  Wie  hat  sich  die  Landeshoheit 
herausgebildet,  mit  welchen  Schwierigkeiten  hatte  sie  au  kftmpfeo, 
was  stand  ihr  entgegen  Y 

Vor  allem  ist  hier  zu  erörtern,  in  wessen  Händen  war  Grund 
und  Boden?  —  Der  materielle  Hesitz  h\  naehzuweisen,  so  wie 
die  il ed i  n g  u  II  Lic  n  ,  nnlcr  dciieri  dieser  IJ»  vii/  erlangt  wurde,  he- 
hauptet  M  erden  koiüdc.  W  le  verschieden  und  eigenthüudich  sind 
aber  diese  Bedingungen,  eben  so  wie  Masse  und  Gewichte 
und  Münz fu SS  sind  auch  die  Rechte  höchst  verschieden;  fast 
kein  Dorf  gleicht  dem  andern,  erst  später  wurde  ailgemeines  Recht 
einget&hrt 

Das  sind  Fragen  welche  lange  lange  Zeit  schlummerten,  ja  bei 
den  meisten  Gesehichtsehreibern  gar  nie  auftauchten,  man  begnügte 
sich  meist  mit  Erzählung  dessen  was  auf  der  Oberfläche  in  die 

Augen  fiel.  Kriege  und  Fehden  werden  erzäldt,  id)ei  iiur  \\  üi  di^unjj: 
des  Rechtes  der  Krieg  und  Fehde  l'ührendea  fehlt  es  meist  an  den 
nöthigen  Anhallspuncten ;  man  kennt  die  Gerechtsame  nicht. 

Schuld  tragen  übrigens  die  bisherigen  ^hiellen  oder  vielmehr  ihr 
Mangel.  —  Chroniken  erzählen  uns  nur  Thatsacben,  und  diese  meist 
nur  summarisch,  oberflächlich,  verwirrt. 

Die  wichtigsten  Quellen  zur  Kenntniss  der  Gerechtsame  wurden 
viel  zu  lange  verborgen  gehalten,  man  war  misstrauisch  und  zurflck" 
haltend,  wohl  nicht  ohne  Grund.  —  Die  Urkunden  dienten  zu  juridi- 
schen Beweisen  bei  Processen,  veranlassten  wohl  solche  bisweilen, 
darum  hütete  man  sie,  fälschte  sie  bisweilen,  wollte  sie  nicht  ver- 
öiTentlicht  sehen  u.  s.  w. 
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Daher  ist  die  grflndlielie  Geschichtsforschung,  welche  nur  auf 
IVkunden  und  Actenstttcken  beruht  und  aus  diesen  Documenten  An- 
baitopunete  gewinnt  sor  Kritik  der  Chronisten  und  Geschichtschret- 
her  und  sur  Berichtigung  oder  Ergftnsung  ihrer  Angaben»  erst  in  der 
neueren  Zeit  rodglieh  geworden,  wo  durch  Urkunden-Sammlun- 
g  e  Q  ein  reicher  Stoff  geboten  wurde;  jedoch  welche  Lficlceo,  welche 
dunkle  Partien  gibt  es  noch,  wie  yiele  Documente  fehlen  uns  noch, 
wie  Tiele  sind  zu  Grunde  gegangen  auf  immer! 

Die  meisten  likunden  wurden  aus  den  Archiven  der  geist- 
lichen lloehstiftpp  und  Corpoi alionon  (Klöster)  veröffentlicht,  nach 
ihnen  habeu  die  Staatsarchive  Buierns  und  Österreichs  (ich  s|>reche 
nämlich  von  den  uns  zunächst  betreirenden  Quellen)  so  Manches 
gespendet.  —  Wenig  aber  noch  sind  die  Archive  des  hohen  und  nie- 
dem  Adels  ausgebeutet  worden,  leider  tring  gerade  bei  diesen  durch 
Aussterben,  durch  Unglücksfalle,  durch  Sorglosigkeit  und  Yiei- 
leicht  auch  durch  absichtliche  UnterdrOckung  viel  verloren  oder  lu 
Grunde.  —  Wieriel  li^  noch  rerikorgen  und  harrt  der  Erlösung.  — 
Es  werden  mithin  alle  historischen  Arbeiten,  ich  meine  die  grfind- 
liehen,  gewissenhaften,  mehr  oder  weniger  Iflckenbaft  sein,  da 
nur  jene  Verhiltnisse  oder  Zeitrftume  beleuchtet  werden  k5nnen, 
fih(*r  die  der  glückliche  Zufall  aus  IVkunden  Aufschlüsse  an  die 
liand  giht.  —  Soll  dies  abschrecken?!  Nicht  vielmehr  zu  weiteren 
Forschungen  ermuntern! 

Obschon  ich  inilliin  so  viele  Lücken  unserer  Verhiiltnisse  und 
Entwickelungen  kenne  und  beklage,  so  beginne  ich  doch  guten  Muthes 
diese  Beleuchtung  oder  vielmehr  diesen  Region  einer  Beleuchtung 
der  Geographie,  Topographie  und  Statistik  eines  gewissen  Gebietes 
im  Mittelalter.  Wer  nie  beginnen  will  vorwArts  su  gehen,  damit  er 
nicht  irre  gehe,  bleibt  auch  richtig  stehen! 

Die  Statistik  des  Hittelalters  muss  mahsam  aus  Tausenden 
Ton  Urkunden  und  urkundlichen  Notiien»  von  denen  die  meisten  an 
und  filr  sich  geringfügig  und  unbedeutend  erachtet  und  verachtet  wer- 
den, Eusammengestellt  werden.  Sie  sammelt  und  liefert  die  Daten  sur 
Geschichte  der  von  unserer  jetzigen  so  verschiedenen  Staats-  und 
Volkswirt  h  schaft,  sie  xseisl  nach  die  Vertheilun^^  des  X  ;i  ti  onal- 
Vermögens,  undFi  n  ;i  n  z e  n,  S te  u  e  r  n.  T:i  x  en,  u.  s.  \v.  sind  Sta- 
tist i  sc  hes  Materiaie.  Welch'  unj;eheu«*res  Feld  sind  nur  die 
geistlichen  Güter,  ihre  Acquisition,  ihre  Yerweoduag,  die  von 

I«» 
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ihnen  entfallenden  BezQge  für  Auswärtige  (rOmisehe  Curie  u.  s.  w.)» 
ihre  Immunitäten.  Sodann  dieGoterdes  Adels  mit  ihren  Freiheiten. 
—  Die  Bewegung  des  Handels,  das  Gebaren  und  die  Verwendung 
der  Juden,  das  sind  Gegenstände  welche,  wenn  sie  durch  zweck- 
mSssige  Zusammenstellung^  beleuchtet  werden,  uns  die  Geschichte 
(It'ü  Miüdaltars  in  ganz  iR-iitin  Liphte  erselKMJJLii  l;iss«»n. 

Ks  braucht  aher  vini  Miilii  mnl  llcsiiyiiation  zum  Saiimu'lii  (Ücsei- 
Notizen.  Erst  weun  das  Gebäude  il.islclien  wird,  kann  und  wird  mau 
sich  darübfr  frcnen:  das  Sandfülirm  ,  den  Mörtel  rühren,  die  Steine 
behauen,  das  Eintiigen  und  Grundicgen  ist  kneehtiiehe  Arbeit,  wor- 
über die  grossen  Geister  und  Flirasenni acher  weit  erliaben  sind,  frei- 
lich aber  auch  dazu  nicht  brauchbar! 


Die  grosse  Kirchenprovinz  Salzburg  mit  ihren  BisthOmem 
liegt  auf  diesen  sechs  Terrainkarten  grdsstentheils  Tor. 

Eine  sehr  reiche  Geschichts-LiCeratur  bietet  einen  grossen 
Reichthum  von  bereits  gedrucktem  Materiale,  ein  vielleicht  noch 
reicherer  archivalischer  Apparat  ist  noch  auszubeuten. 

Ich  kann  nicht  hoffen  die  Ausführung  unseres  grossen  histori- 
schen Atlasses  zu  erleben;  aber  wenn  mir  die  Vorsehuncr  Leben, 
Gesundheit  und  fernere  dinist  der  Verhältnisse  s(  IhmiLI,  sull  ein  so 
reichlicher  Apparat  und  eine  su  umfassende  Voi.ti  l<i  it  voriicu'en,  dass 
die  fernere  Fortführung:  und  endliehe  AusHthrung  durch  jüngere 
Kräüte  nicht  weiter  bezweifelt  werden  darf. 

Lassen  Sie  mich,  verelirte  Herren,  hoffen,  dass  Ihre  aufmun- 
ternde Unterstützung  diesem  Unternehmen,  von  dem  ich  mit 
Recht  wesentliche  Förderung  unserer  Geschichte  erwarte»  nicht 
fehlen  werde. 

Zur  Kirchenprovinz  Salzburg  geh5rte  das  Erzstift  Salzburg 
mit  seinen  Suffragan-BisthOmem  Gurk,  Chiemsee,  Seckau  und 
L a V a n t,  ferner  die  Bisthümer  (Seben ,  später)  Brixen,  Passau, 
Freising  und  Regensburg. 

Diese  Kirchenprovinz  hat  mithin  in  politischer  Beziehung  in  sich 
gefasst  ganz  0  e  s  t  e  r  r  e  i  cli  u  n  t  e  r  u  n  d  o  b  der  K  n  n  s  .  mit  dem 
Reichsfürstentlimne  S ;i  I  /  h ii  i- .  den  grössten  Theil  vi»n  Steier- 
mark, Kärnten.  Tirol  undlJaiern.  K<s  verstellt  siel»  ohnehin, 
dass  die  Statistik  und  Topographie  nicht  bloss  die  kirchlichen. 
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sondeni  auch  die  politisehen  VerbSltnisfle  im  Auge  hat  Die 
Abgrenzung  ist  bloss  der  Rahmen  des  Bildes. 

Die  Geographie,  Topographie  und  Statistik  des  Erxstiftes 
Salshurg  und  der  Bisthfimer  Gnrlc,  Chiemsee,  Seckauund 

Lavant,  dann  die  des  Histhutnes  l*Ui>.san.  dessen  j»rosster  Theil 
das  heutige  Österreich  (mit  dem  fiinvipftel)  wuv,  iicliiiie  icii  iinmilU-l- 
har  In  Anfjriff.  fch  orfren«»  niicii  dalx'i  der  kräfligcii  Mitwirkung 
unseres  verehrten  Mitgliedes  Dr.  Andreas  von  M  ei  Her,  dor  durch 
seine  Babenberger -Regestcu  die  Kenntniss  unserer  vaterländischen 
Geschichte  bereits  wesentlich  förderte,  und  insbesondere  die  Altere 
Partie  des  Bisthumes  Passau  41bemommen  hat. 

Die  Geographie,  Topographie  und  Statistik  der  Bisthflmer  Bri- 
xen.  Frei  sing  und  Regensburg  Im  Mittelalter  ward  durch 
bairUehe  und  tirotisehe  Geschiehtsforseher  bereits  krSftig  bearbeitet, 
insbesondere  erfreut  sich  das  bairische  Bisthum  Fr  ei  sing  der  sorg- 
falliusten  Pflege  durch  den  liairisclicn  Akademiker,  den  hochwürdigen 
iicrrii  Domprujist  De  ut  i  u  gcr  in  Miniclien. 

Seine  Hciträi^e  zur  Geschichte  dos  Krzhisthumes  München-Frei- 
sing,  bereits  vier  Bände,  vorzüglich  aber  sein  umfassendes  Werk: 
„Die  älteren  Matrikeln  des  Bisthumes  Freising^^  einstweilen  drei  starke 
Bftnde,  haben  grosses  Verdienst  *)* 


Di6M»  UntenitluBen  verdient  die  grüeeteBeeehtunf,  Je  euch  Neeli- 
ebmuBf  in  Oeeterrelelu  Wenn  ich  die  «o  lofemein  reiehe  Literelar 
Beierni  für  eelne  Kircliengesclklchte  inei»ceendere  Qbereehe,  eo  ergreift  aieli 
die  bitterste  EmpHndung  nbcr  die  arge  Vemachilaefgang,  die  sieh  der  Seter« 
reiehieehe  Klerus  zu  Schulden  kommen  —  Jlhrlieh  ereebeint ,  von 

demselben  würrtigon  Goschänsmanne  und  Gelehrten  ^eftammelt  und  redigirt, 
ein  vortrefTItcher  Schtiumtismuii  dpr  (Icistliclikeil  itm-  Brzdiüccse  .Miintheii- 
Freiaitig,  der  nicht  blosse  trorkfnc  NaniL'n  odor  Titel  aufführt,  sondern  die 
interessanteHtcn  statlstiachen  und  hibtnriocheii  i>aten  und  ActcnelOcke  mit- 
theilt. —  Kein  Slatistikur  und  Historiker  kann  diese  schätzbaren  Materialien 
enthehren.  Und  nneere  Seheotttiement  —  Unsere  kirehllehe  SUtistik  t 
Ich  will  Ueber  deraher  sehweig ee. 

Seit  eiaem  Decennium  und  Unger  sehen  etoekt  ein  Unternehmen,  weichet 
In  seinem  Beginne  aUerdings  erfirenltche  Heftwogen  erregte«  die  eher  Im 
Verlenfe  sieh  immer  mehr  eis  Tlnsehungen  ergaben.  Die  erschienenen 
18  Bände  der  kirchlichen  (später  vom  12.  Dande  angefangen)  auch  der 
allgemeinen  Topographie  und  Statistik  haben  kaum  d<*n  Tünflen  Theil  der 
Aufgabe  gelost,  und  wie  vieler  ZiutftUe  und  Berichtigungen  ist  das  bereits 
Gedruckte  fibig  end  bcdürdig ! 
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Insbesondere  hat  die  Sctimidt'sche  Matrikel  des  Bisthoms  Frei- 


ich will  ab  Pirobe  doi  iatareMMitOD  Stoff««,  4«r  in  dem  DeaU»K«r*Mliea 
Werit«!  «du  lltftren  M»trlkel  d««Bitthiin«  FreftiiiK'*  «nUwHen 
Ist,  und  wi«  wflmehmiwMlli  m  vire  u  nser  e  kircbliclieii  iDtlitnCionui  «nd 

Stiftul^{«0  »uf  fihnliche  Wcisp  bplourhtef  7.11  sphcn  .  hier  einige  Atis/.npp  mit- 
thHIpn ,  wrtclu«  ich  mir  aus  di-ni  v(ir/.iiglicli.st»'ii  TIkm!*'  rtii-^ics  Wri  kos,  der 
8chmi(lt\sclieii  Mati  iki'l  .  in;n  htt'.  —  Dipse  Mntfik*^!  uindo  xwar  ii>  «Ion 
JabrcD  1738  —  1  7^0  äuge  feil  igt ,  >ii' gilil  nhi'i-  nutrirlitl»  Anhaltspuncte  und 
D^tcn  aus  der  frObestcn  Keil  wit;  au»  lU  u  uachrolgcnden  Jahrhunderten. 

Ohnehin  wird  die  Geographie,  Topographie  und  Sintistik  der  leisten  drei 
Jahrhunderte  (tmi  15t0  bis  1803)  frOhcr  oder  apiter  eich  der  de«  Mltlel- 
«Itera  «nicbUeaseii  mOnien»  o«  tat  mithin  (ans  erapric««itch,  aebon  j«tst  aaf 
den  dasa  dienendan  Sloff  and  die  8aniin1iui|  doiaelbeii  bedaeht  su  «ein. 

leb  theile  in  diesem  Auasug«  (Ober  daa  Biath  am  im  allfemeiaen  und  die 
Knthedralkirchezu  Freising  Insbesondere)  aurh  das  Verzeichn  der 
IJischöfo  von  Freisinn  mit,  wpfl  ich  aus  ei^pnor  Ki  fiihninp^  wois.'* .  wie  wül- 
koiniQtiu  zum  (iphraiicbe  der  Ooftchichtsforscher  dprlci  Ver/pirhnissc  sind, 
die  man  sich  nfi  mülisam  selbst  xusammciiHtpllon  inuss.  Die  \  or/.piclinit>.^e 
der  Bischöfe  roii  Uegen«burg  und  ürixcu,  dann  die  der  Bischöfe  von  Paa^tau, 
dar  BnbiaebOfe  von  Salsburg  und  ihrer  Suffragane  von  Gurk,  Chiemsee» 
Scekan  und  LsTant  werde  ich  bei  einer  andern  Oelef  enheit  mitlbeiloD. 

Die  ntoron  Ma^lkeln  dea  Blalbnma  Preialng.  Heraucogebon  von  Dr. 
nartin  von  D«at Inger,  Donpropat  in  MOnehea.  1640  IT.  3  Bde.  fl. 
8.  Corbintan  (ans  Cbalres,  Dificeae  Paria)  aelt  711  Bischof  (von  P. 

Gi-pß^or  II.),  atiftet  7Z\  das  Bisthum  Freising  (bis  730.  8.  Sept.  f). 

Die  Oreiizpn  wurdpn  von  S.  nonifacius  bestimmt. 

20  Mpilcn  laiij;  von  NurdtMi  iiucli  s&den,  1 0  Mpilen  breit  von  Osten  nach  Westen. 

Patrone.    S.Maria  (Katliedralkin  he  ihr  zu  Ehre«). 
8.  C or  b  i  n  i  an  u  s  ,  c)».  Confcssor. 
8.  Alezander  pupa  I. 
8.  JQStlnna  Preabyter. 
8.  Blgiamunda«  Res. 
S.  Lampertos  Epf  scopna. 

S.  Nonnoana  Cnnfes.sor,   ihre  Reliquien  in  der  Kathedralkirehe. 
Stldie:  Freising.  —  Oberbaiem  MOnehea,  Niederbaiem  Landabat* 

1  Kathedralkirehe. 

7  CoUof^ialkiri  lien,  die  I'rnpstei  Madron. 
37  Klüster  und  Collegien  für  Männer. 
4  religiöse  Hospize. 

1  Priesterbans  der  Oratorianer  (Philippus  Nerius). 
J%  FrauenklSater. 
1  engliacbea  Prialelasttfl. 
4  Petrlawlanenhftoser. 
1  Bmeritenhana* 
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silier,  obgleich  sie  uamittelbar  den  Zustand  des  Bistbimis  um  das 


Dann  15  Hospit&ler,  6  WaUeiibäuser,  9  LeproHenhäuser  und  9  Kraokenbäu&cr. 
17  DecMiat«  und  1  Arc1ifdfM«Bat  (lottaabuech). 
266  PAurreiMi  und  Ptarrkirchen. 

Auno  1728,  2S0639  Gonmimleaatttii. 
Wappan:  Vohrenkopf. 

DlAcesankart«:  „Episeopata» Prif IngeiuUi  in  aatodacim  Deeanattts  niralaa 

„divisi  corographica  deiicriptio  iinacum  iudice,  auctore  Pb  !  I i  ppo  J o  a.  Ign. 
„Finrkh.  .1  r.  I.ic.  Anno  17,12.  li^ndisli.  typ.  Stm.  Casim.  Golowilr.."  Sie 
bo-stdit  ,11 H  Iii  (j  uirlblälterii,  wcitho  xusammen  «in  piossos  Blatt  in 
gewoluilirheii)  iiandkarten  -  Formate  hihlen.  Das  beigefügte  tabeHarinehe 
OrtsregUter  gibt  ron  jedem  Orte  an,  auf  welchem  Blatte  der  Karte  ilcr- 
aalk«  so  findan  «ai,  ab  ar  aina  Plarr>  odar  Pilialkireha  «dar  Capelle  habe, 
md  in  walehan  Daaanata-  «nd  PCarrrarbande  ar  ctaba*  D. 

Series  BplsMp^ruR. 

1.  S.  Corbinianus,  73%  —  730,  f  8.  Sept. 

2.  Erimbertus  (S.  Corbiniani  frater),  730,  i  1.  Jinner  740. 

3.  Joioephufl,  749  (?«tiftet  die  rallegiatkircheS. Zono  in  Isen),^  17.Jftnner  76%. 

4.  Ar  ihn,  j      Mai  7H'*  (763  bei  der  Sjraode  au  Üingolfiog). 

5.  Atto,  ;  -47.  Sept.  810. 

6.  Uitto  (830  CoUeff.  in  moote  Welcbenstepbaneosi  Aindarit),^  11.  Dec.  835. 

7.  Brebnnbartma  (Nobilia  Höringer  ab  Hapfanbacb?)«  t  H-  Jinnar  854. 

8.  A n no  (Conaa  da  Tbaur  T3V«l«Mi«1)>  Anfuifff  855,  t  8.  Oet.  875. 

8.  Arnaldns  (Nobilia  da  Grpbaabnutn),  at,  4.  Nar.  875,  f  21.  Sapt.  863. 

10.  Wald o,  Coaaa  da  Hacbanlaa  (CaroU  eraatl  ivp.  CaoeaUarint)»  al.  883, 

\  18.  Mai  006. 

11.  Uto  (AndecbAer?),  908,  t  in  der  Schiacbt  mit  den  Hnnnan  bei  Preiaburf 

30.  Juni  907. 

12.  Dracbolfu    Xobilis  dellumblen,  el.  9U7,  ertrank  in  der  Donau  2  b.  Mai  930. 

13.  Wolf  ramua,  .Nobilis  de  l'erkbauaen,  eL  927,  i  9.  Juni  93»  (932  bei  der 

Synode  SU  Dingolfing). 

14.  0.  Lanipartns  (axennitibnadaSanpiatBbaraparf  ?),  d.  28.  AngnBt038, 

(052  bei  dar  Sjmada  nu  Aufsborg),  t  18.  Sept.  957  (i.  Paat  10.  Sept.). 

15.  Abrnbnn  (ex  ducibiw  Carimbiaa  ai  comltibot  OoritiaaT),  f  15.  Juli  004. 

16.  Gotescalcu«,  Nobilis  d«  Hagenau,  el.  994,  |  6.  Mai  tOOO. 

17.  Egil  b  ertus,  ex  romilibus  de  Mosburg.  Ilenrici  Saneti  Imp.  Canrellarius 

a.  lüua  (ercxit  1020  mooaal.  Weihenstepban  pro  menachis  Benedict.), 
t  4.  Nov.  1039. 

18.  .Nitgerua,  el  1039.  |  13.  April  1053  (lUvenna). 

10.  Ellenhardus,  ex  duelbna  Maranansibus,  el.  circa  15.  Nov.  1052  (fan* 

davit  1062  CollogiaUn  8.  Andraae  Pri«ingae),  f  11.  MSn  1078. 
20.  lla|inwardtti,  da  praaapi*  CanMnni  Scbrranaiam (?),  t  28.  April  1008* 
21*  Hanric aa  I«,  Conaa  da  Eberatori;  t    Oc^*  11^7  (Intmaus). 
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Jahr  1740  schildert,  eins  groasto  Interesse  für  den  Gesehiehlsforscher 


M.  Otto  Magnat  (Uopoldl  8.  March.  HUn»),  «1.  US?  («Iill«t  NeuMll)» 

t  SS.  Sept.  1168  Stt  Morinvnd  (AblMiT). 
33>  Alb  tritt»  I«»  Coinw  d«  Slgniariiigra  (f)i  «1*  «.  1158  (1175  Anfuif  von 

Htlaclien),  f  H«  N(»t>  118S. 
9%.0ttn  II.,  rr  comitibu»  Bergensibus  (ante«   Canonicum  MafdtkttrffllMU)* 

el.  UHi  (120*  Anfang  von  Landshut),  f  17.  Btäi/.  1220, 
25.  Gerold UH  de  ileivbolUidnrr,  cl.  28.  Ai>ril  1320,  exaulboratu«  Pontifici« 

autboritate  1330,  i  29.  Mlirx  1231. 
2Ö.  Uüiiradus  I.,  iNobilis  de  Tütz  et  llocbenburg,  el.  lH'di),  ;  Ih.  Jänner  125d. 

57.  Co  Ar  Ad  HS  II.,  «z  comitibttS  d«  Wm«ti|Meb,  el.  1258,  f  18.  April  1S79. 

58.  Friderleat,ez  eomltlbn« de  MonUAlbM, el.  It79i  t  8  Dee.  1S6S. 

SS.  EnUbo»  Comes  Sylveater»  el.  1%.  JInner  1S83,  f  S8.  Juli  1911  Vieanae. 
SO.  Ootefrldue»  Noblli»  de  Greiffenberf ,  el.  eirea  Snen  aoni  IS  II, 
t  ST.  AttgttBt  131%. 

31.  Conraduü  III.  Sentlinger,  pI.  rt.  Oct.  181%  (1319  rondavit  CoUefiatem 

S.  Jnannis  Bapt.  Frising-a»^),  1  April  1322. 
.32.  JoaiMK's  I.,  N(>bili>  de  (Hiltiiipfn,  |  26.  Apri!  i:t2.{  (a  Potitilice  dcsi^naliis). 
33.  Couradtis  IV.,  .\iil)ili.s  de  Clitif^onboig,  a  bede  ap<)»t.  cum  Cipiluluta 

calbedrale   Ludovico   üavaru   adhaereret ,  au.  132%  Ep.  cunstilutua 

(gFSisteiKbeile  In  der  Fremde),  f  13%0,  begrabeo  In  LUloifeld. 
3%.  Joanne*  II.  de  Weeterbold  in  Westpballa,  a  eede  apoel,  dato«,  tnettt  in 

Avlfnen,  f  dort  13M. 
35.  Alb  er  tue  II.«  Cornea  de  Hobenbers»  a  aede  apeal.  deaignate«  ISIS, 

t  35.  April  1359  y,u  Rottenburg  in  der  Conslanzer  Di6ce«e. 
33*  P  a  u  1  u  8  ab  Harraeb.  1350«  t  S3.  Juli  1377,  au  Oaming  berraben (Kartbaoae 

in  Österreicb). 

37.  Lcopol  it  u     Nobilie  de  Slurmberg,  1378.  f  5.  Auguat  1381  au  Biscboff- 

Lackt)  {\u  Krain)  ^de  ponte  in  aquaa  lapsus.** 

38.  Oortboldus,  Nobilis  de VVacbiageu,  20.  Sept.  1381,  eL  f  7.  Sept.  illO  zu 

Kloeteraeuburg. 

39.  Conradtta  V.,  NobUia  de  H^enatrelt«  a  aede  apoat  Uli  praefbctos.  kam 

nicbt  oneb  Freiaing,  wurde  »a  Biaeliof-Laekb  ermordet  (a  enbicularlia 
ania  noetu  In  auo  leeto  eonCoaaua  eat)  a*  1%1S. 

10.  Hermannus,  Cornea  de  ClUa,  ex  |irt>vi>.lnnp  npnst.  ad  episcopat.  Fri!<!n;:^. 

20.  Juli  U12  promotua  est,  20.  Mira  U3l  trom  Papate  nacb  Trieut 

versetzt,  t  13.  Sppt.  t%21,  hef^raben  xu  rillt. 

11.  N  i  cnd  e  m  u  g  della  Soala,  vom  l*apst«  gesetzt,  da»  Capitci  wählte  den  Cano- 

nicum Johannes  Gruenwaldcr,  f  13.  Auguat  1%I3  zu  Wien,  tirab  bei  den 
Augustinern. 

%S.  Henricua  It.  Schlick,  Tom  Papate  gegen  den  iriederTom  Capllelge- 

wihlten  Orftnwalder  geeetat,  abdiebrt  1418. 
13.  Joannea  III.  Oruenwalder  (natSrUeher  Sohn  dea  Hersog*  Jobann  von 

Baiern),  aeit  tl%8— 1%53,  i  S.  De«,  au  Wien,  aber  in  Frdaing  heg raban. 
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de«  MiUelaltere,  indem  sie  Mutig  auf  die  unprflngliche  Stiftung  und 


%l.  J^Anne»  IV.  To6lb«ck,  Pairteier  au«  Manchen,  elnttlminiff  den 
Canoniclt  g«irUilt  1%SS,  aMicirt  1%73  aa  Gmwtm  ■«Inea  van  ihm 

beKcichnctpn  Nachfolger»,  i  0.  Mai  H7fl  «u  MAnehen. 
S  i  X  t  a  8,  Nobilis  Taanbei-g,  1^73  (3  Synoden  pro  reforraalione  cleri). 

\  14.  Juli  l\95  im  .\(igu?;(inf r^itift«»  h»»t  Worms,  begraben  /u  Freisiiig. 
i«.  Kupertti««,  Herzog  von  Uaiern,  1.  Antust  }%95,  abdiotrt  1%98,  heirathet 

Mai'gariu,  die  Tocbler  Herzogs  Georg  %'on  llaiern. 
47.  diilippuä,  Herzog  von  Daiern .  vom  Papste  1498  geoelAl,  «m  1.  Mai 

PHnlxi  dam»  BiadKtfawelbe,  1510  nfnunt  er  den  Heinrich  Minen  Brader 

som  Coaditttor»  i  5.  Jlnnar  I5%1. 
l6.Hanri«aa  III.,  Uersaf  von  Baltfn,  i  ^i*  Dae.  ISSl  au  WonMi  wo  er 

aath  Blaebof  war. 

«•.Lea,  KabiUa  Löacb  de HUgefiabattaan,  el.  15.  Febr.  165t,  t  8.  April  1559. 

50.  Havritlaa,  KiAUb  de  SaikBsall,  aL  IS.  Juni  1659,  reeignarit  (c.  anwia 

pensione),  f  20.  Febniar  1567. 

51.  Ernestus,  Herzog  von  Daii-rn,  el.  15BB,  wnntu  auch  Erzbischof  von 

C5ln,  BiDchnf  von  MQniier,  LAtUcb  und  Uildeeheim,  f  7.  Februar  i«19, 

begrab«"!!  in  i'i^An. 

52.  Stephan  US,  Nitbili!^  de  Seiboltstorff.  einstimmig  gewabll  7.  Mai  1612, 

t  18.  Jäiiiter  Iii  18. 

*59.  Vitas  Adamae,  NoblUs  de  Geebek,  eL  19.  Febmar  1618,  t8.Dec.  1651. 
5%.  Albertua  SIglamvndaa,  Haraog  von  Balem,  ftikbar  Goa4|ator, Biacbef 

seit  95.  Februar  1659,  aaeb  Blaebof  an  Begensborg,  t  Not.  1685. 
55. iaaapbtia  Clemens,  ^ersog  tob  Balera,  Coa^utor  97.  Not.  168%, 
Brabisebof  Ton  C5ln,  Biacbof  too  Lftitieh,  HlldeabeiB  viid  Regeaabvrg 
(reslgnlrlnacb  deai  Willen  des  Papslea  169%  auf  Freistng  lad  Regensburg). 
*56.  Joannes  Fran  c  i  sc  us  Rcker,  Bnro  >!«;  Kupflng  et  Liechteneclt, 
29.  J&nner  1695  el.  a  capitalo  (1724  tauseniUAbrigea  Joblleam,  8e- 
ciindiz").  f  2^.  Pebrnftr  1727. 

57.  Joanne«»  T  Ii  eod  ur  n  s,  llcr/.og  voit  Itaieri).  27.  .\pnl  1727,  auch  Uiscbof 

von  Regeni^burg  (Cardinal  17'i6),  |  27.  Jaiitier  170;$. 

58.  Clemens  Weoze»lau>i,  Herzog  von  Sachsen,  k.  Prinz  Ton  Polen, 

18.  April  1763  (1768  Blaebof  au  Augsburg),  f  sv  Oborttdorf  im  Attgia 
97.  JaU  1819,  la  Freiaing  6  Jabre. 

59.  kttdwIgJoaepb,  Freibarr  Ten  Weiden,  99.  Jlnner  1769,  1  16.  Htm 

1788. 

60.  Maiimilian  Proeop,  Graf  Ton  TOrring- Jattenbadl,  96.  Ibi  1788, 

t  30.  Dec.  1789. 

61.  Joseph  Konrad  IV.»  Freiherr  von  SchroflTenbarg,  1.  M&r»  1790, 

i     April  tSOjl)  (bfTiabcn  zu  Bercbtesgadeo). 

äediävacaaz  von  1803  —  1821. 
1817.  Kratbisthum. 

1.  Lotbar  Alle  c  Im,  Freiherr  von  Geb»attel,  5.  Nov.  1821,  \  1.  Ocl.  iä^tU. 
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die  früheren  Schicksale  der  Kiöster  oad  Kircheo  lurUckfQhrt,  and 


9,  Karl  Atif^ust,  Graf  von  Reisach,  Bisehof  In  Eichstätt  lt.  Jnli  1836,Co«4y. 
TOD  MikDchen  aa4  Frelsing  19.  JuU  1811,  finbUchof  1.  Ott  18%6. 


p,  33*  nie  Hischiife  von  Preising  deutsche  ReichsfOrsten .  auf  der  g«'i.-tlichen 
Bank  zwiücbco  Paderborn  und  Regenabarg.  (iN.  31.)  Münzrecht  (s.  Diöce- 
•an  -  Schematlsmua  von  1832). 
1  Sttffragan  Ton  Sabburg  —  PtUiam  (?)  ^  Craz  vorgetragen  bei  Pro- 
.  ceeeietten. 

%  Brbiinter;  Ibmbille  —  Berenevon  Ptemeaa«. 

Canmierer  —  Berene  ven  Weis. 
Scbeaken  —  Grafen  vea  Pralelnf . 

Trucbsesse  —  Onfen  von  Setbolteitorf. 
p.  M.  Annatcn  —  in  libris  camerae  ApoatoüCM  teieto  est  ecci.  Prising  ad 
4üUü  Uucatos  —  biNucitpn  frmSssigt.  —  Hie  Herr.ogp  von  Raicrn  frei ! 
p.  32.  \,  (c.  1740)  Jus  (Ji-aeseulaiiili  ad  Farochia»  el  Itcuelicia  in  alicna  IHoe- 
cesi  EpiffPofii  Priainf (•n>(f><<  tanquam  domini  temporalium  suarum  ditiooaoi 
habent  tu  »equentibui»  luciü  (ihetlwetne). 
l.ln  Patriarcbatu  A  q  ui  le  giensl.  Parochie  in  Biecbof  a  -  Lack, 
Bcoaieliunln  Cape  IIa  8.  TrintlatU  lUdem,  Vfearlatue  pwrocbiaila 
PfiUant,  ParoeUa  Selsacb,  Farociila  Seiracii,  Farodiia  Iiangen- 
feld»  Parocbia  Oaniaerberg  (in  Kraio). 
In  Arebidioeeeai  Salisbnrg enat.  nurochia  In  Ober- Wein,  in 
Dueattt  8tyriae,  8l.  Peter  bei  Ob  er- Welz. 
S.In   Dioccesi    PaasaTiensi.    Parocbia    Bairiftch  Waidthofen, 
Parochi.'i    II  o  1 1  c  n  h  n rp .    Parorliia  f!  r  o  s .i  -  E n  /  o  r 8  d  orf»  Parocbia 
Gessling,  Parorbia  Neulioton,  i'arochia  II  o  1 1  <*  n  s  t  a  i  n. 
I  n   Illopppsi    A  u  g;  II  s  t  a  Ii  a.    I'arochia    Kchingen    am  Auinicrspp, 
Parocbia   II  u c p  r c  c  b     -  %  e 1 1,    Parucbiu    liucbeiiaell,  I'arochia 
Sal  zbach,  Parocbia  Lanterbacb,  Parocbia  Raodlsried. 
6*  In  Dioecesl  Ratlabonenai.  Parocbia  Ifladtkircben»  Parocbia 
(Oroee-)  Onnderebaaaea. 
Die  HL  Matrikel  I,  45  ff. 

Das  Doacapltel  «rar  nor  für  Adelt|e,  DoetoMa  oder  Llcentiaten  beellnmt* 
1.  Die  Prep  et  et,  de  collatione  Samml  Pontideie  —  aber  nnr  aae  den 

DomeapIteU 

Arcbidiaconus,  ohne  JuriAdii  tion.  Kr  vergibt  die  Beoeficien  dea  St.  Paolne- 

Altars  an  die  Canonirns  ad  St.  I'auinni. 
Der    Propst^i    incorporirt   dif    l'larrei  Slaiukirchen    (durch  Papät 

Gregor  XI.  1374),  c.  1740  bei  2000  fl.  Revenäen.  (Nicht  zum  Capitel, 

wenn  er  nicht  auch  Canonicaa). 
a.  Daa  Decaaat,  freie  Wahl  des  Gapitela.  Areblpreabjter  ebne  Joriediction, 

3000  fl. 

3.  DieScbolaeterie,  freie  Wahl  dee  Capitels,  ISO  II« 
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Dl«  Cttttodle»  dnreb  den  Bifcbof  beseixt. 

5.  Die  Canonicate,  sammt  Propst  und  Dcchant,  34. 

13  r;ipitii1arL>n  (ausser  dein  Dochant)  and  9  Domicdlartiu  Nor  die  Capita- 

laren  haben  Eink>inrti>,  1500  0. 
13.  Pfarreien  »ncoi  iionrf. 
S-  12,  p.  ät.  Vicarialus  generaliA  Kp.  Kri.t. 
*S'  l*)»  P'        Concilium  ecclesiasticum  Frisingcnse. 

lathcdralkirehe  (■  IrdftiH» 

(l>«iitlnKer,  di«  llt«r«ii  Matrikel  1  (I7%0),  p.  70  —  08). 
Seit  1S7I.  3  t  Aliire»  viele  BeneActen,  viele  Reliquien.  Damiiter; 
».  1.  Heebeltar.  Consecrirt  17.  JaU  1101«  sn  Ehren  der  Dretelnlf keit, 

Maris  Gehurt,  S.  Tori)  inian,  Aller  Hei  Ilgen.  Patrocinium  der 
Kircho  .Maiiä  0«>biir(.  [»(«difatioii  2.  IMai  ,  tUc  Wpihe  des  Altai-s  1  Jänner» 

Viele  Heliquien,  Bischof  .lohann  Frans  (Ecker)  ein  schSoos  TaberoAkel. 

Stiftungen  cum  Altar,  Primisüarins. 

2.  Altar  d.  Praes  e  II  t  a  ii  o  B.  M.  Virg.  1%76  von  dem  Canonicum  Jobanu 

Stadler  ein  Beneflclam  gcsUftet,  dai  epiter  dem  Pred  Ig  tarnte  der 
Katbedralklrebe  etnTerleibt  werde;  dieiee  FredlgtaHit  Oben  die  Patree 
Praneieeaner  aoa,  nebet  dem  Belebte  table. 

Vom  Beginn  der  Anweienbeit  der  Praneieeaner  In  netsing  Bmdenebaft 
dee  bell.  Prans  Seraphicus,  Procosslon  alle  ersten  Sonntn(;e  !in  Monate 
ron  diesem  Altar  aem  SigiMnand«  Altar,  wo  fr  Ober  eine  kurae  Predigt 
gehalten  wnrde. 

3.  St.  Michael  und  Sl.  Castuli  (M.)  Allar  (vuIko  UholiiiKer  -  Capelle). 

y,ln  hoc  altari  expositae  sunt  pretiusae  rcliquiae  O^ftium  sm.  Vu-gmuin 
„Martyrum  ex  sociotate  s.  Ursulae«  uec  non  s.  Cordulae  Virg.  mart.  et  s. 
„Lantpcrti  Rp.  eonf  ** 

BeneOcInm  dann  geetlllet  1118  rem  Canenien»  Degenbard  Ton  Weis. 
Der  Benefieiat  bette  ein  eigenes  Hans  In  der  Placbergasie  (saletst  ver> 
kauft).  Allerlei  BesOge.  —  Andere  Stiftungen* 
4.8t.  Johann  B aps ti s  t-A  1 1  a r.  - —  Der  Körper  des  h.  Placidos  M» 
seit  1701  dort,  Proceation  j&brlicb  dorthin  ven  der  St.  Oeorgipfarre  ana. 
Beneficiiim. 

6.  St.  M  a  t  l  b  äii  s  (Ap.)  Altar.  Der  Körper  dr>  h.  Albanu».  Papst  Cle- 

mcm  Xi.  gab  ihm  ciu  tägliches  Privilegium  ])i-o  defututis. 

6.  II.  Oeiat-AHar  (Scbrcokencapelle).  Gem&lde  von  M.  Verkfkndigung. 

Beneflctum  (Stifter  unbekannt). 

7.  H.  Paalaa- Altar.  Biaebof  Kenrad  I.  stiftete  ISSt  %  Prlest«r  su  diesem 

Altare,  welche  Canonici  ad  8.  Panlum  gewOhnlieb  Panüner  genannt 
werden.  SpUnr  die  Seel-Meeaer  mit  ihnen  vweinigt* 

8.  Altar   der  heiligen    Elisabeth  nnd   Apollonia.*  Hier  das 

wnndertbitige  Narienbild,  vom  h.  Evangelisten  I^oeai  gemalt,  an  Fest- 
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ungemein  erleichtert,  iiie  Geschichte  der  Üischöfe  von  Freislog  hat 


lagen  zur  Verehrung  ausgestellt,  ein  Oeschenk  des  Bronorius  della 
Sc.ila.  IJniilors  dos  niscIinO«  Nicodemus.  In  Gold  und  Silber  gefasst,  mit 
KdeLstciiKMi  gegiert.  Aniulil  ttnd  Wilheloi  von  jlMseobAcb  atifteu  c,  1%30 
ein  Benefiriiini  dorthin, 
tt.  Ailar  des  h.  ftlarl.  König  äigitiiDuud  aul  üeoiLetler.  Be^ouders 
w»  t.  MaiProCMiloiMii  wm  iUmsmAUMn  »os  Terscbiedenen  Laod-PCarrai 
und  Mt  d«r  SiMit  Motbnrf. 
10*  Der  b.  M arlenaltAr  io  der  Onifl  (crypto). 

(S8)  nHlc  locm  Meenlo  poit  Chrlttam  oatam  tertto  9.  Mudatflituo 
«Bpigeopo  mwtjr;  destrneto  ibi  deivbro,  ad  rtrl  Dei  caltam  eoiisecr*iiit 
«est  in  bMU»r«m  et  tiUliui  VIrf .  Msrlae.  Btbftee  «rat  prinift 
^ec  cl  ea  ia  er  ec  ta  in  m  o  n  t  o  F  r  J  s  i  n   >•  n  s  I."  •) 

Bischor  Johann  Franz  (Ecker)  Hess  die  Capelle  und  den  Alter  eebfln 
herrichten  —  ex  fundamantls  mapniftpc  orexft. 
p,  63>  r)'"  c>\p(i.sitiim  o.st  ^  rapul  «licniiis  inArt.vris  ex  Kociis  s.  Mauritii 

j^mat'tyr.  Ilcm  hic  cnlnntiir  vpneraiid.i  ossa  s.  C  «  r  b  i  n  i  a  ni  F,  p  i  m-  o  p  i, 
(gCt  SS.  C  V  p  r  I  au  1,  Fioreitliui,  Houorati  et  Libcratac  mari.v- 
nrani.  Item  In  perietlbn«  bnios  SMelll  cernantar  eUtoM  ••.  C  or  b  i  n  i  s  n  1 
„Kpis  copi,  Mesimllteiii  Bp.  nert,  Bonlfecli  Bp.  merl.,  «. 
„Ruperll  Bpiecopi,  et  in  beai  «nlcBioeque  etetvae  coattaeater 
«rellqalae  Sanct},  quem  repraeeeatat** 

Dae  fttt  dieaem  Altare  geetiftete  Beaefieiam  iet  laog«  (I7%0)  ver- 
schwanden (periit).  Mehrere  Messen. 
11.  Der  Altar  des  h.  Corbinian  Inder  Ontft. 

Das  Haupt  des  h.  Corbinian. 
13.  Der  Altar  des  h.  Rischofs  L  a  utperluB  in  der  Gruft. 
Das  Haupt  de&  b.  L  a  11 1  p  <>  r  t  u  s. 

Benoiit  i  iiii  i^eit  1713  (vom  Generalvicar  ir  ranz  Anton  BegnudclU) ,  mit 
einem  t  apiul  von  %UUU  II.  Beoeficiateubaus  auf  dem  lUoderroarkU 
13.  Der  Altar  det  b.  Abtea  Nonnetne  tn  der  Oraft. 

Dae  Haupt  det  b.  Nennoaiie  (erat  1708  vom  Bieebof  Jobaaa  Preaa 
wieder  fefonden). 

*)  über  die  Graft  (anterirdiiche  KircbeJ  des  Domes  an  Freisiog  sehe  man 
Fr.  vea  p.  Hobe ee leb ere  altectblaltcb«  DeakadUer  der  Stadt  Prtleiog 
(ebfcdr.  ta  eberbeier.  Arebive  Bd.  f,  8.  IM). 

Baierische  Annale«,  Jnhrpsnf  itm,  3.  1006. 

Deminic.  Qaaglto  Denkmale  der  Kunst  des  Mittelalters  im  Kunigrciche 
Batere  Tafel  1  —  VII,  aad  XII«  Wiener  Jabrbleher  der  Literatar  Bd.  XIII, 

s.  1»»  —  m. 

J.  G.  H«««-Iii  n  k's  \%  lirlienlliebe  Nachrichten  etc.  III,  i\  — -  2*. 

Dibdia  (Tbo.  Frognall),  a  bibliographical»  antiquarian  and  pitiureaque 
teer  ia  rraoee  aad  Gerasany  ete.  Lead.  1811.  III*      —  HP. 

Dr.  Joaebiro  Si((hart,  Prof.  der  Philosophie  t.a  Frcisiiij; :  Drr  Dom 
an  Preising.  Eine  kaaatgesehichtlicbe  Monographie  mit  arti&tischen  Beilagen. 
Laadabnt  ibS'i.  ü.  51  —  56,  Abbildvag t. 
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1%.  Der  AlUr  4er  h.  Märtyrer  A 1  ezen d er  mi  Je •  t i  n ne  In  der  Ornfl. 
Des  H«Q|^l  dei  h.  Märtyrer  Geeleatiaua. 

15.  Der  Aller  dee  h.  Biachefk  Nleelene  le  der  Gruft* 

130%  Beneficium  gestiftet  vom  fIrabfnKischen  Canonicu»,  Konrad  vonRher» 
bach,  15%6  mit  den  Seel-MejU»ern  vereinigt,  c.  I7%0  mit  den  PftuUttem. 

16.  Der  Altar  der  h.  Juri^rrau  und  IHart.  Rlerf  arite  In  der  Oroft. 
Das  Haupt  des  h.  Mart.  Victoriitu». 

Mensen. 

b.  im  Kreuibgange  (ambituj  il«;r  Kaitiedriilkii  rh«'  die  Kirchr  tko  Ii.  üenedict  (?) 

voai  li.Cori>ioi>o  gestiftet,  c.  1317  vom  üecitanl  Utto  Ton  Maxlrain  repariri. 

Der  Bijchef  Jehenn  Fraos  Uaea  den  ganaen  Kreuagang  benücli  her- 
rfcbten.  Onbalelne.  *) 
1.  Auf  den  Meehellere  dieaer  Kirche  ein  wnnderthitif  ea  HarteDblld, 
beaenders  snr  Seil  der  PeM  (ITtS)  end  Viebaenehe  (1785). 

BeneAcIem  von  H.  Otto  v«n  Meximin  featlltet,  milden  Plwlliiem  1610 
▼ereinigt.  KIn  llaua. 

Der  SuiTragan-Bist-hor  .T.  Sign).  Baron  von  Zellfi- giiil  1721  ein  Capital 
von  13000  11.  Tigliclie  Messe.  l<iUt(i(>i.  lauretan.,  alle  Hani.stagf  und  Vortage 
vor  Marienre«ten  durch  6  Priester  es  commiinitate  r'atlie<irali  und  täglich 
nach  der  Messt'  >oll  ein  Priester  dieser  Communilät  all«  Griber  in  der 
Kirclie  und  im  Kreu/.gange  bettpreogen  mit  Wcihwasaer ,  —  irUireDd 
den  die  Peabnen,  Mlaerere  nnd  De  profhndia  gebetet  werden  aellan. 
9.  SU  Derbem- Alter  In  der  Benedict-Kirebe. 

IffSS  Bnideraebeft  featlllei,  von  Blaebef  Jebenn  Prem. 
Beneficie«. 

5.  81.  J  o  b  e  n  n  Bt.  A 1 1  e  r  in  der  Benedict-Kircbe. 

2  Beneficien. 

c.  Bischöfliches  Oratorium  mit  Frauenaltar,  s.  1721. 

d*  Aus  d»*n  N  ioital ions- Veten  von  1  »593  gehl  hervor,  dass  vor  mehreren  hundert 
.lahren  in  der  Kalhedralikir<  hi  ^  l'riester  eingesetxt  wurden  .,pro  r  uii.indi« 
et  legeitdiä  anniversariis  el  nu!s.sif>  defunclorum".  2  Seelmij>»ai'ü  inajoi  i.-  (die 
reichere  oder  mehrere  Seelmeaser),  Z  Seelmisaarii  minorea,  (1710)  mit  den 
Paulinern  vereinigt. 

e.  Gemninnitea  een  eenfreternltea  Preabjterorum  In  eceleala 
catbedrell.  (17*0)  U  Cberl - Vienril  —  troa  B.  Nleedenna  14%0 
errieblet,  1717  mit  neuen  Stetuten  oenünnlrt. 

*)  Über  die  Orabsicia«  in  Kraeag aag •  des  Uomes  au  Preising  gab  Hehtoeieber 
Im  ebtrbairiaebae  Areblv*  (Bd.  I,  8.  IM  eed  1%Y)  eine  fcmrae  WeUs.  Di*  dart 

Tftn  ihm  versprochene  ,,Abhandlaii^  nf  wr  di«*  Orabstittcn  i^-r  rrptsinjcischen 
Bischöfe  t  «ia  Beitrag  sar  Bavaria  Kub(«rraaea",  ist  vor  aeincm  Tod«  oielit 
■ehr  ertebieeea.  Dt«  wm  DeBdeebaal  Jaaopb  vaa  H««k«Batall«r  aafektiidigle 
(seit  «iaigen  Jahren  fortgaeatste)  Sammlung  der  Grabsebriflen  der  frcixin- 

gi<;rli.-n  Ki-'fhöfe,  DomTifrren  etr.  sollte  in  den  Beitrtgaa  aer  Qaaebicbte  d<a 
filrsbiblkuiBes  Mönchen  and  l''rei8iog  geliefert  werden. 
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singischen  Güter  in  Österreicli,  Steiermark,  Krain  waren  nicht  unbe- 
trächtlich, mehrere  Bischöfe  aus  (sterreichischen  Geacblecbtern,  so 
der  Babenberger  OttoM) 

In  den  ^Beitrftgen*^  werden  aber  aucb  solche  K19ster  und  Kir- 
eben  berOcksicbtigt»  welebe  frOber  zum  Erzstifte  Salzburg  und  dem 
Btstbume  Cbiemsee  gehörten,  jetzt  aber  dem  Erzbisthume  Mfin- 
cben-Freising  zugetbeilt  sind  *). 


All«  S  J«lira  wihl«ii  »te  »lu  «ick  einen  Oficielia  vad  einen  Oeee* 

f.  Die  lUtliedralIcircbtt  bet  Z  SacrlsMen.  In  4er  ei^m  4ie  acbSntn  Pnrnmmtte 

und  Gellsse.  Weihwa«ser-Gcrfis.s  aus  Chrysolith  mit  einem  Asperp^^ile  von 
Smaragd,  Geschenk  der  Kaiiteriu  Beatrix  (Tradilion) .  Gemahlin  K. 
Fripdiichs  I.  BarbaroMe*  Feenuif  n«e  Terfoldetem  SiUier.  Abbildang 

Nr.  4  bei  Sigliart. 

St.   I* o  t  e  r  a- (' a  p  p  1 1    auf  dem  FrcisingiM"  iicrg«,  gehört  /.iir  Katlieilral- 
kircbe,  erbaut  von  Biscbuf  Lichaabertus  1315.  —  3  Altäre.  St.  Feter» 
Bruderschaft. 
iL  L.  Frnaen-Capelie  im  l»iecbAfliclMii  Pnlatte. 
I.  lu  Capellen  Inder  Prepetei  und  Decbentel, 
L  St.  Attguetine-Cnpelle  im  Uettte  Scbeenecfc t  JeUt  «ine  Cnnenjeete« 

Webavttf  mit  rinem  BeneHeiein, 
Anflkllend  ist  die  Briebelnung»  deie  bei  niebt  wenigen  Stiftungen  Ibr  eigent- 
licber  Anfang  und  Ursprung  nicht  mebr  naehgewieeen  werden  kann,  das  ist 
aber  nicht  bloss  bei  Freising  der  Fall,  auch  in  anderen  DIßcesen  ist  die 
G  c  8  c  h  i  c  Ii  1  0  der  geisUicken  Sliftaogen ,  Jahrtige  u.  s.  v.  aebr  licitenkafl 
und  fragmentarisch. 

\icht  bln.Hji  unsere  (ie^cuwart  iiiid  dio  /.  iiletxl  hingeschwundene 
'/jeiif  btiit  den  zwei  letzten  Jahrzebeuden  des  acht/.ehntcn  Jahrhunderts,  ist 
de«  Mangel«  an  treuer  Bewakrnng  der  nna  der  Vergangenheit  ükerkomnenen 
TradiUonen  ackuldig,  acken  viel  IHkber,  aelbat  in  fdnfkdinten  Jabrbnnderte 
bereitet  waren  Stiftnngen  der  früheren  Jabrbnnderte  vergeuan.  —  Und 
doeb  belast  ee  in  den  Urkunden  —  In  perpetuam  rei  memeriaBl  —  Um  so 
interessanter  Ist  die  WiedereinlUtraif  «olcker  Aete  der  Piettt  in  die  Eennt- 
nias  unserer  Zeit  —  und  der  Nachwelt,  —  Dafftr  eben  soll  nneerere  Topo- 
graphie und  Statistik  vonftgUebe  Sorge  tragen. 

^Beitrfigo  zur  Gi';»fhiflitp,  Topographie  und  St;k1if<lik  de-  Erzbisthum.s  München 
f)Uod  Frei-i^ir.  l  iitor  lliMhült«'  mi>hr<'r«*r  ;>Ii(urboiU'r  herausgegeben  von  Dr. 
f,Martin  von  l»  r  n  t  i  n  er  r  ,  Dnmpropst  in  >Iüiii-hen.  Kr.ster  Band.  Mit  einer 
„Ansicht  des  Fraiwiikio.sterh  Cliiomaee  und  dem  Poi  trate  des  Jubelpfarrers 
„G.  M.  Egger  in  ilobeokammer.  München  In  Commisstoii  bei  Juäcph 

Undauer  (also  ein  Privatuntemebmen ,  dui-ch  Opfer  möglich  gemacht). 
VIII»  und  S67  S.  In  8^ 
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Welche  hiatorisehe  Schätze  haben  aber  schon  seit  vielen  Üecen» 
nien  die  Monumental  boica,  und  die  historischen  Abhandlungen  der 


Inhalt:  I.  Kataloge  der  Bischöfi«  von  Frei  s  in 

A.  über  die  cbroiticas  (caUlogoa)  Episcoporum  Fristugmwiuni.  S>  3.  (Von 
Hofratb  Hoheneicln'r  "^^J. 

B.  Cbersicht  der  Uibchöfe  Ton  Freising,  1.  nach  der  Zeilfolge,  2.  nach 
den  Alpbabel*»  3.  aaeh  der  Regierungsdaucr  (von  Haraugeiber),  8.  15t 

CFraibergar  Je.,  erige  cbrlaüanae  rellgtenla  eecleelaa  FrUtageocIa 
aea  vitaa.  Gerblnfani  eaaa  cbreoico  Epiacoporun  Prlaiagenaittai.  (Bin  aaeh 
HtndaebrlftttB  verbeiaerler  Abdrvek  der  Aufgabe  ven  J.  IgSO,  tob  Uer- 
aoageber).  S.  26:  (Hat  «o  manche  eigenthüinlicho  Nachrichten,  i.  D.  bei  dem 
38.  Bischöfe  Bertbold  (ein  Österreicher,  ein  Edler  von  W&hing.)  ^Hic 
^primtis  tnagistcr  in  nrtibuü  (?)  in  .•>tudio  Wiennensi,  ideo  diUMU'rim  colle- 
^giali«  uiiicuic(ue  quatunr  lihruo  tleaariortim  annuatim  inslituil  pcrpetni« 
ntemporibua.''  —  nl'ic  reli>rm;ivit  oppida  el  c.intrii  pertinentia  ad  ecciesiam 
Tjsuam,  vid^licct  Enttendorff  circumdedit  muri»,  in  Hullenburg  fecit  magnam 
„parten  eastri,  aialtiler  In  Welte  et  allla  lecla.  Slmlllter  in  Lack  anplIavU 
^can  feaia  el  naro  clvitalen  et  «aatram.**  —  Von  dieaen  Biacbef  Bertbold 
helnal  ea  in  Conapectua  biit.  Univeraitatia  Viena.  (Mlllerdarller,  eigentUeh 
Reicbeaau)  I»  93:  „Aano  1%I0  nortnoa  est  Doninua  Bertboldna  Bplaeopua 
^Frieiiigentiiii  UnlTeraitatla  nobtrae  alumnu«,  Leopotdi  Archi  •  Dnala  Gas* 
i,eeUariuii ,  cuius  ul  exequia  solenniter  ab  Universilate  peragerentur, 
^cognati,  amicique  ejus  rogaverant.  \>niin  ifuia  |Miblice  jussu  Fataviensia 
«Kpiscopi  denuncialus  unoaut  alteru  abliinc  aimo  lutTHl .  nb  mohis  p^lhlico^f, 
nlurbftlAutquc  raalb  Austriani,  quorum  fautor  ab  «iliquibu»  crmlebatur  ob 
■„nimium  in  Leopoldum  Archi^Ducem  atudium,  hiuc  ab  et«  celebrandia  super- 
„aedeadan  eaaa  vldebatnr  (?) ,  denee  cartior  fterat  Unlf eraltaa  ean  aale 
Irrten  ab  bae  Bceleaiae  cearara  abaeletam  fttiaae.  Arlion  lanen  Faeultaa 
„caodelaa  ad  c|aaden  exeqoiaa  llberallter  ceneeaait/*  Dieaer  Kacbricbt 
alebt  enlgegeot  waa  nna  die  aogenannte  kleine  neatemevbnrger  Cbronlk 
von  1932  1^28  f  hcraijMgegehen  von  dem  äusseret  fleiasigen  unti  im  Auf- 
finden neuer  Quellen  glücklichen  Klosti*rn<>ubiir(;«>r  Chorherrn  Dr.  %eibig), 
im  Archiv  für  Kunde  rislfireichiscber  Of-rlrirfitNipiellen  Bd.  VI!  (1851,  2), 
S.  2A1  zum  Jahre  H  i  U  er/.iiiilt :  ^iii  derit  jar  iitarti  bjächolT  b  e  i  i  c  h  t  h  n  I  d  t 
r,v ou  Fr  ejrsi  n  g  und  waä  eiuW ac bi  ng er,  und  \eydt  hie  begraben  in  bciner 
„Capellen  (Freisiuger  Capelle),  es  waren  bej  sei o er  begrebouss  und 
ubai  der  albenten  und  dreiaaigaten  all«  Maiatersabaft  (bei 
^37  Magister)  von  Wien  und  alle  andere  herren  tII."  —  Obrigena  aagt 
SKelbig  In  einer  Note  8. 358  (37)  von  Bisebof  Bertbeld:  «Der  allgemeine  Haaa» 
den  Bertbeld  als  Rathgebar  dea  haftigen  Htraega  Leopold  unterlag,  bat  sieb 

*)  Früher  achoo  iiß  ..Archiv  der  ntsrilsrhaft  Ar  Altere  deelaebs  8«S«lll«bl*- 
kaad«"  Baad  IV,  S.  3»7  —  «II  abfedraekt. 


2^4  Joseph  Cbmel. 

köfi.  baimchen  Akademie  geliefert»  welche  iiir  Geographie ,  Topo- 
graphie vnd  Statistik  der  KirchenproTiiis  Salzburg  köstliche  Quellen 

wA  in  d«r  VolkaMga  «Mten,  4a«i  Bertkold  Im  Qnb9  kein«  Rulle  finde 
«nd  um  MiUernnchl  in  d«n  KreusfUif e  lUDherwandle.'* 

Nncb  Berthold  reo  Wiliinfen  wnrd  rma  Capitel  der  DoniieboiuUcw 

Degenhard  Wecker,  Propst  zu  Moosburf^gewShll,  doch  ihn  verdrängie  Biflchof 
Konrarf  von  Gurk.  der  Qbrigens  nie  nach  Kreiling  kam,  sondern  in  Krain  auf 
der  StiftsherrBchalt  Lack  rcuidirl"»  ihm)  nur  I  Jahr  regierte.  Von  ihm  sagt 
I  i  eibei  gt'i  :  t,riim  vfro  reaiderel  in  nppidn  Lack,  intprfeclii»  est  per  proprios 
^lauiului»  prupler  magiiaui  p^fuitiain.  (|iiain  M-i-iiin  lialiuit  .  ei  niltpllum 
^poaueruut  in  sinistram  uiaiium  eiu>,  quasi  si>  ipsum  ocridiaset.  El  nie  futt 
ncreditnm*  populo,  quapropler  in  pomoerie  lepnltu  eel  Iblden.  Fest  vigiuU 
»vero  annoi  VicecnneellnriMe  SnnetiMimi  acripsit  Nieodemo  BpiMOpo  Fri- 
^•infenei,  qnod  nen  per  se»  «ed  per  alles  eesel  oecleue*  Idee  exUunnlatv« 
,)per  eundem  pontlficeni  Nieodemunir  enni  preccaaiene  cleri  et  pepnll  aelen- 
„niler  eet  in  eedesin  pareeUall  in  Ladt  aepiiltaa.*' 

Im  Jahre  l%ta  ward  Hermann  Graf  ven  CÜU  Bicdief  von  Freising, 
„multa bona fecit"  »agt  Preil»ergcr  von  ihm.  Seine  Nachfolger Nicedemus. 
Johanne«  (und  sein  Gegner  Heinrich  Schlik),  Johannes,  Sixtus. 
Rupert, Philipp  (die  zwei  |pt7,(eren  Herr.otro  von  Rai^rn)  stehen  mit  der 
österreichischen  Geschieht«»  in  viollarluT  \  ci l>i miniig:.  \N";«*  vipHS.^sl  sich 
fOr  die  !nn«>ren  Zust&ndt?  unseivr  Land«'  nur  aus  den  XOrnuTkurigfn  und 
Notizen  de»  liiscbofeM  Sixtus  lernen .  welche  S  t  Q I  k  uiitthcilte  (aus- 
Mgewelse) ! 

Freibergcr  sagt  bei  Disebef  Philipp  (S.  56) :  „Suo  eliam  tempere  inanr- 
„reierant  anl  sabditt  in  Lack  eentra  Caesaream  mi^ies4alcm  Vaximiliannm  (?) 
„faeienle*  etiam  Bf  am  rualici  circum  circa  contra  nebilee*  ignobilea» 
„etiam  contra  epiritualea.  Stia  Reverendlsaima  Patemitas  in  propria  peraona 
^ad  Lack  rentl  plurimie  expenala  et  laboribaa,  mala  ineepCa  miligaTii  in 
„melitts." 

D.  Serie»  et  acta  Rpiscoporum  Krisingensium  a  8.  Corbiniann  uKquc  ad  iMaxi- 
niiliaiium  I'rocopiuiu  (72*  —  I7H9).  —  Auf  Anordnung  des  Bischöfe« 
Joliaun  Frau*  LgkluT  (1fi!>S — •  1727)  wurden  die  Porlr&le  dt-r  freij;iripi.Hchon 
Bischöfe  in  dem  sogenunuten  F  ü  r b l  e  uga n ge  von  einem  in  der  IVetbin- 
gischen  Geschichte  Woblbewandei^  mK  knraen  Biographien  veraeheo, 
die  hier  suaammengeatellt  aind.  (S.  $7  —  lOS.)  —  l>er  Bischof  Lndwig 
Joseph  (1769  —  1788)  aeheiat  mit  dem  Oedanken  umgegangen  an  sein, 
die  Porlrite  sowohl  ala  die  Biographien  in  Kupfer  geatodien  herauageben 
an  laasen. 

B.  pEpiecopi  Frisingenaea  elegiaco  carmine  Joachimo  Haherstoccbio  Frisin- 
^gensi  aulhore.  .seu  chronologlon  Episcoporum  Frisingensium,  per  Joacbi- 
^mum  ilaberstockh  Krisingensem  ,  eiegiac'\  >  rcdditum.*' — (S.  lU.'J  —  150.) 

I\  Catalngus  Kpiscoporum  I-Vi^tinfensium  oder  Veraeichotss  ttud  kurze  Chronik 
der  Bischöfe  von  Fretsing.  (S.  151  —  209.) 
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darbieten,  was  haben  wir  uoch  zu  hoffen  aus  den  Oberreichen 

Münciiner  Archiven  ! 


Ii.  Reihenfulge  der  Biscböf«  zu  Chiemsee,  von  Joseph  Haucheobicbier, 
Beicktraler  and  Inspector  %u  Frauen  -  Chiem»ee,  nebBt  der  Reibenfolg«  dar 
BnbitcMf«  su  Salsbttrg ,  tmi  dem  Herrn  Heraufeber.  (8.  tl3  — 'M8.) 
Selur  trerdieottif clk  Herr  Dempropet  ten  Deatleger  «eaauMtt  Mit  Wolfen 
Jtkrea  Meterintien  sn  einer  nnefBlirlielie»  Oeeelileliie  dee  Bii- 
tli«Bi  und  der  BieehAfe  von  Chiemeeei  die  Jedecli  nedi  einer 
bedenlenden  Erglnrnnaf  «o«  den  Arebiven  ven  Selibmri  nndWien  bedOrfen, 
ttB  Mfert  nnf  «rkondlieber  Omndltge  ehret  Sniannenblngendes  beer* 
bellen  zu  kßnnen.'^ 

IH.  Ü€»fhi(  h».c  des  Benediclinor  -  Nonnonklostors  Fr  a  u  e ii  -  C  h  i  e  m  >  <»  Au» 
Urliuiulen  angi'fcrlipt  vom  Kiiieiil  G  c  i  «  -  Heueßciaten  bei  St.  l*t*ter  und 
C'aplaii  am  .Militär  -  Ki':iiikeiihaii.>ie  %il  Mtiiichou.  (S.  273  —  %80.)  ^lil  oincr 
Lithographie  (daM  Stiit  von  Nord  -  Wesl).  —  Eine  »ehr  müb^ame  und 
Iftebtige  ArbeiU  —  Hier  und  de  wobt  «retterer  AnefObrong  rshig,  der 
Verfksier  wellte  ner  ■ndenten. 

iV.  „Vriiendlicbe  Nerbrleblen  inoa  dem  weiland  Frauen •  Kleeter  an  Nenn* 
berg  im  laengan  and  ven  der  Umgegend.  (Vom  Herrn  Legatieneratb 
J.  B.  Bitter  von  Kocb-Sternfeld.)  —  VeracboUen,  nur  eine  der  Pillal- 
Itircben  der  PlMrre  Pleielii  rehen  (die  ebeaala  snm  aalabtirgiicben 
Archidiaconaie  Gar«  gehörte)  erinnert  noch  daran:  ,.an  don  Nonn- 
berg." —  Wahrscheinlich  eine  C'olonie  von  Nonnhor^  (KrentrudAcastell) 
zu  Salzburg.  -r^'ur  Zeit  der  iincri  ischen  KinfStle  «cheinl  auch  dieiea 
Klo«ter  der  Zerslöintip  nirht  eiitnan)5«'n  r.n  M'iii.''  fS.  ^.''I  491.) 
V.  „Gottfried  Matlbiiu»  l'^gg;«^-.  der  .lul>vlprie.si<M-  ntut  .»nloelpiarrer  in  Hohen- 
kammer.^' 1^1  it  einem  sehr  ansprechenden  Bildn^i<^e  (Galvanograpbie). 
(8.  IM  -  59%.) 

Herr  von  Deutinger  bcacbreil»!  nicbt  blne»  die  rikbrende  Feier  dea 
JnbiUuma  eine«  wSrdIgen  Plkrrers«  aondem  gibt  aocb  inlereiaante  Daten  anr 
Pfarrgeacbicbte  ran  HobenIcnmmer.  Der  erate  urtiundlicbe  Pfkrrer  wer 
Priedrieh  von  Mentalban,  apiter  Biacbof  von  Frelaing  (i  1989).  Br 
wer  ana  einem  tireliacben ,  am  Arhianderslierg  im  \  intschgan  begfitcrten 
fleschlechte.  1259  war  er  Propst  xu  Ardatker  in  Öslerreicb.  1867  Propst 
zu  Innicheii  im  Puslerthale.  —  Ihm  fnlglen  bi^  jetnt  3$.  —  Auch  die 
Beneficiaten  w  (Md««ii  nnijefnhi  t  i  S.  524.) 
VI.  Sfatifstisrhf  t  bersitht  iW»  Ui^ih  nns  Kr<*i.<«ing  vom  .lalue  ITj^i.  .Nach 
►»iuer  gieicbif.eitigen  llandüclinti  (  lt»t>  S.  in  fol.  Der  Verfasser  hat  die 
ächmidti»che  .Matrikel  zu  Grunde  gelegt  und  neuere  Angaben  au«  den 
Inreatiturabacbi*ni  und  Viaitntionaprolofcollen  »ntnemmen).  17  Deeeaate. 
1  Arebidiatsonat, 

Dana  folgen  Tabellen  über  den  Seeleoataad  de«  Bialhnma  Prelaing  tm 
J.  1763.  —  Und  eine  OberatchtUebe  BnaammeniteUnng  dea  Seelenatandea 
von  den  Jabren  t718,  1718.  1763,  IRO^und  1810.  —  (8.  5t5  —  $67.) 
Sllab.  d.  pbil.>bi«t.  Cl.  X.  Bd.  II.  Hfl.  Ift 
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Wenn  also  «neh  nieht  durch  unmittelbare  Betheiligung,  so 

gewiss  durch  seine  literarische  Thätigkeit  überhaupt  i^t  von  Baiern 


Der  zweite  Band  der  Beiträge  (MuticUeu  lääl,  570  S.)  enthfiU: 
I.  Päpstliche  Urkunden  zur  Geschichte  des  fiisthum«  Preising  vom 
J.  1917  —  1M3  (Nr.  1  —  SS),  redigirt  and  Bit  Anttflrkvncea  be|l«It«( 
Ton  ton  Herauf  eb«r.  (8.  S  «  151.)  Anhang  yod  Vritondenragecten  su* 
Owehiehtn  der  b»i«riMbnn  iforaogn  und  den  Klenlnre  8U  Bvmernm 
In  B«f  easburg.  (8*  ISS  —  159.) 

BeiUgnn  (A  —  U)  nur  %7.  Urknndn«  di«  Vomlnifnnf  der  Pterre 
Königsdorf  (T6ls)  mit  dem Kloiter  B  enndictbnnnrn  betreffnnd. 
(S.  160  —  283.) 

Übersicht  iU>s  Inhaltes  dieser  Urkunden  und  Beilapc»n,  fS,  284  —  39%.) 

Kiiic  sehr  wichtige  l'ublicatioii.  —  Sic  cuthült  viel  l  ngcdrucktcü.. 

In  der  Kinleitung  wird  ein»»  Notii  llnhencicher.s,  welche  bereits  im  Hoi- 
ina^r  i^cheu  'iaschcnbuche  (Jahrgang  1Ö30,  8.  140 — 143)  stand,  angeführt: 

^In  dem  Jehm  1783  Custe  der  dritUetnte  Fürst  -  Bischof  Ludwig 
^Joeeph  (FreUinrr  tod  WnldeD),  Tors&gUeb  doreh  wiebdrltekllebei  Bin« 
«wirkan  des  groiMn  CMduten  JoMpb  Htrin  OrnTen  vnn  Onrnmpl, 
ndnmnllfen  Biiciiofs  von  Monte  Flntcone  und  pipetUcban  Nnntiua  am 
„Wtaner  Höfa»  In  dar  Folg«  Caiylinal»,  bawefon,  dan  rflbmiicban  Bnta cblnia, 
9«lna  nana»  TerbaBaarta,  Termehrta  und  fort gaa «tat«  Anigaba  dar 
«HaichcUieckischen  Historia  Prisingenals  nasnardnan.  Dia  Vararbaltaa 
^wurden  mit  angestrengtem  Eifer  begonnen  und  ein  paar  Jahre  fortge- 
„setzt  ,  während  welcher  Zeit  aui"  Verwendung  des  Monsifrnore  Garannü 
^mehrere  noch  unpedruckte  ,  d,  >  liiu  liNtift  Frei>iiigen  betreffende  Urkunden 
^aoB  den  rönu»«  ta  u  An  lnktHt  luitgethuilt  worden  sind.  Cewis«»  wurde 
^das  Werk  in  einer,  nicht  füi  tleit  Buchhandel,  sondern  nur  z,u  iicschenken 
«beatimmlan  Prnebtausgabe  su  8landa  galrammak  aaln,  wann  nlcbt  dia 
^Jaa^hialaahan  Varardnungen ,  abaoadarUab  Jana,  dIa  Bagvlimng  daa 
tjStonarwaaana  balratand,  bainabo  all«  liocfaftUUscban  Binlillnfla  In  den 
«knlaarl«  fcftnigl.  Brblandan  anehftpft  bitteo,  «nd  dar  FOnUBIachof  aalnem 
„Hoabstifta  nlcbt  dnrob  ainan  Msaitigan  Tod  (f  15.  Hin  1786)  antriaaan 
nwardan  wtre." 

Die  gegenwärtige  Sammlung  Päpstlicher  Urkunden  enthält  nun 
alle  diejenigen,  welche  dem  Bischöfe  Ludwig  Joseph  durch  Vermiftlnngr 
Garainpi's  aw-  iI»m»  rünnschen  Arrhiven  absehriftlicli  niilgetheilt  «fudeu 
aind,  uml  il  o  au  .  Ilnheneiehevä  Nai  hiaus  durch  Kauf  in  die  DomcapitertiCbe 
llibiiuthek  (in  MunchcnJ  ul)ergiugen. 

Die  Ergebnisse  dieser  ioteressajiteii  Sammlang  wollen  wir  apitar  im 
NotinanblaUa  mltfhallan,  in  ao  wait  ata  dIa  üatarraickiacha  Oasdilehto 
apaeiall  balanabtan  halfen, 
n.  „Oaa^abto  dar  Pftrrai  HagUng  im  Landgariahta  nnd  Daaanata  Aibling." 
Von  Dr.  Ikoadar  Wl adamnnn,  Cnratpriaatar  bai  81,  Johann  von  Napomnk 
In  Mftnaban.  (8.  IM  —  SM.)  —  »na  «Achligo  Arbeit 
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aus  für  unser  geographisch-ülalisliiches  Unternehmen  die  grösste 
Uiitei-ütütjsung  zu  gewärtigen. 

III.  Das  P  a.-! is  i  omiü  pi el  im  O b e r aui  in e r g a  u.  Berichte  und  UrtheUe  Ober 
dasselbe,  gesammelt  vou  dem  Herauageber.  (S.  397  —  570.J 

ForlMlftUDf  und  Schlnw  im  dritten  Bnnd«  diwer  T«r41«MtvolleD  B«I- 
Uig*  (MOnehen  18M). 
I,  8. 1  — >  MO.  Im  swnllen  und  dritten  Bnnd«  nunmman  99  TerteblednM 
Beridite  ondNotlten  «Qbet  dna  Pnt»iosa«pi«l  im  Ob«rnmm«rf  au*\ 
Denient  sagt :  ^Wa«  auch  von  einzelnen  Gegnern  wider  dM  Passion s»(picl 
vorgebracht  wird,  die  Wirkung  auf  das  Publicum  ist  ausserordeuUicb.^' 
n.  f<Vitt  Arnpf^ckhii  libcr  de  ^^osH««  Kiiisco|ioruni  üVisingensititn." 

Bisher  unsrodnifki  ,  nunmehr  aus  einer  alten  Handschnlt  hi-rausge- 
geben  und  mit  Wirenimerungen  und  Aomerkuagen  versehen  vou  l>r.  MiarUo 
▼on  Deut  Inger.  (8.  %61  —  568.) 

Hobenelcher  wollte  beretle  Im  Jahre  1817  dietee  Uber  de  gestia  Epie- 
ceperum  Friaingenalam  herausgeben,  aber  die  Ueranagalie  nnterbUeh  avt 
Mangel  an  Sttbaeribenten  (n«r  35  meldeten  aieht). 

Anipe^*a  Bn«b  «her  die  Freiaiiiger  BlechdD»  let  in  dem  Tbeil« 
scb&tzbar,  der  sein«?  Lebenszeit  bebandelt* 

Veit  Arii|ieckb,  im  J.  lüO  oder  1*41  zu  Landsbut  geboren,  htuiUcrta 
tbmls  in  Arnberg,  Iheils  in  Wien,  trat  darui  in  den  peLstlichen  Stand  und 
wurde  in  seiner  \  atorstadl  /.u  St.  Blartin  i  ooperaloi  lU  i-  1  iMihmesser 
und  Beaeficiat  (ad  altare  S.  Juanoi  baptistae).  Im  Jahre  li'Jl  war  er 
ui^  Plbrrer  »«  8t,  Andre  in  Freiaing.  Die  Dedlcatien  aehier  latetniichea 
Chronik  Ton  Beiern  an  den  Biaohof  Slxtna  in  Freiaing  Tom  1.  Jannar  1105 
iat  noa  I«andihttt  datirt.  Verdlenatlich  sind  die  Vwerinnemngen,  wie  die 
Hemnsgnbe  jedenfUis ,  —  die  rdehlieben  Noten  hesonder», 

6.  669  Beilage.  ^De  iprimn  Fondatione  monaateril  in  Weihen* 
Stephan.'' 

Diese  Schrift  ist  im  nSmliclten  Codex  enthalten,  welcher  Arnpeckh's 
Chronik  der  Biscbül'e  vou  Freisiug  entb&U,  vielleicht  (?)  i!>t  sii;  auch 
vun  ihm  und  gehSrt  zu  fseinem  noch  ung«druckten  Bueh  ^de  ftindationihu.'i 
munastoriurum  in  Bajoaria.'*  —  Die  Münchner  Hof-  und  Staatsbibliothek 

hat  dieaea  Boeh  handaehriftUeh  sowohl  In  lateinlseher  als  dontaoher 
Spraehe,  Jedoch  wird  dasselbe »  namentUeb  in  dem  Tegernseer  CMeXy 
nieht  als  eine  Ampedihlsche  Sehilfl  hentichnet. 

Bs  Wim  aehr  verdiensttich,  aneh  dieae  Schrift  «de  ftindnUonihns 
monasterlonim  In  Bl^oaria^'  in  diesen  Beitrlgen  herauszugeben ,  besonders 
wenn  der  gelebrte  und  umsichtige  Herr  Hersusgeber  erlluternde  und 
bericlüiiri  riilr  Noten  dazu  liefern  würde ,  wie  sie  nur  seiner  reichen 
Belesenhcit  m6j;l['h  sind.  —  Kroluli  sind  dieae  Beiträge  nur  fQr  die 
M&nchen-Preisingcr  Uiöcese  beatimmi,  es  w&re  aber  eine  Erweiterung  und 
Ausdehnung  des  Planes  auf  sfimmtUcbe  bairiscbe  Erzbistbümer  und  Bis- 
ibtaer  sehr  frillkommen,  die  Theilnahme  wttrde  ohne  Bwelfel  neth  steigen, 
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Aber  auch  unmittelbare  Betheiliguiig  wird  nicht  vergebens 
geholll.  —  Her  ungemein  fleissige  Geschichtsforscher  Geiss  arbei- 
tet imermQdHch  an  Regesten  der  Eribischöfe  ?on  Salzburg,  der 
ausgexeichnete  Geschichtsforseher  und  AkadiKmiker  Wittmann 
(ReichsarckiTS-Adjonct)  wird  R^geaten  balriseher  Biatharoer,  Adela- 
geschlechter,  Dynasten  n.  a.  w.  liefern.  — ^Aus  diesen  Arbelten  wird 
unser  topographisch-statistisches  Werk  mftcbtigen  Vorschub  ge- 
winnen. 

Was  aber  die  Zoitpimcte  betrilTl  welche  unser  historisclier  Atlass 
bildlit'li  üxiren  sollte,  riniss  [oh  eine  selir  wesentliche  Abänderung 
und  Berichtigung  hier  iniltlieiieri  und  i  et.hlfertigen. 

£in  sorgföltiges  Studium  und  umsichtiges  £rwägen  und  Würdi- 
gen unserer  GescbichtsqueUen  macht  eine  gans  andere  Bestimmung 


und  conoMitriraii  Unit  Nolh ,  d«ui  di<  hbtorfaieb«!  VwAm  kannai  doui 
dock  nieht  viel  poblfdran,  alt  bei  den  Relchthmne  noch  uikg^ 
drttckten  Heterialee  ellerdiaft  waoieheiitwerth  wlre. 

Der  vierte  Bend  dteeer  wlehtlfeu  pBeitrige"  l«t  «m  ooeb  alebl  siige- 
kommen,  wohl  aber  der  SopareUbdruek  der  darin  entinUenen  DOeachfebt« 
de«  reguUrl^n  Aiigiis(in«*r- Cborherrn-Stjfle«  Högelwerd  im  Rr/blsUmm 
Mrinchpii-Freiifing.  Au»  Urkunden  angefertigt  von  EntMtGeiss.  Beneficiaten 

St.  l'elcr  und  Caplaii  am  Milit&r-KrankenhauKe  7,u  MQncheo.  Mit  einer 
Autticbt  des  Kioalers  und  den  Kloeterwappen.  Müuchen  iS5S.  SSI  Seiten 
in  80." 

Hügelwerd  exiMtirte  vuu  uiigelalir  d08  bin  1817.  —  Geis»  benutzte  cur 
Oeaebiekte  Aeaaa  In  „Sal^burgiacben*'  gelegenen  Klaalnn  nienUeb  reldi- 
baltigea  Material«,  daa  ibn  tbelhreiae  von  Herrn  ven  Kock -Sternfeld 
aberlaeaen  worde.  —  HSgelwerd  war  Orflber  da  Weltprieater-Iaatitat  nad 
erat  aalt  1140  lebten  dort  regoUrte  Chorberren  des  belL  Anfnattn.  —  Diaa« 
«Oeackleht«"  tat  eine  adir  fldaaiga  Arbdt»  die  beaondera  aua  den  lotsten 
drei  Jahrhunderten  viel  Intere«»aute8  über  die  inneren  Zuatiade  dieser 
rellflSaen  Geneinde  beibringt;  Statistik  wie  Sitten-  und  CuUurge«chichte 
kann  «uh  dieser  Moiiopraplii*»  nicht  wenig  jfew innen.  Zum  Rei.^ptple 
S.  .'»M,  'tO  die  durch  (  ommi.ssiir«»  /,u  Stan*!«'  gebrachte  Keguiirung  der 
Leiütungeu  der  PtarrhoUlon  vuu  Auger,  8.  60  Erbebnng  Aes  B  e  r  ff- 
weite  116  (Eisenbergwerk),  8.61  Inventar  von  15%1 ,  8.  05  VV  aido  rd- 
nung  Erzbischof  Crneat'a  von  1515,  S.  75  ff.  Ergehaiase  der  Visitation 
von  ISaa,  8.  aa  VlaUntlon  von  iao9,  B.  8%— aS  Zuatindo  unter 
den  8ecalar-Fro]^  Marqnard  von  Sdiwendl  (von  ISIO  —  163%).  —  Von 
nun  an  atdgert  aiek  daa  Inlereaae  an  dieaer  DarateUaag*  die  wokl  niebl 
Allna  angt,  wna  der  Verlbaaar  wdia.  Jedoch  hiarelcbt,  die  BnatBnd« 
dioaea  Stiftoa,  daa  kbrlgena  nur  kldn  und  beacbrlnkt  war,  na  wArdig on. 
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der  Zeiträume  nicht  bloss  rüthlich,  sondern  geradezu  iiüthip:,  will 
man  nndcrs  statt  einem  mageren  Slieiette  eia  reiches  lebeus- 
Tol  it>  Bild. 

Icii  gab  die  Zeit  ^zwischen  dem  achten  bis  dreizehnten  Jahrhun- 
dert" an,  welche  unser  Iiistoriseher  Atlass  umfassen  sollte.  —  Ich 
führte  die  Jahre  800  nach  Christu«,  iOOO.  1156,  1246  und  1300 
ab  Grenzponcte  an. 

IHe  Ärmutb  der  Quellen,  welche  erst  Tom  dreisehnten  Jahr- 
hunderte  angefangen  reichlieher  fliegen,  macht  die  Erspriessliehkeit 
einer  anderen  Eintheilong  aogenftllig. 

Die  Zeit  moss  jedenfails  bis  sam  fiknfsehnten  Jahrhun- 
derte inclusiTe  ausgedehnt  werden.  Aber  auch  der  Beginn 
unserer  Darstellung  muss  abgeändert  werden.  Zum  Verständnisse 
der  Geschichte  des  frilheren  Mittelalters  gehört  unumgänglich  die 
Kenntuiss  der  Zustünde  zur  Zeit  der  Hömerherrschaft.  An  die 
rolonisiation  und  Cuitur  des  römischen  Casaren -Reiches ,  dorn  diT 
bei  weitem  grüsste  Theil  der  nachmaligen  Salzburger  Kirchen- 
provinz so  wie  der  ganze  Aquilejer  Kirchensprengel  «ugeh5rte,  knöpft 
sich  die  Zeit  des  Mittelalters,  leider  aber  mit  grossen  Lücken.  Wir 
wissen  mehr  und  sicherer  aus  dem  dritten  als  aus  dem  fünften 
bis  achten  Jahrhunderte.  Wie  viele  Fragen  aus  dieser  Zeit  des 
früheren  Mittelalters  sind  noch  in  der  Schwebe,  werden  Tielleicht 
nie  gelöst  werden  können  aus  Mangel  an  Quellen,  indess  ein  einsiger 
glflcUicher  Futti,  eine  Ausgrabung  uns  bedeutenden  Aufscbluss  geben 
kann  Aber  dunkle  Partien  der  RSroerzeit. 

Unser  historischer  Atlass  sollte  mithin  mit  der  Römerzeit  begin- 
nen, vielleicht  wäre  das  Jahr  200  nach  Christi  Geburt  der  geeignete 
Zeitpunct  für  diese  Darstellung  der  sechs  ersten  Blätter.  — 

Die  Ausführung  dieser  Partie  (Karte  und  erläuternder  Text) 
müssen  wir  natürlich  den  Herren  Areiiäologen  überlassen,  an  Vor- 
arbeiten und  theilweisen  Ausftihrungen  fehlt  es  nicht.  Ich  kann 
aber  nicht  unterlassen,  hier  den  lebhaAen  Wunsch  auszusprechen, 
es  möge  iHese  ohne  Zweifel  mOhsame  und  tbeilweise  wohl  auch 
schwierige  Arbeit  Ton  unseren  Terehrten  Herren  Collegen 
ausgeführt  werden,  ja  ich  bitte  die  verehrte  Classe  in  dieser  Be- 
siehnng  sich  meinem  Wunsche  Ärmlich  anauschltessen.  Es  sollte 
einer  solchen  literarischen  Leistung,  welche  jahrelange  MOhen 
erfordert,  ein  ganz  besonderes  Honorar  xugedaeht  werden,  denn  die 
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Resultate  so  mühsamen  Fieisaes  sind  wahrlich  nicht  bugenweiae  zu 
honorirenl  — 

Die  zweite  Abtheiiung  unseres  historischen  Atlasses  wird  als 
Endpunet  der  Darstellung  beillnfig  das  Jahr  1000  nach  Christi 
Geburt  anzunehmen  haben,  denn  unsere  ftltesten  urkundlichen  Quellen 
und  Codices  tradttionum,  aus  denen  die  geographischen  und  topo- 
graphischen DMen  zu  schöpfen  sind,  gcliören  d«n  9.  and  10.  Jahr- 
hunderte »n ,  es  f^llt  mithin  das  Jahr  800  aus.  — 

Die  dritte  Ahtiieilung  dürfte  mit  dem  .laliri*  1200  beiläutig  abzu- 
schliesseri  haijen. 

Die  vierte  Abtheiiung  sollte  üunn  c.  lUOO,  und  die  fünfte  und 
letzte  Abtheiluni?  mit  c  1  »00  abgogi-enzt  Nvorden, 

In  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  wurden  die 
BisthAmer  Chiemsee,  Seckau  und  Larant  (1215  —  1228)  aus  dem 
grossen  Umfange  des  allzu  weitlSuBgen  Erzbisthums  Salzburg  aus- 
geschiedien ,  in  der  zweiten  HSlfte  ereigneten  sieh  durch  Aussterben 
und  politische  Wechselßllle  beträchtliche  TerriCorialyerSnderungen, 
so  dass  das  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  der  passendste  Zeit- 
punct  zur  bildlichen  Darstellung  sein  dürfte. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  und  am 
Schlüsse  desselben  wurden  j^leiclitalls  durch  das  Aussterben  der 
Grafen  von  Cilli  und  Görz  die  Besitzverhäitnisse  bedeutend  geändert, 
so  dass  der  Zeitpunct  gleich  nach  1500  ganz  geeignet  ist  zur  Fixi- 
rung  des  Bildes. 

Hinsichtlich  des  geographisch-topographisch-statistischen  Com- 
mentars  oder  Teztes  zu  dem  Atlasse  bemerke  ich,  dass  nach  meiner 
Ansicht  die  Schilderung  der  ROmerzeit  flir  sich  ein  abgeschlossenes 
Ganzes  bilden  raQsse. 

Die  yler  anderen  Ahtheilungen  von  iOOO,  1200,  1300,  ISOO, 
das  ist  die  Zeiten  des  vierten  bis  ll>.  .laiirhuudurts  müssen  zusam- 
men ge  fa  s  s  t  weriif'n,  und  diese  Geograpliie,  Toposr.ipli und  Stat  i Milc 
des  bildlich  dargestellten  Gebietes  mnss  bistoriseh  in  ihrer»  Verände- 
rungen und  Umwälzungen  vorgefübrt  werden.  —  Der  Endpunet  dieser 
Geograpbie,  Topographie  und  Statistik  der  salzhai^ischen  Kirchen- 
provinz im  Mittelalter  ist  der  Beginn  der  Beformation,  welcher  mit 
dem  Tode  Kaiser  Maximilians  des  Ersten  ziemlieh  nahe  zusammenflHlt 

Ich  habe  frQherhin  das  Jahr  1520  angegebeut  als  einen  passen- 
den Endpunet,  da  in  diesem  Jahre  durch  den  imgbicklichen  Ausgang 
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der  Schlacht  bei  Mohaez  sich  die  wichtigsten  politischen  Verände- 
rungen ergaben  unii  der  Grund  gelegt  wurde  zur  nachmaligen  grossen 
Österreichischen  Monarchie.  Da  aber  unser  bistorischerAtlass 
und  die  mit  demselben  rerknOpfte  Geographie,  Topographie 
UDd  Statistik  einen  grossen  Theil  Ton  Lindern  tind  Gebieten 
nnifosst  und  berfleksiehtigt,  welche  entweder  nie  oder  nur  später 
e  inem  Herrseher  vntergeben  waren,  so  müssen  wir  rar  Grnn  dl  a  g e 
unserer  literarischen  Arbeit  ein  anderes  VerhSitniss  nehmen,  als 
das  der  politischen  Hände,  und  diis  ist  eben  diis  kirch  Ii  che. 
Salzburg  und  Aquileja  sind  die  v<)r7.üü;lichsten  und  allgeni'  insten 
Mittelpuucte,  ihre  Kirchenspreogel  vereinigen,  was  politische 
Verhältnisse  trennten. 

Die  Reformation  bat  aber  im  Allgemeinen  den  bei  weitem  grössten 
und  nachdrOcklichsten  £influss  geObt,  durch  sie  haben  alle  Yerhftlt> 
Disse  sieh  entweder  anders  gestaltet  oder  doch  wenigstens  bedeu- 
tend modifi  ei  rt. 

Wenn  auch  nur  theilweise  die  Reformation  in  Bai  er  n  und 
Tirol,  im  Venetianischen  Anklang  fand,  so  ward  Österreich 
ob  und  unter  der  Enns,  Steiermark,  Kärnten  und  Krain 
doch  ungemein  davon  erjrrifl'en,  und  die  Geschichte  von  1519 
bis  1657  erhält  ihren  Charakter  und  Inhalt  von  dem  religiösen 
Z^ue.spalt  und  den  unversöbnlcu  Gegensätzen  zwischen  Volk  und 
Regenten. 

Aber  selbst  in  Beziehung  auf  die  kirchlichen  Verhältnisse 
jener  Theile  und  Vereine,  in  welchen  die  Reformation  keinen  Anklang 
fand,  hat  dieselbe  doch  mittelbar  den  grössten  Einfloss  gehabt 

Seit  dem  unglflcklichen  Zwiespalt  des  r&misch-deutschen  Kaiser- 
reiches, der  durch  die  Reformation  veranlasst  wurde,  hat  sich  das 
ganze  VerhSitniss  der  deutschen  Kirche ,  folglich  auch  der  salsbur- 
gisthen  Kirclienprovinz ,  wesehtlich  ECPändert. 

Vun  dieser  Zeit  aiigefant^en  hai  die  Selliststandif^keit  und  Unab- 
hängigkeit der  deutsclien  Kirche,  welche  fac  tisch  ohnehin  seit  der 
Mitte  des  fünfzehnt«'n  .laiirhunderls  (theilweise  auch  noch  frflher)  nur 
eine  sehr  bedingte  gewesen ,  die  grösste  Einschränkung  erlitten. 

Wir  dürfen  nur  die  unumwundenen  Darstellungen  Torai^s«- 
weise  kirchlieh  gesinnter  Geschiehtssehreiber  über  die  Zeiten  Karls  V., 
Ferdinands  I. ,  Maximilians  D. ,  Rudolfe  U.  und  Matthias  (also  von 
1519  bis  1019)  lesen,  so  finden  wir  die  VorwQrfe  mehr  oder 
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wpiii*rei*  grell  ausgesprochen ,  «lass  die  Politik  dieser  Kaiser  das 
Fortwucliirn  der  Häresie  und  die  Befestigung  des  religiösen  Zwie- 
spalts begünstigt  habe.  — 

Die  Reformation,  behaupten  diese  Geschichtsschreiber,  hStte 
nicht  so  umsicligegriffen,  wenn  sie  wftre  mit  dem  grössteo  Ernste 
bekSmpft  worden,  die  FOrstenmacbt  nicht  bloss  jener  welche 
der  Reformation  beifielen,  sondern  auch  jener  welche  katho- 
lischblieben»  habe  sich  seit  diesem  Zeltpuncte  ungemein  Terstftrkt 
und  ausgedehnt.  —  Zum  BH^piele  das  Recht  des  Staates  Oher  geist- 
liche Güter  habe  sich  dainals  /iicrsl  geltend  getiiachl!  — 

Also  die  Bciiauptuugeu  nicht  unbedeulenUer  suiideni  geleierter 
Historiker.  — 

Darum  wird  jedenfalls  die  Hetorinatiou  als  ein  ungemein  wich- 
tiger Zeitpunct  xu  betrachten  sein .  der  ftir  unser  Unternehmen  ohne 
Zweifel  der  passendste  Rudpuuct  sein  durfte.  —  YieUeieht  wird 
die  genaue  Kenntniss  der  Statistik  des  Mittelalters,  siromtlieher 
religidser,  politischer,  materieller  Yerhflltnisso  unsern 
Verstand  schflrfen,  der  noch  stark  irrlichtert.  — 

Wie  ich  bereits  angefilhrt  habe,  wollen  Meiller  und  ich  durch 
eine  Reihe  von  Arbeiten  und  Mittheilungen  für  die  saizhnrgisehe 
Kirehenprovinz  und  ihre  Geographie,  Topogi  ihmI  Statis- 
tik in  den  angefiihrleu  vior  Ahtheilunpeii  ffiSÜi;  st  iii.  ja  auch  för 
die  dritte,  vierte  und  lüntie  Ahtheilung  des  Aquilejer  Sprengels 
soll  es  an  Mittheilungen  nicht  fehlen. 

Man  soll  mir  nicht  nachsagen  können,  dass  ich  Arbeiten  ange* 
regt  und  späterhin  angegeben  habe. 

Alle  diese  Mittheilungen  und  theilweiseu  Publicationen  werden 
den  urkundlichen  und  kritischen  Apparat  bilden»  Vorarbeiten  sind 
n9thig,  am  meisten  auf  diesem  so  mtthsamen  wissenschaftlichen  Felde; 
da  Atlass  nndCommentar  nur  die  Resultate  der  einzelnen  um- 
fassenden Forschungen  liefern  werden,  so  sin«I  aih'  derlei  Vorarbeiten 
nicht  etwa  bestimmt  noch  einmal  ahgediurkt  zu  werden,  um  als 
Codex  probationum  zu  dienen,  sie  sind  s  e  I  h  s  t  s  tändig  e  h'or- 
schung  auf  die  man  sicii  stets  berufen  wird  müssen. 

Dieser  Weg,  den  Apparat  und  den  Codex  probationuro,  aus 
dem  man  die  Folgerungen  und  Resultate  später  ziehen  wird,  Tor^ 
aussuschicken,  ist  der  einzig  sichere  ja  mögliche,  um  etwas 
Tüchtiges  su  erreichen. 
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Wir  Wüllen  di(»  übrigen  Forscher  iiiid  Gelehrten  anregen» 
ja  £r*'>*  i?*serinassen  /wiiicron,  sich  an  dieser  fibergrossen  Arbeit  zu 
hetheili u'i  ii.  \N  ir  ^vollen  zeigen,  was  bislier  geleistet  wurde  nnd 
wie  es  mit  diesen  [.(  istungen  besteilt  sei,  wir  wollen  die  Lücken 
andeuten,  und  die  Stofle  namhaft  machen  aus  denen  neue 
Ergebnisse  gesogen  werden  k&nnten. 


Ich  habe  im  ersten  Hefle  unsere  »Archires  fQr  Kunde 
dsterreiehiseber  Geschieh tsquellen^*  S.  1  — 72  und  im 

ersten  Bande  unserer  „Fon  tes"  (Diplomatarium  misreHum  see.  XIII, 
p.  136  —  !ü6)  Auszüge  aus  einer  wichtigen  Pergaiiienlliandsehrifl 
des  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Art  hi vi  s  init!r(.thf«ilt.  Irhe  ieh  als 
das  „Notizenbuch  '  des  berühmten  Ables  ilcntiann  von  i^ieder-Altaich 
und  seiner  nächsten  Nachfolger  bezeichnete. 

Ich  habe  seitdem  den  Inhalt  dieses  „Notizenbuches" ,  das  ich 
ans  ToUer  Überxeugung  (Ur  eine  der  lehreichsten  und  namentlich  flir 
unsere  Zwecke  eigiebigsten  Quellen  erklSren  kann  •  weiter  ausge- 
beutet. —  Es  enthält  eine  reiche  Ffllle  von  Bemerkungen  und  Nach- 
richten,  welche  nicht  bloss  die  Verwaltung  und  Bewirthschaftung  * 
eines  der  angesehensten  nnd  bedeutendsten  Kl&ster  der  Passauer 
Diöcese  beleuchten,  sondern  auch  zur  Krnntniss  des  politischen, 
religiösen  nnd  staatswirthschaflÜi  heu  Znslandes  von  Ikiern  und 
Österreich  überraschende  l^  itrage  lielern ;  ich  will  also  fortfahren, 
solche  Stücke  mitzntheilen,  aus  denen  wir  für  Statistik  und 
Topographie  der  Passaaer  Didcese  reiches  Resultat  schdpfen 
können. 

1. 

Abt  Hennann  von  Nieder-Altaich  genoss  das  Zutrauen  und  die 
Achtung  aller  Parteien,  er  ward  Ton  päpstlicher  wie  ron  kaiserlicher 

Seite  wie  es  scheint  respectirt.  denn  er  handelte  mit  grosser  Klug- 
heit und  Umsicht. 

So  ward  er  von  Seite  der  päpstlichen  Curie  mit  manchen  Auf- 
trägen und  Missionen  betraut,  welche  nur  ausgesprochenen  Anhän- 
gern und  Vertrauten  übertragen  werden  kOnnen. 

So  ward  ihm  der  Auftrag,  den  Klerus  der  Passauer  Di5cese 
nur  UnterstQtittiig  des  in  Deutschland  wirkenden  pftpstiichen  Legaten 
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(wahrscheinlich  Caputius)  im  Jahre  1252  zu  besteuern  und  diese 
eben  nicht  populäre  Legaten-Steuer  einzutreiben. 

Er  verwendete  zu  diesem  häckcligen  Geschäfte  einige  seiner 
Conventualen.  —  Das  Schreiben  eines  dieser  Tertranten  BeToHmäeh- 
tigten,  sammt  einer  Liste  der  Steuer -BetrSge  des  grössten  Theiles 
der  Di5cese  ist  nun  in  diesem  Notizenbuebe  niedergelegt  und  Itsst 
uns  einen  Blieb  in  die  damaligen  Verhältnisse  werfen;  es  war 
gerade  das  Jahr  in  welchem  der  b.  Königssobn  Ottokar  die  baben- 
bergische Margarc  t  h  goheirnthet  hatte,  welche  anfangs  als  Herrinn 
des  Landes  galt,  und  wir  theilen  dieses  Stück  luer  als  ein  wahres 
pretiosnin  mit.  Hatten  wir  nur  pinige  Dutzende  solcher  Briefe,  ich 
gäbe  ganze  Chroniken  darum  hin ,  aus  denen  man  in  der  Hegel 
nur  verwirrte  Daten  schöpft,  die  am  Ende  aus  einem  anderen  Zeit* 
jahrbuche  abgesehrieben  sind.  Man  ersiebt  aus  diesem  Schreiben, 
dass  zur  Zelt  des  Beginns  der  ottokariseben  Herrschaft  in  Öster- 
reich der  Einfluss  des  Landesberrn  auf  kirebliche  Verhältiüsse  noch 
bdchst  geringe  war,  der  TOr  dem  Ende  derselben  ein  absoluter  sein 
wollte  ohne  irgend  Widerspruch  ni  dulden.  — 

2. 

Zeigt  \r.  1  das  Verhältniss  des  Klenib  der  Passauer  Düicese  7.\\r 
römischen  Curie  wie  zum  weltlichen  Landesherrn,  so  gibt  uns  Nr.  2 
das  Verhältniss  des  reichen  Klosters  Nieder-Al  ta ich  zu  seinen 
Vögten,  unter  denen  auch  der  Herzog  von  Baiern  selbst  war.  —  Das 
Vogtreeht  wechselte  bekanntlich  häufig  und  die  bitteren  Klagen  so 
Tieler  Klöster  und  Stiftungen  Ober  gesteigerte  Forderungen  und 
gehäufte  Lasten  beweisen,  dass  die  WillkUbr  dem  Rechte  nicht 
selten  obsiegte.  Erst  wenn  recht  riele  Aufzeiebnungen  rorliegen, 
aus  den  verschiedensten  Zeiträumen,  lassen  sich  bestimmte  Angaben  und 
richtige  l\»lgorungen  aussprechen  üherdas,  was  Reebtens  war  und 
was  vornborgehende  Steigerung  und  Willkühr.  —  (iehört  üitngens 
das  Geldwesen  des  Mittelalters  zu  den  schwierigsten  und  verwirrle- 
sten  Verhältnissen,  so  ist  es  hn  den  Massen  und  Gewichten 
wohl  nieht  weniger  der  Fall ,  dass  man  im  Dunklen  bleibt.  —  Je 
mehr  Angaben  und  Verzeichnisse,  desto  mehr  Anhaltspnncte  für  die 
Statistik. — DerGewinnftlr  die  Topographie  ist  Qbrigens  jeden- 
falls sicher,  denn  ihr  wächst  eine  Fälle  Ton  Namen  zu,  unter  denen  so 
manehe  später  TerBchollene  odor  anders  benannte  Ortschaft  sein  därfte. 
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3. 

Abt  Ueimami  war  aber  eben  so  bedacht,  die  Gerechtsame 
seines  Stiftes  zu  sichern,  als  seine  Lasten  und  Obliegenheiten 
SU  bestimmen  und  der  Unsicherheit  ein  Ende  su  machen.  —  Viele 
Ünterthanen  entsogen  sich  so  manchen  Leistungen  oder  wurden  von 
habsfichtigen  Nachbarn  und  gierigen  Landes -Edten  den  Klöstern 
entfremdet.  Er  drang  also  nach  allen  Seiton  hin  auf  genaue  Unter- 
suchung und  bestimmte  Anguhon  der  Pflichtigkeitcii,  wir  verdanken 
diesem  wirthsehaftUehen  und  iuif  seine  Gerechtsame  cifersnehtigen 
Siimc  des  klugen  Vorstehers  eine  beträchtlieho  Anzahl  von  \  erzeioh- 
nissen  und  Listen,  die  wir  als  kustliehe  Beitragt;  zur  Topograpiiie 
und  Statistik  eines  nicht  unbeträchtlichen  Theiles  von  Niederbaieru 
nach  und  nach  mitzutheilen  gedenken,  so  jetzt  folgende  (Bl.  9,  10): 
(»Inquisitio  prediorum  et  census  in  Yserhouen''  vom  Jahre 
1245  sammt  Angabe  (Bl.  11)  von  solchen  Gütern  daselbst,  die 
als  Lehen  des  Klosters  an  einiebie  Besitzer  hindangegeben 
waren. 

Im  Jahre  1251  wurde  in  Gegenwart  des  hersogUch-bairischen 
Pretonotars  Heinrich  eine  Untersuchung  vorgenommen  der  BezOge  der 

lOostergOter  in  Plins  per  eh,  für  welche  Herzog  Otto  Ton  Baiern 

dem  Kloster  eine  bestimmte  jährliche  Summe  beM'illigte,  nachdem 
sie  lange  genug  cnlzogen  gewesen  (Bl.  12).  —  Einige  Jahre  später 
Hess  der  umsichtig«  Abt  die  Bezüge  des  Klosters  im  Amte  Über- 
hausen registrircn  (Iii.  13,  14). 

Aus  diesen  Verzeichnissen,  deren  Zahl  noch  beträchtlich  ver- 
mehrt werden  soll,  wird  die  Statistik  wie  die  Topographie  ohne 
Zweifel  nicht  wenig  Daten  schöpfen  können. 

(Forttetsiiiig  folgt.) 


Beilagelt 
I. 

(1252.20.  Mai.)  Revorcndo  in  Christo  luiiri  ac  domino  siio  liaris- 
siniii  11(1  ir);iiiii()  dci  trratia  veiierabili  Ahhati  in  Inferiori  Altach  Frater 
(jinillirrus  cum  oraUonibiis  obediciitiari)  dcbitnm  et  deuotam.  Vestris 
pater  ei  domine  mooitis  consolatus  gratiarum  actiones  uobis  refero 
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pro  eisdem  et  spein  habeas  in  eo  quo  speratur  omne  qiiod  bonum  est, 
eil  pro  mcis  uiribus  iroplere  studebo.  Status  negotii  nobis  commissi 
talis  est.  Tres  conuentus  eelebrauimos.  Primum  in  deeiDatQ  Tjppoli- 
tensi  siue  de  Lahstorf,  in  inuentione  saocte  cnicis  apnd  Uotarn»  ubi 
promiase  sunt  tantiun  XXVI  marce  argenti  de  eipenais  et  proeuratione. 
Sequenti  ferta  YP  seeundum  conTentom  habuimua  in  decanatn  de 
Sleuns  apud  Hedriatorf  ubi  promiase  aunt  tantum  XXII  maree  de  toto. 
Terciura  in  Cbrems,  ferta  tertia  post  dominicam  Eiaadi  ubi  promisse 
aunt  tantum  XXXII  marce,  unde  ad  summam  ex  deeanatibus  taxatam 
nullomodo  possumus  prouenire.  Marra  voro  argenti  taxata  est  pro 
XV.  solidi.s  denariorum  Wieniiensis  moiiete.  Cleriei  nimirnni  pori- 
sueuorunt  dare  deiiario.H  noii  argentum.  Terminus  autfMu  suluendi 
popuiiiam  (latus  est  omnibus  in  Assumptione  beate  Marie.  Preiati  ?ero 
tardi  sunt  omnino.  Nam  Abbas  Medliccnsis  suis  gaudens  (?)  expe- 
ditionibus  rennuit  contumaeiter  obedire.  Abbas  uero  Kotuicensis  et 
prepositus  sancti  Georü  inducias  a  nobis  obtinuerunt  donee  per  nun- 
cium  et  literas  auaa  aliquam  a  nobia  gratiam  impetrarent.  Abbas  rero 
de  Altenburch,  sancti  Tppoliti  et  sancti  Andree  prepositi  suas  roise- 
rias  allegantes  similiter  pigri  sunt,  contra  quoa  tarnen  si  ante 
oetauam  trinitatis  non  dederint  aut  dare  proroiserint  sententia  pro- 
feretur.  Modum  procedendi  in  conuentibua  talem  habemus.  Per- 
lectis  literis  et  exhnrtatione  facta  summa  quoque  peeunie  que  ab 
illo  docauatu  exii^itur  rcritata,  dicimus  clerieis  ut  eiigant  tres  ex 
se  qui  talem  isuiiiiMain  inipoiiaiil  euilibet  inxla  sunm  pusse.  Uli  tres 
elorti  unä  eum  deeano  suo  datis  dextris  jiiiant.  quud  in  huinsmodi 
iiichil  faciant  nansa  odii  uel  amoris.  Peciniie  inipositione  facta  pro- 
mittit  se  decanus  eain  ('olligere  et  coUcctam  in  ioco  ac  termlno  a  nobis 
constituto  sub  eerto  lestimonio  assignare  uel  personas  ostendere  in* 
obedientea  contra  quas  tunc  sicut  iustum  fuerit  procedelur.  In  cei  e- 
bratione  conuentus  in  Chrems  misit  ducissa  quosdam 
a  latere  suo,  qui  dieerent  clericis,  iuconueniena 
esse,  quod  aliqua  exactio  fieret  in  elero  eius,  ea  uel 
marito  eius  principe  Austrie  inconsultis.  Respondemnt 
derlei  nec  uelle  se  necposse  mandatis  apostolicis  con- 
traire,  quamuis  contraria  eis  essen t.  Sed  ai  ipsa  modio 
tempore  dilationis  dande  peeunie  pus^ot  e  o  s  apud 
Legat  um  ab  huiusmodi  uexaliüuibus  excusare,  hee 
apud  eam  uellent  perpetuo  deseruire.  Hoc  responso  ac< 
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eepto  qnlenii  In  sero  Wim  eiusdem  diei  cum  euemus  in  eoDa» 
misit  ad  noa  petens,  ut  paieremur  cappellanoa  eiiu  conuenhii  Wien- 
Dennl  deesse»  quo  «nb  taU  eonditione  admisao«  nt  ipai  abaentes  aub 
eadem  forma  aatiafacereot  Legato  de  suis  Eceleaiu  quam  et  illi  qui 
eonttentnl  intereaaent.  Seqnenti  die  avmmo  mane  remfait  eoadero 
nuntios  ad  nos  petens  iteruin,  iit  cUctos  cappellanos  eius  diinitte- 
remus  ah  i mni  oxaetione  siniplieilor  absolutes.  Quod  similiter  pro- 
misimus,  (jiiid  aliud  debereraus  faeere  nescientes.  Super  hiis  igi- 
tiir  et  cui  post  ascensuiii  iiostrum  ad  Anasum  danda  pecimia  assig"- 
uari,  et  quando  uel  a  quo  coninuitari  debeat  in  argentum,  per 
ueatras  nobis  iitteras  nunciate.  Quidam  petitor  nomine  Adam  litteraa 
domini  Episcopi  et  CapUuli  PataTini  ferena  omnibus  conuenttbua 
noatria  intereat  unA  nobiacum,  qui  garraütate  aua  totom  ferediem 
dedncena  inatromenta  aua  logendo,  largaaque  indulgentiaa  promit- 
tendo  negotium  noafrom  auapendit  uaque  ad  ueaperam,  cui  tarnen 
ob  reuerentiam  domini  Epiacopi  et  Capituli  Patauini  a  quibua  mia- 
aua  eat  reaiatere  non  aiidemua.  Propter  communem  kariatiam  totiua 
Auatrie  graues  cogimur  expensas  habere,  qnia  parua  et  magna 
promti.s  donariis  emere  iios  oportet,  quos  deriarios  iiiediaiite  fratre 
Chunrado  suc(*e.s.siue  apud  Indi  os  ;ii  (  i]i)iiius  ad  iisuraiii.  lu^iuper 
tenemur  alibi  in  tiibus  taleiiti^  mih  usura.  Suiunia  tainen  expen- 
sarum  singulis  diebus  et  septuaaiiis  aiiiiütatiir,  \i\  iiobis  de  uiiiver- 
sis  rdtiunem  reddere  ualeaiiuis.  Dixit  nobis  frater  Ch.  i]uod  sibi  per 
Eberhardum  de  Formliacb  demandaueritis  oretenus  ut  nichil  ultra 
VIII  talenia  denariorum  Wiennenaia  monete  nobia  apud  iudeos 
debeat  mutare,  quod  petimua  retractari,  quia  preter  eum  nemo  nobia 
credit  et  quia  deficientibua  eipenaia  totum  negotium  remanebit  in- 
feetum.  Quicquid  enim  de  reliqua  pecunia  fiat,  aperamua  noa  ex- 
penaaa  ante  receaaum  noatrum  de  terra  certiaaime  habituroa.  Fra- 
tri  Ch*  in  nullo  oneroai  aumus  niai  quod  in  introitu  noatro  non 
rogatua  a  nobia  sed  per  se  ipsum  tranamiait  nobis  eapiaterium 
olerum  et  dimidium  talenlum  ouorum  Rumores  de  opinione  belli 
inter  Refj^ein  tn^^arie  et  Huepin  Aiistrie  et  de  quibusdam  ministe- 
rialibus,  qui  se  diciintui  op[iosnisse  diiei  iuiim;  <le  iiono  et  de  aliis 
maprister  Eherhardus  de  Forinhach  unbis  (licet.  Seriptum  feria 
sccuuda  (  ibaiiit  eos.  Feria  lertia  accipile  joc.  ibiiiius  iu  Wninani. 
Abbas  de  Altenburch  plurimuin  vobia  regratiatur,  quia  iuxta  consiliurn 
ueatrum  a  suia  inquiaitoribus  ad  preaenttam  domini  Epiacopi  appeU 
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lauit»  cui  etiam  proponit  se  quam  eito  ama  fiierit  penonalitor  pre- 
räntare,  quia  foriiter  iam  deenmbit. 

Cod.  Ib.  Pwf.  Nr.  1%  A.  (fMchmeheii)  (oU  Bbt.  prof.  TOS),  FoL  Uf . 

Profloratio  domini  legati  in  dyooesi  PataviensL 

Abbas  scotoruiii  in  Win  na  lies  Marcas. 

Prepositus  de  Niunliurcli  v**"'  M.  et  i  pro  expensis. 

Abhas  de  cell»  S.  Marie  ij,  M.  ol  dimidiam, 

Prepositus  sancti  Gporii  ij.  M.  et  dimidiam. 

Prepositus  sancti  Andrej  ij.  M. 

Prepositus  sancti  Yppoliti  ig.  M. 

Abbas  de  Altenburch  j,  M. 

Abbas  de  Gerua  j.  M. 

Abbas  de  Kötwico  iiij*'.  H. 

Abbas  de  Metlieo  v*".  M. 

Abbas  de  Sytanstetin  ij.  IL  et  dimidiam. 

De  Ardacber  ij.  M. 

De  GKmiinch  j.  M.  et  dimidiam. 

De  Garstin  iiij".  M. 

Prepoüitus  s.  Floriaui  iij.  M. 

Prepositus  de  Waltbuseu  ij.  M. 

Ahbas  dp  riircnismünster  v'"*  M. 

Abbas  de  Lambach  üj.  M. 

Abbas  de  Maenseb  iüj"'.  M. 

De  Matsch  ij.  M. 

De  Ransbofea  j.  M. 

De  Ryehersperg  ij.  M. 

De  Suben  j.  M. 

De  Sancto  Nycotao  Pata?ie  Q.  M. 

De  Formbacb  ^  M. 

De  Aspaeb  j.  M.  et  dimidiam, 

De  Osterhofen  ij.  M, 

De  TroAnchirchen  ij.  M. 

De  Erlarh  ij.  M. 

De  cella  S.  Marie  in  Slag.  i.  M. 

Ex  decaiiatu  Yppoiitensi  xx"  sex  Ifareas. 
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DeSleunz  i^ij,  M. 
De  Chremsxxx"  ij.  M. 

De  Niünburgensi  xxx'  iiij"'  M. 
De  Winnensi  xx**  vj.  M. 

Ex  archidiaconatu  inter  ainpoes  viii   (corri.<;irt  in  viiy)  M. 

fclx  archidiaconatu  doniini  0.  do  Loiistorf  iiij"'  M. 

£x  archidiaconatu  domini  Mering  (oti)  superiori  ij.  M. 

Ex  archidiaconatu  de  Matseh  iij.  M. 

Ex  arehidiacoDatu  LambaceuBi  x.  If. 
Mit  aikd«r«r  Schrift,  fehört  ab«r  ohne  Swdfel  vm  YflrlMrceh«ndea  Stocke 
iNr.  693). 

Cod.  Ms.  P«rg.  lUieliwchea  Nr.  14,  FoU  131,  130  b.  Nr.  663. 

De  Jure  Adnooatl. 

(1253,  Februar.)  Aiiikj  domini  m".  cc".  liii".  in  mense  Febru- 
ario  inssu  domini  Ottonis  iilustris  Duims  Bawaric  o^u  ilerniarmus  Abbas 
iaquisitiooe  diJigenti  habita  de  iure  aduoeati,  de  prediis  et  hominibus 
monasterii  de  inferiori  Allah  et  celie  de  Rimchoa»  annoiaui 
subscripta. 
In  Jadieio  de  Vihta. 

laGrunpaeh  sunt  xiig  benefiem  qnorum  vi^  sunt  inculta. 

InAbtslagxx,  quorom  unum  est  incuUum. 

In  Chaltenprunne  xi,  quorum  vj.  incnitii. 

In  Scboenprunnc  sunt  viij  bencßcia. 

In  Mitterndorf  sunt  xiij  lieuelicia. 

In  Hintpercti  xMij  beneficia. 

In  M  i  1 1  e  r  I»  II  h  i  I  iiij,  beneiivia. 

In  Laipflis  vj. 

In  Hanguntlcitn  vlij. 

In  Nennmaiz  üy. 

In  Retcbolfarid  x. 

In  Chirihperch  xii. 

In  Gern 

In  Eberwinsrid  x. 

In  H  asii  puch  vi. 
Summa  i'.xliij. 

\)p  qiioiilii  l  suprascriptoruni  bcneficiurum  dari  debent  aduocato 
vj.  metrctü  auene  et  una  meireta  frumeuti  tekendorfeusis  mensure  et 
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▼j.  casei  ^onim  duo  pertbeot  ad  precoDem,  valeiitia  autem  caaeomm 
talia  eatt  ipiod  infra  penteeosten  et  natioitatem  aaDeti  Johannis  bap- 
tiste  tres  casei  pro  imo  Denario  comparentar.  Tone  eHan  dicti  eaael 

sunt  colligendi. 

De  prescriptis  heiieBciis  tantuiit  ixx.  beneficia  sunt  culta,  de 
quiliUS  cedunt  :Hiu(»L'aU»  xiiij.  modii  avene  et  \xx.  motrete  frinneati  et 
cccc  et  XX.  casei  uel  pro  eis  dimidium  talentum  et  xx  denarii. 

Summa  ineulturum  beneficiorum  Ixxx  benefieia,  de  quibus  cedere 
deberent  aduocato  xij.  modii  avene  et  Ixxx.  oietrete  fnunenti  et  casei 
ceec  Ixxx.  ael  pro  eis  t  aolidi  et  xx.  denarii. 

SuDima  de  toto  xxx  modii  ayene  et  ▼  modii  frwnenti  tekendor- 
fensis  menaure. 

Sobcripta  predia  pertinent  ad  Rimelina. 

In  Seliti  sunt  duo  benefieia  et  dimidium. 

In  Metern  riii**. 

In  Wizc  h  i  H s  torf  iij. 

In  Schurrinrid  vj. 

In  G r ei ni p r e h s 1 0 r f  iij.  et  diitiidiuiu. 

In  R  i  m  c  h  n  a  m  11  n  d  v j. 

In  Cepfenrid  viiij. 

In  Spinilberch  iiij"'. 

In  Honcnsgrub  vj. 

In  Valehenstein  vij. 

In  Meilnrid  iiij*'.  (auageatriohen). 

In  Parachalchsrid  inferiori  duo. 

In  superiori  Paraclialehsrid  duo. 

In  Chnndorfiiij-'. 

In  Kherhartsrid  V*. 

in  S  I  ehberch  iiij". 

In  L  a  n  g  <•  ii  p  i'  n  k  viij'". 

In  Seif rid»r id  ununi. 

In  Korb  ach  xi. 

In  Neunm  ai/.  x. 

In  Ceibartsri d  i u  feri  ori  Vf**, 

In  auperiori  Ceibararid  unum. 

In  Oberncelle  liijT^ 

In  Dorne h  iiy. 

In  Rencingerrid  fiy^. 


Digitized  by  Google 


Beltrif«  war  Uranf  akadcatoehar  Avfjpik«ii.  24 1 

In  Praustlag  xij. 
In  Meeibensrid  Ti. 

Cod.  Nr.  1«,  FoL  SO.  h. 


De  Jure  Advooati« 

In  R^en  nnam. 

Qnodlibet  preseriptornm  benefieiomm  serait  adaocato  xij.  metre- 

tas  avene  tekonilorfen.sis  niensure  el  vi.  easeos,  quoruni  duo  cedunt 
preconi,  valentiu  autem  caseorum  est  ut  iu  abbatiai). 

Itom  in  Vocchinrid  sunt  v^"'.  beneficia  que  ita  redacta  sunt  in 
silaain  ([uod  rix  duorum  beneficiorum  cuilura  est  ibi. 

In  Widerstorf  ig. 

In  Ellenpacb  yQ.  t 

In  Scboennowe  üj. 

In  Snmansperg  lij. 

In  inferiori  Nagelpnch  t^. 

In  superioii  Nagilpach  üif'. 

In  Pruk  viiij. 

In  Chiribdorf  xiHj«. 

In  Chiefsing  iij. 

In  Chapfliaini  vj. 

In  VoL'henried. 

(^)ii(Kllibet  illonim  dat  aduoealo  vj.  nictretas  avene  et  iinam  frw- 
menti  Tekendorfensis  mensure  et  yj.  caseos,  quorum  duo  cedunt  pre- 
COnt ,  valentia  caseorum  ut  supra. 

Item  in  Sweinh^t  sunt  xx.  beneficia  quonun  Tiy.  seruiunt  quod- 
Übet  per  x.  metretas  auene  et  yj.  caseos  quatuor  seruiunt  in  ferlnie 
carnibua  bis  in  anno,  hoe  est  in  pascba  et  in  Natiuitate  domini,  reli- 
qna  Tig*" .  sunt  incnlta. 

(Dnrcbstricben)  Summa  eultorum  beneficiorum  de  Rimcbna  que 
seruiunt  per  xij.  metretas  IxTÜj**  beneficia,  de  quibus  cedunt  aduocato 
xxvij  modli  auene  et  vj.  metrete  tekendorfensis  inensure  et  cccc.  et 
viij*"  ca^ei,  uel  pro  eis  diinidium  talentum  et  xvj.  denarii. 


)  QuiiiquAfintn  modii  Tekkendorfenil«  maunn  Ikelunt  Ix^.  «c^f.  «t  diaidUn, 

Landawensis  inen.sure. 

Sitsb.  d.  pUL-hisU  Cl.  X.  fid.  U.  Hfl.  16 
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vSumrna  eorurii  que  serutuiit  per  vj.  uielittas  et  sunt  culta 
xxvj.  beiielicia,  ile  qnibiis  ccdiint  adnocato  v.  motlii  et  vj.  metreto 
arene  et  xxvj.  metrete  frumenti  et  casei  ceotum  bmx,  uel  pro  eis  Ix. 
denarii. 

Item  de  viij*".  beneOciis  iii  Sweinbut  Ixxx.  metrete  aTene  et 
ziriij**.  caaei  uel  xyj.  denarii. 

Samma  avene  «fue  dari  debet  aduocato  de  prediia  iam  cultla  de 
Altah  et  Aimchiui  in  indicio  de  Yihta  quinquaginta  modU  minus  xvj. 
metretis.  Item  iij.  modü  firumenti  et  rj.  metrete.  Item  mille  Izij.  cuei 
uel  pro  eis  xfj  selidi  minoa  viij  denariia. 

Est  autem  numerus  cultorum  benciiciorun)  in  nhbatia  et  prepo- 
situra  centum  Ixxiij  benefieia.  Inculta  vero  sunt  ccxix"". 

Cod.  Ms.  Perg.  Nr.  U.  CReidusacben).  Fol.  20,  b,  21  Nr.  87. 


De  Iure  adaocaU. 

Anno  Uuinini  in",  et*«».  Ivij".  presente  prepositu  de  Rimcbtia  et 
m:ni,iture  de  Vihtah  tantiirn  scripluin  est  de  iure  aduocatie  in  iWgeu, 
presente  precone  de  liegen  et  precone  de  Laipflis. 
Aveiia  et  frumento  taxatu  in  denariis. 
De  Abbacia  in  Nemore  iiij  tal.  et  Ixxij  denarios. 
Item  de  prepositura  in  Rimchiia  vj.  tal.  et  Ixxij  denarios. 

modios  pro  dec.  (decirois?)  Abbatis. 
Hetreta  autem  avene  taxata  est  pro  tribus  oboiis, 
et  metreta  frumenti  pro  tribus  denariis. 

Cod.  Mf.  Ferf.  Nr.  14  (RelehMtchen),  FoL  ai.  Nr.  86. 


De  Jure  Aduooati  io  Judiciu  de  Flinsperch* 

Officium  in  Swarsa. 

In  Pebroarn  de  una  huba  dantur  aduocato  due  metrete  auene 
et  xy.  denarii. 

In  Ud  i  1  ha  rti  ng  de  duabus  hubis  iij.  modü  et  dimidius  et  xiiij  den. 

InUIriebingde  duabus  hubis  tantumdem. 

In  Warnting  de  duabus  hubis  tantumdem. 

In  Preuhosn  de  una  huba  ut  supra,  hoc  est  due  metrete  avene 

et  xij.  denarii. 
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Ibidem  de  quariali  iij.  denarii  et  dioudi«  metreta. 
In  Ditharting  de  una  huba  tanturodem. 

Ibidem  de  tercta  parte  hübe  iij.  deoarü. 
InStaeningde  ana  huba  due  metrete  et  lij.  denarii. 
In  Zailt  ng  de  minns  qeam  huba  iij.  metrete  et  xj.  deDaril. 
In  Hitting  de  minus  fpiam  buba  due  metrete  et  viij*".  denarii. 
In  Steinliusn  de  dimiilta  imlta  uiia  metreta  et  vj.  deaani. 
iü  Wocinpaeli  de  diiabus  hubU  iiij"'.  inotreln  et  xiilij"'.  denarii. 
In  Pach  de  iina  huba  il  ias  inotretas  et  xij.  denarii. 
in  8 1 0  i  II  ^M'iJ  Ii  de  Imha  et  diinidia  iij  metrete  et  xriij*".  denarii. 
in  Vihdorfde  duabu.s  iiubis  iiij''^  metrete  et  xxiirj"'.  denarii. 
In  Eise  hing  de  una  buba  due  metrete  et  denarii. 
In  Nencinperg  de  una  huba  tantumdem. 
In  Adilpoiding  de  una  huba  tantumdem. 

(Zur  Seite:  De  Tuelsperg)? 
In  Se hebln perg  de  una  huba  tantumdem. 
InAiXrrbaehde  iiij*'.  hubis  et  quartaÜ  vij. metrete avene  et  diml- 

dia  et  1t  denarii. 
In  Rent  de  dnabns  hnbis  tiij*'.  metrete  et  xxi'iij''.  denarii. 
In  Utting  de  una  liulta  due  metrete  et  xij.  denarii. 
la  Iii  cell  in  den  de  una  huba  due  metrete  et  xij.  denarii. 
In  Cilling  de  vij.  quartali!M{>  nj.  metrete  et  dimidia  et  xxj.  deoarü. 
In  Pucb  de  xj.  qiiartalibus  taiilum  xxij.  denarii. 
in    warza  de  una  buba  due  metrete  et  xij.  denarii. 

Ibidem  de  huba  Tinitorum  tantum  xij.  denarii. 
Item  de  hiis  prediis  que  sunt  ultra  aquam ,  ubi  quelibet  huba  sol- 

uit  aduocato  tantum  tüu*  denarios  et  iij.  metretaa  arene. 
InErnating  de  huba  et  dimidia  iij.  metretaa  arene  et  xüj  dena> 

rios  et  obelum. 

InEngilgerspergde  dimidia  huba  una  roetreta  et iiij*'  denarii 

et  ebolus. 
De  Peceinagrub. 

De  Engilltolming  due  htdie  et  quartale  iiij"'.  metrete  et  dimidia 

et  XX.  denarii  et  dimidins  obolus. 
De  T  e  T  V  i  I  s  p  e  r  g  de  tercia  parte  liube  una  rnetreta  el  lij,  denarii. 
In  Bei  seh  de  mmus  quam  quartali  iij.  denarii. 
InSmidreut  de  ix   quartalibus  iiij.  metretas   et  dimidiam  et 

XTÜj.  (xx  stand)  denarioa  et  dimidium  obolum  (ausgeatricben). 
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In  in  terio  ri  Herweig  de  dnabus  hubis  et  tercia  parte  Imbe  Yij. 

metrete  et  xxj.  deoarii. 
De  exterioriHerweig  de  dnabos  hubis  tJ.  metrete  et  xriij**. 

denarii. 

In  Wicing  de  una  hnba  üj.  metrete  et  h.  denarii. 

In  Spihting  de  una  iiuba  et  tercia  parte  hübe  iiij.  metrete  etxij. 
denarii. 

In  Reiehpering  do  Jina  luiba  iij  metrete  et  ix.  denarii. 
In  Mehtfriding  do  iiiia  hiiba  iij.  motrelo  ol  i\.  denarii. 
In  Pergarn  de  una  buba  iij.  metrete  et  ix.  denarii. 
In  Dtrwarstetin  de  uno  quartali  dimidia  metreta  et  iij.  denarii. 
Summa  avene  que  dari  debet  aduocato  ex  officio  Swariah 
xxriy**.  modii  parri  et  trea  metrete.  Ex  hüs  modiia  due  eednnt  ofß- 
ciali.  Modiuft  autem  mensuratur  per  iiij*'.  metretas  Helmgerspergenaes. 

Summa  denariorium  duo  talenta  et  Iniij  denarii  et  dimidiua 
Obolus.  Insuper  de  Curia  rillieali  dantur  iij.  talenta  et  dimidinm. 

Est  autem  numerus  bubarum  unde  hee  dantur  quinquaginta  hübe 
et  iij.  qiiartaiia.  (Ex  hüs  hubis  Ixviiij  beneficia  penitus  sunt  inculta.) 
(Ausgestrichen.) 

Nota  etiam  qiind  illas  h-os  lilu-ts  denariorum  et  dimidiani  qiias 
Ornpi  (Iis  de  Swarza  daturus  est  aduocato»  recipiet  de  öubscriptis 
reddilibns. 

(In  W  a  I  d  m  a  n  n  i  n  g  dimidium  tah'ntuni.  Ex  hüs  denariis  dantur 

iij.  solidi  de  curia  Nenkerii  reliqui  xxx.  de  duobus  seldnariis 

ante  portam  eius«)  (Ausgestrieben.) 
In  Swainahreut  de  euria  filiorum  domini  Waltheri  dimidium 

talentum  et  quidam  seldnarius  ante  portam  eius  Ix.  denarios. 
Item  de  stlua  que  dicitur  Schachen  dantur  officiali  xxü^j".  modü 

arene  et  reliqua  ayena  cedit  Monasterio  que  datur  de  eadem  silua, 

videlicet  de  hüs  yillis. 
Nota ,  quod  cum  quolibet  modio  datur  unus  denarius. 
De  intcriori  Herweig  \.  iiKidii. 
])>  *  \  leriori  Herweig  yj.  modii. 
De  \V  i  cing  ij.  modii. 
De  Spihting  iiij"\  modii. 
De  Mehtfriding  iij.  modii. 
De  Reiehpering  iiij*'.  modii. 
De  Pergarn  iij.  modit. 
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De  superiori  Awrbach.  xij.  modii. 

De  i  n  f e  r  0  r i  Fach  iij.  modii. 

De  Zal  iing  üj.  modii. 

De  Uittiagiij.  modit. 

De  Stsening  itj.  modii. 

De  Smidreut  tüj**  modii. 

De  A  i  n  0  e  d  duo  modii. 

Summa  Ixiiij.  modii  arene. 

Item  de  Pratb  in  cadem  silua  Ix.  denarios. 

Item  talcntiim  de  H olmg'ersperg  c[uod  dteitur  rirpfening,  quod 
iniuste  abiatuiu  e.st  ecciesie. 

Cod.  Ms.  Perf.  Nr.  U,  Kol.  2  t  b,  n. 


De  Jnre  aiiuocati. 
Offieiam  in  Cell«. 
Es  offieio  in  Cella  dantur  aduocato  de  Iiuba  x.  denarii  et,dae 
metrete  arene  Helmgerapergenaia  meiwore. 

In  Gancing  de  huba  et  dimidia  tres  metrete  ei  xr.  deoarii. 
InReimprehtlngde  bnba  et  dimidia  tantumdem. 
In  Deimling  de  dnabns  hubiaiiij*'.  metrete  etxx.  denarii. 
In  Gnndolting  de  tribua  hiibis  et  dimidia  rij«  metrete  arene  et 
XXXV.  denarii. 

In  Morcing  de  huba  et  djinidia  iij.  metrete  et  xv.  deiiarü. 

In  A  n  (•  i  ng  de  huba  et  dimidia  tantumdem. 

In  Gaiz  ah  de  una  huba  dnas  metretas  et  x.  denarios. 

In  Recing  de  iiij"  hubis  viij'^  metretas  et  xl.  denarios. 

In  S  w  ent  de  iiuba  et  dimidia  iij.  metrete  et  xv.  denarii. 

In  NeunhoTen  de  una  huba  g.  metrete  et  x.  denarii. 

In  Worein g  de  dimidia  huba  nnam  metretam  et  denarios. 

In  Erdeb  de  tribi»  bubis  tj.  metrete  et  xxx.  denarii. 

InPorningde  buba  et  dimidia  ig.  metrete  etxv.  denarii. 

In  Sebeehing  de  doabus  hubio  iiii''  metrete  et  xx.  denarii. 

In  Ereagraben  de  una  buba  ij  metrete  et  x.  denarii. 

InHaalarnde  duabus  hubis  iiij  metrete  et  xx.  denarii. 

In  Horbach  de  duabus  hubis  tantumdem. 

In  Herrn  utst  orf  de  iiij"'.  huhla  viij'".  metrete  et  xl.  ikn.uii. 

In  Meuking  de  v*"*  hubis  et  dimidia  xi,  metrete  et  Iv.  denarii. 
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In  A ec  il  i ng  de  una  huba  ij.  metrete  etx.  dmrii. 

InRukeringde  duabus bubis  iig*'.  metrete  et  xx.  denarü. 

In  Reciiing  de  huba  et  qoartali  daaa  metretas  et  dimidiam  et  xii. 

denarios  et  obolum. 
InSigwarttng  de  quartali  dimidiam  metretam  et  duo«  deoarios 

et  obolum. 

In  A Ih a  rt  i  n  g  de  hnba  et  dimidia  itj.  metrete  et  xr.  denarfi« 

Id  Reise h  de  una  huba  duas  metretas  et  x.  denarios. 
(In  S  \v  a  i  11  a  Ii  r  e  u  t  de  quartali  dimidiuin  metretam  et  duos  dena- 
rios et  obolum. 

In  Eiiirilriching  quartalc  et  dimidium  dimidiam  metretam  et  iij. 

denarios.)  (Das  Einfjeklaiunicrfe  ausgestrii-hen.) 
In  E  cc  h  i  n  g  qiiartalc  dimidiam  metretam  et  duos  denarios  et  oboliun. 
In  Mew  ing  de  buba  et  dimidia  iij.  metrete  et  xt.  denariL 

Summa  hubarum  xlvj  hübe  (et  unum  quartale  et  dimidium  quar- 
tale)  (ausgeatricben)  ex  büa  atmt  xxxiiij'^.  bube  omnino  ineulte, 
reliqne  quasi  deraatate. 

Sufluna  avene  centmn  metrete  Helmgeiipagenaea  et  dimidia  me- 
treta.  i.  xxr.  modii. 

Summa  denarionim  dne  talenta. 
tnanper  de  eoria  Tiilicarta  dantur  aduocato  tria  talenta  et  tj.  dena- 
rü» illos  dabit  de  Subsc  riptis. 
Ad  ius  aduocati  pertiiiot  ([uod  habet  Officialis  in  Sigwerti  ng, 

videlicet  i.  modiuni  Iritici  vel  Ix.  di'n;irios. 
In  Aotzling  xxv.  urnas  ceruisie  xv.  metreta«  frumenti  i.  Ait- 

iVischinch  xviij.  denarios  xx.  oua. 
In  Daemming  iij,  modios  avene  et  dimidiam  i.  Altfriaebiog  xvj. 

denarios  xx.  oua. 

In  Grizgrabe  n  vij.  modios  avene  et  insuper  omnea  Weisod  pben- 
ning»  qui  dantur  de  predüa  ibidem,  videlieet  poat  quemlibet  mo- 
diom  avene  dnos  denarios. 

Cod.  tu,  Perf.  Nr.  1%,  IM.  aa  h,  t»  c,  Nr.  88  k. 


De  Jon  Aduocati. 

Ofrieima  in  Leling. 

In  Officio  Lelin^  sunt  xx.  hübe  minus  quartali  siue  Ixxv.  beneficia 
culta  et  iiiculta,  de  quolibet  illoruro  datur  aduocato  una  metrcta 
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vreo»  Uelmgenpergeiiais  mensore,  quarom  quatoor  faciunt 
ptruam  modiam. 

Item  de  quolibet  benefieio  tJ.  deoarii  qui  faeioDt  ij.  talenta,  de  euria 

rtiliearia  h»  denariL 
Ei  hiU  denariis  habenl  militea  et  sementes  militaresdimidium  talen- 

tom  minus  tiij".  denarita  et  de  areoa  habeot  xxviUj.  metretas* 

Mensuratur  autem  modius  per  iiij*'.  metretas  Helmgerspergensis 
mensiire,  sicut  in  Officio  Cello  et  in  Swarzah. 
Summa  aveiie  de  ofllcio  in  Lellng  xviij*".  modii  et  iij.  nictrete. 

Cod.  M*.  Perg.  JNr.  1%,  foU  Z2  a,  b,  ad  Nr.  88  c. 


Officialis  de  Ys  e  r  )i  o  f  d;tt  adiiocato  xy.  soiiiloi». 
Villicus  de  P  u  c  Ii  o  f  xij.  solidus. 
Villicus  de  Munchdorf  talentum. 
Villicus  de  Oetling  talentam. 

VilUciis  de  Tandorf  taleatum,  quod  i  %l  aneia  et  ampHua  non  est 
datiim, 

de  quo  talento  dantur  de  Aichae  dimidiuro  taleotum. 
Itean  de  Uordorf  de  xi.  quarlalibiia  de  quolibet  iij.  denarii. 
Villieua  deChuneeu  talentuin. 

NB.  Somma  denariomm  delndieie  deFlinapercbxx.  talenta 

minus  liiij"'.  denariis  ex  quibus  quidam  sunt  infeodati. 

IsH.  Summa  uvene  in  eodem  ludicio  Ixvy.  modii  et  una  metreta 
et  dimidia. 

Modius  autein  iste  t  edimitur  pro  xij.  denariis. 
In  Judicio  de  Mitterveis. 

De  W  i  n  c  h  I  i  n  g  datur  aduocato  talenturo  minus  xij.  denariis  qui  xij. 

denarii  dantur  quartali  coittsdam  vidue  nomine  Gerlint 
In  Judicio  de  Landowe. 

DeObernhuaniy.  aolidi,  ex  quibua  dimidium  talentum  est  tnfeo« 
datum. 

Item  aduocato  dantur  xW.  denarii  pro  agnis. 
In  Uaterli  ng  datur  aduocato  talentum. 

Item  de  decimis  inHaidoWing  dantur  aduocato  duo  modii  siliginia. 

In  Judicio  de  S  t  r  u  b  i  n  g. 

De  Curia  in  Chemimten  datur  aduucato  mudius  tritici. 
De  huba  in  Metiag  modius  triticL 
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Supradicta  autem  joni  Adoocati  Ecciesie  uidelicet  Comites  de 
Bogen  cum  Abbatum  consensa  dari  ex  antiquo  taliter  atataerant»  ot 
hiis  peraolutis  neque  atouraa  naque  pernoetadones  aot  espenaaa  in 
plaeitia  publieia  uel  alia  uUa  grauamina  predia  aiue  cuUorea  ipaorum 
aiiie  cenauaiea  deinceps  paterentor.  Debet  eniin  adnoeatus  plaeitnm 
babere  cum  bominibus  eccleaie  ter  in  anno  videlieet  bis  in  eatafe  et 
semel  in  bieme,  et  pro  expenaia  anis  ttroe  feeiendis  predieti  Voget- 
[iheiiuig  sihi  dantur  et  avcna  pro  pastu  equorum  suorum. 

Cod.  M«.  P«rg.  Nr.  1%  (fteichMAcbeu),  Fol.  ZZ  «,  b,  38. 

III. 

(1245.)  Inquisitio  prediorura  et  Census  iaYserhoTen  facta 
anno  domini  m.  cc.  x1.  ?. 
Heinrieua  Ol  de  curia  fratris  Heinriciquaebabetüj.qQartaliadatTij. 
modioa  tritici. 

Curia  fratris  Hartttbi  babet  iij.  quartalia  de  boc  dat  Linpoldus  Siegel 

▼ij.  modios  trifiei. 
Curia  Sebobronis  babet  dimidiambubam,  debacdatLiapoldusStnii- 

linger  iij.  modios  siliginis  eti.  tritici* 
Curia  fratris  Sighardi  liahet  iij.  quartalia ,  de  hac  dat  Rapoto  iij. 

modios  siliirini.s  et  i.  tritici  et  i.  ordei  et  i.  aiionc. 
De  boni.s  dumini  Gozpoldi  sunt  vj.  quartalia  Scpliinum  ignoratur. 
De  uno  iiioruin  quartnlium  Cliunradns  de  Hage  dat  j. 
Modium  tritici  et  ij.  et  dimidium  siliginis. 
Fridericus  Faber  de  uno  eorumdem  tantumdem. 
Heinricus  Calcifex  dat  de  tercio  i.  modium  tritici  et  Ij.  siliginis. 
'  De  quarfo  Liupoldus  Siegel  tantumdem. 
De  quinto  Adelpoldinger  tantumdem. 
De  sexto  Rapoto  Tillicus  tantumdem. 
De  septimo. 

Item  duo  agri  domini  Gozpoldi  unus  in  Yserfaovea  et  alter  in  Otmaring. 
Item  de  Curte  apud  Ecclesiam  I.  denarios. 

Arnoldus  Calcifex  de  tribii.s  <|tiai  Uilihiis  i.  moilium  tritici  et  iij.  siliginis. 
Item  Arnoldus(?)de  quartali  domini  Hcrratuli  i  luudium  tritici. 
Idt'tn  etiaiu  liabet  Icrtiam  partein  de  Curia  Sciiubrauis  iiiiuste. 
De  dimidia  liul)a  Saizmezi  ij.  modios  tritici  et  iiij"'.  silifriiiis. 
Chunradus  de  Hage  de  quartali  i.  modium  tritici  et  ij.  siliginis. 
Yorstarü  de  duobos  quartaübus  ij.  modios  tritici  et  üij"'.  siliginis. 
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Ofßciariws  ftutiolfiis  dp  qiiartali  i.  mndiiiin  tritici  et  ij.  siliginis. 
Do  ii^ro  Rapotonis  i.  uiodium  siligiuis  duobui»  uuüis  et  tercio  anno 
nichil. 

Wolframmus  et  soi  coheredes  de  quartali  dimidium  modium  tritici 

et  XXX.  RaisplionniDg. 
De  agria  NeTooia  i.  modium  tritici. 

Ditmarus  cornix  et  AHmaniiua  de  quartali  et  dimidio  u  modium  tri- 
tici et  ij.  oiligiDia. 
De  quartali  domini  Roesielioi. 

UH  sunt  redditua  melUs.  Neuem  hübe  et  dimidia  seruiuntcuro  mdle, 
ita,  quod  quelibet  aolnit  vmam  mellis  uel  talentum,  preter  alia. 
Ex  hiis  habet  Lfigelinna  unum  qu^rtale  et  terciam  partem  quartalia, 

Inde  soluit  i.  (]ui)rtale  et  terli;tiii  partem  (jtuti  laliä  melliä  et  i.  mo- 

tiium  tritici  et  i,  auene  et  quatuor  denarios. 
Riehalmus  et  Reinh?)rdus  alterufli  dimidium  ^uartalis. 
I^uiolfus  dimidium  quartalis. 
Friderieiis  Olius  Diethard!  dimidium  quartalis. 
Vidua  Struzlingarii  i.  quartale. 
Wüldolfingus  dimidium  quartalis. 

Dietricus  et  Meinhardua  etFabra  et  Cbuuegundia  habeot  i.  quartale. 
Chunradua  Herbordi  filius  i  quartale  et  quartam  partem  quartalis. 
Dletrieua  Veuhtener  dimidium  quartalis. 
Egeoo  i.  quartale. 

Perhta  Chromliona  et  Perhtoldus  Ol  i,.  quartale. 

Abbaa  i.  quartale. 

Item  quartale  Wolfheri  coci. 

Pueri  Friderici  caiciticis  i.  «juarlale  minus  quarta  ^»ai-le. 
Liupoldus  Tnlanch  ij.  qnurtalia. 
Gotschaleiis  texfor  i.  quartale. 

Fridoricus  Faber  et  Fridericus  Perugeri  filius  etMicbeimau  i.  quartale. 
Rudoifus  SmelE  i.  quartale  et  hoc  habet  Abbas.  ^ 
Meinbardus  ruthob,  duas  partes  quartalis,  et  quartam  partem  quartalis. 
Fabra  dimidium  quartalis. 
Rosselo  unum  quartale. 

Hugo  et  sui  Gomparticipes  tertiam  partem  quartalis. 
Item  UDum  quartale  habet  abbas  quod  fuit  Frideriei  filii  Perugeri. 
Perhta  Stegerinn  et  Friderieus  Perngeri  filius  babent  duas  partes 
quartalis. 
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Heinricus  niger  habet  iij.  quartalia. 
Heinriens  Pubeier  dimidium  quartalta. 

Reinhardua  Diethard!  filiua  i.  ipiarlale  et  terctam  partem  qnartalia. 
Pueri  Frideriei  Veuhtner  dimidium  quartalia. 
Chunradus  Chapher  dimidium  quartalia. 

Niger  de  Aiche  et  Rapoto  unum  quartale  et  (ertiam  partem  quartalis. 

Hudolfus  officiarius  dimidium  qii»rtalis. 

Wernhart  Pnechel  dimidium  quartaiis. 

Wentel  unuin  f|iiartale. 

Arnoldus  enl«  if*  \  tertinm  partem  quartalis. 

Fridericus  Sei  unum  quartale. 

Trutm(ann)  ij.  quartalia. 

Quodlibet  illonim  quartalium  soluit  quartale  mellis  uel  Ii.  denarioa 

pro  melle  uel  frnmentum  aicut  placet  abbati. 
Insuper  tria  Caniatra  tritici  et  tria  caniatra  aueae  et  iij.  deuarioa  ad 

ateuram  regia. 
Item  T.  denarios  qni  dieuutur  Werbloaung. 
Item  ad  pratum  publieum  faleatorem  et  eolleetorem  feoi. 
Item  de  quolibet  quartali  puUum  in  camipriuio. 
Insuper  Wi8f^isehin^^ 

Durnchürdus  de  bonis  domini  Ortwiui  de  Mos  cuius  sunt  (s^tutcrer 

Zusatz)  V.  quartalia. 
Idem  Durincbardus  de  quartali  quod  babet  in  Campo. 


Subscripta  dautur  de  praedüs  sub  monte  aitis. 

Genalin  i.  denarioa  de  orte  quodam. 

De  «orte  iu  Rotenmanu  uichil  datur.  . 

Domnia  Ortrann  xl.  demirioa. 

Heinricns  caictfex  xl. 

Merzeier  de  curte  qnndam  x. 

llereditas  Gutfridi  AlUiheiisis  v,  denarios. 

l^Iriciis  de  Wotschar  xv.  denarios. 

Grotwof^nor  d(^  quartali  \x  denarios. 

De  ])r\\\o  Abhatis  1.  denarios. 

De  agt  is  SUachonis  xxiij.  (denarios). 

Chunradus  de  Hage  de  orte  quodam  xl. 

Ditmarua  et  Altmamius  de  orto  xxx*  denarioa. 
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Drei  Melin(?)  de  orto  et  piscaturaxv.  (denarios). 

Chunradus  de  Hag  de  orto  quodam  h.  (  denaries). 

Altmanniu  de  orto  t.  et  iiij*'.  (denario«). 

Friderieus  Sei  r.  denarios  de  carte  et  agria. 

Item  et  Dreimeil  et  Garrwarre  de  carte  et  agris  st.  denarioa. 

Trotioann  de  ewte  in  Teunfefurt  t  denarios. 

Liukart  et  Mehtbilt  boema  xn.  denarios  de  qoartali. 

Perhta  uidaa  Liupoldi  de  quariali  vr,  denarios. 

Ricluiliiiiis  de  dimidia  huba  dat  xv.  (denarios). 

Chunradus  de  Hordorf  de  dimidia  huba  xv.  denarios. 

Meinhardns  (oben:  texlor)  de  quartali  xx.  (denarios). 

Rudolfus  ofliciarius  et  Rapoto  de  quartali  xxx.  denarios. 

Soror  Otilia  et  Woisnian  habent  unuin  quartale. 

Mehtbilt  Murslinna  de  dimidio  quartalis  xv.  denarios. 

Wemhart  de  S^hsing  et  Rudegeras  de  Wisxensing  de  dimidio 

quartalis  xr.  denarios. 
Tmtmann  riy.  denarios  et  dimidlmn. 
Gotscfaaleiis  de  qnartaU  xl.  denarios. 
Ulriens  Strubinger  de  dimidio  qoartalis  xt.  denarios. 
Lhikart  in  Chobl  de  dimidio  qnarialis  xy.  (denarios). 
Rosselo  de  duabns  partibus  unius  quartalis  xv.  denarios« 
Hugo  de  agris  vj.  denarios  el  diuiidium. 
Rudollus  Michelman  de  quartali  xx.  denarios. 
Perhta  Str^jorin  de  dimidio  qnartaliä  X.  denarios. 
Heiuricus  llosselo  de  diaiidio  quartalis  x.  defiarios. 
Gotscbaicus  texlor  de  dimidio  quartalis  xv.  denarios. 
Ortraun  de  dimidio  quartalis  xr.  denarios. 
(Spfttere  Schrift)  Summa  denariorum  xxij.  solidi  et  ?ij.  denarii. 
Genmannos  oeeupat  dimidium  quartale  quod  fuit  Veumundi. 
Dreimeil  de  horto  quodam  in  Hag  x.  umas  ceruisie. 
Dno  modit  anene  de  horto  qnodora  in  Hag. 
Chunradus  de  Hag  habet  dimidiam  hnbam  alia  parte  apud  Ah. 
Quartale  Werdensis  de  Pledling  occupat  Hanif  contra  iustidam. 
Item  Ulricus  nepos  suus  occupat  curtem  Arnold!  Gaionis. 
Feudum  Heinrici  matris  i.  curtis  una  et  siloa  in  Egilse  vaeat 

ecdesie. 

item  curtem  Uustoarü  apud  curtem  Chunradi  Chapher  occupat 
Geumanous. 
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Item  Curia  in  Iserhouen  soluit  diinidias  fruges.  Item  porcos.  Item 
de  miiiotis  decimis  dioiidium  roodium  pise  et  diraidtoin  fabe  et 
dimidium  papaueris.  Item  ad  Woehendinat  caseos  et  ona.  Item  In 
feato  Manritü  x.  anaerea  et  xx.  pulloa,  et  poream  et  xx.  easeoa  et 
pisces.  la  Natiritate  xx.  pullos.  To  caroipriiiio  xx.  poUos  et  x. 
easeoa. 

Ree  habet  Curia  in  Yserhof.  Agros  qui  dieuntar  Praiten.  Item 

quartnlc  Oetlingensis. 
Item  \\  aliitingensis  tüiuidiiuii  inibaiii.  Item  Saxoni«;  qnnrtale.  Et 
quodlibet  qnartale  soluit  i.  modium  tritici  vi  ij.  siliginis.  De  mo- 
lendino  in  Yserhof  dantur  anntiatim  dimidium  talentum  et  ikx. 
detiarii  pro  omni  paruo  iure  et  est  libere  institutioDia. 
NB.  (ausradirt).  Insuper  quartale  Rudolfi  Zurronia  quod  soluit 
i.  modium  tritici  tJ.  aolidoa. 

Cod.  Ma.  Pwf.  Nr.  14,  FoU  tS,  43.  Nr.  100. 


Hee  sunt  feuda  in  Yserhof  in  Campis,  preter  ea  quae  sunt  ultra 
aquam. 

Rugerus  Hanf  dinudiam  hubam,  cuius  dimidium  quartale  habet  a 

Mumpaconsi. 
Rudgenis  de  Aiciie  habet  quartale. 
Fridericus  Faber  et  sui  coheredes  dimidiam  hnbam. 
Ulricus  caldfex  et  uxor  AltroauDi  de  Puckof  i.  quartale  et  duas  partes 

unius  qiiarf;t1is 
Wolframmua  habet  in  uno  campo  i.  iugerom. 
In  altero  i.  iugerum  et  dimidium. 
In  tertio  tria  iugera. 
Ditmarus  Gdesel  dinudiam  hubam. 
Winchler  i.  quartale. 

Ditricus  et  Fridericus  fratres  de  Muniehdorf  habent  dimidtam  hubam 

de  Frzlone  et  Ulrico  de  Planchenpach. 
Item  tria  quarlalia  ile  Hiltpoldo  auü  ipsorum. 

Ilerbort  et  soror  sua  et  coheredes  eorum  habent  huliam  et  dimidium. 

Ch.  de  Gneutinfj;  et  Margareta  uxor  eius  habent  i.  quartale. 

(Item  Heinrieus  fratruelis  Herbordi  dimidiam  hubam.) 

(Item  dimidium  quartale  quod  habet  Gcumannus.} 

Ulricus  Merxeler  dimidium  hubam  et  Wilbirch  soror  sua  dimidiam. 
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Aib(ardiu)  Geumann  habet  ab  EngilbeHo  patre  «uo  dimidiam  hubam. 
Item  a  patre  et  matre  am  vnain  hubam. 
Item  a  patnio  mio  Ch(Qiinido)  dimidiam  bubam. 
Item  dimidiam  hubam  domioi  Altmanm. 
Item  bubam  unam  a  Wilhelme  Stadilslei. 
Item  dimidiam  hubam  ab  eodem  Wilhelme, 
item  a  pRtruo  suo  Reinharde  dimidiam  hubam. 
Item  pro  paruis  et  diuersis  agris  et  feudis  dimidiam  hubam  et 
(jiiartalo. 

Et  illiid  quartale  post  mortem  siiam  dedit  Epclesie. 
Et  iiorodos  sui  iial>cbuut  in  Campo  taiitummodo  t.  bubaa. 
Vitulus  uiuim  quartale. 

Ueinricvs  de  Pianchenpaeh  tria  quartalia  in  eultura  aua. 

Item  duo  quartalia  in  villa. 
Hartlibus  de  Winser  habet  quartale  unum  in  der  Praiten. 
Ymmerhirteler  et  qoidam  dietus  Puchefer  dtmidtum  quartale  qaod 

uaeat  Eeeleaie. 
Supraaeripta  sunt  rectiaaime  eemputata. 

Cod.  Ilt.  Ptorf.  Nr.  It,  V^l.  %%,  Nr.  198. 


(1251.)  Anno  doroini  m*.  gc*.  lj\  presente  domino  Heinrico  pro- 

thonolario  doiniiii  ducis  Bawarie  anuolala  est  subscripta  taxatio  pre- 
diorum  in  Flinsperch-  Fuerunt  etiam  presentes  Chunradus  Zwiezouf 
et  Cyrbergensis  sagittaritis,  et  W  crubardus  de  Chcspach  et  alii. 

In  Loh  sunt  viiij.  quartalia. 

In  Fiinsperch  xj.  quartalia  pretcr  Curiam. 

In  Mitterndorf  v.  quartalia  preter  Curiam. 

In  Ah  iiij".  quartalia. 

In  Satlarn  Tij. 

In  Reinhardsperg  iiij*'. 

In  Wilhalmsperg  iiif 

In  Heebenperg  iiij*^ 

In  Nezsilbaeh  TÜij. 

In  der  A^  duo. 

Oben  in  der  0\v'.  duo. 

Curia  iu  Flin&perch  soluitur  iu  viij^".  quartalia. 
Item  curia  in  Mitterndorf  in  viij*°. 
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Item  unum  Smidlehn,  et  unum  Suitlehn  et  unum  ÜBTenlehn  et  unüm 
Forstlehn  et  unum  Lehn  in  Mitterndorf»  hee  t^.  fodunt  ig. 
([uartalte. 

Summa  Ixxx.  qaarta)ia,,ifue  fkdant  ii".  hubas. 
Quodlibet  quartale  soluit  v^*'.  umas  eereTisie 
et  quelibet  uma  computatur  pro  viij^«  denariis. 

Summa  de  qnoltbet  quartali  xl*  denarii. 

Item  quodlibet  quartale  arare  debet  iiij*'.  .leuchart  omni  ani)o, 

euius  servic'ii  redeinpti«»  laxata  csl  pro  \x.  deiiariis. 
Item  qundlibet  quartale  dabit  unum  agoum  uel  v^.  deoarios  et 

obuluni. 

Item  uniitn  l'alcatorerii  uel  diios  denarios. 

Item  unum  messorem  uel  unum  denariuro. 

item  unum  Recher  uel  unum  denarium. 

Item  pro  fimatoribus  üj.  denarios. 

Item  pro  duetura  feni  unum  denarium. 

Item  pro  puUis,  ouia  et  caaeia  v^.  denarioe. 

Summa  de  quolibet  quartali  facn.  denarii  et  aie  redditua  cnjuslibet 

bube  auttt  ri.  aolidi  minus  Tiij**.  denariia. 
Summa  summarum  de  xx**.  bubia  xxrij.  libre  minua  x1.  denariia. 

Pro  prcdietis  aiiteni  prediis  in  Flinsporch  dedit  dominus  Diix 
Otto  eci'lcsie  Aitalieiiisi  reddifus  xxvij.  librarum.  lusupcr  pro  niorite 
Castri  etiam  v.  vineis  p1  ilnabus  siluis  ei  proximilato,  et  satisfactione 
dampnorum  illonim  videlicel  (jiiod  i[iso  dominus  dux  et  frater  suus 
Albertus  Cum  es  de  Bogen  predicta  predia  oecupaverant  nec  seruire 
Monasterio  plusquam  per  xvij.  annos  permittebant,  dedit  dominus  dux 
ecelesie  Aitabensi  redditus  xiii.  librarum. 

Decime  autem  in  Parrochia  de  Neiielbaeh  siue  Flinspercb 
remanserunt  cum  prediis  infeudatis  Eeelesie  Aitabensi»  yidelicet  de 
Curia  TiUicaria  in  Flinspercb  Decime  indiuise,  sed  de  ipsa  Curia  de 
agris  qui  dieuntor  Watschar  et  Vorgerihte  et  insuper  de  quin- 

que  Weingerihte  habet  Piebanus  decimas  indiuisas.  Item  Ecclesiu 
Altahensi«;  habet  per  totam  Parrociiiam  duas  partes  decimarum  in 
maioribus  et  minutis. 

Cod.  Ms.  Perg.  Nr.      (Reichsuchen),  Pol.  20«  Nr.  86. 
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(S.  D.  c.  1255).  Uü  aunt  redditus  Ecclesie  in  Oflicio  Obero- 
liasen. 

De  enria  cuius  sunt  dae  höbe  dimidiae  fruges,  et  due  partes  deci- 

maram  de  Cnria. 
Item  de  Curia  ad  seroicium  ebdomadale  in     ebdomade  xij.  eaaeoa 

et  Ix.  eua. 

Iii  iiij*'.  festta  afferre  debet  abbati  aemlcia  aieut  melius  potuerit. 
In  festo  S.  Mauritii  vj.  unseres  et  xli.  gallinas  ad  stiuram. 

Abbati  iij.  anseres  et  yj.  puUos.  Preposito  ij.  anseres  et 

iiij.  pulJos.  Cellcrario  ij.  anseres  et  üij".  pullos.  Naute  i. 
anserem  et  ij.  pullos.  Camera rio  i.  anserem  et  ij.  pullos  Ad 
elem.  (elemosinas)  iij.  easeos  et  xix.  oua. 
Item  iiij  '.  poreos  de  Curia. 

De  duabus  hubis  in  villa  duas  partes  decimarum  Abbati. 

De  dimidia  huba  in  tereio  campo  similiter  duas  partes  decimarum. 

De  villa  xliij.  modii.  Ex  hiis'sunt  Tj.  et  dimidius  tritieiet  j.  farine 

ad  elem.  in  festo  S.  Mauritii. 
Ceteri  sttofr  fmroentom. 
Distinctio  Irumenti. 

De  uno  molendino  dantur  in  Obembusln  t.  modii  et  dimidius 

frnmentt 
De  attero  molendino  tantumdem. 

De  molendino  iii  Nidern  Obernhusin  iij.  modii  frumeoti  et  quartus 

est  demptus.  Item  xxx.  denarii. 
De  benefieio  Taberne  i.  modius  tritici  et  ij.  ^iliginis  et  si  taberna 

habet  Preugesehirr  tune  addit  v.  modios  fruiiHMiti. 
De  huba  in  inferiori  Obernhusin  i.  medium  tritici  et  ij.  frumenti 

et  quartus  modius  est  demptus. 
De  dimidia  buba  Gotsch.  i.  modius  tritici  et  ^.  frumenti. 
Reinpertus  de  tanto  tantumdem. 
Wildongus  tantumdeou 
Ulricus  filius  OfBdalis  tantumdem. 

De  iiij".  benefieils  quonim  sunt  due  bube«  dantur  üy*.  modii  sili- 

ginis  et  due  karrade  Ceruisie,  si  est  Breugschirr  in  taberna. 
Item  notandom  qnod  iUa  tria  beae0eia  Cerais  (eemiatalia)  dant 

domino  H.  de  Vorst  dimidium  talentum  ad  ius  aduucati. 
Briiilimg  tle  (  uria  sunt. 
BribtuQg  de  molendino. 
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Iste  est  Census  denBriorum  in  eodem  officio. 

De  huba  ad  domo«  tj.  solides  in  festo  marfini. 

Item  de  beneficiia  precoma  ig.  soHdoa  mions  dooBna  denariia  et  de 

hereditate  Gotschalci  xg.  denarioa. 
De  Holzliousen  ixx.  denarios. 
De  Pireliae  m.  denarioa. 

Item  de  Pirebae  dimidinm  poreim  valentem  tJ.  doDarioa  ad 

vronchost. 
I>c  Höchenchirchen  xxv.  denarios. 
In  Hairigerstorf  de  inferiori  huba  Ix.  denarios. 
In  Hain^erstorf  de  Inil  a  Aefrici  que  est  media 

inter  duas  1.  denarios. 
De  quodam  benf^flrio  xxx.  denarios. 
De  siiperiori  Imlia  <H  dimidia  iij.  solides. 
De  Haingerstorf  iij.  porcos  et  dimidiam  quemUbet  valentem  xij. 

den.  ad  Yronebost. 
De  Hub.  I.  denarios. 

De  Egenpacb  dimidinm  talentom  et  percum  Talenten  zxx.  deoariea. 
De  Peieleinsperge  xxx.  denarios. 
De  Hariant  xn.  denarios. 

De  Reiehkerseud  xxx.  denarios. 

De  Meiiihui  iseud  xxx.  denarios. 
Auf  der  Ebri  Ixxx.  denarios. 
De  Neliriital  x!.  denarios. 

De  Wiiifliutcn  iij.  soiidos  et  xv.  denarioa  et  porcum  valentem  xxx. 

den  ad  vronchost. 
De  domini  Brunonis  eud  dimidinm  talentum. 
De  Gotencheim  xl.  denarios. 
De  Gnndelcboven  Ixxv.  denarios. 
De  Gauehspereh.  Ix.  denarios. 
De  iiij*'.  CuHibus  xxvig*  denarios  in  feste  S.  Mauricii. 
De  Hanegoldseud  xviu'.  denarios  in  enriam  ad  woebendtensi 
De  Egcnpach  xij.  denarios  ad  woehendienst. 
Hinterm tanne  x.  denarios. 

De  huba  in  Nidernobernhouseii  uuum  porcuui  valentem  xij.  denarios 
ad  vronchoät. 

De  molendino  i.  porcum  valentem  xxx.  denarios  in  eadem  villa. 
De  taberna  in  Obernhusen  ij.  porcos  valentes  Ix.  (denarios}. 
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Gotsehaleus  poreum  Talentem  it.  dmrios. 
De  dimidia  hub«  ^ain  habet  officialis  i.  poreum  talentem  lij.  den. 
ad  vronehost  et  dimidiam  earradam  eernine. 

De  dimidia  huba  Weziini  tantumdem. 
De  dimidia  iiuba  Okartili  tantumdem. 
De  dimidia  Iiuha  llui^hdarii  tantumdem. 
De  Im nrlicio  Puholarii  pnrcim  valentem  xv.  denarios. 
De  dimidia  huba  Weriihurdi  poreum  valentem  xv.  denarios. 
De  Rudgeri  dimidia  huba  poreum  valentem  xt.  denarios. 
De  dnobus  molendinis  Ix.  solide»  ouorom  a  paseba  nsqne  in  finem 
anni. 

Ab  iaferiori  Obernhusen  usque  in  poatem  Schretfendorf  piscatnra 

pertinet  ad  Äbbatem. 
De  Curia  aduoe.  (advocati?  advocato?)  xij.  solides. 
De  Tilla  Com.  (Comitis?  Comiti  ?)  xIt.  denarios. 
In  Feste  omnium  sanetorum  Camerario  eutem  valentem  xij.  de- 
narios. 

(Mit  anderer  Sciirifl.) 
De  Curia  in  Suiiiershusin  datur  unus  modius  tritici  et  ij.  modii 

frumenti  et  ij.  avene  et  i.  urdei  Chaufmutte. 
Item  Nota  quod  modius  ille  mensuratur  cum  xxiy.  (sie)  metretis» 

quarum  xvj.  faciunt  nostrum  modiwn  (dazu  von  anderer  Schrift 

die  Anmerkung):  Item  nota  quod  modius  avene  mensuratur 

cum  xxxij^**  metretis. 
Item  XXX.  easeos  vel  tot  denarios  in  festis  tribus. 
Item  tres  anseres  et  vj.  pullos. 
Item  duas  metretas  papaueris  superioris  mensure. 
Item  Ix.  denarios  Grascins. 

Suiuma  (io  Officio  in  ObernhausiMi. 
XXX.   tmidii  siliginis  et  vj.  mudii  tritici  preter  curiam  et  (in) 
.  Sumerühausii. 

(Mit  anderer  Schrift.) 
£t  decimas  et  preter  vij.  med.  qui  deficiunt  in  Nidernobemhusen 
et  taberna. 

Item  ij.  earradas  ceruisie  vel  iiij*"^  modios  siliginis. 

Summa  ouorom     milia.  d.  1.  (2550)  eua  siue  Ixxx.  v.  solides 

ouorum. 
Item  c.  xl.  ix.  casei. 

SIttk.  4.  phtUblat.  Cl.  X.  Bd.  II.  Hfl.  17 
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Item  lüij  anseres  et  ijxxx.  (28)  pullos  in  festo  Maiiritii  et  festa 

secundnm  gratiam. 
Item  in  carnis  briuio  de  hubis  pulloa  et  eotem. 
Item  de  piscatura  in  villa. 

(Obiire  Si^hrift.) 

Item  vj.  lalenta  ilt nui  iorum  minus  v.  denariis. 
Insuper  Ixviij.  deiiarios  ;id  wdrliindinst  pertinentes. 
Itein  iilj.  porci  ue)  xv.  suiiiii  deiiariuruin  minus  tribus  denariis. 
(Mit  anderer,  dritter  Schrift.) 

Item  de  curtc  quadam  x.  denarios. 
Item  d(>  alia  curte  viiij.  denarios. 
Item  de  tertta  eurte  v.  denarios. 
Item  de  tribus  bereditatibus  x.  (denarios). 
Item  de  Pomerio  üj.  denarios. 

M.  Ml.  Per«.  Nr.  14.  Fol.  %7  et  «6,  Nr.  M». 


€ber  die  unter  dem  Namen  Tarich  el  Akrad  bekannte 
Kurden-Chronik  von  Scheref. 

Von  Hill.  Professor  ür.  Barb. 

Eine  der  wichtigsten  literarischen  Ausbeuten  meiner  wissen- 
sebaftlicben  Reise  naeh  Persien  in  den  Jahren  1846  und  1847  bildet  . 
das  heute  ron  mir  top  der  geehrten  Versammlung  su  beseiehnende 
bistorisehe  Werk,  welches  von  europiisehen  Gelehrten  und  Reisen- 
den unter  dem  ihm  allgemein  beigelegten  Namen  Tarieh  el  Akrad, 
oder :  Geschichte  der  Kurden  bereits  rielfaeh  besproehen  und  als  . 
eine  wichtige  Geschichtsquelle  jenes  Volkes  und  Landes  bezeichnet 
wurde,  das  aber  bis  auf  den  heutri:i'ii  Ta^^  w<h1(m-  seinem  Hau[ilinhalte 
nach,  Uücii  ui  einer  nbersichlliclicn  llarstellnni;  iM'kaiiiit  g-e\v(*i  (l('u. 
ja  auch  nicht  nnU^r  seineni  eigentlichen  Titel  bekannt  i-^t  .  welcher 
ihm  von  seinem  \  crfasser  beigelegt  wurde ,  so  wie  auch  der  Name 
dieses  letzteren  nicht  einmal  i^anz  festgestellt  erscheint. 

Der  Hauptgrund  davon  liegt  wohl  in  der  grossen  Seltenheit  die- 
ses Werkes,  welches  selbst  in  Persien  fast  gar  nicht  und  nur  in 
Kurdistan  mit  MOhe  zu  finden  ist,  in  Europa  aber  bis  auf  die  neueste 
Zeit  fast  nur  dem  Namen  nach  bekannt  war. 
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Die  erste  Notiz  darOber  finden  wir  in  Merbelofs  Bihliotht'que 

Orientale^  wo  es  unter  dem  Sehlagwürtc :  „Tarich  et  Al^nuV* 
neb.sl  drei  anderen,  die  Geschichte  Saleheddin\«!,  des  in  der  eiiiopai- 
schen  Geschichte  unter  dem  Namen  Sahuliii  benilwnten  Feindes  der 
Kreuzfahrer  und  seiner  Nachknmmensch;ift  hehandchideii  Werken, 
unter  dem  Titel:  Tarichy  ScherefChan  Elbidlisi,  „die  Geschichte 
Scheref  Chan's  yon  Bidlis,"'  jedoch  mit  der  irrigen  Angabe  aufgeführt 
erscheint,  dass  es  ebeofalls  nur  die  Lebensgesehichte  Saleheddins 
.  behandle. 

Eine  bestimmtere  Naebriebt  gibt  uns  erst  Malcolm  in  seiner  im 
Jabre  1816  ersehienenen  »GescbiehteTon  Persien"  über  dieses  Werk, 
wo  es  an  mehreren  Stellen  unter  dem  Eingangs  erwSbnten  Namen: 
Tarieh  ei  Akrad  als  Gesebtchtsquelie  citirt  und  benOtzt  ersebeint 

und  sein  Verfasser  nicht  ganz  richtig  und  abweichend  von  Herbelot*s 
Angabe  Seherefeddin  genannt  wird. 

I[u  scheint  jedenfalls  der  erste  europäische  Reisende  ge- 
wesen zu  sein,  welcher  in  den  Besitz  dieses  seltenen  Werkes 
gehingte;  er  hat  auch  mehrere  allgemeine  Daten  daraus  in  seiner 
Geschichte  von  Persien  angeführt,  ohne  aber  etwas  Näheies  über 
das  Werk  selbst  und  die  Imstande  anzugeben,  wie  er  in  den  Hesitz 
desselben  gelangt  war.  Wir  erhalten  jedoch  darüber  viel  später  einige 
interessante  Aufsehlasse  tou  Macdonald  Kinneir;  dem  Begleiter  Mai* 
eolm*s,  in  den  im  Jahre  1827  anonym  herausgegebenen  Sketehee 
ofPertia,  Band  II,  pag.  268,  274  und  278,  wo  er  bei  Gelegenheit 
der  Beschreibung  ihrer  Reise  nach  Senna  im  J.  1810  bemerkt,  dass 
Malcolm  jenes  Geschiehtswerk  Ton  dem  Kurdenchef  des  Mobiui- 
Stammes  erhalten  habe,  und  weiter  erwfthnt,  dass  der  Wall  von 
Senna  ein  unvüllsliindiges  FAemphn-  desselben  besass  und  sich  zur 
Ergänzung  «lor  darin  vorhandenen  Lueken  jenes  von  Muh  i  Im  aus- 
borgte, \vt  It  iu  r  iel/.tere  wieder  sehr  erfreut  war,  bei  d* m  li  ick- 
empfange  seines  Kxemplars  darin  einen  Zusatz  angcbruehf  /u  liii  leü, 
welcher  die  Geschichte  der  Fürsten  von  Ardelan  bis  aul  jene  Zeit 
behandelte  und  zugleich  eine  hdchst  schmeichelhafte  Schilderung 
des  Besuches  der  brittischen  Mission  in  Senna  mit  dem  prunkenden 
Beisätze  enthielt,  dass  dieselbe  eine  der  wiehtigsten  Begebenheiten 
in  den  Annalen  jenes  Fftrstenthumes  bilden  werde. 

Über  das  spilere  Schicksal  dieses  Exemplares,  namentlich  Ober 
den  Umstand,  ob  es  je  nach  lluropa  gelangte,  ist  niehts  weiteres 
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bekanai;  was  um  00  mehr  tu  bedauern  ist,  als  es  naeh  den  obigen 
Angaben  eines  der  vollatftndigsfen  gewesen  su  sein  scheint  und 
flherdies  noch  einen  schStzenswerflien  Zuwachs »  nftmlieh  die  Fort- 
setzung der  darin  behandelten  Geschichte  der  Forsten  yon  Ardelan 

erhielt. 

Zehn  Jahre  später  als  jene  Missionsreisc  Malcolm^s  datirt» 
fnulcii  wir  den  um  dio  Erforschiinp:  Kurdistans  hochverdienten 
J.  Claudius  Rieh,  d;iiM;ili*^eri  hri(tisehi!u  UesiUenten  in  Bagdad,  wie 
wir  nachmals  aus  den  von  seiner  Witwe  im  J.  1836  herausgegebe- 
nen Narraiives  of  a  reaidence  in  Koordistan  erfahren,  auf  seinen 
Reisen  in  Kurdistan  unermttdlich  hesehäfligt,  sowohl  am  Hofe  in 
Senna,  als  an  jenem  in  Solimania  jenem  Geschichtswerke  nachiufor- 
sehen,  und  wie  uns  eine  Anmerkung  der  Herausgeberinn  bekundet» 
endlich  auch  so  glOcklich  dasselbe  zu  erhalten,  nachdem  es  ihm 
kurs  zuvor  bei  seiner  zweiten  Anwesenheit  in  Solimania  auch  geglückt 
hatte,  aus  einer  alten  Papierrolle  und  einer  anderen  Handschrift  eine 
genealogiöche  Reihe  iler  regierenden  Fürsten  von  Soiiiuuuia,  von 
Baba  Soliman  un  his  auf  jene  Zeit  hinab,  und  andere  chronologische 
Daten  zu  entnehmen,  aus  denen  er  die  den  iXairatives  in  einem 
Anhange  beigegehenen  Auszüge  der  historischen  (iauptfacta  verfasste, 
und  in  seinem  Tagebuche  bemerkte,  dass  sie  eine  um  so  werthvol- 
lere Ausbeute  bilden,  als  sie  die  Fortsetzung  des  Tarich  el  Akrad 
bilden  werden,  wenn  es  ihm  gelingen  sollte  in  den  fiesitz  dieses 
Werkes  zu  gelangen. 

Der  einzige  Aufschluss  den  uns  die  Herausgeberinn  der  Narror 
tivet  ofa  reBidenee  in  Kaorduian  Ober  dieses  Ezemphu»  der  Kur- 
denhistorie  gibt,  ist  der,  dass  es  sieh  mit  Riehes  zahlreichem  Naeh* 
lasse  an  orientalischen  Werken  auf  dem  brittischen  Museum  be6nde, 
ohne  dass  sie  sich  aber  mehr  /m  erinnern  im  Stande  gewesen  wäre, 
von  wem  er  ihisselhe  erhalten  lial»e.  Am  walirseheinlichsten  ist  es 
wohl,  dai>s  er  es  vuni  Wali  von  Senna  erhielt,  weli  her  es  ihm  feier- 
lich ztip^esichert  hatte,  und  vmi  dem  auch  jenes  K\ein|dar  stammt, 
weiches  iuli  xur  Zeit  meiner  Anwesenheit  in  Teheran  in  den  Händen 
des  königl.  brittischen  Gesandten  und  hevolhu&chtigten  Ministers, 
des  ebenfalls  um  die  Erforschung  Kurdistan's,  so  wie  um  orien- 
talisches Wissen  überhaupt  sehr  verdienten  Colonel  Shiel,  geAinden 
habe,  dessen  besonderer,  zuvorkommender  Gflte  ich  den  Besitz  meines 
Ei»nplares  danke. 


Digitized  by  Google 


Dbar  dit  «utar  ilen  M»nM  Ttrich  «I  Akivd  bekannt«  Karden-Chronik  «(c.  261 

Rieb's  Exemplar  der  Kurdenhistorie  dürfte  somit  das  erste 
sein,  welches  nach  Europa  gelangte.  Meine  BemQhungen  dasselbe 
in  den  Katalogen  des  brittiscben  Museums  herauszufinden  und  Nähe- 
res darflber  in  erfahren»  waren  Tergebens;  nnd  so  sehr  ich  aueb 
nicht  umhin  kann  aniunehmen ,  dass  dasselbe  sich  noch  unter  dem 
noch  etwa  nicht  geordneten  oder  katelogisirten  Nachlasse  Rich*s 
befinde,  so  kann  ich  andererseits  hiebei,  mit  RQcksicht  auf  die  Länge 
der  Zeit,  mich  eines  leisen  Zweifels,  oder  vielmehr  eines  Gefühles  der 
Verwunderung^  iijclü  erwehren,  dass  dieses  Werk,  nach  dessen 
IiihiiÜ  ilie  gciehiie  VS  oll  so  lebhaft  verlaugte,  bis  auf  den  heutigen 
Tag  keinen  Übersetzer,  ja  nicht  einmal  einen  Besprecber  gefun- 
den habe. 

Und  es  muss  dies  um  so  mehr  Wuoder  nehmen,  als  gerade  in 
unserer  Zeit  so  viele  und  folgenreiche  Versuche  zur  Erforschung 
Kurdistans  gemacht  wurden,  abgesehen  von  dem  allgemeinen  In- 
teresse für  die  Geschichte  eines  Volkes  das  sieb  bereits  zu  Xeno- 
phon^s  Zelt  bemerkbar  gemacht  hat,  und  so  wie  es  damals  den  Rück- 
zug  der  zehntausend  Griechen  mit  Gefahren  bedrohte,  durch  seinen 
kriegerischen  Huth  und  zflgellosen  UnabhAngigkeits-  und  Rinbersuin, 
die  es  so  wie  seine  alten  rohen  Sitten  fast  unTorindert  bis  auf  unsere 
Zeit  bcwShrt  hat,  noch  heutzntage  den  Schrecken  des  persisch- 
lürkischon  Karawanenhandels  hildet. 

Das  <;tvsi'hi(  litli('he  Intt'resse  inuss  sich  um  so  mehr  steigern, 
als  wir  es  mit  einem  allen  merkwürdigen  Volke  zu  thun  haben,  das 
auf  dem  Boden  des  alten  assyriseh-medisclien  Reiches,  trotz  der  vie- 
len Umwälzungen  und  politischen  Verüiideningen  im  Oriente,  eine 
Art  nationaler  Selbstständigkeit  und  halber  Unabhängigkeit  unter 
eigenen  Ffirstengescblecbtern  behalten  bat,  und  unter  diesen  letzte- 
ren so  wie  unter  seinen  Stftmroen  welche  aufweiset,  die  sich  ihres 
altpersiscben  Ursprunges  und  k5niglicher  Abstammung  rflhmen  udd 
nebst  ihren  Ansprachen  auch  Namen  und  Daten  im  Munde  ftthren, 
welche  unwillfcfirlich  an  die  assyrische  und  modische  Vorzeit 
erinnern. 

hi(>  iiltere  Geschichte  dieses  Volkes  liegt  zwar  in  tiefem,  aueb 
nicht  zu  liehtenden  Dunkel  und  wir  müssen  uns  bloss  mit  der  späte- 
ren Gcscliichte  des.'«<  lben  begnügen,  welche  uns  aber  noeh  um  so 
schäl/.ens\verth»T  sein  mnss .  als  sie  mit  jener  der  orieiitalisehen 
Reiche  verwebt  ist,  weiche  seit  der  tmwatzung  durch  den  Islam  in 
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Inner-Asien  im  ntcitn  Wechsol  uuf  eiiiitndor  (olgteii,  und  somit 
auch  werthvolle  BeitrSge  zur  allgemeinen  orientalischen  Staaten- 
geschiehte  entbftlt. 

Eine  hervortretende  Rolle  spielet  namentlich  dieaea  Volk  in 
der  neueren  orientalischen  Geschichte  in  den  peraiseh-tOrfciachen 
Kriegen  durch  die  schwankende  Haltung  setner  Häuptlinge  gegenüber 
den  osmanisehen  Sultanen  und  den  persischen  Kdnigen,  welche 
keinen  geringen  Einflnss  auf  die  Stellung  und  die  Beziehungen  jener 
beiden  orientaliselien  Grossmiichte  ausübte  und  von  welcher  Malcolni 
in  seiner  Geschichle  von  l'crsicii  dio  sreistreiehe  Bem<Mkiing  macht, 
dass  b'w  durch  die  I/.ige  dos  L. indes  welches  stets  eine,  grosse 
Reiche  trennende  Grenze  bildete,  lu  giinstigt  war,  und  so  ziemlich 
aueh  die  Politik  gewesen  sein  dürfte,  welche  die  Kurdeiihäuptlinge 
in  alten  Zeiten  zwischen  den  römischen  Kaisem  und  den  Sassaniden 
Forsten  befolgt  haben. 

In  der  zweiten  Hällte  des  vorigen  Jahrhundertes  sehen  wir  so- 
gar mit  Kerim  Chan  aus  dem  Stamme  Zend  eine  Kurden  Dynastie  auf 
den  Thron  von  Persien  gelangen,  welehe  zwar  schon  nach  etwas 
mehr  als  40  Jahren  der  jetzt  Ober  Persien  regierenden  Kadscharen- 
Dynastie  weichen  musste,  aber  Immerhin  eine  merkwürdige  Epoche 
in  Hfzutr  anf  den  wiedererwachten  Nationatstolz  dieses  Volkes  und 
die  damals  von  doni.srihen,  mit  Berufung  auf  ihre  glorreiche  .\bkuiirt 
von  den  niten  |i<>rsi(>iHii  Helden,  geltend  gemachten  Rechtsausprüche 
auf  die  Krone  von  Persicrr  bildet. 

Das  Land  der  kurden  welches  bis  auf  unsere  Zeit  noch  mehr 
oder  weniger  dem  Gebiete  der  terra  ineognita  angehörte,  ist  jetzt 
zum  grossen  Theile  durchforscht ,  Dank  den  rühmlichen  Bemöhungen 
so  vieler  europfiischen  Reisenden ,  die  uns  zugleich  so  interessante 
und  fUr  die  Alterthumskunde  wichtige  Aufschlüsse  geliefert  haben; 
doch  über  der  Geschichte  dieses  Volkes  ruht  noch  ein  dichter 
Schleier»  welchen  ich  durch  die  Enthüllung  der  in  dem  Ton  mur 
bejtproehenen  Werke  enthaltenen  Nachrichten  zu  lüften  mir  zum 
Zwecke  gesetzt  habe. 

leb  kann  nicht  umhin  bei  dieser  Gelegenheit  zu  bemerken, 
wie  sehr  ii'h  mich  des  mir  vorbehaltenen  GlOrkos  freue  der  Wissen- 
schaft diesen  Dienst  zu  leisten,  und  nieinein  \  erdienste  um  diesen 
literarischen  Fund  und  die  bevorstehende  Wiedergabe  desselben 
keine  schönere  Weihe  geben  zu  kdnnen  glaube,  als  indem  ich  die 
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erste  üffentlichf»  Bospreclion^^  dieses  seltenen  uiiil  wichtigen  \\  <  1 1  <  s 
der  geehrten  Wrsanirnhini^  vorbehalte,  und  damit  zugleieh  der  ersten 
wis.sensch'.ifllich«'n  Anstalt  meines  Valcrlaudes  den  Ruf  vindicirc, 
das«  die  ersteo  zuverlässigen  und  bestimmten  Aufschlüsse  darfibrn* 
in  ihrem  Schoosse  su  Tage  gefördert  und  durch  sie  TeH^ffentÜcht 
wurden. 

Ehe  ich  jedoch  xn  einer  übersichtlichen  Darstellung  des  Werkes 
übergehe»  glaube  ich  etwas  Nftheres  über  den  Verfasser  desselben 
vorausschicken  su  sollen,  welcher  uns  darin  auch  seine  eigene 
Lebensgeschichte  in  einem  Anhange  tum  IV.  Buche  gegeben  hat. 

Seheref,  so  lautet  der  Name  unseres  Historikers,  war  ein 
Sprosse  des  alten  kurdischen  Fürstengesehleehtes  V(in  IJidlis,  und 
zwar  der  Sohn  Schemseddin's ,  weleher  im  Jahre  U41  d.  ¥.  seinoin 
Vater  in  der  Regierung  folgte.  uihI  sciiun  nach  anderthalb  Jahren 
über  liiinstreuungen  des  in  der  Msinanischcn  (icschichte  bekannten 
Ränkestiflers  Ulama  vom  Diwan  gezwnngen  wurde,  sein  väterliches 
Erbe  gegen  die  Statthalterschaft  von  Melatia  zu  vertauschen,  aber 
Ton  den  Grossen  seines  Stammes  und  Solejman  Big,  dem  Fürsten 
▼on  Ssaaaun,  in  seinem  ursprOngüchen  Entschlüsse  sich  dem  Willen 
des  Sultans  zu  fügen ,  erschüttert  und  Tor  den  listigen  Anschlftgen 
des  osmanischen  Diwans  gewarnt»  es  rorsog,  freiwillig  in  die  Ver- 
bannung m  gehen,  und  sich  Ton  einigen  Getreuen  begleitet  an  den 
Hof  Schah  Tahmasp*s  flüchtete,  welcher  ihn  wohlwollend  empfing, 
mit  der  Würde  eines  Ghanas  bekleidete  und  mit  einem  Länderei- 
bezuge besclieiikte. 

Scheref  wurde  in  der  Verbannung  tirehoren  tiiul  zwar  erst 
sieben  Jahre  nach  der  Flucht  seines  Vaters  von  ßidli.s  an  den  persi- 
schen Hof;  er  erblickte  am  20.  des  Monates  Ziikade  des  J.  949  der 
Flucht  das  Licht  der  Welt  zu  Kerelirud,  einer  Ortschaft  im  persi- 
schen Irak ,  wo  er  auch  seine  erste  Erziehung  im  Kreise  von  gelehr- 
ten und  frommen  Minnem  erhielt.  Im  Alter  von  neun  Jahren  kam  er  an 
den  Hof  Schah  Tahmasp^s  aur  h5heren  Ausbildung  ftlr  den  ktaiglichen 
Dienst,  welchen  er  schon  nach  drelJahren  und  xwar  anflinglich  unter 
der  Leitung  seines  Hofineisters  Scbejch  Emir  Bilbassl  In  der 
poUtisehen  Administration  antrat.  Er  wurde  dann  nach  einander  mit 
der  Verwaltung  verschiedener  Gebiete  betraut,  bis  er  im  J.  984  d.F. 
TOn  Schah  Ismail  Mirsa  an  den  Hof  berufen  und  zum  Emir  ei  Uiiira 
(Oberbefehlshaberj  sänuntlieher  Kurden  ernannt,  aber  bald  darauf  in 
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Folge  eines  von  Neidern  und  Verleumdern  gegen  ihn  geschleuderten 
Verdaphtos ,  dass  er  sich  an  dem  Coiiiplotte  zur  Erhebun«;  Soltan 
Hossclii  Mirz.i  s,  eines  Vetters  ScliaVi  iMiiail  Mirza's,  auf  den  Thron 
sehuidig  gemacht  habe,  vom  Hole  natli  NailitscIiiM  ;in  verwiesen 
wurde,  wo  er  ein  Jahr  uiiil  vier  Monate  als  Statthalter  fuugirte,  bis 
«JT  eodlich  im  Jahre  986  d.  F.  auf  Verwendung  des  Miry  Miran 
Chosrew  Pascha ,  so  wie  Zejnel  Begs  vom  Hokkari  und  Hassan  Begs 
▼om  Mahmuds  Stamme,  Ton  Sultan  Murad  III.  in  sein  väterliches 
Erbe  wieder  eingesetst  wurde»  Ober  welches  er  noch  im  J.  lOOtf 
d.  F.,  dem  Zeitpuncfe  des  Schlusses  und  der  Herausgabe  des  Wer^ 
kes»  wiewohl  ron  den  RegierungsgescbSften  surOckgexogen  und 
darin  von  seinem  älteren  Sohne  Schemseddin  Tertreten,  herrschte. 

Was  seinen  Beruf  cum  Historiker,  die  Abfassung  des  Werkes 
und  die  Quellen  desselben  betrifTt,  will  ich  seine  Vorrede  sprechen 
lassen,  welche  uns  darüber  Rechenschaft  «-ibt. 

Nachdem  er  am  Eingange  seiner  Vorrede  zuerst  Gott  tind  den 
Propheten  nnJ  dann  seinen  Leliensherrn  Sultan  Mohaninuil  III., 
dessen  Vater  und  Vorganger  er  die  Wiedereinsetzung  in  sein  väter- 
liches Erbe  dankte,  gelobt  und  gepriesen,  hebt  er  die  allgemeine 
Wichtigkeit  des  Studiums  der  (beschichte  herror,  welches  er  in 
seiner  Jugend  mit  besonderer  Vorliebe  und  bis  su  dem  Grade  betrie- 
ben SU  haben  erkläret,  dass  er  es  xu  einer  ausgebreiteten  histori- 
schen Kenntniss  gebracht  hatte,  und  dadurch  auf  den  Gedanken  ge- 
kommen war,  in  dieser  Wissenschaft  em  Werk  xu  schreiben,  welcbeo 
Ton  den  Historikern  noch  nicht  beleuchtete  und  nicht  ergrOndete 
Blätter  der  Geschichte  enthalten  sollte.  Die  Ungunst  der  Zeit- 
umstände und  der  Wechsel  seiner  Lebensverhüitaiiise  hinderten  ihn 
jedoch  an  der  Ausfiihrung  seinos  Entschlusses,  bis  er  endlich  durch 
die  Gnade  Sultan  Miirad"*«  III.  wieder  in  sein  väterliches  Erbe  einge- 
setzt, an  seinen  lieinuillichen  Heerd  zuriiekkehrte,  wo  in  ihm  neuer- 
dings und  um  so  lebhafter  sein  früherer  Lieblingsgedanke  erwachte, 
und  ihn  zur  Abfassung  einer  möglichst  umfassenden  Darstellung  der 
noch  von  keinem  Historiker  behandelten  Geschichte  der  kurdischen 
Fflrstengeschlechter  veranlasste,  aU  er  dadurch  die  Geschicke 
seines  Vaterlandes  und  der  ihm  stamm-  und  berrscherrerwandten 
Geschlechter  derVergessenheit  xu  entreissen  beabsichtigte. 

Als  Quellen  aus  denen  er  schäpfte,  bexeicbneter  die  persischen 
Gesehicbtswerke,  die  Auslagen  betagter,  glaubwflrdiger  Hänner 
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ood  seine  eigenen  Erfahrungen  als  Aogen-  nnd  Obrensenge,  und 
scUiesst  diese  seine  Vorrede  mit  der  Aufforderung  an  den  Leser 
seinem  Weifce,  welches  er  Seherefhame»  Scberef*s  Chronik  (nach 
seinem  eigenen  Namen),  oder  ^le  Ehrenchronik  betitelt,  Glauben 
und  Vertrauen  lu  schenken. 

Sodann  gibt  er  die  Eintheilang  seine.«  Werkes .  das  aus  einer 
Einleitung,  vior  I^iahern  und  eiutT  Sehliissabliautllüii^^  l)est(»ht. 

Die  Einleitung  enthält  eine  ;illgi'nu'iiio  Abhandlung  über  die 
Herkunft  und  geographisdio  \  ri  hrt  iluug  derKurd<  ii.  deren  Verschie- 
denheit an  Sprache  und  Gesittung  und  Gruppiiung  nach  Stämmen 
und  Ortsnamen,  ihre  Charaitterzüge ,  Religion,  Cultur  und  ihre  politi- 
schen, socialen  und  materiellen  Lebenssustände,  welche  in  dem 
nachfolgenden  Aufsatze  zusammengestellt  erscheint. 

Die  Tier  BQcher  bebandeln  die  eigentliche  Specialgeschichte 
der  kurdischen  FOrstengescblechter  bis  zum  Jahre  1005  d.  F.,  Ton 
der  ich  weiter  unten  eine  übemichtlicbe  Darstellung  gebe. 

Die  Schlttssabhandluttg  endBeh  bildet  eine  in  chronologischem 
Parallelismus  gehaltene  Geschichte  der  osmanischen ,  iraobehen  und 
tui  auischen  Herrscher  und  iluer  Zeitgenossen  und  zwar  vom  Ent- 
stehen und  Ursprung  der  osmanischen  Muclit  bis  ebt  nlalls  zum 
J.  lüüä  d.  F.  Diese  ist  von  keiner  bestMui*  i  en  Wiehticrkeit  bis  n  if  t  iue 
werthvolle  Reihe  interessanter,  in  chronologischer  Ordnung  und 
gedrängter  Körze  fortlaufender  Daten  der  persischen  Geschichte, 
namentlich  in  der  Periode  der  Sefcvidcn-Herrschaft,  Ober  welche 
die  persischen  Geschichtsquellen  nicht  mehr  so  reichlich  fliessen. 

Zu8ammeD8t6UoDg  der  in  der  Einleitung  zur  Kurdenehrooik  enthaltenen 

Daten, 

Herkunft  Was  die  Herkunft  der  Kurden  betrilR,  so  erklirt 

der  Autor,  dass  darüber  viele  wiederspreehende  Angaben  herrschen 
von  denen  er  bloss  drei  anfuhrt. 

Die  eine  derselben  stützt  sich  auf  die  in  der  persischen  Ge- 
schichte bekannte  Fuhel  von  di-m  Tyrannen  Zaphak  mit  den  beiden 
Drachen  oder  krebsgcschwürcn  auf  den  Schultern,  denen  täglich 
zwei  Menschen  zum  Opfer  fallen  mussten,  und  will  in  den  Kurden 
die  Nachkommen  jener  Unglücklichen  wissen ,  die  das  Loos  der  Ver- 
bannung in  die  Gebirge  wählten,  um  dem  grausamen  Opfertode  zu 
entrinnen. 
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Noch  wcniijer  lioh  unlifi^criil  orsrhoiiion  (Hp  hoider»  »ndereii  Ati- 
guben.  deren  eine  die  Kurden  für  A»ciikorrinieii  von  Dschinnen  (Gei- 
stern), lind  die  andere  för  ein  aus  der  Bp£ratfiinG!'  von  Diwen  (bösen 
Geistern)  and  irdischen  Wesen,  welche  Timur  Chan  bewirkt  haben 
soll,  hervorgegangenes  Miscblingsvolk  erkUH;  welehe  beiden  An» 
gaben  nur  mehr  als  Curiota  erwihnt  au  werden  verdienen  und  bei 
deren  Mittheilung  sich  auch  Scheref  der  Auaruftmg  nicht  enthalten 
konnte,  dass  das  Wahre  davon  nur  dem  Allmächtigen  bekannt  sei. 

Geographische  Verbreitung.  Nach  ihm  erstreckt  sich 
Kurdistan  oder  das  Land  der  Kurden  in  einer  geraden  Linie  von  dem 
persischen  Meerhiisr^n  bis  Marasch  und  Mflaliji,  nordwärts  von 
Fars,  dem  |)ersi>clien  Irak,  Azerhojdsrhan  und  (Jross- und  Kk'in- 
Arnicnien,  niid  südwiirfs  vom  arabischen  Ir;*k  .  '\luvsiil  und  Diarbekr 
umgrenzt.  Doch  seien  einzelne  Stämme  noch  ausserdem  in  den 
inssersten  Gegenden  des  Ostens  wie  des  Westens  zu  finden. 

Eintheilung  nach  Verschiedenheit  nn  Sprache 
and  Gesittung.  Die  Kurden  theilen  sich  in  vier  Völkergruppen» 
die  sich  an  Sprache  und  Gesittung  wesentlich  von  einander  unter- 
scheiden. Der  Vorsug  gebflhrt  unter  ihnen  den  Kermadsch,  dann 
kommen  die  Loren,  dann  die  Kelhoren  und  endlich  die  Guran. 

Gruppirung  nach  Stämmen  und  Ortsnamen«  Die 
FOrstengeschleehter  entlehnen  ihre  Namen  entweder  von  ihren  Stäm- 
men oder  von  ihrem  Gebiete,  und  zwar:  .lene  die  über  einen  zahl- 
reichen und  niiiehtigen  Stauun  gebieten,  (ilhren  den  Namen  ihres 
Stammes,  wie  die  Fürsten  der  liekkari ,  Sohraii,  Baban  und  Anlelan; 
jene  vM'lche  bloss  über  einzelne  Flecken  oder  Festunijen  gebieten, 
führen  den  Namen  ihres  Fleckens  oder  ihrer  Festung,  wie  die  Für- 
sten von  Hosnkejfa,  Bidlis,  Chazu  und  Egil. 

Charakterz üge.  Die  Kurden  sind  grösstentbeils  tapfer, 
verwegen,  grossmüthig  und  stolz,  so  dass  sie  im  übermüthigen 
Selbstgefühle  ihres  kühnen  Muthes  und  ihrer  männlichen  Tapfer- 
keit Diebstahl  und  Raub  geradezu  für  ihr  Handwerk  erklären  und 
lieber  dieses  gefahrvolle  Handwerk  treiben,  als  die  Hand  sum  Betteln 
auszustrecken.  Ihre  ausserordentliche  Tapferkeit  erwarb  ihnen  auch 
den  Namen  der  Karden ,  indem  so  viele  Helden  aus  ihrer  Mitte  her- 
vorgingen. 

Helden  und  andere  ausgezeichnete  Männer  aus 
dem  Kurden  Volk.    So  Rustam,  der  gefeierte  Held  der  alten 
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peraifl€heii  Geschiebte ,  der  seinen  Beinamen  Zabnli  Ton  ZabuUstan» 
der  Prorinz  erbielt,  in  welcher  er  geboren  war,  aber  kurdischen 
Ursprungs  war,  und  auch  Ton  FirdaosI  Bosttfmy  gurd  (oder  kurd,  wie 
bei  den  grieebisehen  Autoren  Kvprcoc  und  Fopdvai&e)  genannt  wird. 

B»brain  Tsebubf  n,  der  Peldlierr  und  grosse  Held  am  Hofe 
Honnuz's,  derinTurkestan  und  Chorassan sich  durch  ^^lanzondcWalToii- 
thatoii  aiisu:c7.i'icluiot  hatte,  und  vdm  dem  die  Koniire  von  Kerl  und 
von  lihiir  alkslainmen,  und  Gurgi  n  Mi  lad,  dei*  durch  scinf  Tapfer- 
keit Ijerühint  gewordene  Zeitgenosse  Rustam\s,  dessen  Naehicommen 
seit 4000  Jahren  in  Lar  herrschen,  auf  ihren  Namen  Mflnzen  prägen 
und  das  Kanzelgebet  rerriehfen  lassen,  ohne  TOn  den  persischen  Kö- 
nigen in  ihrem  Gebiete  je  beheiligt  worden  zu  sein  •  welche  mit  eini- 
gen Ebrforchtsbeieogungen  und  Geschenken  ron  Ihnen  sich  zufrieden 
stellen,  und  sich  nicht  weiter  um  ihre  Angelegenheiten  kflmmem. 
(Dies  waren  die  Verhiltnisse  in  Lar  zur  Zeit,  als  Scheref  schrieb, 
aber  schon  wenige  Jahre  darauf  eroberte  Schah  Abbas  der  Grosse 
jenes  Bergland,  und  machte  jener  alten  gefeierten  Dynastie  ein  Ende 
im  J.  1009  d.  F.) 

Neben  diesen  Helden  verherrlichen  noch  den  Namen  des  Kur- 
denvolkes Maulaiia  Tadseheddin  el  kordi,  der  Anfangs  in 
Brusa  lehrte,  zuletzt  Grosswesir  Urchan's  war,  den  Ehrennamen 
Tadscheddin  (Krone  des  Glaubens)  erhielt,  und  in  der  göttlichen 
Liebe  (Mystik)  zu  einem  so  hoben  Grade  der  Vollkommenheit  und 
Meisterschaft  gelangt  war;  und  endlich  Ferhad,  der  von  Nizami 
besungene  Bildhauer  am  Hofe  Chosrew  Parwiz^s,  welcher  Ton  den 
Kelbor  Kurden  abstammte. 

Weitere  Charakterzflge.  Ausserdem  zieren  Im  Allgemei- 
nen den  Charakter  des  Volkes  Ehrfurcht  und  Liebe  gegen  die  Eltern, 
zuTorkommende  und  liberale  Gastfreundschaft,  Treue  im  Verkehre 
und  im  Vertrage  und  todesnnithige  Aufopferung  im  Ivainpfe  fÖr  seine 
Fürsten.  In  n  meisten  Angelegenheiten  und  Lebeusbeziehungen 
fehlt  ihnen  ji'doch  Einsiclil  und  Henrthe ihintr. 

Religion.  Die  meisten  Si.  fitiuc  Jjekeunca  sich  zum  isiam  und 
zwar  zur  SeeteSchafal ,  und  beobachten  genau  die  Gebote  der  Religion. 
Einige  Stämme  in  Mossul  undSyrien,  wiedieTB8eni,ChaIedi,Be8naauad 
ein  Tbeii  der  Mahmudi,  fiochti  und  Dumbali  sind  Jesiden  und  nennen 
sieh  Bekenner  oder  Jflnger  Scbejch  Adi's,  der  aus  dem  Hause  der 
Merwanideu  abstammte.   Sie  glauben,  dass  Schejcb  Adi,  dessen 
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Grab  sich  auf  dem  Berge  Laiesch  im  Gebiete  vod  Mossol  beßndet» 
ihre  Fasten  und  Gebete  auf  sich  genommen  niid  sie  am  jOogsten 
Tage »  ohne  dass  sie  lur  Reeheiuchafl  und  Strafe  gesogeo  werden, 
in  das  Paradies  einf&hre. 

Cultur.  Gegen  Gelehrte  hegen  sie  einen  grensenlosen  Haas 
und  Absehen.  Dessenungeachtet  gibt  es  in  Kordistan»  namentlieb  im 
Gebiete  von  Amadia  Tiele  gelehrte  und  gebildete  Mlnner,  die  sich 
mit  Wissenschaften  beschfiftigen ,  Geschichte,  Rechtsgelehrsamkeit 
(Theologie),  Grammatik,  Syntax,  Stylistik,  Lo*rik  und  andere 
Zweige  derselben  (rt  init  Ii  studiren  und  sehr  viel  Fleins  auf  die  Lec- 
ture  verwenden.  In  nunicheii  WLsstMiseliafien  haben  i^'w  mwh  Worke 
aufzuweisen,  die  aber  wenig  bekannt  sind.  In  den  scbüiicn  Künsten 
und  anderen  I^eistungen,  wie  Dichtkunst,  Rhetorik,  Epistolographie 
und  Kalligraphie,  wodurch  sie,  wie  dies  an  den  Höfen  der  iranischen 
und  turanisehen  Forsten  der  Fall  ist»  au  hohen  Würden  und  Aus- 
zeichnungen gelangen  kannten,  sind  sie  niebt  bewandert. 

Politische  Zustinde.   Die  Kurdenstttmme  halten  unter 
einander  nicht  susammen;  keiner  will  dem  anderen  geboreben  und 
unterthan  sein,  wie  auch  Manlana  Soededdin  in  seiner  in  türUscber 
Sprache  geschriebenen  Geschichte  des  Osmanenreicbes  von  ihnen 
sagt:  dass  sie,  von  einen»  separatistischen  Streben  getrieben,  ihre 
Macht  einzeln  und  imabhängig  von  einander  be^nindel  haben  und 
zwischen  ihnen  kein  anderes  Hand  der  Gemeinsamkeit,  als  das  des 
göttlicben  Wortes  bestehe.  In  dieser  Beziehung  w  ird  auch  angeführt, 
dass  als  Mohammed  mit  seiner  Lehre  auftrat  und  die  Fürsten  der 
Welt  sich  beeilten  dem  Propheten  ihre  Unterwerfung  anzuzeigen» 
Ogbua  Chan ,  welcher  damals  in  Turkestan  herrschte,  einen  Kurden«« 
grossen  von  Bagdad,  Namens  Zamyn,  mit  dieser  Mission  betraute, 
•  welcher^  durch  seinen  augentriefenden  Eliek,  riesenartigen  Körper- 
bau und  die  braunbSsslicbe  Physiognomie  derart  den  Propheten  ent- 
setzte, dass  dieser  ganz  ergriffen  ihn  um  seine  NatlonaKtftt  befragte 
und  als  er  von  ihm  erfuhr,  dass  er  ein  Kurde  sei,  Gott  bat,  so  einen 
furchtbaren  Feind  nie  einig  werden  zu  lassen,  daher  nun  die  Tren- 
nungen welche  sie  inmier  entzweiter«. 

Sociale  Zustände.  Da  es  unter  ihnen  keinen  eig( utln  hen 
Machthaber  und  Gebieter  gibt,  so  ist  bei  ihnen  Mord  und  ßlutver- 
giessnng  an  der  Tagesordnung,  so  wie  sie  überhaupt  gegen  geringe 
Yermdgensstrafen  ungeheure  Gr&uelthaten  rerflben  können.  Ein 
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Henaehenlelien  kann  mit  ein«iii  MSdehes,  einem  Pferde  oder  swei, 
drei  Stack  anderen  Thieren  gesühnt  werden.  Das  Sfihngeseta»  Hand 
nm  Hand,  Auge  um  Auge,  Fuss  um  Fuss,  Zahn  um  Zahn,  wird  nicht 
so  sehr  befolgt.  Sie  können,  kraft  des  Gesetzes  des  Propheten,  vier 
Frauen  und  nocli  vier  Biihlerinnen  dazu  iiflmien.  Ausserdem 
sind  sie  mit  einer  Fruchtb;ii kt  il  j^csognct  die,  wpnn  sie  nicht  selbst 
einander  morden  würden,  zu  jm'ihm-  solchen  \  etüielirung  der  Popu- 
lation führen  möchte,  dass  Fersien  und  vielleicht  auch  die  Übrige 
Weit  durch  sie  mit  Klend  und  Noth  bedroht  wurde. 

Materielie  Lcbenszustände.  Da  Kurdistan  und  Luristan 
ein  unwegsames»  steinigtes,  dichtbewaldetes  Gebirgsland  ist  and 
nicht  soTiet  Getreide  und  Bodenerieugnisse  hervorhriogt»  dass  ein 
VerbraachsQbersehoss  entfiele,  so  haben  die  Einwohner  desselben 
im  Vergleiche  bu  den  Bewohnern  anderer  Lflnder  mit  Entbehrung 
and  Noth  zu  kSmpfen ,  und  da  sie  auch  Fleiss  und  Betriebsamkeit 
nicht  lieben,  so  befinden  sie  sich  in  dem  grössten  Elende.  So  leben 
die  Meisten  von  ihnen  bei  ilirsenhiot  und  Hirsenbrei .  versehinuiien 
aber  (loch  an  den  Hofen  der  Grossen  und  Iteielien  zu  dienrn.  um  sieh 
mit  uuti  fii  Getieidebrote  zu  nähren  und  Vermögen  und  Würden 
erwerben. 

Die  benachbarten  Herrscher  aller  Zeiten  strebten  auch  nie  ihr 
Laad  zu  erobern,  sondern  begnOgten  sich  einzig  und  allein  mit  Ge- 
schenken, Bekenntnissen  der  Treue  und  des  Gehorsames  und  Hfllfe* 
leistungen  im  Felde.  Sie  waren  auch  nie  im  Stande  es  vollkommen 
sn  bezwingen,  und  wenn  auch  hie  und  da  mflehtige  FQrsten,  jedoch 
nnr  mit  den  grössten  Anstrengungen  es  unternahmen,  sich  Kurdistan 
fftrmKch  zu  unterwerfen,  so  sahen  sie  sieh  zuletzt  erschöpft  durch 
die  ungeheuren  Bemühungen,  zur  llcue  über  ihre  rnternehrnungen 
getrieben  und  endlich  bemflssigt,  die  Gebiete  wieder  ihren  IVühereu 
Machthabern  zurückzugeben,  gleich  den  Gebieten  von  Gurdschistan, 
Sehekki,  Schirwan,  Taliseli,  Gilan  Hustomdar,  Mazanderan  und 
Astarabad,  die  im  Norden  von  Iran,  in  einer  Kurdistan  entgegen- 
gesetzten Richtung  liegen.  (Auch  diese  Verhältnisse  haben  sie!)  seitdem 
geändert;  alle  diese  angeführten  Provinzen  sind  jetzt  tbeilsRussl and, 
theils  Persien  wirklich  unterworfen,  nnd  dQHte  auch,  namentlich  mit 
RQcksicht  auf  die  Vorginge  der  letzteren  Jahrzehende,  der  Zeitpunct 
nicht  mehr  sehr  ferne  sein,  wo  auch  Kurdistan  einer  grösseren  Macht 
gehorchen  wird.) 
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Uebersichtliche  Darstellung  der  in  den  vier  Büchern  der  Kurdenchronik 
von  Scheref  behandeltea  Speciaigeschlchte  der  kurdiächea  Fürsten- 

gesohlectiter. 

Zur  Erlftttterung  der  nachfolgeoden  fibersicht  rnnss  ich  Torans- 
sebieken*  dass  mein  Exemplar  sowohl  in  dem  vorangesehiekten 
Inhaltsrerzeichnisse,  als  in  der  Behandlung  de«  historiaehen  StolTefl 
selbst  an  einer  und  derselben  Stelle,  nSmlieh  in  der  2.  Hfilfte  der 

2.  Abtheilung  des  III.  Buches,  einen  nicht  unbedeutenden  Widerspruch 
aufweist,  welcher  nicht  bloss  einem  Fehler  des  Copisten  zuzu- 
schreiben iist,  s(»n(i(  iii  vielmehr  auf  eine  durch  die  Länge  der  Zeit 
in  dem  Werke  eiiigerissene  Lücko  sclilirssen  lassen  dürfte,  wie  wir 
von  einer  solchen,  weiter  oben  in  dem  vom  W  uli  von  Senna  beses- 
senen Exemplare  bereits  gehört  haben,  iiiul  Ton  welchem  auch  mein 
Exemplar  mittelbar  oder  unmittelbar  abstammt.  Das  Gaue  reducirt 
sich  auf  den  Umstand,  dass  das  InbaltsTerseichniss  gerade  an  jener 
Stelle ,  wo  eine  ganze  Partie  des  behandelten  Stoffes  in  dasselbe 
nicht  aufgenommen  erscheint»  eine  Dynastie  der  Zena  Kurden  und 
zwei  andere,  die  der  Ruscheni  und  Sumani  (flberdies  diese  letzteren 
ganz  unrichtig  als  Unterabtheilung  der  in  dem  5.  Abschnitte  aufge- 
führten Muhmudi)  anführt,  welche  in  der  Geseliielite  selbst  g«r  iiieht 
behandelt  werden,  und  »ia  der  behandelte  hislorisclie  Stoff  selb. sl  an 
dieser  Stelle  eine  fehlerhafte  Nnmerirung  der  Abschnitte  enthält,  so 
lässt  sich  gar  nielit  entnehmen,  wo  die  Lficke  sich  eicfcntlich  ergeben 
habe.  So  viel  ist  jedoch  gewiss,  dass,  nachdem  die  2.  Abtheilung 
de«  Iii.  Buches  wiederholt  als  aus  zehn  Abschnitten  bestehend  ange- 
geben wird ,  und  die  Geschichte  im  Ganzen  nur  acht  Abschnitte  auf- 
weist, die  Lfieke  zwei  Dynastien  umfassen  und  am  wahrscheinlichsten 
sich  nach  dem  K.  oder  6.  Abschnilte  ergehen  haben  dfirfte. 

Vielleicht  wird  uns  llaleohn*s  Exemplar  oder  ein  anderes  toII- 
stftndiges  hierttber  genauen  Aufschluss  geben. 

Das  I.  Buch  behandelt  in  filnf  Abschnitten  die  Geschichte  der 
Fürsten  von  Kurdistun,  die  sich  zu  einer  königlichen  Gewalt  und 
Selbstständigkeit  emporgescliwungen  haben,  mid  auch  von  an- 
deren Historikern  als  unabhängige  Herrscher  angetiilirt  werden, 
und  zwar: 

Ja  dem  1.  Abschnitte,  die  Geschichte  der  Fürsten  von  Diarbekr 
und  Dscbesire, 


Digitized  by  Google 


Ober  die  unter  dem  NenieD  Tericb  el  Akred  bekennte  Kurden- Cbronik  ele.  27 1 

in  dem  2.  Abschnitte»  a)  die  Gesehicbte  der  Forsten  von  Duiewer, 

welche  unter  dem  Namen  der  Hasanawiden  bekannt  sind;  h)  die 

Geschichte  der  Forsten  von  Sehtthrexul  (Sefafehrttzor)  (schliesst 

mit  dem  J.  SOO  der  Flucht). 
In  dem  3.  Abschnitte,  die  Geschichte  der  nnter  dem  Namen  der 

Fazlewi<1en  bekannten  Fürsten  von  Gross-Luristan  (schliesst  mit 

dem  .f;)lii>'      7  d.  V.). 
In  dem  4.  Ali.scliiiiUe,  die  Geschichte  der  Fürsten  vuu  Kleiu-Kuristan 

(schiiesst  mit  dem  Jahre  1005  d.  F.). 
In  dem  Ii.  Abschnitte,  die  Geschichte  der  unter  dem  Namen  der 

£Jliuhiden  bekannten  Sultane  von  Ägypten  und  Syrien. 

Das  II.  Buch  behautlc  ll  m  lunf  Abschnitten  die  Geschichte  der 
Kurdenftirsten  \u  lche,  ohne  gerade  nach  königlicher  Gewalt  und 
Unablifci-i-keit  zu  streben  ,  doch  mitunter  mit  sulclier  heLlridet 
ersclieiiieu,  da  auf  ihren  Namen  Münzen  geschlagen  und  die  liauzel- 
gebete  gesprochen  wurden»  und  zwar: 

Indem  I.Abschnitte,  die  Geschichte  der  Fttrsten  ron  Ardelan 
(schliesst  mit  dem  Jahre  1005  d.  F.  —  die  Fortsetzung  bildet 
der  TOS  Maleolm  in  seinem  Exemplare  erhaltene  Zuwachs). 

In  dem  2.  Abschnitte  ,  die  Geschichte  der  unter  dem  Beinamen  der 

Sehambo  (Samstäpiueii)  bekaiiuleii  Für&ten  von  Hekkari  (schliesst 
mit  (U-m  .hilii  i   lUOü  d.  F.). 
In  dem  3.  Absrlinitte,  die  (M'^cliirlil«'  der  Fürsten  von  Amadie  mit 
dem  i^cinamen  der  BehUiauu  (liechtgläuhigenj  (suhlicäst  mit  d.  J. 
1005  d.  F.). 

In  dem  4.  Abschnitte,  die  Geschichte  der  unter  dem  Namen  der 
Bochti  bekannten  Fürsten  von  Dschesire,  und  swar  in  drei 
Dynastien: 

1)  Die  Ffirsten  ?on  Dschesire, 
%)  n     n       n  GurgU. 

3)  „  «  n  Finek  (schliesst  mit  dem  Jahre  1008  d.  F.). 
In  dem  S.  Abschnitte  die  Geschichte  der  Fürsten  von  Hasnkeißi  mit 

dem  Heinamen  Mellkau  (die  küniglichen)  (schliesst  mit  dem 
Jahre  lOOö  d.  F.). 

Das  lU.  Buch  behandelt  in  drei  Abtheilungen  die  Geschichte 
der  fibrigen  Fürsten  ron  Kurdistan  mit  Ausnahme  jener  tou  Bidiis, 
wie  folgt : 
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Die  t.  Abtheiluog  serfiUit  in  Demi  Abschnitte  und  be- 
handelt : 

In  dem  1.  Abschnitte  die  Geschichte  der  Fürsten  ren  Tschemlscb- 
geiek,  und  zwar  in  drei  Dynastien  r 

1)  die  Fürsten  von  Medschengerd, 

2)  «       „       «  Portük, 

3)  M       n       n   SaghmaH  (bis  zum  .fahre  1005  d.  F.). 

Iq  dem  2.  Abschnitte,  die  Geschichte  der  Herdasi  Forsten»  und 
zwar  in  drei  Dynastien: 

1)  die  Forsten  von  EgiU 

2)  «      »      «  Palu, 

3)  „      «      ,  Dseharnuck(schiiesstnutdeniJ.1005d.F.)* 

Iii  dem  3.  Ab.sehiiitte,  die  Gesrhirhte  der  Fürsten  ron  Ssassun  oder 
Ch:i/.u  (  \n&  zuiu  Jahre  lOOö  d.  F.). 

in  dem  4.  Abschnitte,  die  tieschichte  der  Forsten  von  Ctiizaa  in  drei 
Dynastien : 

• 

1)  die  Forsten  von  Chisan. 

2)  ^       ^      «  Meks, 

3)  »      »      »  Asbajerd  (bis  tum  Jahre  lOOS  d.  F.). 

In  dem  5.  Abschnitte ,  die  Geschichte  der  Fürsten  Ton  K'eUs  (bis 

zum  Jahre  lOOö  d.  F.). 

In  dciu  G.  Abschnitte»  die  Geschichte  der  Fürsten  ron  Schirwan,  iu 
drei  Dynastien: 

1)  die  Forsten  Ten  Kufra, 

2)  •       n       m  Irwan, 

3)  •      •      ,  Kerni  (bis  tum  Jahre  1005  d.  F.)* 

In  dem  7*  Abschnitte,  die  Geschichte  der  Zarkhi  Forsten  io  Tier 
Dynastien: 

1)  die  Forsten  Ton  Deriini» 

2)  ^  n  Kerdekan. 

3)  „       ,      ^  Atak, 

4)  «        -        „    Tuubehil  (bis  /um  Jalirt-  100.1  d.  V 
In  dem  S.  Abseimiiu  .  die  Geschichte  der  Sojtli  Für^tt  :i 

In  dem  9.  Abschnitte,  die  Geschichte  der  Solejmaui  Fürsten  tu  zwei. 
Dynastien : 
1 )  die  Fürsten  Ton  Kalb  und  Hatiuan, 
%)  m       »      •  Miafarakcin  (bis  snm  Jahre  1005  d.  F.}. 
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Die  2.  Abtbeilung  zerfällt  in  8  (10)  Abschnitte  und  behandelt: 
In  dem  1.  Abschnitte,  die  Gesehiehte  der  Fanten  ron  Sohran  (bis 
zum  Jahre  1005  d.  F.). 

Indem  2.  Abseiuiittet  dieGeseliichte  der  Forsten  ron  Baban  (scbliesst 
mit  dem  Jahre  1005.  —  Die  Partsetinng  derselben  bilden  mit 
einer  knnen  Unlerbreehung  die  in  den  nl9amiH»€$  «/  a  reH* 
denee  in  KowMmf  enfbaltenen  AussOge  Rieh  s). 

In  dem  3.  AbsehnKte,  die  Gesehiehte  der  Fürsten  von  Hikri  (bis  lum 
Jahre  1005  d.  F.). 

In  dem  4.  Abschnitte,  die  Geschichte  der  Fürsten  von  Beradus  in 
zwei  Dyiiastien : 

1)  die  Fürsten  von  Sunugi, 

2)  „        „       n    Tarkur  (bis  zum  Jahre  1005  d.  F.). 

In  dem  5.  Abschnitte,  die  Gesehiehte  der  Mahmudi  Fürsten  (bis 

zum  Jahre  1005  d.  F.). 
In  dem  6.  Abschnitte,  die  Gesehiehte  der  Dumbali  Forsten  (bis  imn 

Jahre  lOOK  d.  F.). 
In  dem  7.  Abaehnitt»,  die  Gesehiehte  der  Kelhor  Forsten  in  drei 

Dynastien: 

1)  die  Forsten  Ten  Pelengan, 

2)  »       „      n  Dartang  und  Dama, 

3}  ^       „       n   Mahidescht  (bis  zum  Jahre  1006  d.  F.). 
In  dem  8.  Abschnitte,  die  Geschichte  der  Fürsten  von  Bana  (bis 
zum  Jahre  1005.)- 

Die  3.  Alithcilung  behandelt  in  vier  Abschnitten  die  Geschichte 
der  iranischen  Kurden,  Guran  genannt,  und  zwar: 

in  dem  1.  Alwebnitte,  die  Forsten  von  Siahmanssür, 
»     2.       ,         »     I»      I.  Tsehekeni, 
M    3.       ^        »     m      n  Zengene» 
■    4.       I»        n     »      n  F^sogi« 
(Ist  mehr  eine  gesefalehtliehe  Netii  Olrar  diese  Tier  Stämme  ans 
der  Periede  der  SeÜBwiden.) 

Das  IV.  Bneh  behandelt  die  Gesehiehte  des  FOrstentbnmes 

Bidlis  bis  zum  Jahre  1005  d.  F. »  welcher  eine  Einleitung  Ober  die 

Vorgeschichte  von  ßidlis ,  seine  archäologischen  Denkwürdigkeiten 
und  eine  Abhaiidluug  über  den  ältesten  und  edelsten  Stamm  der 
Ruzegi  Torangeschickt  ist. 
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Mm  8.  ^tptmAft  1803  in  Siffromfeit  ifli  »ö^mb  ber  3«tve 

1848—1848.  ffiicn  1880,  9eC.  (2  (Sxtm^iMt.} 
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Urkundenbuchfürdie  Geschichte  des  Beiedietiiier-SUftefi Krems- 
mfinster,  seiner  Pfsireien  und  Besitzungen  vom  Jahre  777  bis 
1400.  Im  Auftrage  des  P.  T.  Hochw.  Herrn  Abten  TheiiL  Mit- 
temdorfer,  bearbeitet    P.  Theod.  Hagen.  Wien  18K2;  S** 

Sevciit  fSc  Stuft  imb  tttterttum  in  IHnt.  8,  SMjfnitlf^niig.  IDcr  CkI' 
ta^ü  Mätui  m  IDtttitiii  Qf4^«ier.  Sttbogc.  IBtett  in  9d.  tttn 
1852. 

Verein,  sooloi^eh-betaniaeher  In  Wien.  Verhandlungen.  Bd.  Ult 
Bog.  1—4,  A— D.  Wien  1883;  8«* 

Winekler,  A.,  Ober  die  Reduetion  doppelter  Integrale  auf  Quadra- 
turen (Grelle,  Journ.,  Bd.  XLV.) 

SEBoIf,  §etb.,  Über  h>iffcnfd}aft(ict)e  5lfabemien  mit  bcjoubecer  ^e^ie^un^ 
auf  bie  !.  öfte(re'(^i}4)c.  (^amiiienbuc^  Ui  öfien;ei(^ir(^en  Sto^b, 
1852.) 

Zell,  Kar,  Dr-Iectus  inscriptionum  romunamm  cum nonumentis l^;a'- 
libus  fere  omnibus.  Heidelberg  1850;  H^- 
—  Handbuch  der  römischen  Epigraphik,  U  Theile,  Heidelberg  1850 
—1852;  8«* 
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SITZUNG  VOM  t.  MÄRZ  1853. 


¥#rgelegt< 

Die  finnischen  Sprachen. 
Von  dem  e,  M.  Hm.  FrafeiMr  ieller« 

IL 

Gaumenlaute. 

Hieher  gehören:  6  (es),  1/,  (cry).  j,  nj  (ny),  ». 

Von  diesen  kurufitl  im  Suoiiii  uiui  Esthnischeii  nur  ibs  j  vor,  und 
auch  di  und  z,  welche  in  deu  übrigen  Sprüchen  gebraucht  wer- 
den, haben  ihre  urspriingiiche  pahttale  Au^spr^irln»  meist  aufgegeben 
und  sich  als  Assibilaten  und  Sibilanten  den  Zaliiihmten  untergeordnet. 
Es  bleiben  somit  nur  j  und  nj  übrig,  von  denen  der  Na.sal  schwer  von 
n  2u  trennen  ist,  zu  dem  er  sich  lautlich  eben  so  wie  die  übrigen 
emeichten  Consonanten  zu  ihren  Grundiauten,  verhält.  Überdies  ist 
die  Abwesenheit  der  meisten  in  Suomi  und  Esthnischen  an  und  filr  sich 
ein  Hindemiss,  dieselben  iura  Anhaltspunkte  einer  dttrchgreifenden  / 
Vergleiebung  zu  wählen.  — 

j,  welches  allein  dureh  alle  finnisehen  Spraehen  mit  seinem 
Lautinhalte  unTertedert  sieh  behauptet,  stellt  den  Kern  und  Entwieke- 
lungspunkt  der  Gaumenlaute  Oberhaupt  dar,  und  ist  daher  auch  dann 
an  die  Spitie  su  steilen,  wenn  die  Gaumenlaute  in  Folge  ihrer  Wet- 
terbildung in  das  Gebiet  anderer  Organe  ftbergetreten  sind.  Dureh 
Tellstftndigen  VerschluM  des  Stimmeanals  an  der  Bildnngsstelle  des  j 
entsteht  lunlchst  ein  Laut  dem  das  magyarische  gj  sehr  nahe  liegt. 
Durch  VorrOcken  der  Sehliessungastelle  gegen  die  Zfthne  entwickelte 
sieh  allmihlieh  der  Assibilate  dft,  der  seinerseits  wieder  sich  lu 
einem  Zischlaute  i  Terdflnnte.  Man  rergleiche  nur  die  Ehtwickebng 
eines  lateinischen  j  in  den  romanischen  Sprachen ,  and  man  wird  ein 
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Bild  dieser,  fast  in  allen  Sprachoii  wiederkelireiideii  Erschei- 
nung haben.  Anderseits  steht  j.  als  H;ui<'hlant  der  am  Gauoien  seine 
Geburtsstütle  hat,  in  nächster  Reridirmifi^  n\it  <;',  eh,  nnd  durch  diese 
mit  g,  h  und  s  einerseits,  andrerseits  mit  vuf  (j  =  g"  =  h=8; 
j  =  g'  =  V ;  j  =  eh  =  f).  Da  hierbei  aoch  Weiterbildungen  der  ge- 
nannten Übergfioge  staitünden  können,  so  wird  hierdurch  j  zum 
DurchgaDgspuncte  einer  grossen  durch  die  Hauchlaute  getragenen 
Lauthewegung,  die  nach  beiden  Richtungen  flotbet.  In  ähnlicher 
Weise  Tennülelt  j  auch  durch  sein  inniges  Ziuammentreten  mit  Tor- 
ausgeliendea  Kehl-,  Zahn-  and  Zischlauten.  (k4-j«ly»ö=ts; 
g+j-ö-gy«d4;  t+i-q-ö-tÄ;  d+j-dj-gy-d£; 

»  ^  8  -{-j  »  aj  »  Obergfinge  Ton  Ig  und  gj  su  ^  und  dj 
beweisen  hinl&ngUch  den  umfassenden  Einfluss  des  Gaumenbauehes, 
dem  sich  kaum  irgend  eine  Sprache  gana  entliehen  kann. 

Nur  selten  findet  sieh  j  unverändert  durch  alle  Sprachen  in 
demselben  Lautgebilde: 

Suomt:  jSS  (Eis),  Esthn.  jia,  Lepp.  jxgna,  Syrj.  ji,  MordT.  ol 
(Klap.);  Tscherem.  i,  Ostjak.  jenk,  Magy.  j^g. 

Suomi:  juon  (trinken).  Esthn.  joon.  Lapp.  jug'ain,  Syrj.  jua, 
Tscherem.  jyflm,  Ostj.  jendjem.  Magy.  isszik. 

Suonii :  järvi  (der  See),  Ksthn.jierr,  Lapp.javrre,  Tscherem.  jär. 

j«»gy  (Magyar.)  =  d j  (Ostjak.) 

Suomi:  jalka  (Fuss),  Esthn.  ja  ig,  I^app.  juulgge,  Tscherem.  jeU 
Magy.  i^yalog  (Fussgänger}. 

Suonii :  juuri  (Wurzel),  Esthn.  junc  Mayy.  gyüker.  ((hi}.  lurt.) 

Suomi:  juuko  (iiuute),  Esthu.  jouk,  Magy.  gyi^t  (versammeln,  s. 
k.}  Lapi».  coke,  Syrj.  ejukar. 

Suomi :  marja  (Beere),  Esthn.  marri,  Lapp.  muorjje,  Tscherem. 
möör,  Ostj.  müracb  (Moltebeere),  Magy.  mogy. 

Suomi:  ne|ja  (vier),  Esthn.  nelli,  Lapp.  nielja.Syrj.  njol,  Mordv. 
nile,  Tscherem.  nil,  Ostjak.  njeda,  Magy.  negy  (Hir  nej,  mit  Ausfall 
des  1 ;  vergleiche  Syrj.  kuim  mit  Suomi:  kolme  und  s.  unter  i). 

MordT.  teftn  (thun.  Stamm  lej),  Magy.  tegy.  (siehe  oben 
unter  k). 

Tscherem.  jolatem  (brennen),  Magy.  gyul. 
Suomi:  uin  (schwimmen),  Esthn.  uion,  Lapp.  Tuogjam,  Tsche- 
rem. iim,  OsQ.  udjem. 

j  «diy.  Im  Syrjinischen  gelfiufig: 
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Siiomi :  ori  (Thttr)»  Eatlin.  uka»  Ltpp.  uks»  Syrj.  6dsjes  (Evang.) 
Ostj.  aa,  Magy.  ajtu. 

Suomi:  poWi  (Knie),  fiaUiii.  pQlT»  Lapp.  poolra,  Taeberem. 
pohrrl»  Sjij.  pidsjea  (Air  pijes).  Aua  T»j. 

Suomi:  poTi  (Bnaeo),  Eatho.  pou,  Lapp.  pugn  (Ltem),  Syrj. 
pjdiftg»  Os^.  pSgoa.  Aoa  ▼  » j. 

j  V  4  in  dem  Lapp.  ^dlw  (Hanfe)  Syrj.  cjnkar = Mar,  a.  oben. 

Magy.  m4  (Leben)»  OaQ.  mOg^ot,  Taeberem.  moebi  ete.  (a. 
oben  a). 

Sttomi:  jymy  (Donaer),  Syrj.  gym. 
j  »  h  »  eh. 

Suomi:  joutsi  (Schwan),  Lapp.  jeudab  (einjährif^em  Schwan, 
Leein),  Syrj.  jus,  Tscherem.  jyc'liJ>c,  Ostj.  chödan,  iMagy,  liattyü. 
Lapp.  pajes  (weiss,  Leem),  Mugy.  fejer(=  feh^r). 
j  =  v: 

Snonii:  järisen  fziffern),  Esthn.  värrisen. 
Siiumi:  -syrjä  (llaiiilj,  E.stiiri.  sorv. 
Maj^y-  jo  (kommen),  Ostj.  jövem,  Syrj.  voa. 
Hieher  gehört  auch  das  eingeschaltete  magyarische  v  awisehen 
Yoealen : 

T^TÖ  (thuend)  aus  te-j-5.  Stamm  tej. 

j  ctz,  s  (sz),  &  (a).  Die  fintwiokeluog  aelbat  acheint  auf 
dem  erwfthnten  Doppelwege  erfolgt  lu  sein. 

Suomi :  p^|u  (Weide)  Eatbo.  paa»  Syrj.  btcU,  Oatj.  pai  (E^pe), 
Magy.  f&x. 

Suomi:  ajan  ((reiben),  Bttbn.  igan,  Lapp.  vuojaro,  Syrj.  TMa 
(Canaal  =■  ajatan),  Magy.  öx. 

Mord?,  netn  (sehen.  Stamm  n^j)  Magy.  nH  a.  oben  unter  k. 

Suami:  kirjoitan  (aebreiben),  Bsihn,  kirjetan,  Lapp.  girjje 
(fineh),  Syrj.  glAa  (mit  Auafall  des  r)  TOrgl.  unter  a. 

Taeberem.  jert  (Regen),  Ostjak.  jur,  Syrj.  zer. 

Taeberem.  jarat  (lieben),  Magy.  aaeret 

Suomi:  harja  (MSime),  Lapp.  haijje,  Taeberem.  aria  (Magy. 
aer^ny.) 

Saomi:  joutun  (sieh  beeilen),  Esthn.  jouan,  Lapp.  jueddab 
(Leem),  Magy.  siet. 
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Lapp.  mojus  (Lüchen),  Magy.  mosoly. 

Das  magyarische  (üz  (Feuer)  dem  Suomi  tuU  gegenfibeft  seist 
eioe  Form  tüj  mit  abgeworfenen  1  Toraas. 

Im  mordviniflchen  prft  (Haupt),  ist  r  aus  einem  Tennittelnden 
j  herrorgegangen:  Snomi  pfti,  Karel.  pift  «-r  pji  ^  pti  (e.  oben 
Seite  45). 

Unorganisch  erscheint  j  als  Vorschlag  anlaatender  Yoeale  oder 
als  trennender  Zwischenlant  im  Innern. 

Suomi :  yti  (das  Obere),  Esthn.  flUe  (oben),  Bfrj,  jyy  (siehe 
unter  y.) 

Suomi:  ftimä  (Nadel),  Lapp.  aibroe,  Syrj.  jem,  Tscberem.  im, 

Ostj.  indep,  jindep. 

Suomi :  ala  (das  Untere),  Tscherem.  yl,  Ostj.  jit  (s.  unter  a). 

Tscherem.  os  (weiss)  Syrj.  jedfyd. 

Suomi:  vien  (führen),  Mordv.  ujän,  Ostj.  rejem,  Magy.  yisi. 

Die  lappische  Form  iijamera  (saugen),  neben  dem  finnischen 
imen,  Hlsthn.  immen,  Ostj.  emem,  Magy.  emik  scheint  aus  einem  Vor- 
schlage j,  der  wie  ein  sanskritischer  UaUiTOcal  unter  gewissen 
Bedingungen  nasalirt  wurde,  herrorgegangen  su  sein. 

Zungenlaute. 

Ausser  dem  Zischlaute  i,  der  mit  den  Qbrigen  gemeinsam 
betrachtet  werden  soll,  gehört  hieher  der  Liquide  r.  Seine  niohsten 
Verwandten  biUlen  die  Zahnlaole  d,  1,  n,  die  Hauchlaute  j,  h,  be- 
sonders der  weiche  Zischlauts,  mit  denen  er,  wenn  gleich  nicht 
hftufig  "wechselt  Gewöhnlicher  ist  die  Laulhewcgung  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  (d    r;  1  —  r). 

Die  durchgreifende  Beibehaltung  des  r  ist  der  allgemeinste  Fall: 
Suomi:  kerjään  (tiehentlich  bitten),  Esthn.  kerjan,  Syrj.  kor, 
Magy.  ker, 

Suunü:  puren  (beissen),  ülstho.  parreo,  Lapp.  buorem,  Ostj. 
porem. 

Vergleiche  noch  paras,  (unter  a),  kierrftn  (unter  i),  koori 
(unter  u),  py5rin  (unter  (y),  jert  (unter  j). 

r  =^  d: 

Magy.  tör  (brechen),  Syrj.  tor  (StQck),  Tscherem.  tod  (brechen.) 
SttomI:  mureonan,  Esthn.  mttrrao(serbreehen»r«aipi), Tscherem., 
pudorgem. 
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r==j: 

Stiomi :  kuori  (Rinde),  Esthii.  koor»  Lapp.  karr  (Leeni)»  Syrj. 
kyr«,  Tseharem.  kargu,  Magy  Mj. 
r»1i: 

Saomi:  kerkü  (locker)  ■skehkiS»  fistkn.  korre»  kokke* 

Soomi:  mnreoneo  (in  TrUimner  geken),  Betkiii  m«mn,  ■»  Suomi 
miuerraD. 

la  den  tsekereoriMlscken  Fermen  kadte  (bitter)^  Suoni  kama, 
Lapp.  karres,  Sjrrj.  karjd;  Tod^em  (erwarten),  neben  Saomi  Tarron 
(Stamm  varto),  Magyar.  Tar;  kad^kam  (essen),  neben  kartma  (die 
Speise),  ist  der  Obergang  in  d  in  so  fem  iweifelhafi;  als  dieses  ein-* 
faebe  Zeieben  die  Verdoppeluug  des  6  sein  Inon. 

r-l! 

Syrj.  ord  (Seite),  Tscherem.  ordyi,  Magryar.  oldal. 

Za  hn laute  (Zungen-Zahniaute.) 

t.  i\  ti.  rty).  tl  tlj.  d.  dj,  (dy),  d'.  dl,  dlj,  n.  nj,  (ny).  I.  !j.  (ly). 

Die  8tuitimlaute  dieser  Reihe  stehen  nnter  einander  in  dem- 
selben Verhältnisse  wie  die  entsprechenden  Kehllaute.  Ihre  nächsten 
Verwandten  sind  Zischlaute,  mit  denen  sie  —  bisweilen  aus  eupho- 
nischen Gründen  nothwendig  —  abwechseln.  Die  ostjakischen 
Zuischenlaiite  tl  dl  vermitteln  den  Übergang  zu  1. 

t.  Im  Suomi»  Estbniseken  und  Ostjakischen  (hier  neben  (1)  der 
einzig  mögliche  stumme  Anlaut  unter  den  Dentalen,  behauptet  diese 
aQsscbliessUcbe  Stellung  mehr  weniger  durchgreifend  auek  im 
Tseberemisstseben,  Mordviniseben  und  Syrjftmseben. 

t  im  Anlaute: 

Suomi:  tyri  (Stamm),  Esihn.  tOrri,  Tseberem.  teng  odor  ting, 
OsQ.  tunk,  Magy.  I5. 

Suomi:  tulen  (kommen)»  Estbn.  füllen,  Mordr.  tuen,  Oftj.tolam. 

Suomi:  tuon  (bringen),  Bstfan*  toon,  OsQ.  tuen. 

Suomi:  too  (jener).  Estbn.  to,  Lapp.  do«,  Syrj.  faja  (iste), 
Mord?,  to-na,  Ostj.  to-ma. 

Syrj.  tulys  (Frflhling),  Ostj.  tfiTen»  Magy.  tavasa. 

Ostj.  tora  (Kranich),  Ma^y.  daru. 

Vergleiche  oben  taivi  (unter  a),  tietan  (unter  i),  tuli  (unter 
u),  tnuli  (unter  u  jj,  täysi  (unter  äy),  tui  (Seite  56). 

t  im  Jn-  und  Auslaute,  lünfaches  t  geht  gewöhnlich,  seltener 
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doppeltes  (t  d  her;«l».  wenn  nicht  entweder  eine  vorausgehende 
Hurte  die  Abscliwächung  hindt  it  «der  was  cfewöhnlieh  dw  Fall,  die 
selbststandiorere  Natur  eiaos  Bilduugseieiuentes  dem  eigenen  Anlaute 
die  Integität  bewahrt. 

Suomi:  kerta  (Mal),  Estho.  kdrd  (Reihe),  Mordr.  kerda. 

Saomi:  kota  (Hatte)»  Estho.  kotta*  Lapp.  goatto,  Mordr.  kodo» 
Tscherem.  kuda,  Ostj.  chöt. 

Saomi:  ilta  (Abeod>  Oa^.  idai,  ifn. 

Saomt:  kedettt  (ohne  Hand),  Ltpp.  giettag\  Syij.  kittg,  Mordr. 
kAdteme,  Tacherem.  kito  (für  kit+to),  Oatj.  kitta,  Vagy.  kditelea. 

Saomi:  kuolotte  (iht  hdrt)»  fiathii.  kuleto,  Lapp.  golfaditttol, 
Syrj.  kalanyd.  Mordr.  marfttado»  Taohereoi.  kola^>  OsQ.  ehottodeo» 
Magy.  halltok. 

Vergleiche  oben  käsi  (unter  ä),  yesi  (unter  e),  täysi  (unter  fty), 
ehtou  (üiikr  Ii). 

t  =  s.  Die  gewoliiilicli.sle  LaiUbewegunp!'  des  l,  fast  in  allen  Spra- 
chen wiederkehrend.  Bleibt  die  Entwiekeluug  niclu  stehen,  so  treten 
die  Weiterbildungen  des  Zischlautes  {h,  k;  ts,  6)  ein  Der  Übergang 
scheint  jedoch  nicht  unmittelbar  zu  erfolgen»  sondern  durch  ein  pala- 
tales  Element  —  sei  es  nun  der  Vocal  i  (oder  seine  Grenznachbarn  e^ 
ä,  ö,  ü)  oder  der  Hauchlaut  j — eingeleitet  so  werden.  Insbeaondero 
ist  ein  auslautendes  esthnischea  s,  wo  es  an  die  Stolle  eines  wurzel- 
haften  t  getrotoo,  seinem  Ursprange  nach  gerade  so  wie  das  im  Saomi 
gegenflberstehende  si  au  erküren. 

Lapp.  jatem  (sagen),  Syrj»  vistala,  Magy.  fiion. 

Suomi:  tietan  (wissen),  Uipp.  diefam,  Syij.  tftda*  Mordv.  sodan, 
8.  unter  i. 

Suomi:  kiKSn  (danken),  Esthn.  gitam.  Magy.  k5ss5n. 
Esthn.  toug  (Sommer),  Ostj.  tun ,  Suomi  suvi. 

Suomi:  tuuli  (Wind),  Magyar,  szel,  s.  unter  uu. 

Mordv.  mulitii  (bewegen),  Magy  mozdft. 

Suomi:  pata  (Tupf).  Eaihü.  pot, Lapp.  pate  (Leero),  Tscherem. 
pat,  Ostj.  put,  Magy.  fazek. 

Diesem  Übergaut^o  verdankt  namenllicli  das  .<?yrjSnische  Plural- 
zeichen  s  (in  jas)  und  das  magyarische  PersonaUAffix  der  2.  Pers. 
Sing,  sz ,  dem  primitiven  t  gegenober,  seinen  Ursprung. 

t  —  h  =  k.  Uieher  gehört  unstreitig  die  lappische  Form  des 
Plurals  am  Nomen  sowohl  als  Verbum,  so  wie  die  Charakteristiken 
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der  2.  Pers.  Sing.  Qberhaopt,  und  der  3.  Pers.  Plur.  Praes.  und 
Imperat.  Diese  schliess*>n  im  schwcdiscli- lappischen  Dialekte  mit  h 
während  der  finnmarkische  Dialekt  an  allen  diesen  Stellen  k  ge- 
braucht. Dasselbe  gilt  vom  magyarischen  Pluraizeichcn  k,  gleich- 
falls am  Nomen  und  Verbum.  Sftmmtlich  angeßthrten  Fonneu  liegt 
geoetiseh  dn  t  lu  Grunde. 

Suomi :  kuulet  (du  hörst),  Estfan.  kuled,  Schwed.  lapp.  kuUab, 
Finnmark,  gulak,  (Syij.  ky lan),  Hordr.  roarftt,  Tscfaerem.  kolat,  Oslj. 
cbodet,  Magy.  ballss. 

Suomi:  kedet  (die  Hände),  Esthn.  kfied,  Schwed.  lapp.  kfttah, 
Finnmark,  gied'ak,  Syrj.  kyas,  Mordr.  kftdt;  OsQ.  kedet,  Magy.  kdj&ek. 

Suomi:  kuulerat  (sie  h5ren),  Esthn.  kulevad,  Schwed.  lapp. 
kullah,  Finnmark.  guUek,  Syij.  kylasnys  (kylänys).  MordT.  maryt, 
Tscherem.  kolat,  Os^.  chQdet,  Magy.  hallanak. 

8=»ts  (cz): 

Suomi :  sctä  (Ofeim),  Lapp.  csecce. 
Tscherem.  kitem  (weiden),  Suomi:  kaitsen. 
Ostj.  luurteiii  (zerbrechen),  Magy. morczol, Esthn.  murran  (Thema 
murta).  Suomi  muru  (Stückchen). 

t--dzj: 

Suomi:  esi  (der  vordere;  Stamm  ete),  Syrj.  Todi^,  s.  unter  e. 

t  =  6  (dt'): 

Syrj.  kuta  (fassen),  Mordv.  kundan,  Ostj.  kattem,  Tscherem. 
kodöem. 

Suomi :  synnyn  (entstehen.  Stamm synty),  Lapp.iaddam  (s.  unter 
dd),  Hordv.  saeän,  Tscherem.  sadcam. 

Suomi:  kunsi  (Xagol;  Stamm  kynte),  Tscherem.  kidc  s.  unter  k. 

tv|le>l.  Der  Wechsel  xwischent  und  1  ist  hftufig,  besonders  in 
entgegengesetzter  Richtung,  doch  ist  auch  die  fortschreitende  belegbar: 

Suomi:  esi  (der  vordere;  Thema  ete)  OsQ.  it,  ifU  Magy.  eU 
8,  unter  e. 

Suomi:  tiysi  (toU;  Thema  tftyte),  OsQ.  tet,  Magy.  telik  (toII 
werden)  s.  fty. 

Suomi:  mieli  (Sinn,  Verstand  I.  unterm),  Suomi  mletelen  (nach- 
denken), Elsthn.  mdtlen. 

t**  r,  eine  dur«h  1  Termittelte  Lautreraehiebung»  findet  sieh  in 
dem  syrjftniscben  tyr  (toII)  den  eben  angeführten  Formen  gegen- 
über, ebenso  in: 
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Tscherem.  iiet,  (N«:^*  ),  Ostj.  njot.  Surcr.  D.  njatl,  Syrj.  nyr. 

(■nor^anischer  Zusatz,  zur  Verslärkung  des  Zischlautes,  ist  t 
im  oätjakischen  peste  (scharf),  Tscherem.  pise»  wozu  sich  Suomi 
pistän  als  Denorainatio  mit  t  gebildet,  Terhftlt. 

UnorgMdsch  wechselt  t  mit  k: 

Magy.  torok  (Kehle,  Schlund),  Ostj.  tOr.  Suomi  korkk«,  fistbo. 
kurk,  Lapp.  karas  (Leem).  Syrj.  goryi. 

Magy.  tttdd  (Lunge)  Estho.  lau,  Svomi  teiikko  nad  keuhko. 

t  Mt  aus,  md  der  Vocal  kann  eineii  Voraehlag  erkalten  (ana 
diier  Erweichung  ^jt) : 

OsQ.  tener  (Maus),  Magy  eg^r. 

Oslj.  tui  (Finger),  lUgj. 

Lapp.  t^rgestam  (slttem),  Suomi  jirtiidln,  Bsthn.  Tttrriatau. 
Soorai:  tnomi  (ackwarse  Vogelkirsebe),  Ostj.  jüm,  j&m. 
f ,  nur  im  Lappischen  gebrftucklich,  ist  euphonischer  Vertreter 
eines  t. 

Suomi :  matke  (Reise)  Lapp  mat'kke. 

tl ,  dem  Ostjakischen  eigen ,  und  in  demselben  dialektisch  mit  t 
wechselnd,  bildet  das  Vermittlungsglicd  zwischen  t  und  1.  Beispiele 
seines  Gebrauches  finden  sich  unter  t  und  1. 

tj.  Die  Erweichung  des  t  wechselt  mit  kj,  wie  uuler  diesem 
erwähnt  wurde.  Im  magyarischen  faggyü  (ün.s<*hlilt)  ist,  dem  ost- 
jakisL'hen  poltj  gtf^t  ii  iher,  Abschwächung  (tj  =^  gy)  und  Asimilation 
(1 -|- tj  =  i -|- gy  =  gü\  )  tMiigetreten.  Aussi'rdem  xM-fritt  das  ostja> 
kische  tj  ein  1,  und  ist  t^ntwickelung  eines  s  (wofern  nicht  vielleicht 
letzteres  aus  l  durch  Vermittlung  von  ^  iiervorgegaagea).  Wird  t 
SU  1,  so  entsteht  der  Weichlaut  ly: 

Suomi:  lumi  (Schnee).  Esthn.  lummi,  Syrj.  lym,  Mordr.  lom, 
loY,  Tscherem.  lum,  Ostj.  tjontj,  ü.  Surg.  (lan^. 

Ostj.  metj,  met,  (tief),  Magy.  m41y. 

Suomi:  seison  (stehen),  Syrj.  sutala,  Lapp.  M^oh  (Leem)^  Os^. 
tjodjem,  s.  unter  s. 

d.  Ausser  seinem  durch  den  Ursprung  begrOndeten  Zusam- 
menhange mh  t  und  dessen  Bnturiekelungen,  6ndet  es  im  os^Bhischen 
41  die  Brileke  sum  Obergange  in  I : 

Suemi:  ydin  (Hark),  flstbn.  «ddi,  Ouff  Tidem,  Magy.  velS. 

Mordr.  ydan  (schlafen),  Ostj.  idem,  Uagy.  al-salk. 

Tscherem.  kidem  (aufstehn),  Hagy.  kel. 
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Wie  t  eben  so  geht  eaeh  d  in  den  Ziscblnat  Ober»  und  swar  in  den 
weieben: 

Snomi:  Tedin  (lieben)»  Estbn.  Tcin«  Sjij.  vigt»  Mordr.  Ted&n 
(flihren),  Magj.  Te»-er. 

Snomi:  kannan  (tragen,  bringen  ;.StaaHn  kanta),  Bathn.  kannan, 

Lapp.  goddam  (s.  dd),  Mord?,  kandan ,  Magy.  h6z  (s.  unter  n). 

Suomi:  vesi  (Wasser;  StBmm  vete)»  Esthn.  visai,  Mordr.  rftd, 
Tscherem.  vid,  Magy.  yit  (s.  unter  e). 

dd.  Im  Lappischen  vertritt  dd,  wo  es  nicht  durch  eleu  Accent 
bedingte  Verdopplung  einos  oinfachen  d  ist,  die  Gruppe  nt  des 
Suomi,  nt,  nd  des  E.sthnisciien,  nd  der  übrigen  Sprachen: 

Suomi:  annan  (geben;  Thema  anta),  £stbD.  annan,  Lapp. 
addam. 

Suomi :  kannan  (tragen*  a.  oben),  Lapp.  goddam,  Mordr.  knndan. 
Tacherem.  kandem. 

Snomi:  Untn  (Preii),  Bathn.  bind,  Lapp.  badde. 

Sttomi:  rinta  (Bruat).  Bathn.  rtnd,  Lapp.  radde. 

Snomi :  aynnyn  (entatehen ;  Stamm  ayntj),  Lapp.  Addern  a.  oben 
anter  t. 

Anaserdem  rertritt  d  in  Folge  emer,  der  oben  erwihnten  eni- 
gegengesetiten,  Lantbewegung  nieht  aeHen  prImItiTea  1  (a.  unter  1). 

Unorganisch  ist  d  in  den  lappischen  Verbindungen  dn  und  dj 
(für  das  gewüiiiiUehe  gj  eintretend:) 

Suomi:  heinä  (llcii),  Esthn.  hein,  Lapp.  suoidne  (s.  unter  h). 

Suomi:  juoni  (List),  Esthn.  joon,  Lapp.  jiiodna. 

Snomi:  äijfi  (Grossvater).  Lapp.  aadja  und  aacrja. 

d\  Eine  aus  d(dd)  hervorgegangene  Aspiration  im  Lappischen, 
Taeheremissischen  und  Ostjakisehen,  ist  nur  in  seiner  Grundform  d 
Gegenstand  der  Vergleichung. 

^.  Ist  ehen  so  wie  das  härtere  |l  ein  Vermittlungsglied  zwi- 
schen d  und  I.  Im  Oatjakiachen  seibat  weehaelt  ea  d.  Seine  BerOb« 
nmgen  aiehe  unter  d  und  1. 

dj.  Die  ostjakiaehe  Brweiehung  dea  d  weehaelt  mit  gj,  worin 
ea  aieh  dem  magyariseben  gy  an  die  Seite  stellt  Ober  den  Grund 
dea  Oberganges  u  ein  rerscliiedenes  Organ  findet  sieh  das  NOthige 
unter  j.  —  Geht  aein  dentales  Element  in  1  Ober,  so  entsteht  die 
Erweiehang  ly ,  oder  durch  Assimilation  II : 

Ostj.  chaidjem  (verlassen},  cliaigjeiii»  Magy.  hagy. 
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Ostj.  j)adja  (älterer  Bruder  der  Frau)  =»  pagja»  Magy.  balya 
(älteror  Uruder  überhaupt}. 

Üslj.  idjat  (gegen ,)  Magy.  eilen. 

n.  Dor  dentale  Nasenlaut  ist  selten  Veräiiderui»geii  unter.vorfen; 
am  nächsten  stehen  ihm  die  übrigen  Nasalen  und  die  Liquiden  1  und  r. 

n  ^  ni : 

Suomi:  uni  (Schlaf),  Esthu.  uani»  Tscberem.  om. 

n  =  n : 

Magy.  D^oe  (längere  Schwester),  Ostj.  sjena. 
n-l: 

Suomi:  iiiBi(Name),  Esthn.  nimmi»  MordT.  Ifim,  Tscberem.  lim. 
Saomi:  parte  (Bart),  Tscherem.  panda^ 

Suomi:  ani  (Schlummer),  Ostj.  adem  (schlafen),  a.  oben. 

Suomi:  sanon  (sagen),  Esthn.  sanna  (Wort),  ^pp*  sadne  (id.), 
Ostj.  sfidjem. 

n>»j.  Im  Auslaute  des  MordTinnisehen ; 

Mordr.  pelen  und  peiej  (zugegen),  Magy.  feU,  s.  puoli  unter  u. 

Von  einer  Mnfa  ftllt  n  im  Magyarischen  gew5hnUeh,  seltener 
im  Syrjüdischen,  Mordvinisehen  und  Tsdieremissischen  aus: 

Suomi :  annan  (^eben ;  Stamm  anta)  Magy.  ad ,  s.  unter  dd. 

Snomi:  kaiiii.in  (tragen;  Stanini  kanta),  Mag'y.  iioz,  s.  unter  t. 

Suauii:  kynsi  (Nagel,  kraile),  Syrj.  kyz.,  Tselierem.  kid<S,  Ostj. 

kunc. 

Ostj.  tuiil,  JloDt  ((lans),  Magy.  lud,  T.schereui.  Inda  (Knte). 
Ostj.  montj  (Miirchcii ).  Magy.  nionda,  Syrj.  iiioid. 
Ostj.  choiiti  III  ([Ii i  l  enj,  Magy.  halad  (vergl.  eh  und  t). 

Wop^ul.  chout  (Krie/?),  Maq-y.  had. 

im  Anlaute  des  magyarischen  old  (los  macheu)  ist  ehenfalls  n 
fortgefieiiien ,  wie  das  lappische  noldam  ausweist. 

nj.  Obgleich  im  Suomi  nicht  eigentlich  vorhanden  (nie  ist 
n-|-ie)  scheint  es  doch  ein  den  finnischen  Sprachen  gemdnaames 
Erbgut  gewesen  zu  sein.  Vermöge  des  innig  verschmolsenen  Gau- 
menbauches Termittelt  nj  den  Übei^ng  Ton  der  dentalen  zur  guttu- 
ralen Reihe  (s.  oben  j),  wie  es  umgekehrt  seihst  sein  Dasein  oft 
einem  anderen  Nasalen  verdankt,  der  doroh  antretendes  j  aus  seinem 
Organ  gedringt  wird. 
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Suomi:  niiolon  (lecken),  Lapp.  ojolom,  Syrj.  njula,  Tsclierem. 
nulem,  Ostj.  njadajein,  Magy.  nyal. 

Suomi:  nielen  (Terschlin^ren).  Estlm.  neiaa,  Lapp.  njelein. 
Tscherem.  nelam,  Ostj.  njettom,  Magy.  nyel. 

Lapp.  ganjal  (Tiirünc),  Magy.  köny. 

Suomi :  miniä  (Schwiegertochter)»  Estbn.  mioDi,  Lapp.  roanjje, 
Syij.  nonj ,  OsQ.  menj ,  Magy.  meny. 

Suomi:  uuori  (juDg)»  Eathn.  Boor,  Lapp.  nuorra,  OaQ.  njaurem, 
Magf.  nyera  (IHacli). 

Offenbar  «ecundir  ist  ig  in: 

Lapp.  ^jftko  (Tranmgesiebt)^  Suurai  nftko,  Batlin.  rn^ggo,  Har^r. 
nein  (sehen),  Magy.  o^a. 

Lapp.  njunne  (Nase),  Suomi  nenl,  Bsthn.  d.  nenna. 
nj  »  n  nk. 

Lapp.  badne,  pane  (Zahn),  Syrj.  pinj,  (Tseherem.  py),  Ostj. 
penk,  Magy.  fog. 

Die  unter  n  angeführten  Übergänge:  Ostj.  ana  (Mutter),  Magy. 
anya,  Liijip.  lednc:  Ostj.  kunnai  (Ellenbogen),  Mag?,  konyök,  dürften, 
wenigstens  was  das  erste  betriflH,  in  der  Richtung  nj  =  »  erfolgt  sein, 
wobei  nj  .si  li>sl  eine  sccundare  Stellung  einnehmen  und  auf  eine 
Grundfuriu  mj  =  nj  zurückführen  vürde.  Ein  siehere.s  Beispiel 
einer  solchen  Bildung  ist  Syrjäniseh  anj  ( Weib), ans  Suomi:  vaimo 
(aim  =  amj  =  anj).  Eben  so  dürfte  das  gleichfalls  syrjünisehe  njöba 
(kaufen)  kaum  etwas  anderes  sein»  als  Suomi:  myön  (rericaufeo} 
J^thn.  müün.  ^ 

Über  die  lappische  Form  njam  (Nadel  )  siehe  unter  j. 

1.  Unter  den  Litjuidender  fionisciien  Sprachen  der  wandelbarste; 
jedoch  tritt  seine  Bewegung  selten  aus  dem  dentalen  Organe  heraus. 
Am  gevthnliehten  ist  der  Überging  in  t  und  d>  wohei  die  ostjakisehen 
Zwisohenlaute  )l  und  f  l  die  Vermittlung  bilden. 

Ein  anderer  Lantvechsel  ist  der  Ton  I  an  r*  Ausserdem  tritt  im 
8yi;^uiisehen  ans  ihm  eigenthllmliehen  euphonischen  Grftnden  ein 
hartes  1  im  Auslaute  oder  tot  Consonanten  in  assimiÜrhares  v  Qher. 

l:-tl-t: 

Suomi:  suola  (Salz),  Esthn.  8eol,Syrj.  soo  (sol-),Tselier.  sanial. 
OsQ,  sot,  MagT^.  sd. 

Suomi:  suoli  (Dann),  Esthn.  sool,  Lapp.  doalle,  Syij.  sja, 
Tseherem.  koI,  Ostj.  sut 
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Suomi:  syli  (Klafter,  Faden),  Esthn.  sttld  (eig.  Partitiv),  Lapp. 
Salle,  Syrj.  syy  (syl-),  Tscherem.  sei,  Ma^y  szäl,  Ostj.  tat. 

Suomi  sulku  (Feder)»  Esthu.  sulg,  Lapp.  duol^e  (tuikj,  Magy. 
toll,  Ostj.  tüffot. 

8uumi:  piiwi  (Wolke),  Tsekierem.  pil,  Ostj.  psten  (s.  obea 
unter  i). 

Suomi :  lienen  (sein,  werden),  Syrj.  loayMordv.liiQ(?),  Tscherem. 
lÜID,  Maqry.  len-ni  (letry).  Ostj.  täjeni 

•Suomi:  hin  (Knoclienj,  Esthu.  iu,  Syrj.  ly,  Tseher.  lu,  Ostj.  ten. 

Lapp.  baeljje  (Ohr),Syrj.  pelj,  Tscherem.  peleii,  Magy,  fUI,Ostj.  pet 

Syrj.ylala(irreD),T8ehereaiLol-takni(hiQtergeli«i),09^.otladeiii 
(hintergehen). 

Vergleiche  noch  tuH  (unter  u),  tAysi  (unter  äy  und  t),  16(^ite56) 
chonttem  (unter  h),  tunt  (unter  n),  nielen  (unter  i^). 

Von  dem  eben  erwShiilen  nur  dndoreli  miterseliieden, 
da«8  dat  nreprQngUcbe  t»  meiet  in  Folge  besonderer  Lralgesette  m  d 
herabsanL 

Suomi:  elln  (leben)b  Oalj.  udem  (s.  oben  nnter  e). 
Suomi:  talvi  (Winter)^  Ostj.  teda  (s.  ölten  untern). 
Snomi:  laulan  (singen),  Esibn.  lanlan,  Lapp.  lavlom»  Magy.  dal 
(Lied). 

Lapp.  njiilbme(Mund),  Magy.  nyelv  (Zunge),  Ostj.  njädam  (Zunge). 
Vergleiche  noch  pelkään  (unter  e),  kuolen  (unter  u),  kuden 
(unter  uu),  nuoleo  (unter  nj). 
I  =  r: 

Suomi:  korva  (Ohr),  Lslhii.  korv,  von  kuulen  (hören). 

Suomi:  eläii  (loben),  Esthn.  ellan,  Ostj.  udem,  Mord?,  erön 
(s.  unter  e.  und  l^d)  neben  vabnevlan  (iH-h  bcn). 

Suomi:  salmi  (Mocreni:!  ),  Lapp,  rülmc  (Leeni),  Syrj.  «ar. 

1  ^  V.  Ein  auf  den  ersten  Anblick  ziemlich  anlTallender  Üherg'ang, 
der  aber  in  den  französischen  Formen  cou,  autre,  haut,  aune,  Taut  etc. 
neben  den  lateinischen  Stammformen  crollum,  alter,  altus,  ulna,  iraiet 
ete.  sein  Analogon  tindet.  In  beiden  Fällen  scheint  eine  besondei^ 
Verwandtschaft  des  I  7.11  den  Lippenlauten,  die  sich  auch  in  der 
Attraction  der  dunklen  Vocale  (u,  0,  y)  kund  gibt,  su  Grunde  an  Uegen. 
Im  Haoptdialekte  wird  ▼  wieder  dem  Torbergebenden  Voeale  aasimilirt. 

Snomi:  kieli  (Znnge*  Saite)»  Bathn.  kee^Lapp.  giella,  Tsoberem. 
kel  (Saite).  Syrj.  kyr,  kyy  (kyl-). 
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Stinmi:  vli  (das  Obere),  Syrj.  jTT.  jyy  (jr!-)     wter  f  oad  j. 

Snomi:  iöyly  (heisser  buu&U  Bad).  t>thn.  leil  (IJad),  Ufp- 
liefYk(ld.).  Magy.  iel  (Geisi),  Syrj.  Iöf,  loo  i^ioi  ). 

SoQOii:  MKda  (Sali)  Syrj.  *ot,  m«  (*oI-)  s.  unter  I  =  t. 

fooDirfVatt  (llam),  Sjrj.  syr,  syy  (syU)  s.  unter  1  =  t. 

teNU:  tahi  (Wiator>  taaü  (Winter),  Sri-  ^  i^'^ 
«•Hilter  a  md  w. 

Sveni:  kaaava,  daa  aehwadiadie  kanl. 

Wokmdl  wfÄhidB.  aeliMrt  teteteraa  «rv«»glMh« 

Suuau :  K  vkv  (niedergektaarte  SteHug),  ud  kjttf  (id). 

Ij.  Die  Erweichung  verliert  biswelle«  daa  dentale  EI«Mt,  «ad 

gilt  d;>tlnreh  Veranlai^Ming  zu  einem  schefefcaren  ÜbergaHge  dea  1  Ui 
den  Gaumenhaucb  und  seine  Kutu  u  k.  lungen.  • 

Magyar.  vagyon(VerniogiMi )  v  i,  .mer  Wurzel  luderTtlögeWrt 

8|ij.  pid^  (Kiiie)  aus  polvi  6.  ubeo  unter  j. 

Zischlaute  uud  AssibiUten. 

Wir  faaien  aie  hier  lusammea.  obgleich  nicht  alle  rein  dental 
«nd.l..(si>A(ia>4(e>d..f  (t^)'di.t«(c8).  Von  d.e.en  kennt 
daa  Sooiiit  and  Eathaiaehe  nur  •  und  »einen  Assibilaten  ts.  Man  kann 
beide  aaeb  wenn  aie.  wiekaaa  wahraebeinlidi,  nicht  die  einzigen 
Vertreter  dieaer  Uate  in  de»  gemeinaamenllittelpancte  der  finnischen 
Sprachen  geweien  adn  aellten,  nnbedenklieh  aa  die  Spitee  rteUen, 
da  all  übrigen  sich  als  Umbfldimgen  and  Eatwicbelnngen  «ngeiwim- 
gen  erkl  a  en  lassen.  Die  welche  oder  hirtere  Anaapfacbe  dea  emen 
Dentalen  s.  welche  sich,  wie  unter  der  Aussprache  erwähnt  worden, 
fast  allgemein  tindet,  musst.  lu  i  ihrem  regelmässig  wiederkehrenden 
Eiotreten  demselben  nn.  so  sicherer  eine  gesonderte 
verschaffen,  als  die  entlehnte  Sehrift  bereits  den  ünteraehied  Biirt 
hatte.  Durch  Aufnahme  eines  Gaum^nhauches  in  den  Lautmhalt  ent- 
wickdteB«chpalataleZwi.chenlaute  zj.  sj,  wie  sie  die  t^cheremiasi- 
adul  Ampraehe  noch  erhalten  hat.  die  aber  so.,  t  ...  .1. ,  suschen 

K und  m  aufgingen.  Dem  Streben,  den  substan.ar  u  Zisehluui  .Lirch 

eine  we«»haftare  SMtie  au  befestigen,  scheint  zunächst  der  Doi-pel- 
lant  teeeinen  Ursprung  an  Tordanken.  welcher  seinerseits  wieder  m 
d*  di.  6  seine  wetteaen  FortbUdnng«  feud.  Der  ganze  Vorgang 
liest  sieh  in  rOckgftngiger  Bewegung  den  Übergänge  einea  gnechi- 
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sehen  ^  oder  d  in  o  vergleichen  (s  =  =  ts ;  z  ==  d  =  dr).  Das 
Befurfni.*iä  der  VersUirkimi^  des  Zischhiutes  ist  übrigens  ein  allgemei- 
ues  wie  z.  B.  gothisch  ^ihais  dem  iioclideutschen  gibst  oder  slavisch 
»ApiÖHH  neben  iBptoHH  (^i  iillen)  beweist. 

Die  Berührungen  des  Zischlautes  sind  mHnniorfacb;  zunächst 
schliessen  sie  sieh  an  die  organisch  naheliegenden  dentalen  Mutä  an, 
(s  =  t.  z  =  d ).  Vermöge  der  ihnen  inhaerircnden  Aspiration  stehen  sie 
mit  den  übrigen  Hauchlauten  in  enger  Verbindung,  namentlich  mit 
h  und  j  und  durch  diese  mit  cb,  k,  gy  einerseiU»  aadererseits  mit 
V,  f.  Der  weiehe  Sibilant  z  wechselt  ferner  mit  r. 

Wechsel  der  Zischlaute  unter  sich.  Wie  die  Abschwäehung  der 
Qbrigen  primitiven  harten  Consonanten,  zunächst  von  organischen  6e« 
setzen  der  finnischen  Sprachen  bedingt  wird,  so  «cheint  «ich  daeaelbe 
Verhältoiss  auch  bei.den  Sibilanten  geltend  lu  machen,  sn  dasi  im  An- 
laute regelmtasig  die  harten,  im  In-  und  Aaslaote  die  sanften  gebraucht 
werden.  Wann  hingegen  die  breiteren  Sibilanten  i  und  s  euuutreten 
haben,  lässt  sich  nicht  allgemein  bestimmen,  da  die  einielnen  Spra- 
chen hierin  sich  an  keine  bestinunten  Gesetse  m  bindw  seheinen. 
Übrigens  ist  i  ein  unselbststftndiger  Laut,  der  gern  sich  so  dA  verdickt. 

8  im  Anlaute.  Gewöhnlich  tritt  ihm  wieder  s  oder  s  gegentther. 

Soomi:  soo  (Mund),  Esthn.  su,  Tscherem.  ^ma,  Magy.  szi^. 

Suomi:  savi  (Thon),  Esthn.  savvi,  Syrj.  sjoj,  Magy.  szivajk. 

Suomi:  sysi  (Schmidekohlen),  Esthn.  sissi,  Tseherem.  syy. 

Suomi:  saan  (empfangen),  Esthn.  saan,  Mordv.  san. 

Vergieiehe  noch  silmä  (  miri  i),  sydän  (unter  y),  suola,  suoli, 
syli,  (unter-  1)  saiiva.  syy'iin  unter  ji,  seitseniäii  s.  unten. 

R  im  In-  und  Am  laute.  Gewöhnlich  durch  z  vertreten,  wenn 
nicht  eine  angrenzend  *  Härte  der  Ahsehwächung  widerstrebt. 

Snomi:  keski,  (mitten),  Esthn.  kesk,  Lapp.  gaska,  S]frj.  kesi. 
Mag)  ,  koz,     unter  k. 

Suomi:  kuasi  (Fichte),  Esüm.  km,  Syij.  kooz,  Tscherem.  koi 
Ostj.  chüt. 

Soomi:  pesen  (waschen),  Esthn.  peaen,  Lapp.  basan*  Osy.  puaen, 
(a.  onter  p). 

Soomi:  pesft  (Nest),  Esthn.  peaaft,  Lapp.  baase,  Syrj.  poi» 
Tscherem.  peiili  Magy  f(6ssek. 

Syrj.  oija  (fallen),  Tscherem*  vaiain,  Magy«  esik. 
Mordr«  Tft^ao  (bitten),  Magy.  eseng. 
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Syrj.  esys  (Silber),  Magy.  ezQst,  Tscherem.  sü. 
Vergleiehe  po^,  parei  (nnter  p),  bisin  (unter  b) 

Saenu:  jeusi  (Bogen)  joutai,  Syij.  Tudi,  s.  unter  ou  und  b. 

Suomi:  eeppft  (Sehmid),  Estbn.  s^,  Lipp,  esppe. 

Suomi :  aiilka  (Feder),  Esthn.  sulg,  Lnpp  ^olke,Tscbereni.  enlko. 

Syrj.  ei  (aelbet,  Sansk.  ^  m),  ats,  Tseberem.  sehke,  Suomi 
itse,  Eatbtt.  laae,  Lapp.  je6it, 

Suemi:  sisar  (Sehwester),  Estbn.  sösaar,  Taebereoi.  a6iSar* 
Syrj.  cjoj. 

Lapp.  Ta^m  (sich  bemflhen),  Soomi:  ▼iitain. 

Suomi  köysi  (Strick),  Esthn.  r.  kois,  d.  köuts,  s,  unter  9y. 

s  =  dz  =  dxj.  Im  Syrjänischen  gewölinlieh; 

Suomi:  vasta  (gegen),  EätliD.  vasto,  L.ijjj'.  vuoste,  Syrj.  vodzja, 

Suuiiii:  lasken  (niederlassen,  Karel.  lasVti),  Syrj.  ledzja. 

Tscherem.  kiiem  (kalt  sein),  Syrj.  ködzyd  (kalt). 

s  =  c  (da).  Eine  im  La'ppischen  sehr  gebriiiicliliche  \  i  t  ti  f  tuug: 

Suomi:  silnui  (Auj:^e).  Esthn.  süm,  Lapp.  ralbme  s.  uutcr  i. 

Suomi:  suoli  (Dürrn),  Lapp.  eoidle  s.  unter  I. 

Suomi :  seitsenian(sieben), Esthn. seitae,S]rrJ.ai2iiD,MordT.siaem, 
Tacherem.  »imit.  L;«pp.  «^era. 

Saonii:  selkft  (klar),  Esthn.  aelge  (Ostj.  safia,  8.  sanki),  Lapp, 
^Iges. 

Suomi:  aarri  (Horn),  Esthn.  aanr,  Lapp.  ^oarrre  s.  unter  b. 

Suomi:  ia&  (Vater)«  Esthn.  issa,  Lapp.  a^^  Tscherem.  lys, 
Os^.  fitje,  Magy.  atya. 

Suomi :  seison  (stehen),  Esthn.  seisan,  Syrj.  sntala,  Lapp.  Finn- 
mArk.  ioHa^m,  Schwed.  Lapp.  ^od^b  (Leem),  Ostj*  tjO^j^ 

Suomi:  kjrsyn  (bitten),  Esthn*  kOssin,  Lapp.  goiSom,  Tscherem. 
ki^em,  Mordv.  kiTstSn. 

Suomi:  synnyn  (entstellen;  synty),  Tscherem.  MHm,  MordT. 
dadftn  llagy.  ssfll,  s.  unter  t. 

Sttomi:  sysky  (Herbst),  Esthn.  süggis,  Tscherem.  »iie,  Ostj.  süs, 
äug'us,  Lapp.  i'iik^a, 

Suomi:  selä  (Oheim),  Tscherem.  za,  Lapp.  caecce. 

Tscherem.  .sma  (Mund),  Mordv.  cam  (Antlitz). 

Ostj.  mösek  (Kiii/e),  Magy.  macska. 

Magy.  szep  (scliön),  Lapp.  öabbes. 
SiUb.  d.  pbiL-hUl.  Cl.  X.  Bd.  UI.  HfU  SO 
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Der  schwediscli-bippisehe  Dialekt  «ehreibt  die  Affixe  la^  ea^» 
Tt^  welche  Sacoiifonnen :  >laincn,  -sainen«  -Tatnen,  Thema  :-]aise» 
-saise,  (mit  doppeltem  Affix}»  -vaiseeotsprechen,  und  relatiTe  AdjectiTa 
bilden,  naeh  Leem  ragelm&ssig  mit  6,  während  Raak  ih  (i)  Castrdn 
i  gebraucht.  Leem:  peiTasa^  (tiglichp  pÜiAaeo)Raak  T9g^alii(atarkt 
hilfreich,  TielliDeD)  bizorai  (dauerhaft;  pyaftTl,  pyslTiinen)  C^strte 
Taegalai»  bixofad.  Die  Dimia«tirfeniieQ  achreibeii  die  beiden  erateren 
abereinatimmend  mit  6:  laiba^  (kleinea  Brot,  leiplinen)  giija^  (kir- 
ja^,  Leem,  kleinea  Buch,  Uijainen),  erimunac  (beaondera),  elmu^ 
(Mann,  Caatr^a  olmu^).  Das  Mednsauftix  dea  CeqjanetiTs  hat  die 
Fennen  6,  i,  s,  gegen  iai  -  die  Charakteriatik  dea  Conditionals  im 
Suomi. 

Euphonisch  steht  c  fiir  s  hinter  dentalen  Cunsonanten,  beson- 
ders in  Passiv-Reflexiv  des  Syrjanischen  neben  dem  näher  Uegendeu 
cj  (sj  =  cj  =  c). 

Syrj.  bergöde  (sich  umweadeo},  aus  bcrgöd  -j-  sji  a.  pyörin 
unter  y. 

Syrj.  kol'c  (übrig  bleiben),  aus  koi' 

Suomi:  kynsi  (Nagel),  Ostj.  kun6. 

a~&kt  im  Syrjänischen  -  Weiterbildung  aua  dx> 

Suomi:  ISO  (gross),  Syrj.  ydzyd. 

Suorai:  ayrä  (tief),  Syrj.  dzud^yd. 

Tscherem.  oia  (weiss),  Syrj.  jedzyd. 

Am  gewöhnlichsten  ist  di  euphonische  Yerstirkung  eines  £ 
naeh  Nasalen,  besonders  im  Syrjlnisehen  und  Tacheremissiaehen: 

Syrj.  undiyk  (mehr)  ßlr  uniyk. 

Tscherem.  ergftndie  (seines  Sohnes)  ans  ergfo+ie. 

8  » t    d,  -  besonders  im  Os^aluschen : 

Suomi:  siipi  (Flügel),  Lapp.  sl^je,  Mord?.  aÜTno,  Eathn.  süb 
und  tüb. 

Suonü:  auora  (aufrecht),  Tacherem.  t5r. 

Snomi:  syrjä  (Rand,  Grenze),  Esthn.  aSr? ,  Tscherem.  sir,  tir, 

Syrj.  dor. 

Suomi:  suoni  (Sehne,  Ader),  £:>tbn.  soou,.  Lupp.  suodna,  Syrj. 
sön,  Ostj.  ton. 

Suomi:  syli  (Klafter).  Ostj.  tet,  s.  unter  1. 

Suomi:  syön  (e.si,efi),  tslhn,  söön,  Syrj.  sjoja,  Ostj.  tgrem. 

Suomi:  sua  (Mund),  Magy.  sz^,  Os^.  tut,  s.  unter  s. 
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8  =  h: 

Suomi:  tohdiu  (w  ii^^  n),  Tscherem.  tostem. 
Suomi:  kolila  (  ir*  i^ani),  Magy.  höz  (zu), 
Suomi:  olito  (üar),  Syrj.  o.s. 

Suomi:  soria  ist  lappisch  liürwa,  doch  möchte,  wegen  kori«,  die 
LautbeweguDg  in  eDtgegeogeseUter  Richtung  erfolgt  sein. 

AiisgefnUen  ist  a  in: 

Tscherem.  sir  (Ufer)  neben  ir,  s.  oben  unter  s  =  t. 

Magy.  (r  (schreiben),  Tsehorcin.  sircni.  Syrj.  scr  (bunt),  seredla 
(nuihlen).  Vergleiche  Suomi:  kirjoitan,  Syrj.  giia  (s.  unter  g)  welche 
ein  verjiii Heindes  h  voraussetzen. 

Suomi :  sormus  (Ring)»  Esthn.  sörmus»  Lapp.  suormas,  Mordv. 
sur  (Finger),  Magy.  gyuru. 

Tscherem:  ianam  (denken),  Magy.  gyanft  (rermuthen). 

s  =  j  =  nj  =  n.  Durch  Nasulirung  des  Gaumenhauches  zu  nj  und 
Übergang  des  letzteren  in  den  dentalen  Nasal:  Suomi  sidon  (binden) 
—  nidon ,  Elsthn.  seun. 

AU  Vertreter  anderer  Lantelemente  erscheint  s  an  der  Stelle 
Ton  j,  T*  und  ihrer  Verwandten,  ferner  als  Erweichung  Ton  t.  Siehe 
diese  Buchstaben. 

im  Suomi  und  Esthnischen  nicht  bezeichnet,  ist  die  durch 
euphonische  Gesetze  bedingte  Hildenmg  des  s,  und  daher  im  Anlaute 
selten.  RQcksichtlich  seiner  Verhältnisse  in  den  Terschiedenen  Spra- 
chen (SM  es  mit  dem  harten  s  zusammen. 

Die  unter  g  erwShnten  Vertretungen  eines  Kehllautes  sind 
schwerlich  sla vischen  Ursprungs,  sondern  aus  g'    j  «  z  entstanden. 

s,  obgleich  dem  Suomi  fremd,  zeigt  doch,  namentlich  im  Lappi- 
schen, Tscherprnissischen  und  Magyarischen  einegrosse  Übereinstim- 
mung in  seiiR  11  (lehrauche.  Daiiin  gehiu  t  vor  allen  die  Abstractbildung 
auf  s,  welche  die  Tschereinisseu  mit  den  Magyaren  tbeilen:  Tscherem. 
koltes  (das  Senden).  Magy.  küld^. 

Eben  so  entsprechen  sich: 

Tscherem.  iuka  (yiel),  Magy.  sok. 

Tscherem.  ^apa  (sauer),  Magy.  savanjd,  s.  unter  h. 

Überhaupt  ist  der  breitere  harte  Zischlaut  dem  Tscheremlsdscheil 
am  gelauGgsteu,  besonders  als  Aulaut: 

so* 
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Suomi:  suiaau  (schmelzen}»  Estha.  sulian,  Lapp.  suolnom, 
Tscherem.  Noiem. 

Suomi:  syy^än  (werfen,  Karel.  statt  syydän),  Syrj.  ^ybita, 
Tschorem.  Miorn. 

Vergleiche  noch  sitmu  (unter  i),  sydän  (unter y),  sarvi  (unter  h}» 
suoli.  syli  (unter  1),  sysky  oben. 

ts,  im  Suomi  und  Esthnischen  der  einzig  mögliche  AssibUat»  geht 
'  -  unter  Weiterbildung  des  s  zu  s  -  in  c  über: 

Suomi :  kataoD  (schauen),  Esthn.  kacn,  Lapp,  gttdam. 

Suomi:  kutsuu  (rufen),  Esthn.  kutsun,  Lapp.  goöom. 

SttODii:  patsai  (Sdiomteio,  Herd),  Syrj.  paö. 

Suomi:  itse  (aelbat)»  Lapp.  Je^e,  a.  oben. 

Lapp.  cipceatam  (Kaeipeu),  Magy .  csfp. 

Im  SyrjSoiacheD  wechaelt  c  (cj)  mit  d  olioe  Untaraehied. 

Syrj.  cjukar  (Veraammlung)  » dukart,  Lapp.  6^ke  (Leem), 
Magy.  caopori 

Vergleiche  das  Ober  das  s  m  j  u  nisehe  PaaslV^RellexiTobeii  Bemerkte. 

Im  Syrjänischen  cjcr,  (Ueil)  iat  c  aua  k  (kirres)  bervorgcgatigen. 
Im  Esthnischen  wechaelt  ts  mit  ks:  r.  kaks  (zM-ei),  d.  katä,s.  unter 

h,  und  vtuglt'iclie  Suomi:  kaksi,  neben  dem  Thema  kalite. 

dz.  Dem  SyijaniM  hen  gelaulig-ist  Verstärkung  eines  s  (s.oben) 
und  Vertreter  des  Gsuitnenhauehes  j  (s.  unter]). 

Lappisch:  ustu  (^Verlangen),  im  Vergleiche  mit  Suomi;  etsin 
(suchen),  zeigt  Umstellung. 

dzj.  Im  Syrjänischen  gewi)linli(  ii  erweieliles  dz.  Es  vertritt  öfter 
ein  Suomi  -j  und  steht  so  bisweilen  dem  magyarischen  gy  (aus  }) 
gegenüber: 

Syrj.  vidzja  (beobachten,  hüten),  Magy.  vigy^z. 

6,  Mit  Ausnahme  des  Suomi  und  Bsthnischen  allen  fibrigeo  Spra* 
eben  eigen -iat.  wie  unter  a  bemerkt  «^rde«  Entwickeiui^  aus  dem 
eingehen  Zischlaute.  Auf  anderem  Wege  entsteht  es  femer  unter  Ver- 
mittlung dea  Gaumenbauches  aus  k  und  t  worttber  daa  unter  diesem 
Angefilhrte  nachtusehtt.  Nur  selten  gebt  es  durch  mehrere  Spraeheo: 

MordT.  dartfin  (schlagen)^  Magy.  csap. 

Vergleiche  noch  Tscberem.  kid^  und  Ostj.  kun6  unter  a. 

Daa  magyarische  es  iat  öfter  Verstärkung  eiuea  acbwCcheren  iL 

di.  Steht  itt  6  in  demselben  Verblltnisae  wie  die  übrigen 
schwachen  Consonanten  zu  ihren  harten.  Es  ist  wie  jenes  theils  aus 
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Verstftrfcung  Zisehlautes  (z),  iheiU  dureh  Vertretang  gottaraler 
Qod  dentaler  Stummlaate  entstanden.  Im  Snomi  steht  ihrots  gegeoflber. 

Snoini:  Teitai  (Messer),  Os^\  kedie»  s  unter  k. 

Veigleiehe  anter  j,  t,  (d)  und  s. 

Lippenlaute 

p,  b,  T,  f,  m. 

Die  Lippenlaute  sind  unter  allen  die  flfissigsten  Lautelemente 
der  finnischen  Sprachen,  vom  Voeale  bis  zur  harten  Mufa  p  hinauf, 
und  von  dieser  in  entf?egenj?esetztcr  l^ichtun^  herab  findet  ftine  unge- 
heiiimte  Strömung  SlatL  Durch  diu  Spiranten  stehen  sie  mit  h  und 
ch,  so  wie  mit  ihren  Eutwit  keiunc-en  in  Berührung,  und  kunnen 
durch  j  in  Gaunieulaule  und  AssiMI  iien  übertreten. 

p.  Der  harte  Stiimmlant  steht  auch  hier,  wie  bei  den  Kelil-  und 
Zahnlauten  an  der  Spitze  il(  c  l^ntwickelung.  Wie  dort,  hehauptet  er 
sein  ausschliessendes  Anrecht  auf  den  Antaut  im  Suomi,  Esthniscben, 
und  O^jakischen,  minder  vollständig  imTscheremissischen,  Mordvini- 
scben  und  Syrjänischen,  auf  den  Wort-Anlaut.  J);ts  Mafryarische  hat 
ihn,  wie  k  in  k  und  g,  h,  el>enso  in  p  und  b»  f  entwickelt.  Auch 
die  Bedingungen,  unter  denen  sich  jeneDreitheilung  in  Aspirata»  Media 
und  Tenuis  bildet,  sclieinen  dieselben  wie  bei  k  zu  sein,  namentlich 
seheint  f,  uraprfinglich  woM  ausseblieeslieh,  an  den  harien  Voeal 
gebunden. 

p  im  Anlaute: 

Suomi:  punon  (zwirnen)« Lapp.bonom,  OsQ.punttem,  Magy.  fon. 

Suomi:  paistan  (leuebteo, hitzen),  Gsthn. paistan  (braten),  Lapp. 
paitaro,  Magy.  Iftt. 

SttOmf:  palaTa  (heiss),  Esthn.  pallav,  Lapp.  buo1ie>Magy.  f&l 
(liebs  werden). 

Suomi:  pera  (Uintertbeil),  Esthn.  peira,  Syrj.  bör,  Ostj.  pir, 
Magy.  far. 

Suomi:  p(  iiän  (decken),  Syrj.  vetja,  Magy.  fed. 
Oslj.  pan  (Sand),  Magy.  Htvenv. 

Suomi:  poden (siechen),  EstUn.  püen,  Lapp.  buoeam,  Magy.  beteg 
(krank). 

Ostj.  pum  (Gras).  Syrj.  bydma  (Gewächjs),  Magy.  fii. 
Suomi :  p5yhk5  (aufgeschwollen),  Magy.  büszke  (stoli). 
Suomi:  parun  (weinen),  Syrj.  b&rda. 
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Suomi:  pöUö  (Nachteule),  Magy.  bagotj. 

Os^.  petnai  (Mücke),  Magy.  batU. 

Suomi:  parsi  (Art),  Lapp.  varse. 

Suomi:  pyry  (Sehneestann),  Lapp.  virro. 

Vergleicbe  ferqer  paraa,  pala  (unter  a),  p§S  (unter  U),  pelkta 
(unter  e),  pilvi  (unter  i),  pol  (unter  o)»  puoli  (unter  u),  puu 
(unter  uu),  pyörin  (unter  y),  poi,  poika  (unter  oi),  paska  (unter  k)» 
pegda  (unter  g),  paha»  puhun  (unter  k)*  pajo,  polTi  (unter  j),  pata 
(unter t)*  poltj  (unter      penk  (anter  nj),  pesft  (unter  a). 

p  im  In-  und  Auslaute.  Die  nach  inneren  Geaetien  bedingt» 
Sckwiehung  (Im  Suomi  nothwendig)  ist  t,  seltener  b.  Auch  wo  * 
diese  Bedingungen  nicht  Torhanden  sind,  ist  die  Abschwftekung 
gewöhnlich : 

Ostj.  seberga  (Besen),  Magy.  seprS. 

Suomi :  kepiä  (leicht),  keriäi  Esthn.  kcbja,  Lapp.  gieppad,  Ostj. 
ka?ak. 

Suomi:  lappia  (flach),  lawia.  Lapp.  lapa  (Fusssohle}»  Tscherem. 
lapa  (Handfläche).  Magy.  lapos,  (bi  (  it). 

Tscherem.  lepä  (Schipettrrling),  Ij;ipp.  lablok,  Mag)',  lepe,  lepke. 

Lapp.  soabbe  (Stock)»  Syrj.  zih,  Suomi  saava,  i^th.  sau?»  Ostj. 
sova,  seu. 

Suomi :  typälet  (Hügel),  Lapp.  tjevva.  Magy,  donib. 
Ostj.  kuttep  (Mitte),  Magy.  köz^p  (onter  t). 
Vergleiche  noch  appi  (unter  a)»  hapan  (unter  h),  ^yy*ftn^  szöp 
(unter  s). 

p— i  m.  Die  Vermittlung  bildet  b»  das  im  Lappisehen  als  Ver- 
stlrkung  ror  m  eintritt. 

Suomi :  pesen  (waschen),  Esthn.  r.  pessen,  Lapp.  basam,  Syrj&n. 
pyysja  (sich  baden),  Ostjak.  pusem,  Esthn.  d.  mdsse  (Stamm  m9ske), 
Tscherem.  mo^kam,  Syrjän.  myska»  Magyar,  mos. 

Tscherem.  pudurgem  (in  TrQmmer  gehen),  Suomi:  muserran 
(zertrümmern),  siehe  oben  unter  t 

p  Ä  b  *=  T  «  h. 

Ostjiik.  lipet  (Blatt),  libet,  Magyar.  levöl,  Suomi  und  Esthn. 
lehti,  s.  d.  fulgeiide. 

p  =  b  =  V  —  h  =  8. 

Ostjak.  lipet  (Blatt),  libet ,  Magyar.  Jevel,  Suomi:  Esthn.  lehti. 
Lapp.  Uai»,  Tscherem.  iistäs,  s.  unter  b. 
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Suomi:  pimiä  (dunkel),  Esthn.  pünme,  Syrjän.  pemyd,  Suomi. 
bimiä,  Tschereni.  siinä  (schwarz), 
p  =  b  =  T  =  g  (g.  ^) : 

Suomi:  Icpaän  (nilion),  Esthn.  Iebban,Lapp.  leeggestani (^Leem), 
Suomi:  näpiä  (knapp),  Lapp.  oaggas. 

p  —  b  =  V  =  j  (i). 

Magyar,  kep  (Bildj,  Ijjipp.  kovva,  Suomi :  kuva,  E.stbn.  kujo. 
Magyar,  nap  (Sonne,  Tag),  Ostjak.  nai  (Feuer,  Obdor,  Sonne). 
Tscherem.  kup  (Morast),  Magyar,  köpl^ny,  Ostjak.  kiy. 
Tseherem.  pirj  (Wolf,  Et.),  Os^ak.  Jeora. 

p  s=  b  =  Y  =  j  =  gy  =  dj. 

Snomt:  laria  (weit),  Ostjak.  ladjek.  a.  oben. 
Unerganiaeh  wechselt  p  mit  k: 
Magyir.  teker  (drehen),  MordT.  tapar  (umwiekdo). 
Suomi:  nirkk«  (spitsig),  nirppa. 

b.  Im  Suomi  angebrSuehlicb,  in  den  Obrigen  Sprachen  Vertre- 
ter euiea  einfachen  p ,  gewöhnlicher  im  In- und  Aualaute.  Ea  weehaelt 
(neben  p)  mit  ▼  und  f.  ImSyrjäiiiaehen  biaweileB  ErhArtung  eines  t. 

Syrjän.  batj  (Vater),  Magyar,  bitya  (älterer .Bruder),  Ostjak. 
padya  (älterer  Bruder  der  Prao). 

^uorni :  repo  (Fuchs),  Esthn.  rebbane,  Lapp.  repe  (Leem), 
Tscherem.  rebez  (schwedisch  räQ. 

Wogul.  It iisin  (Axt),  Magyar,  fejsze. 
Suomi:  väärä  (krumm),  Syrjän.  beroo. 

Im  Estlmischen  und  Lappischen  erscheint  doppeltes  b  (bb)  in 
Folge  des  Accentes  statt  eines  eintachen  p  in  Suomi.  Im  Lappischen 
ist  bb  ferner  Assimilation  vom  mb  (mp). 

Suomi :  seipo  (Schwanz),  Esthn.  sabba,  Lapp.  saibbc. 

Suomi:  knmpi  (welcher  ron  beiden),  Esthn.  komb,  Lapp. 
guoltba. 

Endlich  gebraucht  das  lappische  b  fUr  m,  wenn  dieses  Terdoppelt 
werden  soll,  ün  ersten  Elemente : 

Lapp.  ijalbme  (Mund),  OsQak.  ig&dem  (Zunge),  Magyar,  nyelr 
(id.),  s.  unter  L 

Lapp.  maiibme  (Welt),  Suomi:  mailma,  Esthn.  raailm. 

y.  Ist  die  im  Suomt  nach  inneren  Gesetien  bedingte  AbsehwS- 
ehung  des  p.  Als  LippenhaucUaut  hat  dasselbe  in  allen  Sprachen  d«s 
Stammes  lugleieh  einen  selbststftndigen  Gebraneb.  Wo  es  nicht 
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selbst  aus  Stommtsoten  henrorgegangcn ,  zeigt  es  grosse  Neigung, 
sieb  io  selbe  umsusetsen.  Ausserdem  vermittelt  es  ak  Spirant  den 

Übergang  in  die  Obrigen  Haucblaute  (f,  h»  j,  s),  und  deren  weitere 
Wandlungen.  Zu  f  stebt  ▼  in  demselben  Verhältnisse  wie  b  sn  eb. 

Syrjiinisches  und  mordviniseheH  v  im  Anlaute  steht  bisweilen  einem 
magyarischen  f  j^egenüber. 

Suomi :  vaiilia  (ait),  Esthn.  vanna,  Lapp.  vanhem,  Syrjäu.  vaz., 
Magyar,  v^n  (vergleiche  v^nhed,  alt  werden),  s.  imterh. 

Suomi:  Talkia  (weis<«,  glänzend)»  Esthn.  Yalge»  Lapp.  Tielggad« 
Mordv.  valdo  (Lieht),  Maj^yar.  vilaj?, 

Suomi:  vi^oau  (untertauchen),  Estho.  vaun,  Lapp.  Tsyein, 
Syrjän.  ydja« 

Suomi:  Tuori  (Berg),  Lapp.  varre. 

Vergleiche  noch  vares  (unter  a),  veri,  vesi  (unter  i}»  vyd 
(unter  y),  Toi  (unter  oi),  vikkelft  (unter  k),  rien  (unter  d). 

V  «  p. 

Suomi:  vitsa  (Rutbe),  Estbn.  viis»  Lapp.  piiBsse  (Leem). 
Suomi:  Tifai  (krumm«  falseb).  Syrjün.  p5ija  (falseh,  neben 
beroe,  krumm). 

Suomi:  Tftki  (Stftrke),  Estbn.  Tftggi,  Lapp.  TiBgga  (Stftrke» 
Hilfe),  Os^'ak.  veg,  Mordv.  pek  (stark).  • 

Syrjän.  Verls  (Mann),  Magyar.  fiSrj. 

Syrjän.  veit  (Dach),  Magyar,  födel,  Mordv.  vfiltän  (bedecken), 
8.  oben  unter  peitan. 

Suomi:  pyoria  (sich  umwenden),  Mordv.  välävtan  (umu enden, 
r  =  1),  s.  unter  y. 

v  =  j. 

Syrjän.  vistala  (sagen).  Lapp.  jättem,  s.  uiien  unter  t. 
Sunmi:  väärä  (krumm),  Lapp.  vfprre,  Syrjän.  beroo,  Ostj;ik.  jourai. 
Suomi:  vuo  (Fiuss.  fluxus),  Lapp.  uvve,  Esthn.  voan  (fliessen), 
Suomi,  Lapp.  vuodan  (id.),  Tscberem.  jogam. 

V  =  c  (statt  dzr  oder  gy  aus  j): 

Suomi :  valhc  (Löge),  Magyar,  csai  (betrügen)  ,  s.  unter  h. 
Suomi:  vesi  (Wasser),  Lapp,  ^acee^  s.  unter  e. 
v*b: 

'    Suomi:  vieno  (fein),  neben  bieno. 

V  s.: 
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Ostjak.  yerem  (mtichen),  Lapp.  siirein  (erschaffen),  Tergi.  auch 
Suomi:  pyrin,  eifrig  streben,  Lapp.  psrnam,  machen. 

Saomi :  kuira  (hart),  Estha.  kuiT»  Syrjto.  kos,  Taeherem.  kachie. 
'  T»g'*«ik»B(Bg): 

Saoaii :  Uvin  (arm  aeio),  Lapp.  hejM  (ann,  anbestkniiit  hegjo), 
Magyar.  aMgtey  (id). 

Snomi:  koiva  (hart),  Lapp.  goikad,  s.  ohen. 

Lapp.  hapaem  (Gemch),  habja  (id),  Suomi:  hija,  Magyar. szag, 
s.  wit«r  h. 

Suomi:  Yävy  (Eliclam),  Esthn.  Täi,  Lapp.  Tirva,  Magyar,  to, 
Ostjak.  ven. 

Oft  ist  V  Vorschlag  oder  Trennungselcment  zwischen  Yocalen, 
letzteres  besonders  im  Miigyarischen  (s.  unter  j). 

Suomi:  ostan  (kaufen),  Esthn.  ostan,  Lapp.  östam,  Syrj&n. 
Tuzala. 

Suomi :  ajataa  (treiben),  Lapp.  vuogjetam,  Syrjftn.  vdta  (rerfol- 
gen),  s.  ajan  unter  j. 

Saomi:  oksennan  (erbrecheo,  TOmere),  Eatbn.  okaeumn,  Lapp. 
TQOTsam,  Syrjän.  vosala. 

Abgefallen  ist  v  in : 

Magyar,  dmy^k  (Schäften),  Suomi:  TBijo,  Eathn.  Tarn. 
Magyar,  orr  (Dieh),  Suomi:  TOni,  Taras  (Rftuber),  Eslhii. 
Tarm. 

Als  Vertreter  aoderer  Lautelemente  steht  y  flir  b,  g,  {,  s,  U 
tt,  m,  welehe  Bnehstabea  naebsusehen  sind. 

f.  Im  Magyarischen  meist  Vertreter  eines  prtmiti?en  p  (respee- 
tiTe  b  0.  v),  und  daher  keiner  besonderen  Behandlung  bedOrftig. 
Anders  hingegen  verhilt  es  sieh  mit  dem  lappischen  f,  das  beson- 
ders im  Finnmarkischen  häufige  Anwendung  ündet.  iiier  ist  es  zu- 
nächst stärkere  Artieulirung  eines  Suomi  v. 

Suomi:  voima  (Kraft,  Stärke),  Esthn.  voim,  Syrjän.  ?yjj,  Lapp. 
vuüibme  und  f;ujbme. 

Suomi:  vüylü  (mittleres  Flussbett),  Lnpp.  fa?l!e. 

Suomi:  vastaan  (anlworten),  Estlin.  vastan,  Lapp.  vastedam  und 
fastedam. 

Im  Fimimarkischen  tritt  es  an  die  Stelle  von  k  vor  Zahnlauten 
und  Sibilanten,  wie  unter  k  erwähnt  wurde.  In  dieser  Stellung 
wechselt  es  mit  r,  wenn  der  Auslaut  eine  Schwtchang  fordert 
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Auf  ähnliche  Weise  .steht  auch  das  magyaiische  f  (obgleich 
selten)  einem  ostjakischen  ch  g('f:(  iniher  (s  nnler  ch). 

m.  Wie  aus  Obigem  sich  ergibt,  erstreckt  sich  die  Bewegung 
der  labialen  Muta  bis  zum  Nasal»  der  seinerseits  wieder  sich  zu  jenen 
erhärten  kann.  Am  gewöhnlichsten  wechselt  m  jedoch  mit  dem  wei- 
chen Lippenhauche  t.  Gewöhnlich  geht  m  jedoch  «nTeriadert  durch 
alle  Sprachen. 

Suomt:  nran«(Ei),  Estho.  mnnna»  Läpp,  manne,  Tacherem. 
muna,  Magy.  monj  (teitienli). 

Snomi:  niikl  (waa),  Eathn.  niea,  Lapp.  mige»  Syij.  mji,  HordT. 
mftie,  Tacherem.  ma,  Oatj.  met«  Magy.  mi* 

Snomi:  midi  (Veratand,  Sinn),  Eathn.  meeU  Lapp.  miella,  Syrj. 
myykyd ,  NordT.  mel. 

Yeigleiehe  noch  makaa  (unter  a),  meoen,  meai  (unter  e),  mna 
(unter  uu). 

m  =>  b     p : 

Suomi:  iiiarja  (Beere),  Magy.bop'yo  (nebenmogy),  s.  oben  unter  j. 
Suomi :  muu  (ein  Kiuicrer},  Estho.  mu,  Lapp.  mu-bbe,  Syrj. 
mui^iü,  Mügy.  mäs,  Ostj.  pcg. 
m  =  V : 

Im  Magyariichen  und  MordTiniacben»  nanentUch  in  der  Endung 

dea  Aliativs : 

Suomi :  lumi  (Schnee),  Esthn.  lummi,  Lapp.  lobme,  Syrj.  lym. 
Tacherem.  lum,  Syrj.  lom  und  lov. 

Suomi :  kuuma  (heisa),  Esthn.  kur,  Uagy.  h6f, 

Suonit :  nimi  (Name),  Magy.  nev,  s.  oben  unter  n. 

Suomi:  liiml  (Suppe),* Eathn.  leem,  Lapp.lema,  Tacherem.  lern, 
Magy.  Mr, 

Mordr.  kom  und  koT  (wohin). 

Sueml:  meaa  (Grenie),  Oatj.  ?is. 

msn: 

Im  Aualaute  dea  Syrjäniachen — eue  Ausdehnung  dea  Laut- 
geaetiea  im  Suomi,  welchea  m  in  n  umwandeln  Iftaat: 

Suomi:  ailmft  (Auge),  Syrj.  sin  (aus  silrn),  a.  unter  i. 
Suomi :  kylmft  (kalt) ,  Syrj.  kyn ,  s.  unter  k. 
m  =  nj. 

Eine  unter  nj  besprochene  Vertretung  der  Nasale  iinter- 
einauder.  Im  Lappischen  nubbe  (der  eine  Ton  beiden)  ist  n  der  fol- 
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gend«» Labialen  wegen»  Dissimilation;  Snomi :  muu,  £sthn.mD,  Lapp. 
Gomparat  nnbbe  (neben  mnbbe.) 

m  ab  Torletiter  Nasal  ftUt,  besonder»  im  Hagyariaehen  ans: 

Ostj,  flmp  (Himd)>  Magy.  eb. 

Ostj.  cbump  (Welle),  Magy.  bab. 

leb  gianbe  irobl  kaum  daran  erinnern  in  mttasen,  dass  jedes 
eonerete,  d.  i.  einen  bestimmten  Begriff  wiederspiegelnde  Wort  ala 
solebes.  in  den  fimiiscben  Spraeben  nicbt  minder  als  In  den  indoger- 
manischen zwei  Elemente,  wenigstens  virtnell,  entiialte,  ein  gene- 
relles, welches  eine  besondere  Erscheinung  im  Gegensatze  zu 
anderen  sinnlichen  Wahrnehmungen  bezeichnet  (geben,  sagen,  blü-,^ 
hen)  und  ein  besond  ros ,  welches  die  Beziehung  zu  den  Objecten 
angibt,  Meiehe  Träger  jener  Ersch*  inuriLM n  sind  (Geber,  Gnho, 
Bluthe  ( tc.)  Jenes  allgemeine  KlfiniMil  ist,  L^iiaiimatisch  gespruclien, 
die  Wurzel,  dieses  das  besondere  ^^  ui  thildungsalVix.  Ersteres  ist 
eonstant,  letzteres  wechselt  nicht  nur  nach  Verschiedeuhcit  der 
Beziehung  des  Objeetes  su  der  durch  die  Wurzel  ausgedrückten 
Erscheinung,  sondern  Tersehicdeae  Sprachen  gebrauchen  selbst  zur 
Darstellung  desselben  Verhältnisses  verschiedene  Ableitungselemente. 
So  ist  Sanskrit  ^  (dd)  die  Wurzel ,  welche  in  allen  indogermani- 
seben  Spraeben  wiederkebrt,  das  AlRx  bingegen,  welobes  das  Ob- 
ject  der  TbStigkeit  (das  Gegebene)  beteiebnet,  weebaelt  in  den- 
Teraebiedenen  Spraeben:  Sanskrit  (^H*t^  (ddnam),  Lateiii  donnm, 
Grieehiseb  ^üpcv,  Utauiseb  dUnis,  Gotbisch  gaba.  Man  wird  daber 
nor  das  eonstante  Element  zum  eigentlichen  Gegenstande  der  Ver- 
gleichung  benützen  dürfen,  wahrend  die  Ableitungsallixe  liäuiig 
in  demselben  Worte  der  Vergleichung  «ich  entziehen,  und  je  nach 
dem  Charakter  der  einzelnen  Sprachen  verschieden  gewählt  sind. 

Es  wurde  bei  der  Gegenüberstellung  der  Wörter  gewolmlich 
ans  den  oben  angeführten  Gründen  des  Snomi- NNUrt  ;m  die  Spitze 
gestellt.  Dass  das  Ursprfinglirhe  in  den  verschiedenen  formen,  unter 
denen  ein  Wort  erseheint,  noch  viel  öfter  in  einer  anderen  Sprache 
zu  suchen  sei,  ist  sehr  wahrscheinlich,  wie  namentlich  die  Abscblei- 
(bng  härterer  Lante  eine  geschichtliche  Thatsache  ist,  die  durch 
das  rerhftltnissinftssig  viel  seltenere ErhSrten  nicht  aufgewogen  wird. 
Sollten  daher  auch  Formen,  wie  Suomi:  jontsen  (Schwan),  Ostj. 
cbödan,  M agy.  hattyd  richtiger  nnter  den  Gutturalen  als  Palatalen  auf- 
gefDbrt  werden  mOssen,  so  berQbrt  ein  derartiger  formaler  MissgriAT, 
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der  erst  bei  vollständigerer  Kenntniss  der  historischen  Verbftitnisse 
der  Völker  unter  sich  und  su  ihren  aitaischen  Stammverwandten 
TolUUkadig  beseitigt  werden  kann,  das  Ergebniss  der  Veigleiohung 
selbst  Dieht.  Der  ümere  Zasamineahaiig  bleibt  derselbe,  ton  wel- 
ebem  Ende  aus  nun  aveb  die  indiiaBdergrelfeDdeB  Glieder  belraeli- 
tea  nri^.  Oberbenpf  vrirdiiHin  neeb  eineD  ftr  alleemielneD  FMIe  gütigen 
Ausgangspumst  fergdtens  suebettt  die  inneren  Grttnde  werden  Qber- 
all  entsebelden  mOssen,  websbe  Ton  mehreren  EntwiekeleAgen  die 
primitiTe  sei.  Wo  diese  nieht  ansreiehen »  wird  man  bei  den  Hangel 
Süsserer  Zeugnisse  stets  an  besten  thon,  sieb  an  jene  Sprache  m 
platten,  welche  das  allgemeine  Gepräge  des  Stammes  in  seiner  Tota- 
Uttt  am  getreuesten  bewahrt  hat. 

Die  Verj^leichuiig  wuiiio  tlurchaus  auf  die  finnischen  Sprachen 
beschi'HnLt,  neil  es  nächste  Auf^-ube  dif<!or  Hlutler  ist,  dem  Magya- 
rischen seine  Steiiunp^  innerhBll)  dii^cs  Slaniities  anzuweisen.  Es  ist 
Obrigens  selbstverslaiitilicli,  dass  einerseits  die  ursprüngliche  Stamm- 
geiucirischaPt  der  iinuischen  Sprachen  mit  den  altais<-h«Mi  Sprachen 
eine  ausgedehntere  Vergleiehung  nicht  nur  zulässt,  sondern  nicht  sel- 
ten auch  fordert,  andererseits  die  Einwirkung  der  mongoliischen  nnd 
tOrkiscben  Sprachen  auf  die  der  östlichen  Finnen  sich  dergestalt  gel- 
tend gemacht  hat,  dass  viele  Erscbeinaogen  in  letzteren  sich  nur  ans 
fieser  Abbftngigkeit  erUftren  lassen.  Wie  Tiel  scUageader  sich  man- 
che Zusammenstellungen  gestalten  würden,  wenn  man  jene  Sprachen 
berücksichtigt»  mSgen  ein  Paar  Beispiele  erlftutem.  So  ist  dasSuomi- 
Wort:  somus  (Fingerring)  mit  dem  magyariscben  gyflrfl  ohne  Zwei** 
fei  richtig,  der  Beweis  wird  jedoch  erst  rollstSndig,  wenn  sieb  dem 
mordfuiiseben  sur  (Finger)  das  tOrkisehe        (jüsük)  anreiht»  Ton 

M  ( khein  der  Übergang  zu  gyürü  keine«»  weiteren  Bedenken  unter- 
liegt. Ebenso  wird  die  auf  den  ersten  Anblick  willkürlich  schei- 
nende Vereinigun}^  des  Stiomi:  vallic  (vale\  Lüge)  mit  dem  magyari- 
schen esal  (betrflgeo)  thathsäebiich  durch  die  Mittelstufen  Türkisch 
J4  (jal)  MandsViscb  d£ali  (betragen)  begrOndet.  Bisweilen  mussten 

Vergleithungen,  deren  innere  Richtigkeit  sicher  stand,  darum  luifpre- 
geben  werden,  weil  sie,  wegen  Mangel  eines  vermittelnden  Binde- 
gliedes nur  sehr  pezwunjjen  sich  hätten  bewerkstelligen  lassen.  Ge- 
wiss wurden  sich  wenige  beruhigt  gefiihlt  haben,  wenn  sie  das  syrjä- 
oischen  kok  (Fuss),  und  os^kischekur  oebeu  dem  Suomi  jalka  auf- 


uiLjiiizuü  Dy  Google 


805 


gaflüut  sIImd«  obgleich  g^gen  dtm  isnereii  Zosammenbang  naoh  dea 
berfihrten  Übergiogea  sieh  niehts  Sfidihaltiges  eiowenden  liesse. 
j  lisat  als  HaoeUaat  den  Obergang  in  b,  eh  und  k  sn»  wedureb 
wir  n  einer  Form  kalfca  gelangen»  ans  der  iieb  kok  and  kur  gleieb- 
niisfl%  ableiten  faeaen,  in  dem  in  oralerem  1  ausgestossen  ist,  in  loti« 
ferem  aber  zugleich  ein  Wechsel  mit  dem  naheliegenden  r  statt- 
gefunden, nachdem  der  schliessende  Kehllaut  abgestossen  war.  Wie 
einleuchtend  wird  hingegen  der  Zusammenhang,  wenn  man  das 
tungusisehe  ehali:;iii  ( 1  iiss)  an  die  Spitze  stellt.  An  dieses 
schliessen  sich  unmittelbar  das  mands'msehe  cholchon  (Hein)  und 
Suomi  jalka,  Magy.  gyalog  (Fussgänger),  durch  Abstossuug  des 
Aaslautes  das  mongolische  käl  und  tscheremissische  jal«  sammt 
dem  ostjakisehen  kur,  endlich  das  syrjinische  kok.  (Vergleiche  die 
treffliebe  Abbandleag  Aber  das  finniaeb-aUaiaebe  Spraehgeacblecbt 
Ton  Scbott) 

Die  Frage,  wie  ein  Laut,  der  TOn  einem  Begriffe  getragen  wird, 
ao  bedeutende  Verfinderongen  dorehmaeben  k5nno,  ebne  daas  dioaer 
dadureh  affieirt  wird«  oder  aeineraeita  der  Metamorpboee  aoinoa  k5r- 
periicben  Trägers  Widerstand  leistet,  erledigt  sich  leicht,  wenn  man 

berücksichtigt,  dass  BegrilT  und  Laut  sich  nicht  wie  Ursache  und 
Wirkung  (Schöpfer  und  Erzeugniss)  verhalten.  Das  Wort  ist  viel- 
mehr, wie  die  Verschiedenheit  der  Sprachen  lehrt,  nur  Symbol,  mit- 
telst dessen  der  Geist  sich  soiüf  cii^^pneri  Voi  st<  lliiiiL:t  n  vorgegen- 
wSrtigt  (Steinthai,  ClassiiicaUon  der  Sprachen).  Die  Form  deseihen  ist 
freies  Erzeugniss  des  Geistes,  der  hierin  nur  von  dem  Sprach- 
bewusstsein  beschränkt  wird,  dessen  Einwirkung  sie  fortan  ge- 
horeht.  Wie  dieser  nach  inneren  Gesetzen  sich  entwickelt,  so  auch  die 
Ton  ibm  beberrschteFom.  Organiscbefintwtckelung  fordert  Conlinui- 
tftt,  bedingt  aber  Weebsel  der  Form  nnd  demnaeb  aneb  des  StolTes. 
Die  Überginge  sind  unmerklieb»  und  nnr  in  grossen  Distanzen  rer- 
mdgen  wir  die  Formennnteraebiede  wahrinnebmen.  Man  Tergleicbe, 
nm  ein  analoges  Beispiel  an  geben,  die  Fortbildang  dea  Alpbabetea 
Ton  den  pb9niaisehen  Zeieben  an  bis  inr  modernen  Latein-  oder 
Currentschrift,  oder  rückwärts  zur  vorausgegangenen  Hieroglyphe. 
Welche  Abstände  in  der  Form  dieser  Lautsynibole,  ohne  dass  den  zu 
Grunde  liegenden  Laut«  I»  menten  irgendwie  Eintrag  gethan  würde, 
wenn  nicht  äussere  ^  i  rhiiltnissc  wie  etwa  Übertragung  zur  Ilezt  ich- 
nuog  nicht -semitischer  Sprachen,  Mediücalionen  des  Torgesteilton 


Digitized  by  Ggggle 
j 


306 


Frof«Mor  Boll  er. 


Lautes  kerbeigefthrt  ImImd.  Im  Vergleielie  tu  diesen  selmfUielieii 
6eikiiiken*Syaibelea  sind  die  Wendlmifee  der  ItatUdieD  gewiss 

nicht  grösser  und  sicher  eben  so  begreifbar  und  einleuchtend. 

Die  Fnigo,  oh  ia  der  CbereiiisUiuiaung  der  Wörter  (dem  Sprach- 
stofTe),  oder  in  der  Gleichheit  der  Verändenmjren,  unter  denen  jene 
sieh  zu  eiiierr»  Snt7;p  vpreiuigen  (der  Form),  grossere  Bewei^kl  afl  für 
die  Zusainniengeliörigkeit  der  Spraclien  liege,  wOrde  nie  aHL-^ewor- 
fen  worden  sein,  wenn  man  den  organischen  Charakter  der  Spra- 
chen erkennt  hfttle»  Die  M  osentlichefi  Merkinale  der  Organismen  sind 
eben  ihre  Organe^  d.  h.  die  Formen,  in  und  durch  welche  sich  die 
LdbeBstbÜtigiLeil  iussert.  Ohne  Form  kein  Individuum.  Was  diesen 
die  Organe,  das  sind  der  Spraehe  die  granunatisehen  Fermen»  seU»st<- 
geschafiene  Werkievge  in  und  dureb  welebe  sie  ihre  Zwecke  realisift 
8e  lange  eine  Sprache  ikre  Fermen  au  erkalten  weiss»  lektsie;  ISsen 
sich  diese  auf,  sc  ist  sie.todt  —  auek  wenn  ikr  ganser  materieller 
Gehalt  in  einem  neugebildeten  Organismus  att%enommen  würde.  Un- 
sere Väter  des  vorigen  Jahrhundertes  fanden  einen  Reiz  darin,  ihren 
Begriffen  ein  gallisches  Gewand  umzuhängen,  dennoch  sind  sie 
Deutsche  geljlieben.  Das  Magyariselie  hat  wenigstens  zu  einem  Dril- 
theiie  slawische  Elemente,  wer  wuille  aber  in  Ernste  behaupten,  dass 
dasselbe  ein  Torkommener  slawischer  Uialeitt  sei.  Das  Osmaniseh- 
Tftriiische  bewegt  sich  fortlaufend  in  arabischen  und  persischen  Ele- 
menten, die  Formen  aber  geben  dem  Satze  ein  so  vollständiges  tOrki- 
sehes  Gepräge,  als  eb  neben  dem  Yerbum  alle  übrigen  Satstheile  rein 
tlirklsdies  Erbgut  wlren.  Die  allen  Organiemea  innewehnende  Assi- 
miktiottskraft  ftussert  sieb  auek  in  der  Sfraeke;  sie  nimmt  fremde 
Spraektkeile  in  siek  auC  um  sie  in  eignes  Fleisek  undBbit  au  verwan- 
deln, werin  sie  um  se  erfolgreicker  wirkt,  je  lAnger  die  Berflhruag  mit 
dem  Fremdkörper  gedauert kat  Wird  Merkel  das  uraprOnglicke  Gepräge 
des  Fremdlings  verwiseht,  se  wird  man — unter  Hintansetsung  dieser 
Betrachtung — sich  den  mannigfachsten  Irrthttmern  nicht  entziehen  kön- 
nen, und  iiothweüdi^'^  m  den  abenteuerlichsten  Folgerungen  verleitet 
werden.  M;iii  (K  nkt-  die  sprachvergleichenden  Zussinimenstellun- 
gen,  wie  sie  vor  Jiopp  s  iiestauration  der  Sprachwi.ssenschafl  gang 
gäbe  und  waren,  und  man  wird  auf  jeder  Seite  hinlängliche  Beweise 
für  das  Gesagte  finden.  Indem  wir  aber  das  Hauptgewicht  auf  die  Form 
legen,  und  diese  als  den  Angelpunct  der  Sprackvergleiekung  erklären, 
Terkennen  wir  den  Werth  einer  mitUmsickt  lUsanmieagestelltenVer- 
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gleiebimg  de«  materielleii  Lautinhalies  ketneiwegs;  Arbeiteo,  wie 
Schott*«  obenerwSbttte^  sind  In  ihren  Resultaten  kaamwenigereoiaelieU 
dend.  nie  eine  dnreligefilhrte  Identificining  in  den  Formen  der  beluin- 
delten  Sprachen.  Es  ist  nftnüieb  einleaehtendt  dess  die  Bildung  eines 
hestimittten  Organismus  auch  eine  bestimmte  Mischung  seiner  mate- 
riellen Bestandtheile  voraussetzt,  dass  also  gleicliorganisirten  Sprachen 
ein  gleicher  materieller  Gebalt  zur  Seile  gehe.  Je  mehr  sich  nun  nach 
erfolgterTrennungdie  einzelnen  Sprachen  inüividualisircii,  und  je  weni- 
ger anderersi  its  Berührungen  der  räumlich  gesonderten  Volker  statt- 
finden, desto  mehr  Beweiskraft  gewinnt  die  in  dem  grössten  Theile  des 
Worüschatzes  nachweisbare  Übereinstimmung.  Man  würde  dabei  sehr 
Unrecht  tbun»  vollständige  Identität  zu  erwarten.  Mannigfaltigkeit  ist 
vielmehr  ein  wesentliches  Merkmal  orgaoischer  Eatwickelung,  der  sich 
die  Spradien  nach  ihrer  Seheidnag  nicht  entliehen  konnten.  Die  Ge- 
setse,  nrelehe  jene  Mnnnigtbltigkeitin  der  Binheitbedingen  und  erklären» 
leigcn  die  ph^eiologisehe  Entwickelang  der  Spraehe,  TOn  dem  Mo- 
mente ihrer  Besondening  an,  bis  in  ihrem  Absehfause  in  einer  Torlie* 
genden  Gestali 

Auf  diese  Weise  gelangt  man  zu  einer  Geschichte  des  materiellen 
Lautinhaltcs,  die  in  ihrer  Beweiskraft  um  so  unwiderstehlicher  ist,  je 
mehr  einzelne  ülicüei  sich  neben  einander  stellen,  deren  äussere  Ver- 
schiedenheit sich  bis  zu  ihren  bedingenden  Momenten  verfoigeii  lässt. 
Tritt  dieser  historische  Beweis  zu  dem  aus  der  Identität  der  Formen 
hergeleiteten,  so  beanspruchen  beide  vereint  jenen  Grad  von  Glaub- 
würdigkeit und  Überzeognng,  die  man  nicht  von  sich  weisen  kann, 
ohne  die  Grundsätze  der  raeosciilichen  Vernunft  überhaupt  zu  läugnen. 

Nach  dieser  für  manchen»  wie  es  seheint,  nicht  gani  QberflQssi- 
gea  Abschweifung  kehren  wir  smn  Gegenstande  inrack. 
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SITZUNG  VOM  16.  MÄKZ  1853. 


Vurgelegts 

Zuschrifl  des  Vereines  fär  siebenbürgische  Landeskunde* 

Die  kuis.  Akademie  der  Wissenschaften  hat  mit  sehätÄbarer  , 
Zuschritt  vom  1 1 .  August  dem  Vereine  für  siebenburgisehe  Lan- 
dedLonde  Qber  Antrag  der  bis toris eben  Commission  den  Vorschlag 
gemacht,  das  siebenhGr|^ischo  rrktindenbuch,  dessen  Herausgabe 
derselbe  beabsiebtigt,  in  die  too  der  bistoriseheoCommissieD  heraus- 
gegebenen Fonie*  rentm  au4iriaeanm  aufxanelimeo,  und  zwar 
damit  eine  neue  Serie  derselben  lu  eröffnen»  unter  dem  Sammeltitel : 
Föntet  remm  Ungaricarum,  Croaiiearum^  ßlavoniearum  et 
trannlvanicarum  und  mit  dem  speciellen  Titel:  SiebenbQrgi- 
sehes  Urkundenbuch;  dabei  die  Druekbesten  des  Werltes  gans 
tu  Obernehmen  und  dem  Vereine  das  flJr  die  Fontes  bestimmte 
Honorar  von  10  Gulden  Conv.  Münze  für  den  Druckbogen  zu  gute 
kommen  zu  lassen. 

Gleichzeitifi;  ist  es  der  kais.  Akademie  crenillin-  gewesen,  sich 
sowohl  mit  defu  Plane  des  siebenhOrgischen  l  rkundenbuclies  im  Gan- 
zen, als  auch  mit  der  Ausführung  im  Einzelnen,  nach  der  vorgelegten 
Probe  zu  urtheilen,  einverstanden  zu  erklären»  und  dem  Vereine  nicht 
allein  ihre  Befriedigung  über  den  guten  Erfolg  welchen  sein  Unter- 
nehmen ungeachtet  der  hdchst  ungfinstigen  Zeit^Umstftnde  genom- 
men» ausxttdrOcken»  sondern  auch  cur  Gewinnung  eines  so  tQchtIgen 
Herausgebers,  wie  Herrn  Rectors  Teutseh »  GIflek  xu  wQnseben. 

Indem  der  Verein  Air  siebenbflrgiscbe  Landeskunde  den  ihm  ge- 
machten Antrag  annimmt»  und  die  von  der  bistoruchen  Commission 
geäusserten  WQnsche  bei  der  Redaction  des  Urkundenbuebes  gewis- 
senhaft berücksichtigen  wird,  sei  es  demselben  erlaubt  der  weiteren 
Berichterstattung  über  das  Stadium,  in  welchem  sich  die  Herausgabe 
desselben  gegenwärtig  befindet,  seinen  tiefsten  Dank  liir  die  l'nter- 
stutzung  seines  Unternehmens  sowohl  als  für  die  ehrende  Art  und 
Weise  in  \\  elclicr  die  kais.  Akademie  dieselbe  zu  übernehmen  geruht 
bat,  vorauszuschicken. 
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Je  grösser  die  Schwierigkeiten  sind,  mit  welchen  wissenschaft- 
liche Unternehmungen  in  dem  nrmen  und  von  den  Mnsentempeln 
entfernten  SiebenhQrgen  in  ringen  haben,  je  ungOnstiger  die  moderne 
Riehtang  des  Zeitgeistes  sowoUi  ds  aneh  die  Periode  der  Regene- 
ration, in  welcher  sieh  dieses  Kronland  gegenwftrtig  befindet,  dem 
Ernste  grflndlicher  Geschichtsstudien  sind,  desto  lebhafter  ist  sich 
der  Verein  dessen  bewnsst,  dass  die  Durchfllhrung  des  begonnenen 
Unternehmens  ohne  diese  Mitwirkung  der  Akademie  nicht  möglich 
sein  kuiuite. 

Kr  u  ird  es  daher  auch  tfir  sriiie  angelegentliche  Pflicht  erach- 
ten, daäseihe  n;\c\\  Kräften  zu  fordern  und  der  ihm  gewordeneo  Ehre 
wOrdig  7,11  erhalten. 

In  dieser  Absicht  hat  der  \  t'rt'iiis-Aiisschu.ss  es  (ür  entsprechend 
gefunden»  für  den  doppelten  Zweck  der  Vergleicliung  mehrerer  in  dem 
ersten  Bande  des  Urkundeubuches  aufgenninmcncn  Urkunden  und  der 
Berichtigung  ihres  Textes  sowohl,  als  uueh  der  Aufsuchung  noch 
unbekannter  schriftlicher  Denkmäler  jener  Periode,  vor  dem  gfinz- 
lichen  Abschlüsse  desselben  die  beiden  siehenbfirgisehen  Landes-Ar- 
chi?e  in  Karlsburg  und  Kolosmonostor  durchsuchen  zu  lassen. 

Das  Ergebniss  dieser  Durchsnchnng»  su  welcher  dem  Vereine 
von  dem  durchlauchtigen  Herrn  Militär-  und  CiTiUGonTerneur  die 
Erfaiuhniss  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  erthetit  wurde,  ist  bisher 
schon  h&chst  lohnend  gewesen. 

Reefor  Teutscb  und  Professor  MOller  aus  Scbtssburg,  wel- 
che der  Ausschuss  damit  betraute,  haben  in  dem  Karlsburger  Archive 
nicht  nur  den  Text  von  48  Urkunden  durch  prüfende  Einsicht  der 
Originale  beriehtifft,  sondern  aueh  27  neue,  in  der  für  den  ersten  Band 
des L  rkunil i  nlniclies  bestimmten  Sainiiilung  niclil  vui  h.uideneund  bisher 
noch  nirgends  verüirenlliclite  Urkunden  entdeekt  und  abgesehrli  hen. 

Es  ist  mit  vollem  Grunde  zu  erwarten,  dass  das  Gouvernement, 
w  elchem  diese  Copien  in  Gemässheit  des  erhaltenen  Auftrags  zur  Ein- 
sicht vorgelegt  worden  sind,  die  Drucklegung  derselben  nicht  bean- 
stSnden  wird. 

An  einer  gleich  genauen  He?ision  des  ArchiTes  TOn  Kolosmo- 
nostor sind  die  beiden  genannten  Berollmichttgten  des  Vereines  bis- 
her leider  yerbindert  gewesen. 

Inswiscben  hat  ihnen  schon  eine  flüchtige  Durchsieht  der  Ur- 
kunden-Verzeichnisse desselben,  welche  wihrend  ihres  kurzen  Auf- 

8M>I».  d.  plin;-blat.  Cl.  X.  M.  in.  Hfl.  St 
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enthaltes  in  Klausenburg  im  November  v.  J.  allein  tbunlicb  geweseo 
ist,  £U  Folge  des  dem  Vereins-Ausschusse  erstatteten  Berichtes  die 
Überseugung  Tcrsehafit,  dua  dieaelbe  Dothweodig  aei  ond  werthroUe 
Reaiiltate  in  Anaaieht  atelle. 

Der  Vereina-Auaachuaa  hat  demgemftM  die  erforderiichen  Ein- 
leitungen lur  Behebung  derjenigen  MiasTeratftndniaae  getroffen,  wel- 
che bisher  der  BenOtzung  dieses  Archtres  für  den  bezeichneten 
Zweck  im  Wege  gestanden  sind,  und  hofft  die  Herren  Tentseh  und 
Müller  demnächst  in  die  Lage  setzen  zu  können,  sich  ihres  (liesfäl- 
ligen  Auftrasres  mit  der  nämlichen  C('wi<;spnhaftigkeil  und  Umsicht 
zu  entledigen,  w  ic  die&Qs  von  lüneu  bei^üglich  des  KarUburger  Arcbi- 
ves  bereits  geschehen  ist. 

Die  Revision  der  beiden  erwähnten  L'rkundeasammlungen  ist  der 
letzte  Schritt  zur  Vollendung  dos  ersten  Bandes  Yon  d^m  -^iehenbur- 
gischen  UrkuodeDbuehe»  und  man  wird  nicht  ermangeln,  denselben 
sodann  der  Akademie  der  Wissenschaften  onTersQglich  zur  weiteren 
Veranlaassung  yorinlegen. 

Indem  der  unterzeichnete  Ausschuss  sich  die  Freiheit  nimmt,  am 
Schlüsse  dieses  Berichtes  seinen  ehrflirchtsTollstenDank  flir  die  anre- 
gende Theilnahme^  mit  welcher  die  Akademie  die  wissensehaflliehen 
Bestrebungen  des  Vereines  für  siebenbürgische  Landeskunde  von  jeher 
zu  würdigen  geruht  hat,  wiederholl  auszuspreclita,  liofU  derselbe  zu- 
gleich, sie  werde  die  von  dorn  Vereine  zu  einer  möglielisten  Vervoll- 
ständigung des  siei)e)il)ürgisciieu  Lrkuadeabuches  getrollenen  Ver- 
fügungen genehmigen,  und  in  Erwägung  der  Gründe  welche  ihn  dazu 
bestimmten,  auch  die  hiedurch  verzögerte  Vorlage  des  ersten  Bandes 
Ton  dem  bezeichneten  Werke  entschuldigen. 


Über  einige  neu  aufgefundene  QueUen  zur  GeseUekie 

Böhmetie. 

Von  dem  c.  H.,  Hrn.  PirofesBor  Iiier. 

Das  c,  M.  Hl.  i*rofess()r  Höfler  legte  mehrere  neu  aufgefun- 
dene Quellen  zur  bö h mischen  Geschichte  vor  und  hielt  darüber 
einen  Vortrag. 

Er  begann  mit  einer  Auseinandersetzung  des  charakteristischen 
Unterschiedes  in  der  Entwicketuog  der  Völker  im  Osten  Guropa^s  von 
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denen  im  Westen,  ging  dann  auf  die  Vcreinigungspuncte  Ober  die 
sich  im  Laufe  der  Geschichte  hei  heiden  ergaben,  und  srhioss  an 
dieses  die  Darlegung  des  Werthes  jener  Urkunden  an,  die  er  theils 
zu  Prag,  theils  in  Dresden,  theits  in  Wien  gefunden  und  die,  mit  den 
gehörigen  Erlftuterungen  versehen,  den  ersten  Theil seiner  böhmi* 
sehen  Studien  zu  bilden  bestimmt  sind.  Der  grosse  Kampf  bei  Kulm 
1126»  durch  weicben  sich  die  Bdhroen  m  dem  Schicksale  bewahrten 
das  die  Slawen  in  MeUenborg,  Pommern,  in  „Neudeutschland** 
betroffen;  die  Zeiten  Karls  IV.,  des  Restaurators  des  deutschen 
Kaiserthumes  (wie  Rudolf  von  Habsburg  der  Restaurator  des  deut- 
schen Kdnigthumes  gewesen);  die  stflrroischen  Tage  K.  Georgs 
Podiebrad,  welcher  das  böhmische  Königthum  aus  dem  demokrati- 
schen Stulln  der  Hussiten-Zeit  ebenso  zu  retten  suchte,  als  er  die 
Adelsmacht  /.u  breehen  bestrebt  war;  das  Wiederauflei)en  der  letz- 
teren in  den  Ta^en  Ferdinands  II.,  und  der  letzte,  wildeste  Versuch 
dem  Leben  der  Nation  eine  Richtung  zu  geben,  die  mit  den  schönsten 
Traditionen  böhmischer  Gesehiehfe  im  Widerspruche  stand,  gestal- 
teten sich  zu  Rahmen  f&r  Bilder,  die  den  Kern  der  so  reichen  und 
interessanten  böhmischen  Geschichte  zu  enthüllen  bemüht  waren. 

Er  schloss  daran  einen  Bericht  Über  eine  von  ihm  veranstaltete 
Sammlung  von  teriptore$j  acta  etdiplomaia  rerum  hunüearvmf 
unter  welchen  sich  Inedita  des  Urhebers  der  ganzen  grossen  Bewe- 
gung, des  Blagisters  Johann  von  Hussineti,  befinden. 

Die  vorgelegten  Geschichtsqnellen  wurden  von  der  Classe  zur 
Aulftahine  in  das  „Archiv"  der  lu;»tür.  (  uinniission  fu  stimmt,  und 
Hr.  Höf  ler  aufgefurdt'rl.  dir  von  ihm  in  Aussiebt  gestellte  Sammlung 
Ton  Hussitica  auch  seiner  Zeit  vorzulegen,  da  sie  sich  wohl  zur  Auf- 
nahme in  die  Fonle»  rerum  auairiacarum  eignen  dürfte. 
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Cielesen  < 

Über  da»  Kameel% 

Von  dem  w.  M.,  f  reikcm  iMuier-rargstoU* 

Freiherr  Hammer-Purgstall  beginnt  die  Lesung  einer  Ab- 
handlung ü  b  e  r  da  8  K a  m  eel  Dir  die Denkachrifteo,  als  Seitenstaclc  zu 
der  Abhandlung  Ritter's  (im  XIII.  Tb.  seiner  Erdknnde),  welchem 
die  philologischen  Quellen  der  Araber  unzugänglich  gehliebcn.  Bisher 
waren  nur  drei  BQcher  der  Araber  fihor  das  Kamecl  bekannt;  H.  v. 
H.  lührt  sechzehn  dersellien  aul ,  von  denen  aber  keines  auf  euro- 
päischen BibliotlieliLM)  vorhanden,  und  gibt  dann  Rechenscliaft  über 
die  von  ihm  heniitzten  zwölf  rnorgenländischen  Quellen,  deren  heide 
vorzüglichste  die  schuu  von  Bochart  im  Hierozoicon  benützte 
Naturgeschichte  Demiri's  und  das  grosse,  bisher  swar  zweimal  m 
Konstantinopel  und  Calcutta  gedruckte,  aber  in  Europa  bisher  noch 
nicht  ausgebeutete  arabische  Wörterbuch'  Kamus.  Bochart  sagt, 
dass  die  Araber  seebshunderl  Namen  (tir  das  Kameel  baben»  der 
Kamus  enthält  aber  nicht  weniger  als  swei  tausend  Wörter  die  sich 
auf  das  Kameel  beziehen;  die  wenigsten  derselben  sind  Synonyme, 
wiewohl  kein  Volk  eine  so  ausgebreitete  Synonymik  hat  als  das 
arabische.  DerEuropfter  versteht  unter  Synonymen  nicht  ganx  gleich 
bedeutende,  sondern  nnr  sinnverwandte  Wörter,  die  arabischen 
Grammatiker  unterscheiden  weit  genauer  und  behandeln  weit  aus- 
führlicher als  die  europflisehen  die  verschiedenen  Zweige  der 
Synonymik,  nämlich  ganz  gleichbedeutende  Wörter  (Homonyme), 
fast  gb.'ichbedeutende  Wörter  (Honioionynie),  ^.mz  «jieii  lih  niendo 
Wörter  (Homophone),  fast  gleichlautende  Witrter  (Ilünioiopbone), 
gleichlautende  und  zugleich  gleichbedenteiule  VS  orler,  wie  im  Deut- 
schen z.  B.  schalten  und  walten,  niui  endlich  Füll-  oder  Flickwörter, 
welche  gleichlautend  sind,  die  aber  für  sich  Nichts  bedeuten,  wie 
z.  B.  Schurimuri.  l'm  einen  Begriff  von  der  Entstehungsart  so 
zahlreicher  arabischer  Wörter  aus  einer  und  derselben  Wurzel  zu 
geben,  werden  Beispiele  von  drei  Wurzeln  gegeben,  deren  letztes 
die  Wurzel  dschemele,  aus  welcher  dscheml  oder  dschemel  (mit  dem 
Aeeent  auf  der  ersten  Sylbe),  der  Name  des  Kameeies,  abgeleitet  ist, 

*)  Auszug  au«  der  für  die  UeDkucbriHeu  bestiouulea  Abhandlung. 
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SO  dass  das  Wort  im  Deutschen  eigentlich  Kamel  mit  dem  Accent 
auf  der  ersten  Sylbe  lauten  sollte  und  die  Schreibweise  Adelungs : 
Kamel,  jedenfalls  eine  riebtigere  ist,  als  die  neuere:  Kameel. 
In  dieser  Abhandlung  werden  die  xweitausend  W$rter  des  Kamus, 
wissenschaftlich  gruppirt,  ein  bisher  nicht  da  gewesenes  Beispiel 
liefern,  wie  sehr  durch  die  WSrterfcunde  naturhistorische  Wissen- 
schaften gefördert  werden  icönnen,  indem  durch  diese  Zusammen- 
stellung vieles  ganz  Neues  erhalten  wird,  wovon  in  den  bishei [fren 
naturlii^lorisrlien  Werken  fiher  das  Kariieel  XiVlitü  zu  niideii.  Aus  der 
W  urzel  dscliemele  sind  die  Wörter  dsehunil  die  Summe  und  dschemal 
die  Schönheit  abgeleitet;  das  Kameel  ist  dem  Araber  der  inbegriflf 
der  Schönheit  und  alles  Besitzes  Summe,  weil  ibn  das  Fleisch 
und  die  Milch  de«;  Kameeies  nährt»  das  Haar  kleidet,  die  Haut  als 
Überaug  des  Schildes  schütit,  weil  er  aus  dem  Urine  Salmiak  berei- 
tet, weU  ihm  die  Sehne  als  Geissei  und  der  Mist  als  Hols  zur  Feuerung 
dient.  Volney  nennt  das  Kameel  den  StQtzpunet  des  Arabers,  er 
hfttte  es  besser  einen  der  beiden  Pole  der  Welt  des  Arabers  genannt» 
dessen  anderer  Pol  die  Palme. 


SITZUNG  VOM  30.  MÄRZ  1S53. 


Vorgelegt  1 

Schreiben  des  Secretärs  an  das  corresp,  Mitglied, 
Freih.  Karl  Czoernig  ton  Czernhausen. 

Auf  die  in  der  Sitzung  Tom  16.  Februar  d.  J.  Ton  dem  cor- 
respondirenden  Mitgliede,  Freiberm  von  Czoernig,  gemachten 
Vorschläge  beauftragt  die  Classe  nach  Anhörung  des  Commissions- 

herichtes  ihren  Secretflr  nachstehende  Antwort  su  ertheilen: 

Die  pliilosopliisch-historische  Classe  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissensehaften  hat  die  von  Urnen ,  sehr  geehrter  Freiherr,  in 
der  Sitzung  vom  16-  Februar  d.  J.  gemachten  Vorschläge  einer  Com- 
missioii  zur  Prüfung  zugewiesen,  deren  motivirtes  Gntnehten  in  der 
Sitzung  vom  16.  Miirz  d.  J.  erwogen  und  gehiiliget,  und  in  Folge 
dessen  mich  heauflragt  Ihnen  mitzutbeilen: 
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SdureUieu  des  Secret&r» 


Dass  die  Classe  Ihnen  vor  Allem  ibren  Dank  aossprielit  f&r  Ihre 
Aufmerksamkeit  auf  wissenscliaftliehe  Interessen  und  die  gegebenen 
NacliweisuiiiQfen  7.u  ihrer  Forderung,  die  sie  jedenfHÜs  sehr  bciiclitens- 
werth  findet,  so  zwur  das«?  aueh  sie  uberzeiisrt  ist  von  d(>r  dadurch 
zu  erzweckeuden  Bereicherung  der  vaterländischen  Geschichtsfor- 
schung» Sprach-  und  Altertbumskunde ,  und  daher  Sie  nicht  zu  ver- 
sichern bmucht,  dass  sie»  wie  es  ihre  Pflicht  ist,  sieh  bereit  ßndet, 
zu  der  ReaUstmng  Ihrer  YorschlSge  mitiuwirkei^  so  weit  es  die  Ein- 
richtungeti  und  Krftfte  der  Akademie  Aberbaopt  nur  erlauben.  Nvr  in 
diesen  Beschrinkungen  und  in  der  gebotenen  yerbfiltmasnilssigen 
BeHleksicbtigung  der  anderen,  derCtasse  noch  obliegenden  Wissens- 
iweige  nnd  der  Interessen  der  Obrigen  KronlSnder  nidgen  Sie,  sehr 
geehrter  Freiherr»  die  Gründe  suchen,  wenn  die  Classe  auf  Ihre 
Vorschläge  nicht  unbedingt  und  in  ihrem  ganzen  Umiaage  ein- 
gehen kann. 

So  ist  die  Classe,  was  den  ersten  Ihrer  N  i-vcliläge  betrifft: 
„iViQ  kais.  Akademie  wolle  den  Herrn  Professor  Piro  na  in  Udine 
in  Anerkennung  seines  verdienstliehen  Strebens  zur  möglich  bal- 
digen Vollendung  seines  friaulisehen  Wörterbuches  und  zur  Abfas- 
sung einer  friaulisehen  Granunttik  auffordern»  und  ihm  die  Zusiche* 
mng  ertbeilen»  dass  diese  Werke  auf  ihre  Kosten  gedruckt  nnd  her- 
ausgegeben werden;*^  ?on  der  Zweckmissigkeit  und  UnterstQtzungs- 
wiirdigkeit  dieser  Werke  um  so  mehr  aberzeugt,  als  es  bei  dem 
sonstigen  Reichthum  an  Idiotiken  und  Dialektologien  der  italischen 
Mundarten  gerade  noch  Ober  diese  besonders  wfcbtigro  an  sol- 
chen fehlt,  und  Herrn  Pirona's  Arbeiten  daher  nicht  nur  eine  sehr 
fülilljare  Lücke  in  der  romanischen  Dialektologie,  sondern  auch  in 
der  I^ingiiistik  flbcrliaupt  ansfiilleti  würden.  Die  Classe  und  respective 
die  kais.  Akadetnic  würde  i:r\\!ss  sehr  irerne  bereit  sein,  Herrn  Pi- 
ro nas  friaulisches  Wörterbuch,  wenn  er  es  ihr  druck  fertig  aus- 
gearbeitet vorlegen  wollte,  zu  prüfen  und  nach  Befund  und 
Massgabe  ihrer  sonstigen  Verhältnisse  sobald  als  möglich  auf 
ihre  Kosten  in  Druck  zu  legen;  sie  wQrde  es  Ihnen  besonderen 
Dank  wissen,  wenn  Sie  Herrn  Piro  na  zur  Vollendung  desselben 
und  zur  Ausarbeitung  einer  friaulisehen  Grammatik  auflbrdem,  und 
dabei  die  UnterstOtzung  der  Akademie  in  Aussicht  stellen  wollten; 
aber  sie  kann  vermöge  der  Statuten  und  der  Geschlflsordnung  nur 
auf  Werke,  die  ihr  vollendet  Torgelegt  und  von  ihr  der 
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PrQfiiDg  unterzogen  worden  waren»  die  Zusi cherong 
der Henusgsbe  durch  sie  und  aufihreKo&ten  ertheilen,  und 
selbst  eine  unmittelbar  von  ihr  aasgehende  Aufforderung  dazu 
würde  ihr  wenigstens  den  Sehein  einer  Verpflichtung,  nnd  dem  also 
Aufgeforderten  Erwartungen  geben,  welche  zu  erfüllen  sieh  die  Aka- 
demie dann  Tielleieht  nicht  in  der  Lage  befinden  dOrfte. 

Eben  so  heißülig  hat  im  Ganzen  die  Classe  Ihren  zweiten 
Vorschlag  aufgenommen:  »eine  Auswahl  von  Urkunden  des  13. 
und  14.  Jahrhunderts,  das  Patriarchat  Aquiteja  betreffend,  aus  der 
Sammliniff  des  Herrn  IHanchi  in  Udine  in  die  Fontes  verum 
uustriuctiruin  aufzunehmen  und  Behufs  dieser  Ansu  ahl  einen  Sucli- 
kundigen  nach  Udine  ahzusenden ;  ferner,  sollte  ^icli  Herr  Hiaiichi 
bestimmt  Ünden  eine  Cbersicht  seiner  ganzen  Sainntliiiig  in  Hegesten- 
form  zu  verfassen,  aueh  diese  dun-li  ilie  i(ais.  Akademie  zu  TerftfTent- 
lichen/^  Auch  die  Classe  stimmt  völlig  der  Ansiebt  bei ,  dass  durch 
die  Drucklegung  einer  Auswahl  dieser  Urkunden  —  die  sich  jedoch 
nur  auf  die  wichtigsten,  bisher  ganz  unbekannt  geblie- 
benen zu  beschrftnken  hätte  —  der  Geschichtsforschung  ein  wesent- 
licher Dienst  geleistet  und  namentlich  der  Taterlftndischen  eine  sehr 
wichtige  Bereicherung  zuwachsen  würde;  sie  nimmt  durchaus  keinen 
Anstand,  dazu  die  von  ihrer  historischen  Commission  herausgegebe- 
nen FonUB  verum  amtriaearum  auf  das  Bereitwilligste  anzubieten, 
deren  Hauptzweck  es  ja  ist,  alle  Kronländer  verhftltnissmftssig 
herOcksichtigt  und  Yertreten  zu  sehen. 

Die  Absendung  aber  eines  Sachkundigen  nach  Udine  zur  Vor- 
nahme der  Auswahl  seheint  der  Classe  minder  rftthlich,  da  eine  solche 
Arbeit  länsrere  Zeit  und  umfassende  literarische  Hilfsmittel  erfordere, 
aueh  bedeutende  und  in  diesem  Falle  wohl  unnOthige  Küsten  verur- 
sachen würde:  denn  sie  hielte  d.^^^^•ibe  Ziel  für  sicherer,  scbneller 
und  minder  kui-ls|iielig  erreichbar,  wenn  Herr  B  i  a  n  c  h  i  (sich  ver- 
anlasst lande,  seine  Sammlung  von  den  ältei>len  i  rknnden  angulan- 
gen  der  Akademie  band w^e  i  s  e  v o  r z  ii I  e e n ,  d i e  dann  die  Aus- 
wahl treffen  und  sich  hierüber  mit  Herrn  B  i  a  n  e  h  i  ins  Einvernehmen 
setzen  würde,  und  so  in  der  Lage  wäre,  die  von  demselben  gewünschte 
Beihilfe  und  Anweisung  zugeben.  —  Eben  so  müsste  in  Betreff' einer 
durch  die  Akademie  herauszugebenden  Üliersicht  der  ganzen  Samm- 
lung B  i  a  n  e  h  i*8  in  Regestenform  —  das  nur  als  ein  nfttsUches  Unter- 
nehmen gutgeheissen  werden  kann  —  doch  das  Einlangen  einer 
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solchen  Arbeit  abgeM-artct  werden ;  denn  auch  hier  könnte  die  Akademie 
erst  naeh  TolUtftndiger  oder  doch  theilweiser  Vorlage, 
jedenfalls  aber  erst  nach  erfolgter  PrQfoog  Ober  die  Drucklegung 
definitiT  besehli essen.  Hit  Betiehung  auf  die  oberw&hnteo 
Besehrftnkuagen  ist  die  Classe  daher  nur  im  Stande»  die  Ton  Ihnen 
gütigst  angebotene  Verwendung  und  Vermittlung  auch  bei  diesem 
Vorschlage  anzunehmen,  und  wird  es  Ihnen  besonderen  Dank  wissen, 
wenn  Sie  Herrn  Bianchi  veranlassen  wollen,  auf  die  angedeutete 
Weise  mit  der  Akademie  iti  uninittelharen  Verkehr  zu  treten. 

Was  endlich  Ihreti  dritten  Vorschlii^j  betrifft:  „die  Akadtüiie 
wolle  die  von  liinen  und  anderen  gesammelten  Materialien  über  die 
antiken  Kunstdenkmäler  Aquiieja's  in  einem  eigenen  Werke  zusam- 
menstellen, ergänzen  und  veröffentlichen;'^  so  ist  die  Classe  in 
Anerkennung  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  überhaupt  und  Ihrer 
verdienstlichen  Leistungen  insbesondere  mit  Vergnügen  bereit,  die 
Unternehmung  eines  solchen  Werkes  der  Akademie  dringend  lu 
empfehlen ,  und  sie  erwartet  dazu  nur  die  Mittheilung  des  theils  in 
Ihren  Händen  schon  befindlichen,  theils  durch  Ihre  gutige  Verwen- 
dung noch  herbeizuschaffenden  Materiales,  um  nach  da?on  genom- 
mener Einflicht  und  nach  Massgabe  der  noch  zu  hoffenden  Ausbeute 
den  Umfang  des  Werkes  und  die  noch  zu  leistenden  Arbeiten  bemes- 
sen, und  auf  so  gewonnener  sieherer  Bai;i,s  unt  bestinnnl  m  [onnidir- 
ten  Anträgen  und  Voranschlägea  vor  die  Akademie  treten  zu  können. 


Sehreiben  ms  Kansfantinopel  tfom  S,  Marz^  mit  der 

Forlselzuny  des  Verzeichnisses  der  neuesten  dort  erschie- 
nenen orientalischen  Druck-  und  Lithographie''  Werke» 

Von  dem  c.  M.,  f rellerm  Otttkar  t.  Sckleehta-lfssehrd. 

Der  Unterzeichnete  hat  die  Ehre,  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  nachstehendes  Verzcichniss  der  hierorts  neu  erschie- 
nenen Druck-  und  Lithographie-Werke  orientalischen  Gehaltes  zu 
unterbreiten : 

J**»t  4^Li^d,  h.  kleine  GedichtsanunluiiiT:  von  Ksad  Puscha, 

in  tQrkischer  Sprache;  iithographirt.  Der  Dichter  gehört  der  neuesten 
Zeit  an. 
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d.  h.  der  Spif'gcl  dor  Liehi .  lüin  zur  Zeit  des  Sultan 

Murad  IV.  in  Konstanlinupei  spielender  erotUcher  Roman;  türkisch; 
lithographirt  mit  1  i  UolzschnUteo. 

jpUw  "^^y  d.h.  Obersetsaof^  der  Anemonen.  Das  Ton  Bf  edsehdi 

Efendi  aus  dem  Arabischen  ins  Tftr^i<jrhc  übertragene,  bekannte 
Werk  Tascbkö|irisade^s,  eulbalteiid  die  Uiograpbieu  osinaiiiächer  Ge- 
seUgelehrter;  gedruckt 

d.  Ii.  Anhang  zu  den  Anemonen.  Die  Fortsetzung 

des  vorgenannten  Werkes  verfasst  von  Newisade  (Haji)  türkisch; 
gedruckt. 


Foriseizung  der  Abhandiung  ^über  das  KameeL' 
Von  dem  w.  M.,  f  retbern  lAner*PwptaIl. 

Freiherr  H  a  m  mer  -  Purg.sla  11  liest  die  ersten  zMölfHaupt- 
stücke  seiner  Abhandlung  über  das Kameel:  l)vori  den  Namen,  2)  von 
dem  Stamme  und  den  Arten,  3)  von  dem  Geschlechte,  4)  von  dem 
Alter,  5)  von  der  Begattung,  6)  Ton  der  Schwangerschaft,  7)  von 
der  Geburt,  8)  ron  dem  Saugen,  9)  von  dem  Frass,  10)  von  der 
Trftnke,  11)  von  den  Gliedern  und  ihren  Eigenschaften,  i%)  Ton 
den  Erzeognissen  des  Leibes  des  Kameeis  (Bht,  Fleisch,  Fett,  Spei- 
chel, Schaum,  den  Exerementen),  dem  Haare«  der  Farbe,  den  guten 
und  bösen  geistigen  Eigenschaften  desselben. 

Dschemel,  woron  das  deutsche  Kameel  herkommt,  ist  im 
Arabischen  der  Name  für  männliche  Kameele,  der  arabische  Name  lür 
Kaineele  überhaupt  ist  1hl.  Das  Merkmal  edler  Kameele  ist  ein  gespitz- 
tes Ohr;  es  }^iht  nur  zwei  Arten  von  Kameelen,  das  ein-  und  zwei- 
höekerisre  oder  .suj^eiianiite  liaktrische:  der  Dromedar  ist  nur  das 
edelste  der  einhöckerigen.  Nach  dem  Alter  zerfällt  das  Knmeel  in  das 
Fohlen,  das  junge  Kameel  und  das  alte;  das  letzte  wieder  io  das  alte, 
sehr  alte  und  uralte. 

Weil  der  Kameelhengst  nach  der  Begattung  sich  einsam  zuruck- 
sieht,  heisst  dem  Araber  der  am  SOdpol  yereinzelt  stehende  Kano- 
pus  der  Kam eelh engst. 
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Beim  Abspeimea  richtet  der  Araber  des  Kopf  des  Säiigliiigs 
gegeo  den  Kanopus»  gibt  dem  SftugUng  eineOhrfeige  Dod  schwört:  bei 
Gott!  du  wirst  keineii  Tropfen  Milch  mehr  trinhen.  Wenn  das  Junge 
stirbt  und  die  Mutter  desshalb  kein  fremdes  sftugen  will ,  wird  dieses 
mit  der  Haut  des  gestorbenen  bddeidet,  damit  die  Matter,  durch  den 
Geruch  getäuscht,  dasselbe  für  ihr  eigenes  halte  und  ihm  die 
Brust  gewähre ;  wenn  die  Kamcelinn  .ms  Schmerz  über  das  verlorne 
Junge  die  Milch  Yeriiert,  wird  (Vir  Ihmt  des  Jungen  mit  dem  Kraute 
Sem  a ine  nusgestopfl  neben  das  Kiuneel  gestellt,  damit  es  dasselbe 
noch  am  Leben  glaube  und  die  Milch  behalte.  Von  der  Nahrung  des 
Kameeies  wusste  man  bisher  Nichts»  als  dass  es  von  Dornen.  Gestrippe 
und  DatteUtömern  lebe;  es  werden  namentlich  ein  Dutzend  Ton 
Pflanzen  von  denen  es  sich  n&hrt,  nachgewiesen;  die  Dattelkdmer 
xermalidt  es  nicht»  wie  bisher  geglaubt  ward»  mit  seinen  ZShnen, 
sondern  die  Kdmer  werden  serstossen.und  es  wird  mit  diesem  Brei 
und  mit  Klössen»  die  aus  Mehl  und  Baumbifitteni  bestehen,  gemAstet 
Das  Kamee!  wird  entweder  alle  Tage  oder  alle  zweiten,  dritten  u.s.  f. 
bis  zum  zehnten  iretränkt,  länger  als  zehn  Tac^e  luilt  kein 
Karneol  den  Durst  iuis.  Sis  wie  der  Araber  für  das  Kaiaeel  von  dem 
Augerililii  ke  au  wu  es  geworfen  wird,  bis  es  im  zehnten  Jalire  aus- 
gewachsen ist,  ftlr  jedes  Jahr  besondere  Namen  hat,  so  auch  ver- 
schiedene Namen  für  die  Kameele,  welche  am  ersten,  zweiten  u.s. f. 
bis  zum  zehnten  Tage  getränkt  werden.  Die  grösste  Rolle  unter  den 
Gliedern  spielt  derHdcker  und  der  Schweif  des  Kameeies  ;  unter  den 
Erzeugnissen  des  Leibes  des  Kameeies  ist  der  rothe  oder  braune 
Schaum»  den  es  zurBrunsteeit  auswhrft»  das  merkwOrdigste.  Von 
den  Farben  des  Kameeies  wird  ein  Dutzend  nachgewiesen;  fftr  gute 
Eigenschaften  gibt  es  bis  achtzig  synonyme  oder  homoionyme  W5r* 
ter»  und  für  böse  Eigenschaften  eben  so  Tiele»  die  meisten  dieser 
Abschnitte  dnd  mit  Stellen  aus  arabischen  Dichtern  belegt. 


» 
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Walter  Map.  Em  BeUrag  zw  Geeehiekie  KMg  Heü^ 
rkka  wm  England  und  des  Lebens  an  Sehlem  Hofe. 

Von  dem  c.  M.,  Hrn.  Utnitk  fUlUpi. 

!. 

EinieitUDg. 

Die  zveite  H&lfite  des  zwölften  Jahrhunderts  ist  so  reich  an  bedeu- 
tenden und  herrorragenden  Pers&nliehkeiten,  dass  sie  in  dieser  Hin- 
sieht jedem  anderen  Zeitabschnitte  des  Mittelalters  an  die  Seite  gestellt» 
wenn  nicht  TOfgesogen  werden  darf. 

Auf  dem  deutschen  Kaiserthrone  sass  der  Stauifer  Friedrieh 
der  Roth  hart»  die  franz5sisehe  Krone  irtig  nach  seinem  Vater, 
Lodwig  YII.,  Philipp  II.  August us;  in  England  hatte  die  Reihe 
der  Könige  aus  dem  Hause  Plantagcnet  mit  Heinrich  II.,  einem 
Fürsten,  begonnen  der.  was  Geistesanlagen  und  Bildung  betrilft, 
unter  seinen  Zcilgenossen  oine  vorzügiielie  Stelle  einnimmt.  Wie  der 
K;iiM'i  .  so  trat  aneli  er,  wenn  gleich  ans  luideren  Gründen  ,  in  <'jnen 
scliroiV«'!!  G<'gensatz  zu  jenem  luisj^ezfieliiieteii  Kirclieiitursten, 
welcher  unter  mannigfachem  Wechsel  des  Schicksals  achtzehn  Jahre 
lang  den  Stuhl  Petri  einnahm,  zu  Alexander  III.  Hatte  König 
Ludwig  VII.  diesem  auf  der  Flucht  vor  seinen  Feinden  auf  dem  stets 
gastlichen  Boden  Frankreichs  eine  überaus  wohhvullende  Aufnahme 
gewftbrt,  so  wurde  dies  befreundete  Verhfiltniss  der  Capetinger  zu 
dem  heiligen  Stuhle  *}  aus  einer  fihnliehen  Veranlassung  wie  unter 


Tboiu.  U  *'c  k  e  l ,  nd  Iluiubald.  Lp.  Utitiens.  Epini.  äaepequiderat?.  (edid. 
Giles.  Vol.  III,  p.  12%) :  Retipoodit  (rex  Ludoricus)  se  boc  jus  haerediUrium 
«b  Mitec«t«orU»oi  oonUvxI«»«,  «t  MOkpar  Atlite  cMiMMtydiiito  rcgnt  Fnuicoruai 
«t  ona«!  pro  jttrtltU  exiilMit«>  benigiM  nclptftt,  et  «ia  d«bitM  hmuaitotit 
mI»Ua  ittpftodat.  —  So  Mfl  Mch  Joaud.  8*r«>li.  «d  P«Cr.  i«rlpt  Bpiat. 
B»rit«s.  2S6  (Opp.edid.  Oilei,  VoL  II,  p.  8S):Fkwcia  Minliin  nlttwiiM 
et  civilisflima  nationum. 
*^  Vergl.  Willelm.  Carnn».  RIecti.  ad  A!exsin(tr.  IIF.  Pap.  Kp.  Romanae 
(inl.  Gilberl.  F  u  I  i  o  l.  Lj  i  t,  edid.  0  it  es,  Vol.  II,  <'p\s\.  i^O,  p,  209) :  Inter 
omiiia  regn«  muiidi  iion  est  ex  aiuiui  iiioi  8eitt«ntia  regimm,  quod  tidem  since- 
rioTM«,  c»ritat«tt  fwT«atldr«»,  derotionera  oberioreni  «pMtolicae  sedi  semper 
«zbiburtl»  qiiMi  Ftnnewram.  Non  «sl  lnt«r  ragM  «t  principe«,  qai  benigniiM 
«sattdiftt  prec««  Tttlra«»  <|iil  maa4M»  obadtet  luiiiilUiu,  q«!  «eeleilMi  «l 
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Philipp  I.,  so  auch  «oter  dem  iweiten  dieses  NameDS  gestSrt  Es  war 
dem  grossen  Papst  Innoeens  HL,  dessen  Anftnge  noeh  in  jenes 
Jahrhundert  gehören,  aaft»ehalten,  durch  seine  Weisheit  dem  Zer- 
wQrfnisse  ein  Ende  zn  roaehen. 

Es  sind  aber  nicht  bloss  die  mit  der  Tiara  and  mit  der  Krone 
geschmflckten  Fürsten,  durch  welche  sich  dieser  Zeitabschnitt  ans* 
zeichnet.  Unter  den  Staatsmännern  ragt  in  Dentschlaiui  riaehst 
W  iliuld,  dvin  berühmteil  aiai  dennoch  nicht  genug  gekannlcit  Abte 
VOM  Sfablo  und  Corvey,  dem  vertrauten  Rathgeber  dreier  deutschen 
K<nii;^'e3).  v(irzü'j:lich  jener  R ei n al d  von  Dassel  hervor,  welchen 
sich  Friedrich  1.  im  Jahre  1159  zum  Reichskanzler  und  t^rxbischof 
von  Köln  ausersah.  Er,  von  dem  Gedanken  an  die  Begründung  eines 
deutselieii  Patriarchates  erfüllt,  war  bis  zu  seinem  Tode  (1167)  die 
eigentliche  Triebfeder  aller  Handlangen  des  Kaisers.  Auch  hat  es 
nicht  an  ihm  gelegen,  dass  der  stolxe  Weife,  Heinrich  der  Löwe, 
nachmals  der  Eidam  des  Königs  Ton  England,  nicht  schon  in  jener  Zeit 
des  Kaisers  Gunst  verlor.  Gerade  Reinalds  Persönlichkeit  aus  dem  Dun- 
kel, in  welchem  sie  bisher  gestanden  hatte,  hervorgezogen  su  haben, 
ist  eines  der  besonderen  Verdienste  neuester  Gesehichlsforscbung*}. 

Von  nicht  geringerer  Bedeutung,  wenn  auch  auf  ganz  anderen 
Prineipien  stebetid,  war  der  VViltelsbaeher  Konrad,  Krzhi.M  h  von 
Mainz;  anel)  er  eine  Zeitlang  mit  dein  Oberbefehle  des  Kreuzheeres 
betraut  ( 1 1 95),  erreichte  nicht,  was  vergeblich  der  Kaiser  angestrebt, 
den  die  Eroberung  Jerusalems  durch  den  zugleich  gewaltigen  and 
milden  SarazenenAlrsten  Saladin^)  (3.  Octob.  1187)  un(  seinen 
Tcrspftteten  und  YerhftngnissToIlen  Kreussag  gerufen  hatte.  War 
Konrad  ein  ausgezeichneter  Bischof*),  so  ist'als  ein  schönes  Beispiel 
aus  dem  deutschen  RegularUerua  Ger  hoch,  der  Abt  ron  Reiehers- 


viros  «eeleitastleos  derotios •!  stadlOflSns  tucatur,  ChriBtianiMliM  nf»  BMtro. 
Non  est  ecciesia,  quM  RomaBte  McletUe  ftoerit  utilior  in  OBnlbM  »ngiifltU 

suis,  quam  (i»MicaDa. 
>)  Vergl.  Ilistor.  poliu  Bialler,  Bd.  36,  8.  3S6— 383,  ä.  %%7— 
8.  %92  — 512. 

*)  J.  Ficker,  Reinald  von  Dassel,  Reichskanzler  und  Ersbiscbof  von  Köln. Nach 

d«n  Qb«1I«o  dMrgMtellt.  KSln  1830. 
*)  Wilken,  OMeUehte  der  Kreostttg«,  Bd.  S,  Abtb.  S,  8.  311  «.  t.  ^ 

V«rgl.  MCh  OuftlL  M«p.  d.  naff.  «nrlftL  Dtot.  I.,  c»p.  16,  p.tS. 
*)  V«rffl.  Harter,  OeteUchte  Imwcem,  III«, Bd.  1, 8. 179. 
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perg,  SU  neonen«  dessen  Andeokea  in  den  AnDaleo  dieser  Akademie 
ror  kurzem  erneuert  wordea  iai 

Um  eben  jene  Zeit,  wo  nach  dem  Vorgange  grosser  Lehrer 
des  rdroischen  Rechtes»  durch  Gratia ndasStudium  des  canonischen 
Rechtes  ins  Leben  gerufen  wurde,  war  in  Aller  Munde  der  Ruhm  des 
heiligen  Bernhard  (j-  ilt>3),  blflhte  die  Schule  Ton  St  Victor  xu 
Paris,  entfaltete  ebendaselbst  die  Universitftt  ihre  ganze  Kraft  auf 
verschiedenen  Gebieten  der  Wissenschaft.  Es  wSre  QberflQssig,  die 
Reihe  berQbmter  MSoner  die  mit  Petrus  Lombardos,  dem 
Heister  derSentensen,  angefangen,  in  dieser  Zeit  die  Katheder  jener 
Hochschule  zierten ,  hier  aufzuzählen  oder  die  Namen  Solcher  hn 
Einzelnen  anzugeben,  welche  auf  der  Grundlage  dort  erworbener 
Bildung'  Europa  durch  das  Licht  ihrer  (jelohrsatukt-it  staunen  machten. 
Auch  (iiejenigen  auf  dem  Gebiete  der  Kirclie  und  der  Wi.ssenschafl 
ausgezeichneten  Männer,  denen  man  im  Naehfulgenden  begegnen 
wird,  waren  fast  siiunntiieh  Zöijlinjje  der  Pariser  Universität. 

Ist  demnach  die  Zahl  derer  nicht  gc  'ng,  welche  durch  ihren 
wissenschaftlichen  Huhm  Frankreich  verherrlichten,  so  ist  dabei  doch 
nicht  zu  übersehen,  dass  sehr  viele  ihrer  Geburt  na«  h  denjenigen 
Ländern  angehörten,  welche  unter  der  Herrschaft  König  Heinrichs  II., 
des  Herzogs  der  Normandie  und  Ton  Aquitanien  und  Grafen  ron 
Anjott  und  Poitou,  standen.  Ein  flfichtiger  Blick  auf  die  Karte  Iftsst 
schon  den  grossen  Umfang  der  Besitzungen  des  KOnigs  Yon  England 
im  Verhftltnisse  zu  dem  Tiel  kleineren  Frankreich  ermessen.  Hatte 
England  um  jene  Zeit  zwar  noch  fifaer  keine  grossen  Flotten  zu 
gebieten,  so  war  doch  seit  einem  Jahrhunderte  seine  Macht  so 
bedeutend  geworden ,  dass  es  in  allen  Angelegenheiten  des  abend- 
iSndischen  Europa^s  ein  entscheidendes  Wort  mitzureden  hatte.  Bis 
in  ferne  Gebenden  liin  \\  ar  Heinriulis  Kriegsruhm  gedrungen  »)  und 
wurde  der  Name  dieses  „grössten  der  Könige  Britanniens"  gefeiert  **^). 


\erf;\.  Jod.  Stniz,  Gerboch  tod  B«lckar«p«rf.  Wien  1819. 

Zum  ViTjj'letche  ist  intereasant:  Joann.  Saresb.  Metalog.  Lib.  II,  cap.  10 

«qq.  (Up|).  «did.  G  iles.  Vol.  V,  p.  78.  ««iq*)*  "      tubMood.-re  BuUeua* 

Bist.  Univ.  Paris.  Vol.  II.  p.  715  .*q«i. 
•)  Joann.  8are»b.  d.  iiug.  curial.  Lib.  Vl^.  cap.  1«  (\üL  IV,  p.  ^»i  sqq  p.  47), 

Llk.  VIII,  cap.  24,  p.  370. 
**)  Osbertttf  de  CUra,  Pe«WKdmf*H«iirie.II.(bet  Rob.  Aattratber» 

SeripU  iMBMt,,  p.  ZOe). 
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Es  ist  daher  begreiflich»  warum  der  Hof  eines  durch  Feinheit 
des  Geistes  so  ansgeseichneten  Fürsten  der  SaamielpIatE  einer 
erhebiichen  Ansahl  an  Talent  und  Bildung  hervorragender  Mfinner 
wurde.  Man  ist  in  dieser  Hinsicht  nicht  hen&thigt  lange  herum- 

zusuchen  ,   es  bieten  sieh  wie  Ton  selbst  die  Namen  Thomas 

Becket  uiul  (Ülhert  Foliot,  Johannes  von  Salisbury 
und  Peter  von  Blois,  Arnulf  von  Lisieux  und  Giraidus 
Ca  in  br  e  n.s  i  s. 

Die  Zeit  brachte  es  mit  sich,  dass  der  wissenschMfllich  ji^ebil- 
dete  Klerus  an  den  Höfen  der  Fürsten  der  auf  dein  Sehwerte  beru- 
henden Kraft  des  weltlichen  Adels  das  Gleichgewicht  hielt  und 
Heinrich  war  nicht  der  erste  unter  den  Königen»  welcher  es  Hebte 
sich  mit  seiner  Umgebung  in  tiefer  gebende  wissenschaftliche  Ge- 
spräche einsutassen**).  Das  Beispiel  des  grossen  Karl,  welcher 
suerst  den  Wissenschaften  einen  umfangreichen  Wirkungskreis  im 
Frankenreiche  erdffnete»  hat  Tielfacbe  Nachahmung  gefbnden.  Insbe- 
sondere mag  als  merkwürdig  angeführt  werden,  wie  der  jugendliehe 
Kaiser  Ülto  III.  selbst  auf  seinen  kriegerischen  Fahrten  nichl  davon 
abliess,  aus  dein  Ne\i|ihit(»nikei*  Porphyrius  die  Themata  zu  seinen 
Unterhaltungen  zu  wählen  und  dem  berühmten  Gerbert,  um 
belehrt  tu  werden»  die  schwierigsten  Probleme  vorzulegen*')  oder 


A  supremis  Orchadamin 
Finibus  es  insularum 
Aipes  iKsqiie  divulgalus; 
Dax  a  Ueu  uobia  datus, 
Roma  tibi  gratulalur 
Bt  Apnli*  iMtatnri 

luUq««  plftniim  notuity 
De  to  fftitdet  onuiii  Bundiui 

Et  fit  pro  te  laetabundus. 
Aucb  Gu  iH   Map.  d.  nuf.  curial.  OisL  i,  Cftf.  Sfi»  f  •  00  laft  TOn  ilMB : 
Ct^US  pOtMtatern  lotus  tevc  »imi»t  orhis. 
')  Petr.  Biese  IIS.  Kpist.  t><i.  yuuiies  enim  pote«l  a  curis  et  ßolii  itiuiinibaa 
respirare,  i^ecreta     occupal  lectioue,  aut  in  cuneo  clericoruiu  uliqiiiMn  iiodam 
qiiMittonls  tabor«i  ovoivtro.  Nm  om  ras  TOtter  (GuUota.  MdL)  bon«  Utters 
DOTorit»  rex  postw  longo  Uttonlior  eot. 
')  8.  Oorbort,  do  rotioaoU  «t  r«Uotto  utt  Ubdiat.  Praol  (bol  Hoek,  Oortert 
edor  SylTOoter  II.  and  ooln  Jnlwhvndort,  8.  119,  aSS). 
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wie  er,  wohl  mit  Betug  auf  leine  Abstammung,  es  naonte  **) :  «seine 
sichsisclie  Bftuerliclilceit  verselieuclieii  und  seine  griecliische  Feinheit 
entwickeln**  zu  lassen. 

Jene  Mlnner  nun  welche  dnreh  ihre  Bildung  eine  Zierde  des 

Hofe.H  Heinrichs  II.  wiiren,  erscheinen  aher  auch  zu  gleicher  Zeit  als 
suielie  Schriftsteller  deren  Arbeiten  als  (Quellen  einen  hohen  Werth 
haben.  Es  hat  gerade  über  der  Ki  iVn  srlnuii;^  dieser  Periode  der 
enj^iischen  Geschichte  ein  ganz  besundct  s  ^^uu-sliger  Stern  cjewaltet, 
denn  noch  in  den  jQngst  vertlossenen  Jahren  ist  sehr  viel  Neues, 
sowohl  für  den  Abschnitt  des  ersten  Jahrhunderts  Anglo-Norman- 
nischer  Geschichte  überhaupt,  als  auch  insbesondere  tUr  die  Zeit 
Heinrichs  II.  aus  bisher  unbekannten  Manuscripten  tu  Tage  geför^ 
dert  worden.  Wir  erinnern  nur  an  die  ron  Michel  nunmehr  in  drei 
•  Binden )  leider  aber  nicht  ToUstindig  herausgegebenen  CkroniqueB 
Amgh'NormamdeB  und  an  jene  unter  der  gemeinsamen  Oberschrift 
San€tu9  Tkama*  CaniuarienHt  erschienenen  acht  Binde  der 
Patreff  Eccleaiae  Anglicanac  *^).  Diese  enthalten  alle  auf  den 
ervvkiinU  n  Primas  von  England  bezögliehen  Briete  und  aiulerweitiire 
Schriflen,  namentlich  auch  die  znni  {jrössten  1  iieiie  noehungedrin  kien 
Briefe  Gilbert  Foliots  nnd  die  erste  vollständige  Aiif^t^ahe  "»j  der 
Werke  Herbeirts  von  Bosham*^).  Vor  diesen  erschien  in  Frank« 
reich  i^)  und  ueuerdings  in  einer  besonderen  revidirten  Ausgabe  in 
England das  lang  ersehnte  Buch  des  fruchtbaren  Giraidus 

")  Ottnn.  III.  Kpi»(.  ail  Gerbertum  (Hock  a.  a.  (>.  S.  21.1).  Voluiinis  vos  Saxo- 
nicatn  rusticitatem  abborrer«,  «eil  OnecUicam  otwlram  »ubUliUtem  *d  id  atsdU 

magifi  proTocitre. 

^)  Vergl.  Fer  d.  W  o  i(  iu  den  Wieuer  Jabrbücbeni.  Ud.  TU,  8.  259—292;  öd.  77, 
8.  83^101. 

In  dir  Awc«Im  von  G lies.  OxM.  18t 5* 

**)  In  Sor  Ausgab«  d«r  Briefe Tho«M Beduia  von  Lap «*  (Lup  1.  Op«m  Tom.  X) 
waren  einzeln«  tntereaaante  AaeaAge  nna  Herbert  Ton  Boebe«  feg  eben. 
Oilee  war  ao  ^ttddtcb,  an  Arne  4en  Godei,  der  die  Werke  deaieUiStt  emuit, 
BQ  entdecken  und  die  darin  leider  vorbemiaenden  Mcken  deeb  grSaatenTheila 
ans  einer  anderen  Handacbrifl  erg&nzen  zu  knnnen. 

•'')  S.  fiber  ihn  Hi«lor.  polil.  Hlstter  Hd.  28,  S.  aio  <i.  (T.  —   Er  ist 
wahrscheinlich  identisch  mit  ji^n  in  llivchof  Herbert  von  Co,senzo  ,  welfh«T  im 
Jahre  IläS  bei  einem  Erübt  Utm,  von  welchem  diese  Stadt  heimgesucht  wurde, 
ums  Leben  kam.  Vergl.  B  ulaeuc»,  Mist.  Univ.  Paris.  Tom.  II,  p.  7%7. 
*  **)  Beaeqaet,  Script  rer.  OaUie.  Toai.  XVIII,  p.  Itl  sqq.  Paria  1618. 

<*)  Leod.  I8%8,  8^* 
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Cambrenais  de  instäutione  prindpum^^'),  welches  völlig  neues 
Licht  Ober  mehrere  sehr  wichtige  fireigaisse  der  englischen  Ge- 
sehiehte  Tcrbreitete. 

Dieser  Schrift  des  Giraldus  Csmbrensis  ist  nun  vor  knnem  eine 
andere  höchst  merkwürdige,  unter  dem  Titel:  de  nugit  eurialium 
gefolgt,  welche  einen  seiner  Frennde,  den  Magister  Walter  Map 
zum  Verfasser  hat.  Nur  in  einer  einzigen  Handschrift  vorhanden  und 
längst  schon  in  meiner  Bedeutung  von  Iluger  Twyaden,  dem 
bekannten  Snmmlor  engliM-lier  Geschichtsschreiber,  liiuläuglicli  ge- 
würdigt-'j,  i.sl  dieses  \im-\\,  aus  welchem  Usher  einige  Auszüge 
bekannt  gemacht  hatte^^),  nunmehr  von  Thoiiin<^  Wright  auf 
Kosten  der  Camden  Socioty  herausgegeben  worden**). 

Indem  in  den  nachfolgenden  Abselinitten  von  der  Ausbeufe, 
welche  die  erwfthnte  Schrift  des  Walter  Map  gewfthrt,  Nachricht 
gegeben  werden  soU ,  wird  man  durch  dieselbe  unwillkürlich  an  das 
Werk  des  Johannes  von  Salisbury  erinnert,  welches  ausser  dem  Titel: 
PofyefaHeu9  ebenfalls  den  Namen:  de  nugis  cuHalium  flihrt.  Man 
ist  daher  von  selbst  auf  einen  Vergleich  beider  Schriften  mit  einander 
hingewiesen.  Andererseits  bietet  sieh  als  hesonders  iuleresj>anl  die 
Verv(»llstaiKliguiig  der  bisher  bekauiiten  historischen  Notizen  durch 
die  Arbeit  des  Walter  Map, 

Ausserdem  wäre  noch  zu  hevorworten,  dnss  dieser  aiieh  dem 
Kreise  der  lateinischen  Dichter  des  Mittelalters  beizuzählen  ist,  wie 
drillt  \i\]rh  derselbe  Thomas  Wright  im  Jahre  1841  eine  Sammlung 
vieler  von  ihm  wirklich  herrührender  und  noch  mehrerer  ihm  wohl 
ftllschlich  sugeschriebener  Gedichte  herausgegeben  hat  *^). 


*•)  HUtnr.  polU  BUtt«r,  B4.  Zk,  8.  «a»— VIS. 

**)  8.  die  Vorrtde  p.  XI  iqq.  der  In  Note  tS  •ag^gebeneii  Amf  übe. 

**)  Ueaeriu«t  deChrMhuienim  BccIeaUran iMceetloM  etstata  historiea  espli- 
Mtlo.  Lond.  1087,  fol.  Dabin  geMrl  MmpntHch  dii«  au»  Map'«  Schrift  pntnom- 
mene  SlsUe,  welche  bei  H  u  r  t  e  r  a.  a.  O.  B4.  S,  &  SSO,  Note  %S1  b,  Joheif 
nrs  von  Salisbury  xugeschricbpn  wird. 

Gu  altert  M  h  p  e  s  de  ruigi«  eurialium  diatinctioneg  ({uiiiqno.  Kdiied  from  tlie 
uniquc  manuscripl  in  tfae  Bodleian  library  at  Oxford,  b.v  Thuin«f>  VVrigbtj 
Eaq.  M.  A.  F.  S.  A.etc.  Prioted  for  the  Camdeu  Suciel>^  1850.       XVI,  S%8. 
Tke  Latin  Peetne  eommoalj  «ttrlboted  toWelterMapee  eollecied  Md  edited 
bjr  Thom*i  Wriflit.  London.  Printed  ftor  de  Cunden  8oelely.  1811,%**' 

XLix,  an. 
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Auch  die  neu  enchieDene  Schrift  Walter  Hap*8  sollte  nach  dem 
Wunsche  eines  Freundes  des  Autors»  dessen  Aufforderung  ihn  su 
dieser  Arbeit  beweg ,  ein  Gedicht  werden.  Allein  Map  entschuldigt 

sich,  dass  sie  nicht  in  dieser  Form  zu  Tage  treten  könne;  es  sei 
ihm  in  dem  Getriebe  des  Iloflebens  durchaui»  unmöglich  gewesen  zu 
dichten  und  er  müsse  froh  sein,  wenn  es  ihm  gelungen»  eine  pro- 
saische Arbeit  zu  Stande  zu  bringen  -^). 

Hätte  Map  wirklich  dem  Wunsche  seines  Freundes  entsprochen, 
SO  würde  sein  Werii  auch  ganz  und  gar  in  die  Domäne  zweier,  um 
die  poetische  Literatur  des  Alitteialters  hochverdienter  Mitglieder 
dieser  Classe  gehört  und  Referent  nicht  gewagt  haben,  weil  jenes 
Gebiet  ihm  fremd  ist,  sich  mit  dem  Buche  des  Map  su  befassen*  Auch 
jetit  unterzieht  er  sich  dem  GeschJtfte  eines  niheren  Berichtto  Ober 
diese  Schrift  mit  Sehftchtornheit,  weil  dieselbe,  obgleich  in  Prosa 
geschrieben,  doch  eine  Menge  von  Gegenstftnden  enthftlt,  welche 
hart  an  jenes  peirtiscfae  Geldet  angrenzen. 

U. 

Waller  Map's  Ueri^unft  und  Steilung  seiner  t  s^iuäie  zu  Ueiorioh  U. 

Walter  Map*),  dessen  Name  auch  Mahap  3),  Mapus*)  und 

Maup*)  geschrieben  wird*),  ist  wahrst  heinljch  zu  Anfang  der 
Regierung  Könip^  Stephans,  etwa  zwischen  1135  und  1138,  in 
einer  an  \V;i!f  .s  iiriLTrenzenden  Grafschaft  geboren  wurden.  Er 
bezeichnet  die  Bewohner  dieses  Landes,  denen  er  viel  Übles  nach* 


Oaslt,  Mftp.  S.  Hilf.  eurW.  Dltl.  I,  eap.  lo,  p.  1%. 

8o  fiaitt  «Ick  i,w  tUm»  gwM«lMD  Id  dm  Noff.  onrl»!.  UM,  V,  cap.  0, 

^  aSS  M|q.  —  Garte  O a«lt.        In  Latin  P««M.  Api».  f.  XXIX. 
*)  Ouftlt  Map.  d.  nof.  «nrtel.  Dbt.  1,  eap.  1,  p.  I  Inacr.,  cap.  95,  p.  Inaor. 
*)  Girald.  Cambr.  SpecolMB  Bcciesiae  (App.  ciL  p.  XXX— XXXI). 

S.  PmuliDParis,Iiei  aaaaicrUs  liraii^«  de  U  bibliolkiqae  du  Hol.  Nr.  S77S 

(Tom.  F,  p.  139). 

*)  Gemäas  der  in  den  vorigfcn  Nüttn  .mp »'»phcneTi  Srhi  eibwelsen  erscheint  weder 
die  von  Tann<  i  .  üililiotheca  Bril&uti.  Hibeiii.  (Lond.  17%8,  fol.),  p.  607  an- 
genumuieac  Form  „Mapaeus"  noch  die  vou  dem  gegeuwärtigeu  Herausgeber 
f ewihlte  „Blapeii**  hinllngUcb  gereelitferti(t.  8Mf  der  Nam  wUMaa  Ur- 
•pmBfM  Min? 

Sita.  i.  plül.  -  lUlit.  Cl.  X.  Bd.  III.  Hft.  tt 
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sagt*),  als  no9iri  cmpafrfoliiev)  und  neDiit  sich  selbst  einea 
marekio  Waietmum^').  Seine  Hetmath  möelite  demgemSss  um  so 
mehr  ia  Gloaeester-  oder  Herefordshire  sn  suchen  sein,  als  sehr 
Tiele  seiner  Enlhlungen  hier  ihren  Schauplatz  haben  *). 

Aus  dieser  Naehbarsehaft  Ton  Wales  wird  das  lebendige  Inter- 
esse, welches  er  an  diesem  Lande  und  seinen  Bewohnern  nimmt, 
erklürlicli,  wie  deun  aucli  soin  Name  schon  seil  laiiuri  er  Zeit  dadurch 
bekaimt  ist,  dass  er  einen  nicht  geringen  Antheil  an  den  zum  Sagen- 
kreise des  Könige  Arthur  und  seiner  Tafelrunde  angehörigen  Dich- 
tungen getiuniMion  hat  i^). 

Gerade  die  oben  bezeiehnetc  Heimath  Maj»\s  und  seiner  höchst 
wahrscheinlich  ritterbürtigen  Familie")  hat  dazu  beigetragen,  ihn  in 
ein  näheres  Vcrhältniss  zu  König  Heinrich  II.  zu  stellen.  Es  wird 
dies  TOmetunlieh  dann  khir,  wenn  man  5^ich  mit  Hilfe  eines  bis  in  die 
neueste  Zeit  unbekannten  Briefes  Gilbert  Foliot's  an  den  jungen 
Brian'*)  oder  Brientius  F  its-€o  an  t  **)  die  Zustände  zur  Zeit 
KSnig  Stephans  vergegenwirtigt. 

Heinrich  L  Beauclerc  hatten  da  sein  einsiger  rechtinSs- 
siger  Sohn  Wilhelm  in  den  Wellen  umgekommen  war  (1120), 
seine  Tochter  Mathilde,  die  verwittwete  Kaiserinn,  sur  Rfickkehr  nach 
England  yeranlasst  und  lugleich  den  gesummten  Adel  seines  Reiches 
daiu  genöthigt ,  ihr,  als  seiner  Naehfolgerinn  auf  dem  Throne,  den 
Eid  der  Treue  zu  leisten.  Bald  darauf  hatte  er  aber  auch  gegen  seine 
Töchter  den  Zwang  geübt      dass  sie,  die  stolze  Kaiserion,  sich  zur 

*i  8,  witoB  Nr.  Xn, 

^  OvaII.  M«p*  d.  mg,  enriftl.  IHtU  II,  cttp,  SO,  p. 
^)  G  aalt.  Map.  1.  c,  c«p.  23,  p.  99. 

•)  Vorpl,  Thom.  Wriglit,  PiLfacc,  j).  V. 

Vergl.  Taiiaer  I.  (•  —  F'aul  is  1.  c,  p.  ISI,  189,  1*6,  U7,  1Ö9,  171. 
Gualt.  Map.  1.  c,  ihm.  IV,  cap.  1,  p.  138,  wo  er  einen  jungen  Verwandten 
aU  riltermiMig  bezeichnet. 

eil1^*rtFollot,  Bpltl.  Quosdatii.  7»  («SM.  Gilai,  VoL  1,  pa«.  9t); 
•r  «nrihAt  ««Iner  «nch  In  Spitt.  Compellit  58,  p«  70.  —  S.  Charta 
Hatkildl«.  am»  IIIS  (bat  Rjner,  Foedera  I,  p.  S). 
Brian  war  dar  Sobn  d«i  Grafen  Alan  Perrant  too Bretagn«^  abar  niebt  ana 
dawao  Ehe  mit  Constanze,  der  Tochter  Wilhelms  des  Eroberers,  die  kin» 
derlo»  blieb.  Vergl.  I- a  p  p  en  b  c  r  p: .  Goschichfe  von  England.  Bd.  2,  S.  128. 
So  rQcksicbfsvoll  Gilbort  Fuliolinseineni  oben  (Note  12)  erwähnten  Briefe  (79) 
von  Heinrich  i.  spricht,  &0  blickt  doch  dnrch  seine  Schilderung  der  gewaltsame 
Zwang,  den  dieaei-  angewendet  hat,  uui  £U  deutlich  hindurch;  s.  Ep.  cit.,  p.  97. 
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Eingehung  einer Bhe  mit  dem  wilden  sechzehDjfthrigen  Grafen  Gott- 
fried Yon  Anjou  demüthigen  mnssfe.  Map,  welcher  sie  gekannt 
hat,  ist  nicht  sehr  filr  sie  eingenommen;  er  giiil  ilir  luanclir  schlechte 
Rathsehiage,  die  sie  theils  iin  < m  ersten  Gemahl,  Uieils  ihrem  Sehne 
Ueinrich  ertheilt  hahen  soll,  Scliuid 

Jenes  Verfahren  Heinrichs  1.  in  Betreff  der  Thronfolge  war  aber 
in  der  That  etwas  ganz  AusserorileuÜiches,  denn  bis  dahin  war  noch 
in  keinem  germaniachen  Reiclie  ron  einer  Weibersuecession  die 
Rede  gewesen.  Der  englische  Adel  yergasa  auch  bei  dem  Tede  dea 
„LSwen  der  Gereehtigkeit»^*  wie  Johaonet  tm  Saliabwy  Ueinriekl. 
dllera  nennt  aeinen  Eid  aebr  schnell  und  Stephan  Ton  Bleia,  des 
Verstorbenen  Sehweateraohn»  der  aelbat  Mathilden  die  Treue  gelebt 
halle,  bemächti^'tü  sieh  der  Krone;  aelbat  Heinrieha  natflrlieher  Sohn, 
der  tapfere  Robert  Graf  von  Gioucester  leistete  ihm  alshald 
den  Lehenseid. 

Stephans  Regierun^sweise  und  namerillicli  .sein  gewallipes 
Verfahren  gegen  mehrere  Disehöfei»)  «»n-ej^te  jedoch  ^'rossc  Unzu- 
friedenheit im  Reiche.  Diese  Slinunuag  liess  auch  den  Gedanken  an 
<Ue  fteehtmässigkeit  der  Ansprüche  Matbildens  wieder  auftauchen. 
Einer  ihrer  feurigsten  Anhänger  war  jener  Brian  Fita-Count  den 
ihr  Vater  an  seinem  Hofe  erzogen  und  mit  der  RitterwQrde  geschmückt 
hatte.  Brian  wendete  sieh  mit  mehreren  die  Sache  Hathildena  be- 
treffenden Fragen  an  den  gelehrten  und  durch  die  Strenge  aeioer 

»)  S.  unten  Nr.  IV. 

Z.  B.  Metalog.  lab.  II,  c»p.  10  (Opp.  Pd.  Gilcs,  Vol.  V,  p.  78.) 

f»  II  ii  1 1.  M  a  p.  I.  c.  Dist.  IV,  cap,  h,  p.  205,  eharakteri-sirt  ihn  folfendermassen: 

Vir  inagiiae  pi'udeallM  luttltarumque  lUerarum,  cum  Um«»  Msi^t  ut  fiari  solel 

pctulans  elf. 

Gualt.  Map.  d.  nug.  curial.  Uisl.  V  ,  cap.  ü,  p.  sagt  von  ibui:  Vir  anno« 
nm,  indiuitria  prMclMiiis»  «d  CMters  tw  IdtoU,  and  ImM  wStiuti  Bofe«rtas 
«Im  NgU  Ineptia.  8«ltr  hart  nrtbelll  011b.  Foliot.  Bf.  eU.  f.  M  Sbsr  Ibn; 
desto  f ttustifer  Ut  Hin«  Haiung  fibtr  listbilde,  die  sieb  toilieh  dssMls  nocb 
nlcbi  troo  der  Seite  gesilat  bettet  voa  wileber  man  aie  aacbmato  wihvend  dea 
Krieges  mit  Stephao  kennen  lernte.  Vergl.  Linfard,  Hleterjr  of  Bnfland, 
Voll.  II,  p.  247,  351. 

i9j  Vergl.  Jo-mn.  Saresb.  <1.  "ug.  oiirial.  I.ih.  VI,  cap.  IS.  p.  ih. 

*•)  Gilb.  Foliot.  Hpist.  eil.  p  Ab  illo  ( l)eiii-it-o  I.)  eiiiin  de^enerany  ainop 
luu»  prnpagatuä  in  htirpt  ui  rr^iam  unicam  liliaii)  ot  vefini  ipüiuä  iim  eüein,  cujuM 
causam  iiou  «uluin  ariniä,  »ed  ut  audiviinui»  «t  jam  vidiaiuH  eloi^uü  veuu^ttate 
»inul  «t  reritat**  Buittines  et  defendia. 

at* 
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Lebensweise  bekannteii  Abt  des  Clugiiiaxeiiserklosters  voo  St  Peter 
sa  Gioncester  Gilbert  Foltot.  Die  Antwort  desselben,  eine  lange 
Dednetion  der  Recfatsanspracbe  Uatbfldens»  ist  aucb  dessbslb  inter- 
essant, weil  sie  Anfscblnss  fiber  eine  bisher  unbekannte  Tbatsaebe 

bringt,  über  die  Verhandlungen  nämlich,  welche  wehren  dieser 
Sache  :iuf  dem  zweiten  Lateraneuäischeu  Caacilium  vom  Juhre  1139 
gepflogen  worden  sind. 

Unter  den»  eiiglischen  Adel  mügeu  Manche,  als  sie  Stephan  als 
König  anerkannten,  ihr  Gewissen  damit  beschwichtigt  haben,  dass  sie 
Mathilde  auch  noch  aus  einem  andern  und  zwar  eanonischen  Grunde 
Idr  unberechtigt  zur  Thronfolge  angesehen  wissen  wollten.  Dieser 
Gmnd  bestand  darin,  dass  ihre  Mutter,  gleichen  Namens,  die  Tochter 
KOnig  Haleolni*s  Ton  Schottland,  dne  Nonne  gewesen  sem  sollte. 
Darnach  ging  man  Ton  der  Ansicht  aus,  dass  Heinrich  I.  ^Ton  dem 
rechten  Wege  abgewichen  sei  und  aus  politischen  Grfinden  bei 
dieser  Verbindung  mit  der  Nichte  **)  des  angelsftchsiscben  Aethelings 
Edgar**),  die  Vorschriften  der  Canones  ausser  Acht  gelassen  habe  **). 

Auf  dem  iateraaen.sischeu  Concilium,  welchem  Gilbert  Foliot 
beigewoliiit  hatte,  war  diese  Angelegenheit  zur  Sprache  gebracht 
worden;  der  Bischof  von  Angers  vertheidigte  die  Ansprüche  Mathil- 
dens.  Auf  die  Erwiderungen  der  gegnerischen  Partei,  welche  die 
Ungiltigkeit  der  Ehe  Heinrichs  hervorhob,  hatte  Jener  aber  gänzlich 
geschwiegen**);  dasu  kam,  dass  Stephan  Yon  dem  Papaie  als  König 
anerkannt  worden  war. 

Die  Grundsfttse  des  Naturreehtes,  welche  Gilbert  Foliot  in  sei- 
nem an  Brian  gerichteten  Briefe  für  Mathilde  lu  Hilfe  ruft**),  konnten 
gegen  das  positire  Rechtspriocip  der  ausschliesslichen  Succession 
des  Mannsstammes  wohl  wenig  Geltung  finden.  Dagegen  war  die 


**)  G ilk  Foliot.  Bpiit.  oit.  p.  lei.  DeviAvIt » legiUmo  tnuilto Henrieoa  rex. 

*^  DIo  Hitt.  Roff.  FrAttcor.  MonoK.  B,  Dioiijr«.  bei  Ports,  Monom 
0«nn.  Hi«t.  Tom.  XI,  p,  %05,  boMlelinei  iio  ols  valdo  Uterato. 

**)  Voiyl.  bopfLO>bor  ff  o.  *.  0.,  Bd.  S,  8.  SIS  o.  ff. 

Ooftlt.  Map.  d.  nug.  curiat.  Dist.  V,  cap.  6.  p*  tM,  Mfft  TOO  dtoicr TaffMo* 
dang:  Ab  abbatia  monialiuin  Winloniae  inonachara  Macratam  et  sacram .  regia 
Scotiae  .torofem  Uavidisi  ad  lertura  mium  iu  conjugein  accepil,  Kuma  iioc 
aauueule  ufc  abtiuentc.  «e<l  permiUeiite.  S.  jedoch  die  nachlolirptHJp  harsloliung. 
Gilb.  Foliot.  Ep.  cit.  p.  101.  Hoc  in  toiutnuni  auüientia  itiuitorum  vocife* 
rotione  deeUinatain  est  «t  oibü  onuino  ob  olt«ro  pwrte  respoBBom. 

**)  Ollb.  FoUol.  Bp.  cit.  p.  es. 
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onifuTig  auf  (Ion  li«'ili*i:on  Anselm  von  ("unlerhury,  welcher  die  Ehe 
Heinrichs  mit  ilcr  schottischen  Kttnigsturlitci  piniresesrnct  hatte,  in- 
sofern eifie  volikommen  begründete,  als  er  daraus  eine  Präsumtion  für 
die  Giltigkeit  jener  Verbindung  entnahm-^).  Und  in  der  That  kann 
diese  ketnom  Zweifel  unterxogen  werden:  die  Gemahlinn  Heinrichs  war 
niemala Nonne  gewesen;  sondern  hatte  nur  zu  der  nieht geringen  Zahl 
Ton  Jnngfraaen  gehOrt,  die  man  in  jenen  starmischen  Zeiten  in  Klöster 
llOehtete,  nm  sie  durch  die  Heiligkeit  des  Ortes  tn  sehtttsen.  Dass 
diese  damals  nothwendiggewordene  Sitte  kein  Ehehlndemiss  inrolTiret 
hatte  schon  ein  unter  La nfrank  zn  London  gehaltenes  Concilium 
entschieden"*).  Es  ^ing  also  hieraus  keinerlei  Grand  gegen  Mathilde 
hervor,  die  ohnedies  als  Mutler  für  ihren  erstgeborenen  Sohn  Hei  n- 
rich  f^eb.  im  Marz  1133)  gerechlcrc  Ansprüche  auf  den  englischen 
Köniesitiroi)  machen  konnte,  als  Stephan»  weicher  der  drittgeborne 
Sohn  einer  Schwester  Heinrichs  1.  war. 

Für  diese  ihre  Ansprüche  fand  aber  Mathilde  nirgends  eine 
krSftigere  Unterstützung  In  den  beiden  Torhingenannten  Graf- 
schaften GioQcester-  und  Herefordshire.  Abgesehen  yon  dem 
Einflösse  ihres  Braders  Robert  hatte  dies  seinen  Grund  TonflgUeh 
darin,  dass  Stephan,  welcher  seit  Beginn  seiner  Regierung  auf  die 
Erhaltung  seines  Thrones  ftogstUch  bedacht  sein  mnsste»  nieht  im 
Stande  gewesen  war,  den  Kampf  seiner  Vorgänger  gegen  Wales  fort- 
zusetzen **).  Die  Folge  davon  war  die  gewesen,  dass  er  jene  an  der 
Grenze  gelegenen  Grafschaften  ganz  sich  selbst  überlassen  musste  «o). 
Dadurch  ^elanq;ten  diese  zu  einem  gewissen  Grade  von  Selbstständig- 
keit, die  ihnen  die  Theilnahme  an  der  Sache  Mathildens  ungemein 
erleichterte;  daher  fand  sowohl  diese,  als  auch  nachmals  ihr  Sohn 
Heinrich  gerade  dort  den  eigentiichen  Stützpunct  für  alle  Uater- 
nebmungen  gegen  Stephan 

Gilb.  Foliot.  Ep.  cit.  \i.  101.   Manu»  enim  potius  sibi  praecidi  permUi»set 

(S.  Anaelmiu),  quam  eu  ad  opiu  lUfeitam  «sUndliMt. 
**)  VwgL  Ba«m«r,  HIM.  Noror.  LUi.  III,  p.  58  (8.  Antalml.  Opp.  Bdll.  Paris. 

App.).  —  ß,  Mnth  Mata»  Anaalm  von  Canlarbm?»  Bd.  t»  8.  367  d.  ff. 
**)  Vargl.  Gaata  Staphani.  Ub.  I,  p.  080  (bai  Dq  Gbaana,  Nora.  HIat 

Ficript.  aatlq.  Paria.  leiO,  fal.). 
*•)  Über  den  übermuth  der  Britani  welche  vielfach  die  Grenzlande  pinnderten, 

klagt  J  oan n.  Saraab.  d.  Dttf.  etirial.  Ltb.  Vit  aap,  S  (Vol.  IV,  p.  17  t%q.), 

cap   t«.  p.  '?9. 

Vergl.  meine  euglibcb«  Reicbs«  uod  RacbisfCttcbicbte,  Bd.  1,  8. 
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Zu  den  Familien  nun,  welebe  der  Sache  der  Plantagenets  gani 
besondera  ergeben  waren  und  aieh  in  der  Unterstfitsung  derselben 
wirkliehe  Verdienste  um  Heinrieh  erwarben»  gehörte  aueb  die  des 
Walter  Mup*<).  Er  selbst  war  damals,  als  Heinrich  nach  England 

kam,  sich  zuerst  das  halbe  Reich  unterwarf  (1  lu2)  und  dünn  nach 
dem  Tode  Stephans  (Ilai)  das  gnnze  erhielt,  viellf  i(  ht  noch  zu 
jung,  als  dass  er  persönlich  einen  besonders  thütigen  Antheil  für  ihn 
hätte  nehmen  liünnen'*).  Allein  Heinrich  vergass  die  Dienste,  welche 
ihm  diese  und  andere  Familien  geleistet  hatten ,  als  König  nicht  und 
lohnte  sie  auch  in  reichem  Maasse  an  dem  jungen  Walter  Map. 

Iii. 

■ 

Walter  Map  s  Stadien,  sein  Verbftltntss  xn  Thomas  Beeket  und  Gilbert  FoUoi 

uud  seine  Laufbalin  als  Kierikcr. 

Ans  den  firOberen  Lebensrerhllltnissen  des  Walter  ftlap  ist  nach 
seinen  eigenen  Mitlheilungen  so  riel  bekannt,  dass  er  seine  Studien 
zu  Paris  »emaeht  hat.  Wer  Ihm  die  Weihen  ertlielll  lial,  gibt  er 
nicht  an;  man  darf  wohl  vermntlien,  dass  es  Gllhert  Foliot,  seit 
1  f 4S  tiiscliof  vun  IlfrMlord.  ^ewes(Mi  seM).  Ehe  i^litji  --c'uio  H««ise 
autrat,  besuchte  er  noch  einen  allen  (.'lugniazenscrmünch,  >tuutens 
Gregorius,  welcher,  in  dem  Kloster  St. Peter  zu Gloucester  lebend, 
im  Rufe  der  Heiligkeit  stand.  Er  empfahl  sieh  in  dessen  Gebet  und 


Ounlt.  M  ap.  I.  c.  IHfil.  V,  cMp.  Ü,  p.  235.  Uoinino  r<-gi  (trai^iiictij  MM  vicbal 
quidam  clerictut,  qui  vobiobaec  scrip&it,  cui  agnotnen  Mup ;  hie  ipsi  caruH  fuit 
#t  MccptuH ,  ROD  sirii  Md  parentaM  munm  aMritis,  qui  «IM  Malm  et  imm* 
Mril  fli«niiil  anto  r«fu«n  et  pofl. 
**)  Oilb.  Foliot.  Kp.PlfteaiL  106*  laS  sehreibt  ui  ihn  unter  folgendor 
AdresMs  RoflM  nebtllletia  et  indolie,  ut  Mdkimuat  egregine  H.eoniti«  Ando- 
gavensta  flilo,  NomannoraMi  docl  et  ngßkl  Angloran  pro  negan  porttone 
dumino. 

**)  Map  konnle  indessen  itocli  schon  .sagen  (if.  nng.  cnrial.  Hist.  V,  cap.  f\.  j».  3-7), 
Vidimus  initia  regui  »ui  vilMinqnc  h(M|ueutetn  in  uMsIti«  «ninmt'ndabilein,  wa» 
wohl  nicht  auf  dajt  blos&e  Krivtteit  ileü  RogieruiigNaiitungcM  i»ich  bejtieben  kann, 
^)  Man  könnte  hieran  kaum  zweifeln,  wenn  als  Hrimnth  Map's  gani  zuverläsaig 
Horefbrdebire  nofenonneii  werden  dArfle,  \M^(^'gün  Olooeeetereliire  «ur 
Didceee  dee  Bieehofk  von  WorcoBter  gehört.  —  011  h.  Foliot.  Kpiet.  Non 
qoeritor.iei,  p.  IST,  erwlhnt  eines  Walter ua^  eleriene  RejrerardeMle. 
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schreiht  der  Kraft  desselben  seine  Rettung  aus  dem  Seesturme  zu, 
de«  er  auf  scifier  Lbeilali!  t  nach  Frankreich  zu  bestehen  hatte-). 

Wann  VV  alter  Map  uacii  Paris  gekommen  ist  und  wie  lange  sein 
Aufenthalt  daselbst  gedauert,  hat,  lasst  sieh  ungefähr  ans  nachfolgen- 
den l  niständen  bestimmen.  Er  war  dort  Augenzeuge  eines  sehr 
bedauerlichen  Tamultes.  welcher  durch  manoheriei  Torangegangene 
Reibungen  zwischen  den  Klerikern,  d.  i.  Scholaren,  und  Laien  herbei- 
geführt worden  war  *}.  Diese  Scene  fiült  in  die  Zeit  bald  nach  der 
Vennfihlimg*)  Ludwigs  VII.  mit  der  CastiHsehen  Princessinn  Con- 
stanie,  welche  Im  Jahre  1154  ToHzogen  wurde.  An  jenem  Tumolte 
hatte  sich  auch  der  OberstkSmmerer  der  K&niginn  betheiligt  und  einen 
Kleriker  schwer  am  Haupte  verletzt  Alle  Bitten  Constanzens  ver- 
mochten  Nichts  Ober  ihren  sonst  so  milden  Gemahl,  jenem  die  Strafe 
zu  erlassen;  er  büsste  sein  Vergehen  mit  dem  Verluste  der  Hand. 
Darnach  dürfte  anzunehmen  sein,  dass  Map  doch  spätestens  im  Jahre 
1156  nach  Paris  kam. 

Als  seinen  Lehrer  an  der  TTniversität  nennt  er  den  Englantier 
Giraldus  Pueiia  der  sich  durch  seine  theologischen  Vorträge 
einen  grossen  Ruf  erwarb.  DerBeginnder  Vorlesungen  desselben  wird 
gewöhnlich  in  das  Jahr  1160  gesetzt').  In  diesen  lernte  Map  auch 
den  in  der  Geschichte  seines  VaterUndes  als  Erzbischof  von  Gran 
herOhmt  gewordenen  Lucas  Bdnffi^)  kennen.  Er  bezeichnet  ihn 
schlechthin  als  Lucas  Hnngarus  und  erzählt  auch  Einiges  Ton 
seinen  späteren  Lehenssehicksalen ,  ohne  jedoch  hinlänglich  Qher  die 
damaligen  Verhältnisse  Ungems  unterrichtet  zu  sem. 

Zu  der  Zeit ,  als  Thomas  Hecket  noch  Kanzler  war  scheint 
Map  die  Universität  verlassen  zu  haben.  Da  jener  am  aO.  Mai  1162 


*)  QtiAlt.  Map.  d.  nuff.  euriaL  Di«t.  II,  cap.  1,  p.  68. 
*)  OoRlt.  Map.  I.  e.  Ditt.  V,  cap.  5,  p.  Zi7. 

*)  fia  balaat  ao  dar  aDgafthrleD  Statt« :  nnpar«  Da  dia  Eh«  Ladwfga  mit  Con- 
atansan  (t  IISO)  nut  aacka  Jahr«  währta»  WaMar  Map  aliar  aeln  Bmth 
a«liri«b,  BtoardlakiirM  Davar  darielban  achon  kannte,  so  muss  „nuper**  dock 
wohl  einen  Zeitpunct  baaelckncn,  der  aiindaataoa  in  dIa  erat«  HIUI«  Jener 

Frist  fälK. 

5)  Ct  II  PI  1 1.  jM  ii  i».  I.  c,  IHil.  11,  cap.  7,  p.  73. 

Hi.sloiie  lilleraii-c  de  France,  Vol.  XIV,  p.  .{Ol. 

Gr.Mailalli,  tieacli.  d.  Magyaren,  liii.  1,  2.  Aufl.,  S.  119,  U4. 
^)  Q u a  1 U  Map.  l-C  Diat.  II,  cap.  23,  p.  99. 
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Kum  Erxbiflchof  Yon  C^nterbury  geweiht  worde*),  so  machte  dem- 
nach Map's  Aufenthalt  in  Paris  bis  ins  Jahr  1161  gedauort  haben. 
Ob  er  damals  schon  nach  England  zunh  kkt  lirte,  ist  zweifelhaft; 
mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  es  ftlr  sich,  dass  Heinrich,  der  seit  der 
Mitte  des  Sdinmers  1159  .sich  auf  dem  Continent  aufhielt,  ihn  wäh- 
rend di^'st  r  Zeit  7Ai  sieh  an  den  Hof  genommen  habe.  Ei-  nnag  dann 
mit  dem  Konige  im  Jänner  1103  naeh  Enghuid  gekommen  sein. 
Hier  trißH  man  ihn  in  einem  vertraulichen  Verkehr  mit  dem  Erz- 
bischof  an<*)  und  dies  muss,  wegen  des  Verhältnisses  Map's  zu 
Heinrich,  in  eine  Zeit  fallen,  wo  noch  kein  offenes  Zerwurfnias 
zwischen  dem  Könige  und  Becket  entstanden  war,  daflir  ist  aber 
auch  eben  nur  das  Jahr  lt63  ansnnelunen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  mag  aber  noeh  mit  einigen  Worten 
seines  Lehrers  Giraldns  Puella  gedacht  werden.  Dieser  muss  auch 
gleichieitig  mit  Map  naeh  England  gel[ommen  sein.  Das  erste  Bene- 
ficium,  welches  der  neue  Enhischof  Terlieh»  wurde  an  ihn  gegeben  **); 
auch  findet  man  ihn  in  jener  auserlesenen  Schaar  gelehrter  Minner 
wieder,  welehcTon  den  Zeitgenossen  als  Eruditi  bezeichnet,  die  nAhere 
Umgebung  Thomas  Becket's  bildeten  •*).  Nachmals  verliess  Giraldus 
seinen  I\U  i.sler  und  begab  ^ich  zu  Reinald  von  Cöln  's).  Er  setzte  sich 
(hiiim  el],  Irotz  der  günstigen  Deutung  welche  Johannes  von  Salis- 
Imiy  seinem  Aufenthalte  in  Deutschland  zu  geben  versuchte"),  doch 
um  SU  mehr  tlf  in  Verdaclite  des  Schisma's  aus,  als  er  von  Rein;iid  ein 
Benefieinm  angenommen  hatte  ^'^).  Giraldus  musste  daher  ii;u  hmals 
das  Schisma  feierlich  abschwören       in  späterer  Zeit  (1182)  zum 


*)  Ple  N«chrlcbt  von  Miner  Wahl  frtingte  an  d«ii  P»|Mi,  wikreml  denelb«  rieh 
so  Monte  Peimtaao  «nlhtell,  weldMii  Ort  er  eehee  Im  JqU  Uta  virileii. 

S.  flerib.  deBoBham,  Vita  8.  Thomae.  Lib.  III,  eap.  %  (edld.  GH  et. 
Tom.  Vit,  p.  3%).  •     Vergl.  Jni'fi-,  Regatta  Pontif.  Roman.,  p.  eR.t. 
Oualt.  Map.  I.  c.  Hist.  I  .   ca;*.  2%.  p.  k\.  Aderam  io  mensa  booae 
(memoriae?)  Tliomae  tunc  an-hiepiscopi  t'antuariae. 

Joann.  Sareab.  EpisU  Postquam  S39.(Opp.  edid.0ile8,  Vol.  II,  p.  III). 
««)  Herib.  d.  Beiehaei,  VIto  8.  Tkome.  Ltb.  VH,  ca#.  f,  p.  «CS. 

Joenn.  Sereeb.  Bpiek  Dolea.  tl8.  Vel.  II,  pu  110. 
M)  Joenn.  Sereeb.  EpIal.  Qaod  dllectioni  fSft.  Vol.  I,  p.  S18. 
»)  Alexandr.  III.  P.  Bplet.  Siffalfleat«»  %ik  Inter  8.  Tbom.  Bplat. 

Vol.  II,  p.  U. 

'*)  Die  AUiuraUoDsformel  findet  ticb  b«i  Lupua,  EpUU  ei  Vito.  8.  Tbom. 
(Opp.  Ton.  X.  p.  17%). 
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BiseM  TOD  Corentry  erhoben,  ut  er  als  solcher  im  Jahre  1184 
gestorben. 

Zu  jenem  engeren  Kreise  der  Erndtti  hat  Walter  Map  nicht 
gehört,  doch  erschien  er  bisweilen  an  der  Tafel  des  Ersbischofs^^). 
In  seiner  Schrift  d9  n»gi$  euHalium  berichtet  er  auch  Ton  Gesprtt- 
eben,  welche  hier  geftlhrt  worden  sind.  So  erafthlt  er  unter  Andenn» 
dass  er  einmal  mit  zwei  Cisteriiensermtochen  and  einem  gewissen 
Johannes  de  Planeta,  einem  ehemaligen  Schüler  Abälards,  bei 
Thomas  Beeket  gfspei>t  liabo.  Über  Tisch  habe  muu  als  geistliche 
Lesnn^j  einer»  Brief  des  heiligen  Bernhard  '*)  an  Papst  Irniocenz  II. 
vorgetragen,  in  welchem  gesagt  wird:  Peter  Ahalard  schreitet  dem 
Goliath  gleich  in  voller  Rflstnner  «'inher,  seinnn  Scliikltriiger  Arnold 
TOn  Brescia  voran.  Johannes  de  Planeta  ärgerte  sich  daran  so  sehr, 
dass  er  sich  veranlasst  fand,  eine  abgeschmackte  den  heiligen  Bern- 
hard betreffende  Geschichte,  nicht  ohne  einigen  Stachel,  zu  erzählen, 
was  sttr  Folge  hatte,  dass  der  Erzbisehof  ihm  sehr  unTcrholen  sein 
liissYergnfigen  über  diese  Unschicklichkeit  f u  Terslehen  gab. 

Weit  niher  als  lu  Thomas  Beeket  waren  aber  Maps  Beaie- 
hongen  so  Gilbert  Foliot.  Die  Zuneigung  König  Heinrichs  II.  so  diesem 
gelehrten  Hanne  scheint  anch  in  Jenen  vorhin  geschilderten  Verhilt» 
nissen,  wie  sie  Tor  seiner  Thronbesteigung  Statt  gefunden  hatten, 
ihren  ersten  Grund  m  haben.  Heinrich  wünschte  seinen  getreuen 
Anhänger  in  seiner  Nihe  so  haben**);  obgleich  Gilbert  Foliot,  als 
Bischof  von  Hereford,  stets  nach  der  Würde  des  Primates  strebend*»), 
der  einzige  gewesen  war,  welcher  sich  gegen  die  Erhebung  Thomas 
Beckets  ausgesprochen  hatte*'),  so  unterstützte  dieser  dennoch  das 


S.  oben  Note  10. 

**)  S.  Bernaril.  Rpist.  Ncie<>?,e  c  >  l  189,  cap.  3  (üpp.  Kdit.  VeueU  J726. 
Tom.  I,  eol.  183).  Die  Warle  aiiid  nicht  vöUig  fenau  mit  deoen,  welche 
Ibp  «nflkri,  ak«r«iMrtlmMiid;  «i«  UvIfBs  Mmm  «rgo  OoUm  «m  cum  aqo 
•iinli*ro  M»  iBl«r  «Imfii«  «elM. 

**)  V«r|l.  41«  in  d«r  Note  St  «agtlUkrtm  Bri«r«. 

*^  W|i  JMtta.  8ar«afe.  Bpitt.  LitlerM  ISS.  Vot  I,  p.  30k.  Htm» 

Epiieopu»  Londoniensi«  ille  eal,  qui  primns  in  Angli»  tcidit  Eccle«i«e  uni- 
tat#m ,  et  Archi-Kpiscopandi ,  quo«!  plstrimi  «ti-^picantur  am^itifine  tractiu, 
totiua  diacordiM  fomea  imprimia  exsttUi  ei  iocentor'f  Stehe  die  folffenda 
Note. 

**)  6nilelm.  Stephanid.  ViU  S.  Thomae  (Opp.  S.  Thon.  Vol.  I,  p.  202). 
Mw  OiU»«rtw  BtrfiirilMf       «t  foiteft  tnuktw  «mt  io  LondAidaa» 
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königliehe  ßegebren  und  bewerkstelligte  die  TranslatioD  &eiiies 
Gegners  auf  den  biscböflichea  Skobl  von  London 

Walter  Map  kommt  in  seiner  Sebrift  biaSg  auf  Gilbert  Foliot 
lu  spreebeik  wd  Terweilt  gera  bei  ibm.  Er  erUhlt  toq  ihm,  dias 
Alter  und  bftiifiges  Studium  iha  faat  bliod  gemacht  hfitten,  daas  er 
aber  deonoeh  nnablSaaig  den  gelebrteaten  Porachongen  in  der  heil. 
Schrift  obliege  **).  Ja»  an  einer  Stelle  redet  er  Ilm  in  fcieiliehem 
Tene  an:  er  mOge  nur,  nohekflromert  um  daa  Gespfttte  der  Welt» 


btbiUi  Bonaebwi»  tIihib  t«I  ttantm  iMm  gwtaiif»  qmd  p«iiilt  dtaniMitt 
vt  pvtabatiirt  »od  b«ii*  mUiu  «iMtlaiMB  Md  owl«  «Uetna :  Mbptnr«  wtn 

et  pro  se  laborare  credebatur. 

**)  Giles,  der  nciu-hle  Herausgeber  der  nri»>fc  de»  beilifeo  Thomas  und  Gil- 
beI•t^,  is.t  darnher  in  Xweifel  (>.  Gilb.  Foliot.  Epbt.  Vol.  I  Href  XU), 
oll  (iilbert  im  Jahro  llöl  oder  1163  '/.»m  Bischof  voü  Loiidoy  erhobeu 
worden  sei.  Im  erstcren  Falle  wäre  ea»  dann  nicht  Tbomas,  aondern  sein 
Vorg&nger  Thtftbftld  gewesen,  wdebCT  dl«  TnuulaUon  b«wiritt  h|tt«b 
AlMn  di«Mr  Sweifsl  »eliciiit  nlcM  b«fritaid«t  sa  Mla.  Naeb  Herlb.  de 
Bot0h»ai»  Vit»  S.  TbooM.  Lib,  m,  Mp.  %•  p.  IS  war  b«l  d«r  Cmt«- 
cration  d««  beil.  Tboms  d«r  blicböllteba  SliU  tod  LeidttB  vacuit.  Bl« 
pipitilebe  QtmAm^pag  Ollberts  erfolft«  von  fteto  aoa  am  19,  BUn 
(Ale^andr.  III.  P.  Epist.  Kzlitteris  1^6  int.  Gilb.  Foliot.  Epist. 
Vol.  II,  p.  192);  dies  kann  nur  der  19.  iMär/.  doN  J.thre.s  1163  sein, 
(b.  Jaff»'.  Bege-fA  Pntitif.  llunianor. .  p.  fi9ü);  da  der  Papal  in  seinem 
8rhr<»iben  tic>  Knijilelilinijjttirrief«"^  des  Kr?  h i  (  liofea  T.  von  ("anti*rbTtr_v  erwähnt, 
»o  wfirde  er,  ucitu  Ttieokalü  damit  gemeint  geweaen  w&re,  untitreitig 
geMigi  haben:  T.  quoodMii  Gukt.  «rcbiep.  D«r  Torbandam  EBpfabliuif abrief 
(Gilb.  Fotlot.  Bpiat.  Qoam  alt  nobUla  Uft,  p.  101)  lud  als  aada- 
ra«,  abf  qfklla  aar  diaaa  Aaf^egaDhaii  basQf licbaa  ficbreiban  (Ollb.  Fol  tat. 
Bpiat  Noll  fravHar  %1S«  VoL  II,  p.  161)  kanDaa  dabar  garalabt  fm 
Thaobald  sein  >  inabaaendare  das  letztere  nicht ,  da  Gilbert  darin  acban  als 
Bischof  vaa  Loodos  angeredet  und  aufgefordert  wird,  dortbin  zu  kommaB; 
Theobald  war  ichon  am  18.  April  IIHl  Re.stnrhen.  Hedenken  könnte  nur 
der  Brief  Heinrichs  II.  an  Gilbert  Folinl  ((iilkcrt.  Foliot.  Epijit.  iHea- 
il^.  147.  Vol.  I.  p.  194)  erregen;  dieser  hat  die  L'nter.schrifl :  Teate 
'I  heohaldü  a.rchiepi.scäpo.  Hier  musa  der  ^ame  Tboubald  aus  der  mitfaver- 
etandenen  Siglc  T.  hervorgegangen  aabi,  dana  als  aaa  Wiadsor  datirt,  kann 
aaeb  dieser  Brief  olabt  fn  Jahre  1101  gasehrlaban  aeln.  da  Helnrlcb  s^t 
II  SO  «neral  wiadar  llOS  nadi  England  bau,  —  Die  feierll^  Canllm«P 
tien  Ollberu  geaebab  erst  am  %.  Saptantbar  ItOO.  (Alexand.  m.  P.  B^lat 
Qnanlo  ssajoreni  SSO  (int.  Gilb.  Pollot.  Bp.  Vol.  II,  p.  8S)« 

")  Ott  alt.  Map.  d.  nug.  aurtal.  Dist.  I,  cap.  U»  p.  10.  DiaU  IV,  cap,  S, 
p.  IS«. 
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fortfobren  an  «einem  groasen  theologisclieii  Werke  zn  arbeiten**). 
Er  rühmt  eeine  Spraehkenntnisi e  und  Jbezeiclinet  ilin  eis  einen  Mann 
strenger  Sitte  and  als  einen  Sehet«  ron  Weisheit. 

Eben  diese  Pers5nliehkeit  Gilbert  FoUof  s  maeht  das  Sehauspiel 
jenes  gewaltigen  Kampfes,  den  Thomas  Becket  ftlr  die  Freiheit  der 
Kirche  stritt,  zu  einem  noch  tragischeren.  Dor  Ki  /lil.srliol  Imlte  es 
bei  diesem  nicht  bloss  mil  m  IrluMi  niedrig  gosiunten  Mensciien  wie 
R  0  g  e  r  V  0  II  Y  »M-  k ,  G  a  u  I  r  i  o  d  Ii  i  e  tl  1 .  .1  u  h  a  n  n  c  s  v  o  n  ()  x  f  o  r  d 
und  Rnniilf  de  Hruc  zu  thun,  suuderu  ihm  stand  ausser  der 
aehr  bedeutenden  Persönlichkeit  des  Königs  auch  noch  Gilbert  Foliot, 
der  Mann  der  Ascese  und  Gelehrsamkeit  3^),  gegenüber.  Die  Lösung 
dieses  Räthsele  kann  nur  in  der  winderbaren  Gestaltung  des  mensch- 
lichen Herzens  gesucht  werden,  in  welchem  se  oft  neben  grossen 
Tagenden  aneb  die  HoflTart  und  der  Neid  ihren  Wohnsits  auf- 
schlagen **). 

Mit  Gilbert  Foliot  trat  Walter  Map  in  spUerer  Zdt  auch  noch 
dadurch  in  eine  nShere  Berflhmng.  dass  ihm  Heinrich  II.  ein  Cano- 

nicat  an  der  8t.  l'aulskirche  zu  l^undon  zuwendete-').  Map  besass 
damals  schon  mehrere  andere  Pfründen,  namentlieh  w  nr  er  Präeentor 
m  Lincoln**)  und  Pfinrer  von  Westhnry  in  Gloucestershire.  Dies 
letztere  Amt  braelite  lim  in  einen  Contliet,  »1er  einen  beütimroenden 
Einfluss  auf  seine  Gentttlhsrichtung  geübt  hat. 


'*)  I>ie»  Werk  «teheinJ  viM-lurt«»  g<>^»r>g«Mi  y,«  sein:  OilfK'it'>«  Commentar  xum 
Canlicum  Canticonim  k:iiiii  <>8  iiioht  rn^Iich  .sein  ,  dfuu  ATap  ha^t  Dist.  1, 
cap.  12,  p.  2U:  iiiivuiii  v«iüi'itt  et  iiuvae  logis  ri-.->liiio  lontexit  puilite. 

*^)  Selbst  Alexander  III.  fand  sich  veranlasst,  ihn  in  einem  Schreiben  (Alexan- 
d6rin.P.Bpi8l.  Quftiklo  majoren  SSO;  iftd.OIlb.  Foliot.  Bplat  VoU.II, 
p*  87)  d»rrar  ovfiiorluMB  m«  Mehon,  doM  «r  lo  der  Aaovio  sieht  sn  volt 
golMn  ond  tiek  don  CtonoM  von  Pleiseli  und  Woin  nickt  TftUlf  rerssfcn  mSgo. 
—  S.  nach  Alosondor  III.  Bp.  Ononlnn  to  SOS  (int.  0.  P.  Bp.  Vol. II, 
p.  93).  —  V«»rgl.  oben  Note  1. 

**)  Etwas  der  Art  l&sst  sich  aus  einer  Äusserung;  Gilberts  entnehmen,  welche 
Joann  Saresh.  d.  nuf.  carial.  Hb,  VII,  e«p.  S«  (Opp.  VoU  IV,  p.  ISl) 
von  ihm  mittheilt. 

*')  S.  anten  Nr.  VI. 

^)  S.  Charta  Rad.  de  Diceto,  Eccles.  S.  Pauli  London.  OecAn  (bei  Tan- 
aor,  Blblloth.  BritMi.  Hlbern.  p.  509).  —  Novorit  «alvenitM  voatra,  qood 
ttM  donationoni,  qiuun  Oaaltonw  Map  Unednioaeij  oeoloiioo  prmoeontor  ot 
iKMter  «oneanonlcua  ote. 
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Die  Pfiirrei  Westbury  war  in  der  Nähe  jenes  Waldes,  Namens 
Dene  gelegen,  in  welchem  der  berühmte  Milo,  Graf  yod  Here- 
ford,  ebefifalls  «ia  getreuer  Aobftoger  Mathildens,  von  einem  auf  ein 
Wild  gerichteten  Pfefle  tddtUeh  getroffen  worden  war.  Man  hatte  anf 
der  Stelle»  wo  dieseo  nnglQekliche  Ereigniss  Torgefallen  war,  ein 
Cistenienserklooter  erbaut.  Die  hier  angesiedelten  Mdnche  hatten 
ein  Stück  Land  in  Besitz  genommen — wahrscheinlich  zuerst  urbar  ge- 
macht— Ton  welchem  Map  bebanptete,  es  gehöre  so  seiner  Pfarrei**). 
Dass  dieser  Anspruch  begründet  war,  ist  wohl  kaum  in  Zweifel  zu 
ziehen;  mainlu-  Cisterzienserkloster  haben  sich  derartige  Übergriffe 
öfters  erl;(nl>t,  wie  donn  un  h  das  Gedachtniss  hu  einen  solche»  in 
Af*fn  Corpus  jtiri 8  cdiionici  durch  dasCap.  ä7  r/f  ferra^^)  verewig'^ 
worden  ist.  Wann  jene  Besitznahme  Statt  gefunden  hatte,  ob  schon 
früher  oder  erst  nachdem  Map  zu  seiner  Pfründe  gelangt  war,  ist 
nicht  ersichtlich.  Genug,  der  Pfarrer  TOn  Westbury  fasste  einen  sol- 
chen Groll  auf  die  Cisterzienser,  dass  seine  Stellung  zu  diesen 
Orden  eine  eigene  Episode  in  seiner  Lebensgesehichte  bildet  und 
daher  auch  weiter  unten  •*)  noch  ganz  besonders  berflcksichtigt 
werden  mnss.  Ehe  jedoch  dieses  geschehen  kann»  ist  erforderlich, 
das  VerhSltniss  Walter  Map^s  zu  König  Heinrich  II.  so  wie  auch  des 
letzteren  Persönlichkeit  etwas  näher  ins  Auge  zu  fassen. 

IV. 

Heinrldi  0.  und  Walter  Map*8  Stellang  zu  ihm. 

Wenn  ni;tn  die  Naehi'iflitcFi ,  wclchr  Giraldus  Camlircusis  vor- 
zHglich  in  seiner  Schrift  Speculum  Ecclcsiae  über  Walter  Map  auf- 
behalten hat,  mit  denjenigen  zusammenstellt,  welche  dieaer  selbst 
über  seine  Stellung  zu  Heinrich  11.  gibt»  so  ist  es  keinem  Zweifel 
ZU  unterziehen,  dass  er  als  einer  seiner  Tortrautesten  Freunde  und 


**)  S.  über  diesen  Namen:  Ke nable,  Die  Sachsen  in  England,  übers,  von 
Brandls.  B.  t,  8.  307. 

**)  VargL  OiralS.  Camliraiia.  Spaenl.  Kcelai,  bat  Them.  Wrigbi,  Tb« 
LfttiD  Poan«»  App.  p.  XXXI«  —  Zu  ianclban  gabSrte  die  Kireba  vaa  Hiap 
itrtwrda.  8.  Ottalt.  Map  d.  mg.  cvrtal.  DIat  V,  aap.  4,  p.  S06. 

s*)  Cap.  6,  X,  d.  prfvU.  (V.  SS). 

»»)  8.  Nr.  V. 
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als  sein  fast  steter  Begleiter  «ogeselien  werden  darf*).  £r  konnte  da- 
her wohl  mit  vollem  Reehte  toh  sich  aagen»  dm  er  dem  K5iuge  »lieb 
«od  theuer"  geweeeD  ad 

Die  Heoptperaeo  in  dem  gnnien  Leben  llap*e  ist  daher  König 
Heinrich  II.p  Sber  dessen  merkwQrdige  und  interessante  Persftnlichkeit 
aaeh  jener  manche  nene»  manche  die  frOberen  Nachrichten  bestftti- 
gende  Notii  der  Nachwelt  hinterlassen  hat.  Das  Bild ,  welches  Map 
von  seinem  Herrn  entwirft,  ist  im  Ganzen  ein  vortlieilhaftes ,  worüber 
luaii  sich  um  so  weniger  wundern  darf,  da  selbst  Feter  von  iilois, 
der  doch  gewiss  nicht  zu  den  äuge mlienerischeu  Ilolsi  lirimzen  ijehörte, 
sieh  in  sehr  günstiger  Weise  lUer  den  König  ausspricht*).  Indessen, 
wie  es  dem  Archidiakon  von  Bath  entschlüpft,  dass  die  „einfachen 
Taubenaugen^^  Ueinricbs  bisweilen  Funken  sprühen,  so  lAsst  auch 
llap*s  Schilderung,  trots  aller  Anmuth  und  der  vielen  Tugenden  die 
er  ihm  beilegt,  doch  so  manchen  Schatten  auf  seinen  Charakter  fallen. 

Map  beghint  die  nfthere  Darstellung  der  Persfinlicbkeit  Hein- 
richs^) mit  einem  Hinblicke  auf  seine  Gemahlinn  fileonora,  durch 
welchen  eine  sie  ün  hohen  Grade  yerunehrende  Nachricht»  welche 
auch  Giraldns  Oambrensis  Ton  ihr  gibt,  ihre  Bekrifligung  findet. 
Map  äussert  sich  also:  «Auf  Stephan  folgte  Heinrich,  der  Sohn  der 
Malliildr,  .Ulf  welchen  die  Fi aukc/ikoiiiginn  Eleonora,  die  (iemahlinn 
des  süiUimitliigeu  Ludwig,  ihre  uiikciischen  Blicke  geworfen  hatte; 
nachdem  sie  die  ungerechte  Ehescheidung  durchgesetzt,  verniüldte 
sie  sich  mit  Heinrich,  während  man  ihr  nachsagte,  dass  sie  mit  sei- 
nem Vater  Gottfried  das  Bett  Ludwigs  getheilt  habe"  *).  Map  findet 
in  der  Unsittlichkeit  Eleonorens  und  der  von  ihr  eingegangenen  Ver- 
bindung die  Ursache  daron,  dass  ihre  Descendens  in  spftterer  Zeit 
so  ?51lig  herabgekommen  ist,  em  Gegenstand,  auf  welchen  er  als- 
bald wieder  in  anderer  Weise  xa  sprechen  kommt.  Er  bemerkt  nlm- 
Uch:  »Hemrich  selbst  war,  als  er  an  regieren  anfing,  nngefthr  iwan- 
zig  Jahre  alt  und  er  regierte  sechs  und  dreissig,  unbesiegt  und 


*)  Vcrgl.  Tbom.  Wright,  Guait.  Mapcs.  l'r.  f  p.  VIII.  —  Oirald.  Cambr. 

Specul.  Cccies.  (bei  Tb.  Wrigbt,  Tbe  Latin  Fo«iiiui,  App.  p.  XXXI)  nennt 

iha :  regia  ilcnricu«  8ecundi  .  . .  cus  (?)  familiarU« 
*)  8.  oben  D,  Not«  St. 

*)  VorgL  «ulSbrlleh  ki«r4btr  Histor.  p«lit.  Blitt«r,  B4.  S«,  S.  680— CSl. 
0«»lt.  Map.  d.  ang,  cnrUL  Dtoi,  V,  cap.  0»  p.  SIS  Hf. 
Vwgl.  HiUor.  polit.  BlitUr  a.  «.      8.  «f7. 
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uiierschütlerl,  ausser  durch  den  Schmerz,  den  seine  Sölnie  ihm 
bereiteten ;  diese  versetzten  ihn  in  heftige  Gemflthshewefjung:  und 
der  Gran»  Jaiühcr  kostete  ihn  das  Leben.  Er  fuL'^ti",  ausser  j<Mier 
ßeteidigung;,  dem  santlmüthigen  Ludwig  noch  manchen  Gram  zu, 
und  man  darf  wohl  glauben,  dass  Gott  dies  an  ihm  und  seinen  Söhnen 
gerächt  habe/' 

Nach  dieser  Einleitung  verbreitet  sich  Map  ansfilhrnGher  Ober 
Hmnriehs  Person.  ,»Ich  habe,'*  sagt  er,  „den  Beginn  seiner  Begtemng 
and  auch  sein  spitares  Leben  gesehen,  das  in  ?ieler  Beiiehmng 
lobenswerth  war.  Ober  Leate  mittlerer  Stator  ragte  er  nur  wenig 
henrer,  er  hatte  einen  regelmässigen  Kdrperban  vnd  feine  Gesichts- 
sflge;  die  Ritter  welche  Ihn  gesehen,  strömten  gerne  tu  ihm  um  ihn 
Iän<»er  zu  schauen.  An  Gelenkiirkeil  der  üliedmassen  stand  er  Nie- 
uiatui  nach,  was  irgend  ein  Aiidrnf  vciiuoi  hte,  dsus  konnte  er  auch; 
keiner  Artigkeit  war  er  fremd  und  fein  gebildet  narh  seiner  \V  ürde 
Bedarf;  aller  Sprachen  rom  Gallisctien  Meere  bi.s  zum  Jordan  war 
er  kundig,  doch  sprach  er  vurnehmlich  nur  Franzü.siüch  und  Latein. 
Sehr  besonnen  in  der  Gesetzgebung  und  allen  Hegierungsangelegen- 
heiten,  verband  er  damit  einen  grossen  Scharfsinn  und  man  staunte, 
wenn  er  sein  oft  unerwartetes  lange  xnrilefcgehaitenes  Urtheil  ent- 
hflUlte«  Er  war  leutselig»  bescheiden  und  demflthig,'"  eine  legend,  die 
ihm  Map  aueh  sonst  noch  nachrfihmt,  indem  er  von  ihm  sagt,  dass 
er  zwar  immer  in  sehr  ausgewihlter  Kleidung  eraehienent  aber  dodi 
mit  grosser  Aaspniehslosigkeit  in  seinen  Reden  aufgetreten  sei  *);  doch 
habe  er  sich  trotz  seiner  Kleidung  „aas  Staub  und  Schmutz  nichts 
gemacht" '). 

„Während  ein(  zudringliche  Beschwerde  ihn  ärjjerte,  über- 
trug er  es  doch  mit  Stillsclnv ei<,aMi ,  wenn  ntan  ilm  durch  Beleidi- 
gungen reizte.  Immer  auf  Reisen,  machte  er  sieh,  da  er  ott  doppelte 
Tagemärsche  zur&cklegte ,  Amleren  beschwerlich  und  gegen  sein 
Gefolge  war  er  hierin  unbarmherzig.  Auch  verstand  er  sich  gut 
auf  Hunde  und  Falken ;  stets  stand  er  früh  auf  und  war  unaufhörlich 
bescbftftigt.  Wenn  ihn  im  Schlafe  woUOstige  Bilder  plagten,  so 
verwünschte  er  seinen  Leib,  den  er  weder  durch  Arbeit  noch  MSssig- 
keit  besfthmen  kSnne;  indessen  machte  wohl  nicht  dies,  sondern  die 


*)  Gualt.  Map.  d.  nug.  curia!.  Uisl.  I,  cap.  28,  p.  «0. 
Gualt.  Map.  A.  tiug.  curial.  DisU  V,  cap.  6,  p.  227. 
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Furcht  sehr  dick  m  werden,  der  e^Dtliehe  Grund  seiner  Tielen 
Anitrengnngen  gewesen  sein." 

Einen  nnchfheiltgen  Etnüiiss  auf  ihren  Sohn  schreibt  Map  seiner 
Mutter  Mathilde  lu.  Auf  diese  ist  er  fiberhaapt  sehr  schlecht  an 

sprechen;  Alles  wodurch  Heinrich  in  seinem  Lehen  Andern  lüsticj 
gefjillen  ist^.  Alles  wodurch  er  seine  Tu)?endon  vcidiiükt-lt  luiL  j, 
g'lai.l't  ilii-etn  Eintlii  — Leiun'^-'Mi  7.U  dürfen.  ,].\,  er  nennt  sie 

Süghi  „die  Mutter  des  u  il 'n  Ki'»ni«T-^,  dh-  nnlci  den  Guten  sehr  schieciu 
dagestanden  hahe,*'  und  erzählt  ihr  nach,  dass  sie  schon  wahrend 
ikrea  Aafsnthaltcs  in  Deutschland  sich  ilnivh  ihre  Herrschsucht  ver- 
hallt gemacht  huhe  Insbesondere  soll  Mathilde  ihren  Sohn  gelehrt 
haben»  alle  Angelegenheiten  Andrer  in  die  Länge  an  stehen >  Alles 
waa  Ib  «eine  fland  komme»  lauge  au  behalten,  die  FrOchte  daTon  sn 
iMsMen  md  die  darauf  Horrenden  mit  Holfnungen  hinauhalten.  Sie 
betriftigte  diese  ihre  Lehren  mit  dem  gransimen  Gleichnisse:  Der 
ndrii||liehe  Falke  werde,  wenn  man  ihm  das  Fletsch  oft  seigre  nnd 
dtnn  wieder  zurückziehe  oder  verstepke,  zwar  um  so  begieri|;er, 
kjjui  Mch  um  so  folffsamer  und  auliuuglicher.  Auch  gah  sie  ihm  deti 
Rath,  oft  in  Jt'ui  l'^hrln-ttc ,  ,il)f>r  massig'  (hiviii  /n  snti,  so  nie,  d:tss 
er  niemals  uline  selbst  gesellen  oder  ge^ndli  mi  haben,  ii^end  Etwus 
auf  blosses  Zeugniss  an  Jemand  verleihen  solle. 

Jenen  schlechten  Rath  seiner  Mutter,  die  EntseheiduDgen  m()g- 
licfall  hinauszuschieben,  hat  nun  lieinrieh,  wie  Map  bemerkt,  in 
einem  Grade  befolgt,  dass  Viele  darüber  gestorben  sind,  ehe  ihre 
Aifdegenbeiten  erledigt  wurden.  Viele  ihre  Sachen  ganz  haben  fallen 
iaaien  vQssen.  Ausser  diesem  Laster  legt  Map  ihm  noch  zwei  an- 
dere bei:  er  sei,  wenn  er,  was  selten  geschah,  irgendwo  einmal 
eiaea  Üngeren  Aufenthalt  machte ,  nicht  mit  solchen  Leuten  in  Ver^ 
kehr  getreten,  die  dies  verdient  hätten,  sondern  er  habe  bei  ver- 
schlossenen Thüren  eiuo  < li'sellsclKill  um  sieh  versammelt,  die  seiner 
riiobt  Werth  war.  Sodano  luiln*  er  mit  seiner  Unruhe  lust  die  halbe 
Chrisleiiheit  unbarmherzig  geplagt. 

In  diesen  drei  Stücken  will  Map  seine  Verkehrtheit  erkennen, 
im  Übrigen  sei  er  aber  sehr  gut  und  in  allen  Verhältnissen  iiebens- 


^)  G  (I  a  1  t.  Map.  d.  iiug.  curial.  Uint.  V,  cap.  ti,  p.  227. 
'J  G  u  *  1 1.  II  a  p.  I.  e.  p.  all. 
OttAll.  Map.  l.  «.  p.  116. 
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wflrdig  gewesen  ▼oraehmlieli  rfihmt  er  aber  des  Köoiga 

Freundlichkeit  und  Lentaeligkeii  Sobald  er  ausgeht,  eriftUt  unser 

Autor,  laufen  iiiin  die  Leute  nach  und  drängen  ihn  bald  da-  bald 
dorthin;  trotz  allen  Schreiens  und  Hin-  und  Herstossens  wird  er 
doch  nicht  zornig,  sondern  hört  Alle  geduldig  an.  Nur,  wenn  er  sieh 
gar  nicht  mehr  des  Andranges  zu  erwehren  weiss,  sucht  er  still- 
schweigend einen  unzugänglichen  Ort  Zugewinnen.  Ihm  ist,  sagt  Map, 
jede  Anmassung  und  ulier  Übermuth  fremd;  er  ist  nüchtern,  massig 
und  sanft,  getreu  und  klug,  freigebig  und  siegreich  und  erweist  allen 
Guten  gebührende  Ehren.  Bei  dieser  Gelegenheit  hebt  Map  es  herror, 
dass  Heinrich  stets  bereit  sei,  auch  da,  wo  es  die  Pflicht  nicht 
erheischt,  Ersatz  lu  leisten,  wenn  Jemand  durch  seine  Veranlassung 
zu  Schaden  gekommen  seL  So  seien  bei  einer  Oberfiihrt  nach  der 
Normandie  Tiefe  der  ihn  b^leiienden  Schiffe,  deren  Besitier  su 
unenigeltliebem  Dienste  TOrpflichtet  waren,  gestrandet.  Heinrieh  aber 
habe  sogleich  nach  dem  eingetretenen  Schaden  sieb  erimndigt  und 
denselben  flberreicblicb  ersetat 

Hieran  knüpft  Map  eine  andere  Anekdote,  welche  zugleich  einen 
Beweis  von  dem  guten  Humor  des  Königs  gibt.  Es  war  Sitte  bei  der 
königlichen  Curie,  dass  die  Hofbcamteu  alle  sie  selbst  belrelleudeu 
Breven  unentgeltlich  erhielten;  gegen  diesen  Gebrauch  hatte  sich 
Adam  von  Germenue,  der  das  Siegelamt  versah,  geweigert  dem 
Seneschall  Turstin  ein  solches  Hrevc  gratis  zu  verabfolgen.  Dit  si  r 
machte  die  Sache  anhängig  und  i\\v  Curie,  welche  keinen  Hatii 
wusste ,  rief  den  König  selbst  herbei.  Heinrich  kam  und  hörte  beide 
Theiie.  Adam  erzählte,  es  seien  Gäste  zu  ihm  gekommen,  er  halie 
daher  zum  Seneschall  geschickt  und  ihn  um  zwei  Kuchen  aus  der 
königlichen  Bäckerei  gebeten,  dieser  aber  habe  erwidert :  »Ich  will 
nicbt^*  Als  derselbe  dann  das  fireve  Terlangte,  habe  auch  er  gesagt: 
nlcb  will  nicht.^  Der  König  entschied  gegen  das  erste:  „Ich  will 
nicbt;*^  Adam  musste  sich  mit  Tuntin^s  Brere  an  den  Prftgstock 
setsen,  dieser  aber  seinen  Mantel  ablegen  und  kniend  demselben 
zwei  Tortrefflicfae  Kuchen  llberreieben.  Nachdem  dies  geschehen, 
befahl  Heinrich  ihm  das  BreTe  zu  Torabfolgen  und  mahnte  alle  seine 
Diener,  sie  möchten  sich  stets  gegenseitig  Hilfe  leisten. 


GualU  Map.  1.  €.,  p.  SSI. 
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Ausserdem  hebt  Map  au  mehreren  Stellen  .seiner  Schrift  12)  des 
Königs  Freigebigkeit  hervor,  besonders  rühmt  er  seine  grossmüthi- 
gen  Spenden  ftlr  die  Sachen  des  gelobten  Landes  Wenn  man  sieb 
erinnert»  dass  Heinrich  als  Busse  (Hr  den  auf  ihn  fallendea  Theii  der 
Schuld  an  dem  Morde  Becket  s  einen  grossen  Schatz  zur  Disposition 
der  Templer  gestellt  hatte so  erscheint  die  neue  Gabe,  TOn  wel* 
eher  liier  Meldung  geschieht,  um  so  bedeutender.  Map  erxlhlt  nftm- 
lieh,  dass  nach  der  Einnahme  ron  Jerusalem  und  Acre  ein  Bischof, 
den  er  als  BfiBCOput  AckartmemU  oder  Efpucitpm  Acraey  quae 
jurim  Aehßron  diceMur,  in  einer  Zusammenkunft  tu  Senlis  die 
beiden  K5n!g<e  Heinrich  und  Philipp  II.  snr  Unterstfltzonj^  Pallstina's 
aufgefordert  habe.  König  Philipp  II.,  damals  noch  jung,  habe  Hein- 
rich gebeten  zuerst  das  Wort  zu  ergreifen,  und  dieser  sprach:  ^Ich 
habe  mir  vorgenommen,  soi)ald  ich  nur  irgend  kann,  selbst  die  hei- 
ligen Orte  und  das  Grab  Christi  zu  besuchen;  einstweilen  will  ich 
nach  meinem  V^erinijgeu  zu  Hilfe  kommen,  denn  es  ist  klar,  dass 
eine  dringende  und  schwere  Noth wendigkeit  diesen  Boten  hieher 
geführt  hat,  Sechszig  tausend  Mark  werde  ich  durch  ihn  und  meine 
Leute  dorthin  gelangen  lassen»"  Über  dieser  Freigebigkeit  musste 
freilieh  König  Philipp  Terstummen.  Der  Bischof  nahm  das  Geld  mit 
sieh  nach  Tyrus  und  es  diente  dasselbe  ToraOglich  cur  Unterstfltsung 
des  tapferen  Markgrafen  Konrad.  Map  Terwechselt  diesen  mit 
Bontfacius  ron  Montferrat,  indem  er  ?on  letzterem,  der  im  Jahre 
1207  von  den  Bulgaren  erschlagen  wurde"),  erz9hlt,  er  sei  in 
Gegenwart  der  Könige  Philipp  und  Uichurd  von  zweien  Assassinen 
ermordet  worden 

Dieser  Bericht  ^nlit  ausserdem  noch  zu  anderen  liedenkea  Ver- 
anlassung. Nicht  nur  Acre,  welches  Snladin  am  9.  Juli  1187  eroberte, 
sondern  auch  Jerusalem  war  bereits  gefallen,  als  Jener  Bischof  nach 
dem  Occidente gesendet  wurde.  Demgemftss  scheint  seine  Mission  mit 
^  der  des  Ersbischofs  Wilhelm  von  Tyrus ,  des  bekannten  Historikers, 


**)  0«*lt.  H ftp.  4L  BOf.  «wifti*  Diät  tt  Cftp.  SS,  p.  SO.  IHtt.  V,  cap.  1, 
p.  196. 

Qua  lt.  Map.  d.  nug.  curUl.  Dist      «ap.  6,  p.  230. 

Vergl.  Wilkfto.  OMeUebl«  d«r  KrMisSt«,  B4.  S,  Akth.  S,  8.  287}  Bd. 

S.  7. 

**)  Wilken  a.  a.  0.  Bd.  5.  R.  385. 

*•)  Cber  hoiirads  Tod  s.  \Vilk<'n  a.  a.  0.  Bd.       8.  *83. 
Sitxb.  d.  pbU.-hi«t.  Cl.  X.  Bd.  III.  Hft.  23 
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»uamiiieDfiif«neD.  Von  dteiem  ir«iw  «laa  nUp  das«  er  am  13-  Jinaer 
1IS8  anter  der  tiraltoii  Uliae  swiaehen  Giaora  «nd  Tri«  mit  dea 

Königen  Heinrich  und  Philipp  zasammenkam.  An  dieser  StiIHe,  wel- 
che von  alten  Zeiten  her  der  Ort  «rewesen  war,  wo  die  Herzoge  der 
vNurniandie  den  Königen  von  Fraukreich  entgegenkamen,  stellten  sich 
im  S«'|ttf'inher  desselben  ,lahrf"j  die  beiden  Fiir«ten  noch  einmal  zu 
einer  Lwterredung  ein.  Aber  weder  diese,  uoch  ihre  späteren  Zu- 
aanunenkünAe  am  7.  October  an  einem  Orte,  der  nur  als  Caateliiun 
bezeichnet  wird»  am  18.  November  zu  Bonmoulin,  und  kurz  vor 
Ueioricha  Tode,  im  Juni  1189  zn  La  Fert6  Bernard  io  Maine,  bezo- 
gen aieh  auf  die  Angelegenlieit  dea  heiligen  Landaa»  sondern  ledig- 
lieb  auf  die  pera5nltclieo  Streitigkeiten  der  beiden  Ktoige*^).  Von 
einer  aoleben  Unterrednng  au  Senlia  in  dem  Beisein  eines  ana  dem 
Orient  gekommenen  Bisehofs  ist  bei  keinem  anderen  Scbriftsteller  die 
Rede.  Auch  liegt  Senlis  fiel  weiter  ab  ßiaers  Ten  der  normandi- 
sehen  Grenze  entfernt  nnd  es  hatte  immer  sehon  ftir  viel  gegolten, 
wenn  Heinrieh  nur  so  weit  gekommen  war.  Freilieh  halle  Philipp  iu 
seinem  Zorne  über  den  königliehen  Vasallen  die  ehrwürdige  Ulme  bei 
Gi*<ors  lifiihaurii  l  issen,  um  das  Gcila  litiiiss  an  diesen  Ort  zu  ver- 
nielüeii  Vieliriehl  hat  Map,  wie  dort  Jvoitrad  und  llunifacius,  hier 
Gisors  und  Senlis  mit  einander  verwechselt  und  es  wäre  demnach  die 
von  ihm  berichtete  Zusammenkunft  dieselbe  mit  jener,  aaf  welcher 
Wilhelm  von  Tyrus  ersehien.  Unter  dieser  Veraossetaung  wäre  der 
EpUatpuB  Aeraeffir  einen  der  Begleiter  jenea  Brabiscbota  an  halten. 
Da  Map  eben  bei  dieser  Gelegenheit  des  Falles  ren  Acre  erwihnt, 
so  dürfte  jener  Bischof  für  den  Ton  Ptolemals  an  halten  sein  Man 
konnte  mit  dem  Heranageber  des  Map  reraneht  aein  au  glauben, 
dieser  habe  aneb  den  Namen  des  Bischofs  berichtet,  denn  er  erwihnt 
an  einer  anderen  Stelle  eines  aus  Maine  gebürtigen  Episcojnis 
Acrensis ,  welcher  Hugo  heisst.  Da  dieser  Walter  Map  Naclirichten 
Ober  seinen  Studiengeuoäsea  BäulVi  gab^'),  sollte  man  fast  auf  einen 


Veigl.  au^iuhrlicher  hierüber:  Wilken  ».  «.  0.  Bd.  4,  8.  23  u.  ff. 

S.  Wilkcn  a.  a.  0.,  S. 
'*)  Nicht  TOfi  Area,  welches  allerdings  wie  Ptolemai»,   eiu  SuÜrsgaiibUUium 

von  Tsnrus  wir,  «btr  tclMia  uSt  längerer  2dt  wa  4tr  Dilk«M  rtn  Tv^is 

gMelil«g«D  war,  S.  Onll.  Tyr.  Hialor.  Lib.  XIV,  eap.  la,  IS,  1«. 
**)  ladM  T.  A«re  u»d  Hvf  b, 

Oaalt  Nap.  tf.  mtg.  coriid,  DIat.  I,  ea^  7,  p,  7S. 
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Biseliof  Ton  Srbv  «chliesaen,  alleiii  in  dem  Venetchnisse  der  Bi- 
Bchftfe  dieaefl  Sitses  findet  sidi  keiner  Namens  Hugo;  aneh  dOrfte 
ein  Franioae  eher  auf  einem  pallstiniftclien  als  einem  ungrisehen 
Bisehofssf nhle  erwartet  werden. 

Doeli  kehren  wir  xu  Heinrich  IL  nnd  jenem  Kleriker  znrflek 
der  ihm  diente  nnd  ihm  lieb  und  theuer  war,  au  Walter  Map  selbst. 
Was  den  K&nig  an  dfesen  ganz  besonders  fesselte ,  war  dessen  nm-> 
fangreiches  Wissen  und  die  unversiegbare  Quelle  von  Witz  und 
Humor,  die  ihn  zu  einem  sehr  angenehmen  Gesellsehüfler  machte«*). 
Map  gehörte  7M  denjenifrcn  Personen  denen  es  fast  unmöglich  ist, 
ein  erntfs  Witzwort,  und  wäre  es  noch  so  beissend,  zu  unterdrflcken, 
über  driinoch  inuss  er  es  wohl  verstantlon  haben,  df  iii  Könige  gegen- 
über durchaus  das  gehörige  Mass  zu  beobaehten.  Beweis  daftir  die 
ununterbrochene  Gunst ,  welche  Heinrich  ihm  jederxeit  erwies,  eine 
Gunst  die  selbst  dann  unerschatterlich  blieb,  wenn  auch  andere 
dem  Könige  theure  Personen  Map  bei  ihm  in  ein  ungftnstiges  Licht  su 
aetien  sieh  bemühten  *•}.  Heinrich  hatte  sich  so  sehr  an  seines  Freon- 
des  hdtere  Lanne  gewdhnt»  dass  er  ihn  kaum  enthehren  au  kftunen 
schien;  ja  nnwillkOrlich  pflegte  er  sich  hei  Tcrschiedenen  Vorkomm- 
nissen nach  Map  mninschauen**),  mn  aus  sefaiem  Hunde  eine  witaige 
und  geistroHe  Bemerkung  su  Temehmen.  Gar  oft  waren  ea  die 
armen  Cisteraienser»  welche  als  die  Zielseheibe  seiner  mitunter  anch 
etwas  boshaften  Lanne  dienen  mussten. 

V. 

Waltor  Map  nnd  die  OBtorzienser. 

Die  feindliehe  Gemüthsriehlung  Walter  Map's  gegrn  die 
weisaen  Mönche  von  Citeaux  fand  unstreitig  dadurch  eine  um  so 
reichlichere  Nahrung,  dass  König  Heinrich  U.  seit  dem  Zeitpuncte 


**)  filr»U«t  C«akr*asi«,  8p*a«L  BecUi.  p.  XXX  tagt  Ton  ttns  vir  m« 

Cflteiri  fttm^  con«picaas  et  ttn  Uteiwum  coihk  qnam  carlalium  qaoqae  Ter- 

honim  l;irt  ti  i  prifriwni*, W s  1  s  i  n    Ii  a  )ii  ,  Vpodygm.  \eu$trla<*,  p.  457 
(bei  ihom.  Wnght  LftL  Poeou.  p.  Vlj.  Gitalteriu  SUpe,  de  quo  molta 
rcferiiiitur  jocuodA. 
2')  S.  unten  VI. 

^  eir«ia.  0«nbr.  1.      p.  XXZB.  Rtk  aaten  Uli  M4ltlt,  cum  ia  aveU- 
dlMMutn,  ^1  pnMNM  IM  nm  Ifn  «rat*  mciIm  reaplctoikdo  eoBvartcrvt  «le. 
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als  der  Ahi  Ton  Pontigny  dem  flüphti^^en  Primas  von  England  in 
«eioem  lüosler  eio  Asyl  gewälirt  hatte,  ebenfalU  tob  einem  heftigen 
Zorne  gegen  sie  entbrannt  war.  Die  Cisterzienser  galten  seither 
und  wenn  noch  nur  in  ihrem  Gebete  *)  —  l&r  die  BondeegenoMen 
Thomns  Becket^s  and  e«  littt  lieh  hiertut  logleleh  noch  ongeflihr 
entnehmen,  welche  Stellung  Walter  Map  in  dem  die  Kirehe und  das 
Reich  bewegenden  Streite  eingenommen  hat  Er  wird  swar  nirgends 
bei  dieser  Gelegenheit  genannt»  indessen  da  so  oft  angedeatet  wird, 
dass  In  der  Umgebung  des  K5nig8  sich  Niemand  befinde  der  es 
wage,  ihn  zu  einer  freundlicheren  Stimmung  gegen  Thomas  Becket  zu 
bewegen,  mms  auch  Map,  ans  Furciit  die  kutiigliche  Gnnst  zu 
verlieren,  mindestens  gcischwiecren  und  somit  das  ihm  creirebenc 
^Talent  der  Familiarität"  2)  nieht  gerade  fniclitlragend  an«;eiegt 
haben.  Seine  auffallende  Reticenz  über  das  Martyrium  Thomas 
Becket's ,  den  nachmals  doch  selbst  Gilbert  Foliot  als  »beilig"  be- 
zeichnet')» und  sein  Yerhftltniss  so  diesem  Manne  lassen  um  so  mehr 
Termnthen*  dass  er  sich  in  der  allgememen  Aufregung  jener  Zelt 
eher  thitig  als  passtT  Terhalten  habe.  Gerade  diese  grosse  Äutoritit 
des  schon  als  Clugniuenser den  jQngem  des  heiligen  Bernhard 
feindliehen  Bisehofs  von  London  musste  den  Pfarrer  von  Westbury 
nur  noch  heftiger  gegen  sie  stimmen.  Map  steigerte  sieh  in  seinem 
Hasse  gegen  die  Cisterzienser  allmählich  dahin,  dass  er  sie  wahrhaft 
verfolgte.  Bis  in  sein' hohes  Alter  ^)  Inn  Hess  er  nit  eiue  Gelegenheit 
vorübergehen,  wo  er  sie  nicht  in  Wurt  und  Schrift,  nMnuntlieh  in 
bitteren  Spottgedichten  augegnlten  hätte,  in  einem  dieser  Gedichte, 


*)  NoncM  «vi  «d  Thott.  Caiit  BpliU  Coaiteni.  37S  iatw  8.  Tb  ob.  BpbL 

Vol.  II,  p.  255. 

*)  Gilb.  PolioU  Epist.  Talentum.  392.  VüI.  II,  p.  33. 

»)  Gilb.  Foliot.  Epist.  Qu  ia  piis.  326.  Vol.  II,  |>.  51. 

*)  Über  Aa»  Vf rhfiUni-^-^  der  Clu^niaxeoser  %u  den  Cbterueiu«nif  Harter,  Ge- 
ücliicbtc  Papst  lnnuct'112.'  ill.,  Ud.  4,  p.  389. 

^)  In  der  lo  der  rolg«Dd«n  iNole  aogeführteu  luvectio  beUsl  ea  Ton  Walter  Map:  qui 
tan  Itt  javMtiit«  qnua  Ui  MBtetuto  fSMiun  dwiforta  dleera  coDintvit  tt 
n€lriM  et  prowüc«  de  MenaehU  Albia  «d  eeraadea  dfluaatteiMD.  — 
Olrald.  Ceielir.  8pec.  Beclee.  XXXI:  De  verbU  W.  Htpf  eori- 
ellbtts  et  feeetle  Ia  erdinie  liajae  safftlletioBen  emlfeli. 
Tempw  eotem  nene  etie  videtor  qattlnus  ad  sales  saporifero  aaplentiee  eele 
conditos  arbana«qae  repreheoaiones  Oxoniensis  arcbidiaeoDi  (e.  etttea  T). 
W,  Mapi  Ia  ordinem  bune  eaiiHM  etUiua  vertemue* 
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dessen  Teit  im  Obrtgeii  aber  Ter]oren  gegangen  ist,  hatte  er  sie 
sogar  Ijtmeea  Limgini,  grex  alhut,  ardo  nefimdu»  sa  beseicbnen 
filr  gut  gefimden»  Ein  Canonicus  and  Subprior  der  Kirche  der  heil. 
Frideswid,  Namens  Wilhelm  Bothewald,  fand  sieh  dadoreh 
reranlasst,  gegen  ihn  mit  einem  andern  Gedichte  sur  Yertheidigung 
des  Ordens  aafzatrefen 

Darch  seinen  Groll,  dessen  erste  Veranlassnog  oben  angegeben 
worden  ist»  hatte  sich  Map  seinen  klaren  Blick  so  getrübt,  dass 
selbst  der  heilige  Bernhard  nicht  recht  Gnade  vor  ilini  Huden  konnte; 
in  seineu  Mittheilungen  über  litn  spricht  sich  miiidesteas  ein  grosser 
Manfj:el  von  Ehrerhietnujj  aus.  Den  Orden  aber  stellte  er  ganz  und  gar 
in  eine  Kategorie  mit  den  iliin  im  höchsten  Grade  verhasstea  Juden. 
Als  er  einstmals  König  Heitirich,  bei  Lbernainne  des  Amtes  eines  rei- 
senden Richters,  eidlich  zu  versprechen  hatte,  dass  er  Allen  Gerech- 
tigkeit angedeihen  lassen  wolle,  erklärte  er:  „Allen,  mit  Ausschluss 
der  Juden  und  der  Cisterzienser/'  Der  König  lachte  und  erhielt  auf 
seine  Frage  nach  der  Ursache  dieser  Weigerung  die  Antwort:  «Ihnen 
gebQhre  nicht  Recht  and  Billigkeit,  da  sie  sie  Niemanden  ange* 
deihen  Hessen*' 

Es  geh&rt  nicht  in  der  Aufgabe  dieser  Abhandlung  eine  Apo- 
logie des  Ordens  der  CIsteriienser  su  liefern;  sie  bedOifen  dessen 
nicht,  ihre  Verdienste  sind  hinreichend  bekannt  und  Iftngst  gewür- 
digt »).  Dass  auch  bei  Ihnen  mancherlei  Hissbrluche  sich  einstellten, 
dass  auch  unter  ihnen,  je  mehr  sie  sieh  ausbreiteten,  so  Manche  Ton 
der  Regel  abwichen,  ja  zu  Ärgerniss  Veranlassung  gaben,  liegt  in 
der  Gebreclilic'likeil  der  menschlichen  Natur*)*  ^^^n  so  wenig  soll 


*)  Tnvectio  raagiatri  W.  Bothewald,  contra  Walteruni  Map  arcbidiaconum 
Uxouiae.  (Bei  Th.  Wright,  The  Latin,  i'oeuu.  App.  p.  XXXVj. 
GIrali.  Cambren*.  L  c.  p.  XXXI. 

*}  S.  Httrtvr,  lanoeans  IIL,  Bd.  %,  8.  ISt  o.  ff. 

*)  Wto  gtnsMiicr»  aprichl  iicli  Im  VargtaldM  mit  Walter  Map  Job.  Saretb. 
4.  Dvff.  eorfal.  LIb.  VII.,  eap.ai  (Vol.  IV.  p.  171),  ab*r  41«  viellbch««  Min- 

g«l  in  den  Orden  Mif.  Br  sagt:  lo  hia  tarnen  oauilbM  Mtlea  InrenittDlar  •( 

reprobi ,  nec  ob  id  religionis  aut  professlonls  rerUas  deformatur.  ()uae 
enina  professio  est  aut  qn  le  Irpiliir  imquain  fuissc  5ori(>tn5.  in  quam  macuia 
noii  irrep.serit?  Kr  fQtut  daitu  p.  176  den  GegeaAtand  dabiu  weiter  aua, 
wie  die  Schuld  Einzelner  dem  gauzeu  Orden  aufgebürdet  wird.  Eben  dabiu 
fabtit  «Mb,  WM  w  cap.  SS,  p.  18S,  b«Htrfctt  Liatt  «wteB  Itlaa  iaa» 
proiMaioBM  (Cartiiiui«nM«  at  OnuamMteAMa)  ntavt  tanaii  quaai  VMtwrtni 
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diese  Ahhaiitiliing  eine  Anklage  gegen  die  Cisterzienser  sein  oder  ^ur 
Yerungliiiipfung  dieses  Ordens  dienen,  und  wenn  im  Nachfolgenden 
noch  Mehreres  von  der  sich  jederzeit  gegeo  ne  kundgebenden  Ab- 
neigung des  Walter  Map  ntitgetheilt  wird ,  so  geschiebt  dies  nur  zur 
niheren  Churakteristik  der  Persönlichkeit  dieses  merkwfirdigeD 
Mannes.  Auch  kenn  hierbei  für  die  Wahrheit  der  Tbataaeben  nicht 
unbedingt  eingestanden  werden;  sie  bemben  auf  der  EnSblung 
Walter  Map^s  oder  aeines  Freunde«  Giraldus  Cambrensis,  welcber  in 
dieser  Hinsicht  seine  Gesinnung  tbettte»  ebsehon  er  doeb  im  Guuen 
in  seinem  Urtheile  gereebter  als  Jener  gewesen  sein  mocbte. 

Als  einstmals  Walter  Map  im  Gefolge  des  Kl^niga  in  dem  in 
Gloncestersbire  belegenen  CistersienserUoster  Dorn  fibemaebtet 
hatte»  führte  am  Morgan  der  Abt  Adam  seinen  hohen  Gast  in  dem 
Gebäude  herum  Nachdem  er  ihm  Alles  gezeigt  hatte,  betraten  sie 
das  Capitclzimmcr  und  der  Abt  bemerkte:  „Dies,  mein  Konig,  ist 
derjenige  Ort  welcher  dem  Feinde  des  Menschengeschlet^htrs  am 
nieistea  verhasst  ist,  denn  hier  werden  die  Seelea  Derer  die  ^\ch 
verfehlt  haben,  durch  Bekenntniss  und  strenge  BOssung  wieder 
mit  Gott  ausgesöhnt.  '  Heinrieh  schaute  sofort  nach  Map  sich  um 
und  dieser  war  auch  gleich  mit  der  Äusserung  zar  Hand :  »das  wun- 
dert mich  keinen  Augenblick,  denn  der  Teufel  mnss  wohl  einen  Ort 
hassen»  wo  seine  besten  Freunde  g^traft  werden/^ 

Map  Terbehlte  dem  Abte  —  welebcm  Hbrigeffls  Ginldus  Cam* 
brensis  grobe  Exeesse  vorwirft  auch  im  Übrigen  «eine  Meinung 
nicht  Denn  als  dieser  ihn  fhigte:  warum  er  denn  gar  so  sebr  seinen 
Orden  hasse?  erwiderte  er:  er  kOnne  nun  einmal  nicht  umbin»  den 
Mangel  an  Zucht  und  Sitte,  der  bei  ihnen  im  Schwange  sei,  lu 
tadeln.  Der  Abt  bemerkte»  halb  im  Sobene,  halb  Im  Ernste: 
er  würde  die  Cistersienser  noch  geringer  sebltien»  wenn  er  sie 
genauer  kennte.  „Bester",  rief  Map  ihn  umarmend  und  kflssend  aus: 
„du  redest  ja  die  Wahrheit,  wie  selbst  die  ßesesseuen  öfters  von  ihr 
Zeugniss  geben  müssen." 

Bei  einer  anderen  Ge]of,^enheil ,  als  Heinrich  in  dem  Ihne-W  ald 
dem  Vergnügen  der  Jagd  oblag,  übernachtete  er  in  der  Villa  Ne- 

conMnSftTvrla,  slhD,  Dm  Ufte,  tn  fuinbllM«*  •linnai.  In  pwiiiirftaft— 
•nit  r«eto  IneeSmttea,  protaU.  Saadl  MotvttfMClftaraifBMt,  CTialMtiuM 
•ueU,  ■MctI  ■oDMkl  «t  MaoMid  rcinlirw  «I«» 
**)  OIrald.  Cambr.  8|»«e.  BcdM.  p.  XXXI. 
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wenan  Naehdem  er  Morgens  die  Metae  gehdrt,  traten  drei  Cteter^ 
lienserftbte  an  ihn  heran;  swei  derselben  waren  reich  begfltert,  ins- 
besondere, hatte  der  K9nig  sie  (fters  beaebenkt,  der  dritte  hingegen 
war  der  Abt  jenes  in  dem  Walde  selbst  belegenen  Klosters ,  wel- 
ches arm  war.  Fflr  diesen  stellten  die  beiden  andern  bei  Heinrich 
feigende  Bitte:  Die  k5nigliehen  Farster  hatten  ihm  ein  geringes 
GrondstQek,  welches  die  Hönehe  mit  ihrer  Hinde- Arbeit  nrbar 
gemacht,  entrissen  und  dndorch  das  kleine  Kloster  ginslich  eu 
Grunde  gerichtet;  sie  bäten  also  um  Restitution  und  sie  stellten  ihm 
Gott  selbst  zum  Bürgen »  dass  er  ihm  binnen  Jahresfrist  es  reichlich 
segnen  wünlc.  Der  König,  eben  nicht  geneigt  auf  ihre  Bitte  einzu- 
gehen, aber  doch»  wio  es  scheint,  um  eine  Antwort  verlcf^en,  Hess 
schnell  Walter  Map,  der  gerade  nicht  zugegen  war  sondern  mit 
andern  Klerikern  in  der  iSchreibstube  süss,  herbeiholen,  damit  er 
ihm  Rath  gebe.  Map ,  nachdem  er  vernommen  was  die  Äbte  gesagt, 
liesann  sich  nicht  lange  und  sprach :  ,,8ire,  sie  stellen  Euch  einen  Bür- 
gen, aber  da  müsst  Ihr  ja  doch  auch  erst  hören,  was  der  Bürge  dazu 
sagt^  »Bei  den  Augen  Gottes''  —  so  pflegte  Heinrich  zu  schwö- 
ren —  »es  ist  gerecht  and  billig ,  dass  man  die  Bürgen  in  solchen 
Sachen,  illr  wekhe  sie  einstehen  sollen,  erst  selbst  anh5rt,^*  Und 
damit  stand  er  auf  und  ging  lachend  mit  Map  Ton  dannen. 

Map  muss  sich  in  seiner  Abneigung  gegen  die  Cisteraienser  so 
sehr  gesteigert  haben»  dais  er  entweder  wirklich  geglaubt  hat,  es  sei 
in  diesem  Orden  die  gr5sste  Gefahr  für  die  Seligkeit  **),  oder  er  muss 
in  seiner  Verachtung  gemeint  haben,  den  weissen  M5nchen  gegenüber 
sei  selbst  der  aosgelaMenste  Mnthwillen  erlaobt 

Ks  ereignete  sich  einmal  in  späterer  Zeit  —  wahrscheinlich 
nach  dem  Tode  Heinrichs  Ü.  —  dass  der  Abt  jenes  bei  Newenan  und 

Glnld  Cambr.  Sp«c.  Bede*.  L     p.  XXXI. 
Oir«ld.  C«mbr.  1.  c,  p.  XXXI.  — 
1«)  SablD  Bt«lt  OIrftU.  Cftnkr.  1.      p.  XXX{  «r  anlUf ,  d«M  swel  Cisler- 
mi«nser  zum  Judeothum  apostuirt  nlM,  WOrSbtr  WtltMT  M«p  di«  Bmerkung 

gemacht  habe:  ^iiiirum  de  miaeris  iIHs  duoba«,  ex  quo  profeasionein  prisli- 
iwitn  »eil  tamquiim  »u.kin  prrvrriiain  tanto  Titiorum  ve»eno  infectam  relin- 
quei'e  volebuiit,  quud  ChrtsUaai  scnioH  consilio,  et  fialiibrior!  nnn  «iiiiit 
effecU".  —  Giraldtt«  fügt  bi&£u:  j,ac  ai  dicerei,  et  licet  iiuluccltt,  verbia 
tui«o  oblifoi«  «iTUtoiitAr  ina««r«t,  »rdliil«  hi^u  viroi  propter  prm«lib»tM 
Tltiofttati«  «I  avidltetis  menlM  m  marntju  tum  naaUMw,  «t  %  CMäHun» 
rtliiiioalt  liacirttoto  iMf  •  «li«iiM,  Cbrlitbikai      jur»  dl«!  mhi  poiae. 
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somit  auch  in  der  Nihe  Ton  Wentbmy  gelegenen  Klosters  schwer 
erkrankte.  Map  eilte  au  ihm  und  machte  ihm  die  dringendsten 
Vorstellangen ,  er  mftge  doch  jetst  noch  das  doreh  Hahsncht  ent- 
weihte Gewand  wegwerfen,  und,  ehe  der  Tod  ihn  ereile»  sieh  in  den 
Orden  der  regaHrten  Chorherren  anfhehmen  lassen.  Der  Akt  btieh 
standhaft  und  genas.  Nicht  lange  daruuf  warf  eine  geföhrliche 
Krankheit  den  Pfarrer  von  Westbury  aufs  Krankcnlajier.  Da  eilte  der 
Abt  zu  iiun  und  w^iiiiilc  doti  Stiol  der  Rede  um:  M.iji  vnnisc  sich  vor 
seinem  Ende  bekehren  imii  solle  das  weisse  Gewand  der  Cisterzien- 
ser,  dass  er  ihm  hier  mitbringe»  anlegen.  Der  Kranke  gerieth  in  den 
heftigsten  Zorn  und  rief  alle  seine  Hausgenossen  herbei,  um  Tor  ihnen 
za  erklären :  dass»  wenn  er  jemals  während  seiner  Krankheit  Ton 
ihnen  Yeriangen  wflrde,  sie  möchten  ihm  jenes  Gewand  anlegen,  so 
sollten  sie  ihn  f&r  nicht  mehr  seiner  Sinne  michtig  halten. 

Wahrscheinlich  nicht  lange  nach  diesem  Vorfalle  ereignete  sich 
ein  anderer,  welcher  einen  merkwQrdigen  Contrast  dam  htldet 
Ein  ehenialls  entschiedener  Gegner  der  Cisteriienser  war  Hngo 
Nonant.  seit  1186  der  Nachfolger  des  Girardus  Paella  anf  dem 
bischöflichen  Stuhle  von  Coventry.  Er  vertrieb  den  Orden  aus  sei- 
ner Diöcese  und  gfab  dessen  Besitzungen  an  Säeular-Kieriker.  in  der 
Normandie  ereilte  ihn  (H99)  der  Tod  :  anf  seinem  Sterbebette  be- 
reute er  aber  noch  sehmerzt  ich  die  Ungerechtigkeit  die  er  den  Cister- 
ziensern  zugefügt,  und  glaubte  dieselbe  nicht  anders  wieder  gut 
machen  zu  können,  als  dass  er  seihst  sich  noch  in  ihren  Orden  auf- 
nehmen und  mit  ihrem  Gewände  heUeiden  Hess.  Sein  Nachfolger 
Gottfried  TonMnschamp  restituirte  die  rcrtriehenen  Mdnche. 

Von  llap*s  Widerwillen  gegen  die  Cisteriienser  hat  sich  auch 
in  seine  Nugae  ewrialium  ein  Strom  ergossen.  Er  tadelt  Alles  an 
ihnen  und  möchte  am  Liebsten  schon  ihre  GrOndung  als  eine  Sache 
der  Hahsncht  darstellen  Er  Srgert  sich  sogar  an  den  Namen, 
welche  sie  ihren  einzelnen  Niederlassungen  beigelegt  hatten,  z.  B. 
Casa  Deiy  Uara'Vallia  *')  u.  s.  w.    Gewöhnlich  neuut  er  die 


**)  Oir»ld.  Caaibr.  I.  c,  p.  XXXH. 

")  Mtftb.  Parlt.  p,  tSS»  8.  Tkoai.  Wrifkt,  Th» Latia  Pmom.  CudiBMio 

OoUm.  I.  tS,      7S,  Not. 
**)  Oaftlu  Mftp.  d.  mag,  ewrUL  Dlit  I,  «ap.  18. 
")  OttAlt.  Map.  t.  c,  p,  M, 
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CisCersienfler  Mehraei,  nielit  um  de  wiedeniin  den  Jadeo  an  die 
Seite,  eoDdero  nm  sie  fadhoiseli  mit  Hinblick  auf  dieHoßart,  die  er 
ihnen  zasehreibt,  gleichsam  als  das  auservihlte  Ydk  Gottes  in  einen 

Gegensatz  zu  allen  übrigen  Christen,  die  er  als  Agyptii  heteiehnei^ 
zu  stellen  Dus  Thema  ihre  Habsucht  m  tadeln,  sliiiimt  er  ciuch 
hier  an ,  aber  es  bleibt  kaum  ein  Laster  übrig  weiches  er  dem  Orden 
Dicht  nachsagte. 


VI. 

Walter  Map  und  dutUried,  der  Sohn  der  ÜÜLenaü 

Ans  dem  Umstände,  dass  man  in  einer  Reihenfolge  Ton  EnAhlun- 
gen  Map  stets  als  den  Begleiter  des  Königs  wieder  Gndet  dflrfte  anch 
wohl  mit  ilemlicher  Gewissheit  aninnehmen  sein,  dass  er  auf  keiner 
der  Yorhtn  erwihnten  PfirOnden  eine  eigentliche  Resideni  Ton  Dauer 
machte.  Bei  dem  grossen  Vertrauen  welches  Heinrich  in  ihn  setxte, 
ist  es  fast  auffallend ,  dass  dieser  seinem  Günstlinge  nicht  ein  Bis- 
thum zugewendet  hat.  Allein  dies  möchte  gerade  seinen  Grund  darin 
haben,  dass  er  ihn  nicht  gerne  ron  sich  Hess,  Ma.s  ohcn  nur  dann  ge- 
schah, wenn  er  ihn  zu  besuiuli  r.s  ^rielitigen  Ge^fliiiffrn  oder  Missionen 
gebrauchte.  Aus  jenem  Grunde  verlieh  ihm  ileiarich  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  das  durch  die  Ernennung  Gottfrieds,  seines  natür- 
lichen Sohnes ,  zum  Bischof  Ton  Lincoln  erledigte  Caoonicat  an  der 
S.  Paulsliirche  tu  London  *)  (c.  1176j. 

Hit  diesem  nunmehrigen  Bischof  Gottfried  hatte  Walter  Map 
niemals  anfeinem  guten  Fusse  gestanden,  ja  das  Verhiltniss  nahm 
illmihlich  den  Charakter  wirklicher  Feindschaft  an,  ohne  dass  dies 
auf  die  Stellung  Maps  zum  K5nige  irgend  nachtheilig  eingewirkt 
hitte,  was  um  so  mehr  in  TCrwundem  ist,  als  Gottfried  Heiarieh^s 
Liebltngskind  war.   Das  schändliche  Benehmen  diesem  Laienbischofs, 


Gualt.  Map.  d.  nog.  curial.  X)\si.  I.  cap.  25,  p.  45. 

*)  Fr  pinp  auch  regelmässig  mit  ihm  nach  fteinon  conlinentaU'n  BesUxangen.  Ein- 
mal bestaud  er  in  der  (icsclbchafi  r^rs  Kouig»  einen  heftigen  SeMtumii. 
Vergl.  GualU  Map.  d.  nug.  curial,  IM-t.  V,  cap.  6,  p.  231. 

*}  Gualt.  Map.  I.  c,  p.  237  — G  i  i  b.  i:  o  ii  o  t ,  Epiht.  U  1  li  ci  i.  2:^6.  Vnl.  I, 
p.  310;  erwlhnt  «Ine«  magister  Walleras  canonlcu«  8.  PmU.  1:^6  fragt 
Mk,  ok  dandbe  ail  W«lt«r  Map  oder  Mit  j«n«n  Magister  Welter  identisch 
ist,  desean  Tod  Ollb.  Poliol,  Bpiit  Decesattm.  SSO  p.  SSS,  beklagt. 
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denn  Gottfried  fand  nicht  für  gut  sich  weilKni  zu  Ims^d,  aadreneiU 
der  bittere  Witz  Walter  Map*s  mdgen  das  Ihrige  disa  ii«igetn^eii 
haben,  nm  die  Spannung  zwischen  beiden  immer  grösser  zu  machen. 

Nach  Allem  was  die  Gesebiehte  Ober  Gottfried  f  dem  naehmals 
das  Erxbisthum  York  sufiel»  auAebalten  hat.  wer  er  in  der  That  ein 
abseheulieher  Mensch.  Sagt  doch  schon  Peter  Ton  Biels  *)  fon  ihm: 
Schande  erzeugt ,  lernte  er  Ton  Kindesbeinen  nur  SehSndliches» 
wuchs  in  Lastern  auf,  brachte  seine  Jugendzeit  in  FreTcl  hin,  wurde 
auf  den  Sitz  seines  Verderbens  erhoben,  und  belästigte  seine  Unter- 
gebenen mit  Bedrückuiig,  L  nrecht  und  Erpressung:  denn  ohne  Säu- 
men warf  er  die  trügerische  Larve  seiner  Verfeteiiiing  ab/'  Walter 
Map  aber  tbeilt  ausser  der  Schilderung  einiger  eharakteristischen 
Züge  aus  Gottfrieds  Leben,  auch  noch  einen  andern  Umstand  mit,  wel- 
cher mit  der  bisherigen  Annahme  <U»er  den  Ursprung  desselben  in 
•   Tauigem  Widerspruche  steht. 

Man  ist  gewohnt,  Gottfried  als  den  Eweiten  toq  Heinrich  mit 
Rosamunde  Clifford  erzeugten  Sohn  anzusehen«  und  zu  gleicher  Zeit 
die  Liehe  des  K5nigs  zu  dieser  Dame,  die  naehmals  alsüomie  zu. 
Godstow  starb,  von  efaier  sehr  romantischen  Seite  auftufassen.  Walter 
Map  erwähnt  Resnmundens,  so  wie  ihres  Sohnes  Wilhelm  Lang- 
schwert Grafen  ron  Salisbury,  mit  keinem  Worte,  gibt  aber  Gottfried 
eine  ganz  andere  Mutter.  Er  erwähnt  ihrer  zweimal  *)  und  zwar 
Udler  dem  Namen  ilikenai  oder  Ykenai.  Nach  ihm  war  diese  aber 
nichts  weniger  als  eine  König  Heinrieh  zärtlich  liebende  Dame,  son- 
dern vielmehr  eine  otientliche  Dirne  der  gemeinsten  Art.  Sie  hat, 
wie  er  erzählt,  ihren  mit  Gott  weiss  wem  erzeugten  Sohn  dem  Kunige 
angehängt,  und  dieser  in  völliger  Verblendung  gegen  die  Meinung 
AUer  ihn  auch  wirklich  als  seinen  Sohn  anerkannt  *).  Zu  dieser 


*)  P«Cr*  Bles.  Epist.  Scio  qaia.  18  (Kdit.  Mo^^uot,  p.  38  «qq.).  Vergl. 
Nott  5. 

Qaftll.  Mtp*  d*  nag.  cori«l.  Dl«t.  V.  c«p,  S,  p.  ZS6  und  SS5. 
*)  Out  lt.  H  »p.  1.  c,  p»  aST.  Impotult  Autam  «i  prineipto  r«fai  mI  aer«- 
trts  qoMdain  pobUca,  aihU  imnaiidttiM  dedignut,  fUtim,  qMm  »  popnlo 
•uMeper«t  nontDe  Grafirtdonj  quan  lijust«  aiavMitt«  dlserat«  tanquwai 
•tton  MCflpUiM,  is  Untom  promovit  ut  kodle  sit  Eboracensit  «rcbicpiaco- 
pus.  Xomcn  autem  matris  eju»  Ykenai.  Confrrcgavit  liic  bil)i  praedictu«  ron- 
8uetudtiu>.s  iaiportunaä  |>;(tris  impositi  et  boiü»  tam  iiiiucas,  quod  coii- 
tinaa«  sunt  inimiciüae  caiiouicorum  suorum  ad  ipaum  et  e  converso,  quia 
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allgeroemen  Meiamig  bildet  dann  Heinriehs  AaMeroi^  sa  Gottfried: 
»Dtt  bist  mein  emiiger  recbier  Sohn ,  alle  andern  sind  Bastarde*^  *) 
einen  eigenIbQmliefaen  Contraat  Sollte  Walter  Map  diese  ganie  Ge- 
sehiehte  lediglich  aus  Haas  gegen  Gottfried  ersonnen  haben  t 

Als  Bisehof  Ton  Lincofai,  wosste  Gottfried  nichts  Besseres  su  tfaun, 
als  sdne  DiOeeee  lu  brandsehatsen;  auch  Map  mnsste  f&r  eine  kleine 
Kirche  zu  Eswell,  die  er  ausser  seiner  Pfründe  an  der  Kathedrale 
dort  besass,  ab  erzwunn^enc  Ahgabe  eine  Mark  an  ihn  zahlen.  Dabei 
kam  aber  Gottfrieii  übt!  wefr;  Map  vcrklafrte  ihn  bei  dem  Könige 
und  dieser  stellte  Ilm  so  1 1  n^llieh  wegen  seines  lieneliinens  zur  Rede, 
daes  er  in  einen  heftigen  Zorn  gerieth.  Map  scheint  sieh  daran  ge- 
weidet XU  haben,  denn  aU  Gottfried  mit  hocherhobenem  Haupte  Dro- 
hungen wider  ihn  ausstiess»  schickte  er  ihn  mit  einigen  sehr  derben 
SpSssen  hmm 

Gottfrieds  Treiben  ermOdete  endlich  aber  auch  die  Langmoth 
des  Papstes  nnd  dieser  stellte  ihm  die  Wahl:  entweder  sich  weihen 
s«  lassen  oder  auf  seine  Wflrde  au  Tenichten.  Gottlned  sog  das 
Letztere  Tor  nnd  cedirte  im  Jahre  1182  oder  '1183  das  Bisthum 
Lincoln  in  die  HSode  Richards,  des  Eribtsehofs  iron  Canterbury. 
Es  geschah  dies  zu  Marlborougb,  einen)  Orte  von  welehcni  man 
sprüchw örtlich  sagte:  es  sei  daselbst  eine  Quelle,  wer  daraus  liiitke, 
der  spreche  ein  ganz  barbarisches  Franzi  mm  Ii.  Als  nun  ilichard  l)ei 
jenem  Acte,  damit  alle  Anwesenden  GotUrieds  Rede  Ternelimeii 
konnten,  diesen  zur  Wiederholung  seiner  Erklärung  mit  den  Worten: 
„Quid  loqoeris?^^  „was  sprichst  du?"  aulTorderte,  Gottfried  aber 
schwieg  und  abermals  schwieg,  als  der  Erzbischof  noch  einmal 
fragte:  „Was  sprichst  du?"  so  fiel  Map  ein  und  sagte:  „Marlborougb* 
sehes  Franitoisefa."  Da  erscholl  ein  lautes  GeUchter  und  Gottlned 
ging  glühend  Tor  Zorn  Ton  dannen  *)* 

Heinrich  tr5stete  seinen  Sohn  Är  das  Terlerae  Bisthum  mit  dem 
Kansleramte  und  hing  ihm  an  einer  goldenen  Kette  das  grosse 


Titiorum  planus  eat  el  rnoruro  eijiers.  Daoii  beis.st  es,  Avciler  p.  235:  llabobat 
(Ueuricus)  etiam  et  filUum  Oaurridum  nomine  aubceptum,  «i  «licere  üm  usl, 
•  fvbUcft  oaf  iMNn«B  Hikenal,  «t  wt  pnMlkliiBi,  quen  «onlr»  Sdem  et 

*)  VargL  LlDgard,  Htotoiy  of  Bngluid.  Vd.  U,  p.  435. 
^)  Ouftlt*  Mftp.  S.  n«f.  «wrUl.  Olit.  V»  c*p.  S,  p.  SSS* 
*)  Ovalt.  Mftp.  L  c,  p,  aas  a^q. 
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Sigill  um  den  Hais.  Damit  stolzirte  nuo  Gottfried  einher  und  als  er 
Map's  ansichtig  wurde,  rief  er  ihm  la:  «Warte  our»  bis  jetzt  hast  du 
Alles  gratis  aus  der  Kamlei  bekommen  *)•  ron  buh  aber  auch  oicht 
einen  Pergamentstreifen,  den  du  nicht  mit  Tier  Denaren  bexahlen 
mOsstest.**  »Gott  sei  Dank/*  erwiderte  Map,  «du  bist  wahrlich  lu 
meinem  grQssten  Nutien  nn  einer  solchen  Hfthe  emporgestiegen;  ist 
doch  das  UnglQck  des  Einen  das  Olflch  des  Andern;  Toriges  Jahr 
mussle  ich  «Ur  vier  Hark  lahlen,  jetit  forderst  du  doch  nur  vier 
Denare  «•)"• 

Trotz  des  Ten  ihm  geleisteten  Verzichtes  ärgerte  es  GottfHed 
doch  ganz  gewaltig,  als  im  Jahre  1184  Wi I hei m  von  Cous- 

lance  zum  Bischof  von  Lincoln  geweiht  wuidi'  Et-  empfand  den 
Verlust  der  fetten  Pfrönde  sehr  schmerzlich  un  (i  1 1  ( in  i  i  h  beschwichtigte 
ihn  damit,  dass  er  ilun  zusasrto,  er  solle  alle  seine  iruheren  Einnah- 
men die  er  vor  dem  Antritte  seines  Episcopates  gehabt  hatte,  wieder 
erhalten.  Gottfried,  dies  in  seinem  Sinne  nehmend,  sagte  darauf  zu 
Map:  „Jetzt  musst  du,  du  magst  wollen  oder  nicht,  mir  deine  Firündc 
berausgebeo.'^  „0,  wie  gerne  thäte  ich  das  erwiderte  Map,  ^ver^ 
rodchtest  du  nur,  was  du  ohne  deinen  Verstand  in  Unkosten  zu  Ycr* 
setien,  verlorst,  mit  irgend  einem  Aufwand  Ton  Geist  wieder  su 

erlangen^'")* 

vn. 

Waller  Map's  Heise  zum  Lateranensischeo  CoucUiuu  und  sein  weiterer 

LebeoslauC 

Die  GesebSfte,  m  welchen  König  Heinrieh  0.  sich  seines  Gflnst- 

lings  Walter  Map  bediente,  waren  sehr  ehrenvoll  für  diesen.  Mehr- 
mals •)  bekleidete  er  ihn  mit  dem  Amte  eines  reisenden  Richters,  wie 
dies  namentlich  im  Jahre  1 1 73  der  Fall  war  «).  Aus  den  Chronik»  ii 
sind  die  im  Jahre  1176  für  die  Rundreise  (Circuit)  bestimmten 


»)  Verfl.  oben  IV. 

Ou»lt.  Map   1.  e.,  p.  S37. 

Gu»lt.  Map.  1.  c,  p.  237. 
^)  Vergl.  Giraldus  Cftoibr..  Specalum  Kccl«tiae  (bat  Wrlgbt, 

Tb«  Ltlitt  Po«iu.  Apf.  p.  XlXl). 
*)  Hadios,  Htetwy  of  Üm  BxchtqMr.  Vd.  I,  p.  701.  —  8^  Tbttm.  Wrlgbu 

Gttill.  Map«!.  Pref.  p.  Vt. 
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Riebter  bekannt*),  unter  diesen  findet  sieb  aaeb  ein  Waiteius,  filiiis 
Roberti*).  Sollte  dies  Tielleiebt  Walter  Map  sein,  so  ersftbe  man  bei 
dieser  Gelegenbeit  aneb  den  Namen  seines  Vaters* 

Es  wire  niebt  nninteressant  sn  wissen,  in  wdebe  Zeit  des 
Jabres  1173  die  riebterliebe  Tbätigkeit  Map's  gefallen  ist,  da  man 
ihn  im  Mftrz  bei  Heinrich  findet«  als  derselbe  isii  Limoges  Hof  hielt 
Der  König  beauftragte  ilm  mit  der  Obsorge  für  den  Erzbiscliuf  I*oter 
von  Taren taise,  m elcher  eilf  Tage  laug  bei  Hofe  yerweille.  Yer- 
niuliilich  hatte  dieser,  nachmals  heiliggesprochene  Prilhd,  dessen 
Anmuth  und  LiebenswOrdigkeit  Map  nicht  genug  zu  rühtnen  Aveiss, 
den  Grafen  ?on  Maurienne  begleitet,  mit  dessen  Tochter  Aalis  Hein- 
rieb seinen  jüngsten  Sohn  Johann  damals  verlobte*). 

Gleichzeitig  hielt  sich  der  durch  seine  Gelehrsamkeit  und  Tugen- 
den ansgezeiebnete Biscbof ron  Poitiers,  JobannAlbimanns*), 
ein  Engländer  Ton  Gebnrt  und  Tbomas  Beeket*s  treuer  Frennd  am 
Hofe  auf.  In  seiner  nnd  Map's  Gegenwart  gescbab  ein  Wunder, 
welebes  Peter  TOn  Tarentatse  wirkte«  Man  hatte  nimlicb  einen  in 
sebreeklieben  Convulsionen  sieb  windenden  Besessenen,  dem  der 
Schaum  Tor  dem  Munde  stand,  herbeigebraelit.  Peter  kniete  neben 
demselben  nieder  und  recitirte  das  Ev  iigtlmin:  Recumbentibus  unde- 
cim  discipulis  etc.  Der  Besessene  sprang  auf,  trockiu  h'  sii  Ii  das 
Gesicht  ab  und  rief:  „Mutter  Gottes,  erbarme  dieh  meiner/"  Joiiann 
von  Poitiers  wurde  durch  dies  Wunder  zu  Thränen  gerührt  und 
sprach:  „ Wahrhaftig,  der  Kranke  ist  gesund;  dieser  allein  ist  ein 
Biscbof.  wir  Andere  sind  stumme  Hunde  die  nicht  bellen  k&nnen'**). 


*)  V«rgl«  8^«lm*n,  Codn  Itgom  vatonw  lUlatoraB  nfol  AngUa*  (M 

Wilkint,  LagM  Anclft^goMlcM,  StO). 
*)  IHM  *«e]i  OttltlUdw  lo  diwar  W«iM  btaeichiMl  wurdm,  darf  nicht  beswel- 

felt  werden.  Ist  dar  bei  Spei  man  I.  c,  p.  330,  genunto  WUttabttw 

filius  Stephanl  vielleicht  der  bekannte  Biograph  Decket'«? 
^)  Oualt.  1^1  R  p.  d.  nag.  curial.  DIst.  II,  cap.  S,  p.  SO. 
•)  Thon».  W  1  ighl,  I,  c,  p.  69.  Note. 

Von  ibin  sagt  (iualt.  Map.  I.  e.,  p.  70:  nalui»  a  Cautuai'ia,  rir  elo<|ueD- 

tUe  praecipuae,  auctoritalis  et  celebritatia  maximae. 
*)  8.  JoABA.  FletftT.  Bptot.  PraeveniAiat  %0S  (int.  Ol  Ib.  Potlot.  BplaU 

V«l.  n,  p.  t%l). 

*)  Ai«h  di«  MdM  folitndm  C^tal  M  Gnalt.  Msp  MthalUn  NwkriA- 
tan  «her  dl«  von  FMtr  vm  Turantatoe  g«wirlitM  Wand«r. 
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Auf  der  Heimreise  von  Limoges  entwich  der  junge  König  Hein- 
rich ron  seinem  Vater;  ihm  folgten  seine  BrQder  Richard  uod 
Gottfried,  daon  auch  die  Mutter  Eleonore.  ObMep  oeinen  Herrn 
anf  dem  in  Folge  dessen  aasgebrochenen  KriegOt  der  sieh  bis  in  den 
September  hinzog,  und  auf  seiner  swischenein  Menden  Wallfahrt 
nach  Canierbtiry  begleitet  habe,  ist  ans  setner  neuerdings  bekannt 
gewordenen  Schrift  nicht  zo  ermitteln 

Von  ganz  besonderer  Bedentuiig  erseheint  die  Sendnng,  la  wel* 
eher  Heinrieh  II.  Walter  Map  im  Jahre  1179  rerwendete;  er  erschien 
in  des  Königs  Auftrag  auf  dem  ron  Alexander  HI.  nach  Rom  berufenen 
allgemeinen  Coneiliuni  '•).  Wahrscheinlich  auf  der  Reise  dortl»ia  und 
ebenhiiis  mit  Aufträgen  seines  Herrn  hielt  Map  sich  iSngere  Zeit  an 
dem  Hofe  des  Königs  Ludwig  VH.  in  Frankroieh  auf").  Soviel  Böses 
er  anch  LTorn  Frankreifb  und  den  Franzosen  nachsagt*'),  so  bezeigt 
er  dueh  dem  personliehen  Charakter  des  Ki'inigs,  vornehmlieh  seiner 
Milde  und  GQte.  grosse  Ehrfurcht.  Auch  dem  Vater  desselben,  König 
Ludwig  VI.  dem  Dicken,  l&sst  er  alle  Ehre  widerfahren  und  erwfthnt 
in  seiner  Schrift  de  nugis  curialium  von  Beiden  manchen  interessanten 
Zug.  Unter  Anderm  berichtet  er  auch  von  einem  Gespräche  welches 
er  mit  Ludwig  VII.  aber  die  Schütze  der  Forsten  gehabt  habe,  wobei 
dieser  sieh  folgendermassen  Insserte^*):  Wie  derRelchthnm  der 
Ki^nige  Tcrschieden  ist,  so  lassen  aachihreSchfttze  sieh  nach  bestimm- 
ten Gegenstflnden  unterscheiden.  In  kostbaren  Steinen,  LSwen,  Pfer- 


*•)  Thom.  Wright,  Oualt.  Mapes.  Prcf.  p.  VI,  sagt:  and  h«  appears  to  har« 
•ceompanied  tbe  kiog  duriog  bis  war  againitt  hin  sons.  iudem  er  dann  wei- 
ter mit  den  Worten:  The  next  event  of  bis  iife  etc.  aaf  eine  in  das  Jahr 
1170  febör^  TtetMwb«  ROeli«Iclil  alaat,  «o  nelot  er  dort  ofFeob&r  den 
FeUMf  voo  117S  und  117%  wtd  «r  mtg iir  8b«Ii«  Mek  MM  tahai  tltain 
4m  daftr  kerMg««g«M  CItat  (Dtot.  IV,  Mp.  1)  apricH  vm  daü  F«ld> 
Sttg«,  4tm  II«fori^  im  Jahr«  118t  c«g«ii  Hintm  Mn  glaicban  Nmimii 
Utternebmen  muaate.  —  Jenen  Krieg  b«t  Jordan  Vaatosme  in  Vw- 
sen  beschrieben.  8.  F«rd.  Wolf,  in  im  Wieset  JahrbO ehorn« 
Bd.  76,  S  265. 

Oualt.  Map.  d.  noK.  curial.  Diat.  V,  cap.  5.  p.  316. 

Gualt.  Map.  I.  c,  p.  »15. 
**}  Oaall.  May.  d.  a«f.  carfsL  INat.  I«  cap.  2%,  p.  38:  Qui  F!fM«iaai  mnla 

aMlItiei  natram  patoat,  dreularaal,  aMadatla  tibi  daUdanm  aecMarlbaa 

qvalaa  Raiala  praaetpa«  aaapar  «ablbat. 
**)  Oualt.  Map.  d»  aof  cnriat.  INat.     aap.  f,  p.  SU. 
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den  und  Elephanteii  bfsteheii  die  Heichthfimer  des  Königs  der  Inder» 
ihres  Goldes  und  ihrer  Seidenstoffe  röhmen  sieh  der  Kaiser  ronByxani 
iiiul  der  Kftnig  Ton  Sieilien.  Der  rdmisohe  Kaiser»  den  man  den  der 
Deatsehen  nennt,  hat  walTengeabte  Krieger  tiikd  Streitrosse^  nicht 
Gold»  nicht  Seide»  nicht  andern  Relchthnin.  Denn  Karl  der  Grosse, 
als  er  Jenec  Land  Yon  den  Sarasenen  **}  eroberte,  gab  ausser  den 
Festungen  and  CasteUen  ans  liebe  in  Christus  Alles  den  Ersbiseböfen 
und  Bischlllen  die  er  in  den  einaehien  Sttdten  einsetite.  Dein  Herr 
aber,  der  KSnig  Ton  England,  welchem  Nichts  abgeht,  hat  Menschen, 
Pferde,  Gold,  Seide,  Edelgestein,  Frflehte  und  Wild  und  Alles.  Wir  in 
Frankreicli  |jal)en  nichts  aLs  iii  ut  und  Wein  und  FVöhliehlceit''  ^•). 

Auf  seiner  Weiterreise  fand  Map  eine  f^astliche  Aulualuae  In  i  dem 
reiehen  Grafen  Ii  einrieb  von  C  bampagne  welcher  sich  dm  eh 
srinc  [m ( igebiglieit  den  Beinamen:  Liberalis erworhen  hat.  Es  miissle 
jenem  allerdinjjs  ein  Läeheln  ablocken,  wenn  der  Grui  im  Yertraiili- 
chen  Gespräche  mit  ihm  an  seinem  Neffen,  Reginald  vonMousson, 
den  er  über  Alles  lohte,  nur  das  Eine  zu  tadeln  hatte,  dass  er  gar  in 
freigebig  sei.  Map  konnte  sich  nicht  enthalten  mit  schmunzelndem 
Munde  zu  fragen :  ob  er  ihm  wohl  sagen  könnte»  wo  denn  eigentlich 
dieGrenien  der  Freigebigkeit  seien?  »Die  Grense  ist  da,'*  erwiderte 
Heinrieb,  „wo  das  ein  Ende  hat  was  man  geben  kann;  denn  es  ist 
nicht  Sache  der  Freigebigkeit  das  was  gegeben  werden  könnte,  auf 
schimpfliche  Weise  zn  erweriien." 

Der  Zweck  der  Reise  Walter  Map*8  inm  lateraneiiBiseben  Conci- 
linm  scheint  sieh  in  der  Tbätigkeit  anssnsprechen,  welche  ihm  in  Rom 
zu  Theil  wurde.  Diesebetraf  die  Sache  der  Waldenser,  eine  Ange- 
legenheit welche  die  im  südlichen  Fp«nkreich  gelegenen  Besitzungen 
Heinrichs  II.  ebenfalls  sehr  nahe  aii^in;?.  DieW  ;(ltleiiser  oder  ^ Armen 
von  Lyon"  waren  schon  im  Jahre  1103  aul  dem  Concilium  von  !'(  urs 
von  Alexander  II!.,  dann  auf  einer  Synode  zu  Lombaz  in  der  Gascogne, 
im  Jahre  1 178,  und  auf  einer  andern  unter  dem  Vorsitze  des  Cardinal- 


A  8ftraceBt«.  Will  man  nicht  eine  ginzlicbe  Lnwissenheit  König  Ludwigs  Vil. 
(oder  Map'»)  io  Betreff  der  Ge^cbicliie  Kul  d»»  Grouten  aunebmen,  so 
nftwl«  am  wobl  UMBt  •  S«ioailNn. 

Hoc  Tarbiun  notavi»  qd^  caoütar  «t        dtotn  «at,  fl|i  Oualt.  M»p 
!•  e«,  p«  ai6,  hlnstt* 
")  e«alt.  Map.  1.  e.,  p.  M, 
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legaten  Petrus  711  Toulouse  gehaltenen  KirchenTeraammlung,  zu  welcher 
Heinrich  IL  ebenfalls  Gesandte  geschickt  hatten  rerurtheilt  worden 
Bei  Gelegenheit  des  iateranensischen  Coneilioms  **)  flberreiebten  sie» 
wie  Map  berichtet**)»  dem  Papste  eine  Schrift  Text  und  Glossen  imn 
Psalter  enthaltend,  und  baten  om  die  Erlaubniss  predigen  tu  dürfen. 

Map  spricht  Ton  den  Waldensern  mit  grosser  Geringscbitiong, 
er  bezeichnet  sie  als  eingebildete  Thoren**)*  welche  sieh  in  die 
Geheimnisse  der  heiligen  Schrift  für  eingeweiht  hielten;  es  erginge 
ihnen  aber  wie  den  Vögeln  die  da  meinen,  wenn  sie  die  Sehlingen 
nicht  sehen, überalt  frei  und  ungehindert  hilldurchfliegen  zu  ktuinen.  Er 
wurde  nun  in  einer  zur  Prüfung  der  Lehre  der  Wählender  niedergesetz- 
ten Commission  von  einem  unter  den  auf  dem  Concilium  Versammelten 
sehr  angesehenen  Bischof  **)  dazu  ausersehen,  mit  zwei  Führern  der* 
selben  Aber  den  Glauben  zu  disputiren.  Auf  die  Wahrheit,  sagter,liam  es 
diesen  nicht  an,  sondern  lediglich  darauf,  mich  lom  Schweigen  xu  brin- 
gen, map  gesteht;  er  habe  imAngedenlien  an  seine  SOnden  mit  einiger 
Bangigkeit  da  gesessen,  weil  er  gefllrchtet.  ibm  werde  die  Gnade  der 
Rede  yersagt  sein.  Indessen  diesmal  dauerte  die  Disputation  nicht 
lange.  Der  Bisehof  forderte  Map  auf  die  Verhandlung  tu  beginnen. 
Er  proponirte  mehrere  solcher  Sätze,  die  als  Fundamental principien 
des  christlichen  Glaubens  sogleich  entsclieidend  sein  inusHten, 
„wissend,"  wie  er  hinzufilp:t,  „dass  die  Lippen  des  Esels,  wenn  er 
naeh  Disteln  wiehert,  den  Lattich  verschmähen."  Da  die  W?»ldenser 
zu  Aileni  „Ja"  sagten,  so  mussten  sie  beschämt  den  Sani  verlassen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  berichtet  Map  in  seinem  Buche  auch 
noch  Ton  anderen  Secten  und  rühmt  es  an  Heinrich  IL,  dass  er  diesel- 
ben stets  von  England  entfernt  gehalten  habe  Insbesondere  erwfthnt 
er  jener  Horden  und  Rotten  die  unter  dem  Namen  der  Rentiers 
(oder  gerade  nach  demjenigen  Lande  benannt,  von  wo  sie  kamen, 
daher  in  der  Normandie  Brabangonen)  in  damaliger  Zeit  einen  grossen 


V«rfT.  Natal.  A  l  c?t  i  inl    [■.  Hisiona  ecclesiastica.  Vol.  III,  p.  19i. 
Lä  wird  dadurcb  die  inihcre  Vermutbuug  (vergl.  llardouin,  Coucii.  iom.  Vi, 
P.  II,  eoU  1S91),  dui  auch  die  8MI10  iw  «ifMÜlebM  VfMmut  ai«r  w 
flfradw  febncht  «rortco  mI,  bMliUff. 
Ooftlt.  Maf.  d.  niif.  eurfal.  Dlit.  I,  etp.  Iii  p.  S%. 
OttAlt.  Map.  L  «•  TidlAM  kqttliiM  iüAta«,  lUitaralM. 
0«alt  Ma^  I.  c,  p.  OS,  a  qaodani  ponlliM. 
**)  Oaalt.  Map.  4.  a«f.  curlaL  Ditu  I,  mp.  i9,  p.  60* 


Digitized  by  Google 


Walter  Map. 


357 


Theii  Frankreiehs  verwOateten  Er  Tergisst  aber  dabei,  in  den 
Kriegen  welche  Heinrieh  II.  g<^en  seine  Sdbne  so  fllhren  sieb  genA- 
thigt  aah,  er  gerade  eich  ihrer  als  Hilfstruppen  bediente.  In  dieser 
Weise  traten  sie  schon  im  Jahre  1173  flir  ihn  auf;  als  Heurich  sie  in 
seinen  Sold  nahm,  fehlte  es  ihm  an  Geld  und  er  Terpflindete  ihnen  sein 
kSnigliehes  Sehwert.  Auch  noch  im  Jahre  1183,  als  er  in  Gemein- 
schaft mit  Richard  seine  rebcllisclien  Burone  in  der  Xoriiiaiidie  strafen 
wollte,  bediente  er  sich  einer  Armee  von  Routiers.  Hatte  früher  der 
furclitbare  Louvart  itls  deren  Führer  unter  seinem  Banner  gedient, 
so  tauchte  hei  dieser  Gelccfenlieil  zuerst  der  nachmalige  WafTenhnider 
Richardis,  der  berüchtigte  Mercudier^^),  als  deren  Häuptling  auf. 
Am  meisten  hatte  aber  der  junge  König  Heinrich  sich  mit  solchen 
Horden  eingelassen;  sie  waren  es»  die  fOr  ihn  den  Kampf  gegen 
seinen  Vater  stritten 

Diese  Routiers  waren  ein  eigentliches  Raubgesindel,  sugleich 
aber  waren  sie  angesteckt  Ton  den  fanatischen  Lehren  des  Arnold 
Ton  Brescia;  sie  waren  daher  die  erbittertsten  Feinde  der  Kirche  und 
des  Klerus.  Die  efgentliehe  Tragweite  jener  Irrlehren  scheint  ausser^ 
halb  des  Gesichtskreises  Map^s  p^elegen  zu  haben;  seine  milde  I^Iei- 
nung*')  über  Arnold  Irrnht  freilicli  nur  auf  dem  lü-i  ('iisii«^en,  in  welcher 
Reziehung  er  sich  auf  einrn  l;(  w  i>sen  Robert  von  Burneham«^)  beruft. 
Er  konnte  Heinrieh  um  so  mehr  Dank  wissen,  dass  er  diese  Seetirer 
von  England  fernhielt,  denn  sonst  wären  ihm  seine  Pfründen  auch  nicht 
sicher  gewesen. 

Nach  seiner  RflclLkehr  nach  Rom  ist  Walter  Map  höchst  wahr- 
scheinlich wieder  ganz  in  seine  frohere  Stellung  su  dem  Könige  ein- 
getreten. Ans  seiner  Äusserung,  er  sei  auch  dem  jungen  König  Hein- 
rieh befreundet  und  Ycrtraut  gewesen**),  hat  man  wohl  den  Schloss 
gezogen,  er  sei  von  dem  Vater  mit  einer  Anstellung  an  dem  Hofe  des 


**)  Vei-^l.  iiiMjHth,  (|  IL«  dt-  l'rcule  Ueö  Charles.  Ton.  III,  p.  1*5  —  1*7. 

»')  Vergl.  BiblioUu'que  a.  a.  O.,  p.  %t7  — 44,1. 

Petr.  Biesen»,  bp.  %ü.  Kt  uude  boc  tibi  (schreibt  Kichard,  Ki^bitcbof  von 
Gaiiltrbwy  an  d«n  jüogtron  li«Uirlch) ,  quod  Brab»iitt«Mini  fieti»  ductor, 
f«n|iqiM  «loonimaiilcRU«  «t  perdillMtniM  adbMtiiti? 

**)  Ooftlt.  Map.  U  c.  Dttt  I,  Mp.  a%,  p.  23. 

**)  Elms  Rod^Burneliftni  «Ii  uAmn  Freond  «rwitat  Gilb.  Pollot,  Bp. 

Q  u  a  n  1 0 ,  86  (Opp.  8.  Thoa.  ToL  V,  p.  SIS). 
**)  0 aalt.  M ftp.  4.  nng.  eor.  Dtot.  IV,  cap.  1,  p.  ISf. 
Sitak  4.  pUI.-hiat.  Cl.  X.  Bd.  UI.  Hft.  «% 
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Sohnes  beehrt  worden  Es  ist  dies  kaum  denkbar,  am  wenigsten 
fiir  die  Zeit  seit  dem  Jahre  1179;  denn  Heinrich  der  Jüngere,  seiner 
kdnigliehen  Würde  wenig  eingedenk»  trieb  sich  damals  auf  dem  Con- 
tinent  bei  Gelagen  und  Turnieren  uniber*<).  Map  rOhmt  ihngwttrgnns 
ausserordentlich  wegen  seiner  Ritterlichkeit;  er  hahe  glelclisaro,  sagt 
jener,  das  enfschlafeneBltferthum  **)  Ten  Neuem  aufleben  gemacht»  und 
beaeiehnet  Ihn  als  einen  Mann  der  demselben  eue  neue  Gestalinng 
gegeben  habe**).  Allein  dass  er  bei  seinen  rttterliebeii  ZQgen  jemaü 
zugegen  gewesen  sei,  sagt  Map  nirgends»  im  Gegenthdl  triill  man  ihn 
im  Jahre  1182  ab  den  treuen  Begleiter  des  Vaters  an.  Es  w8re 
aber  auch  unter  allen  Umstinden  eine  solche  Stellung  am  Hot«  des 
jungen  Heinrich  fiir  Map  eine  höchst  missiiche  gewesen,  weil  das 
Verlialüiis.s  zwischen  Vater  und  Sohn  bereits  sehr  iVülizeitig  getrübt 
wurde.  Entweder  hätte  Map  in  den  Augen  des  jungen  Königs  nur 
fiir  einen  ihm  bestellten  Aufpasser  «seines  Vaters  gegolten,  od^r  er 
wäre  bei  diesejii  m  (len  Verdacht  der  I  ntreue  gekommen.  Es  mag 
bei  dieser  Gelcgenhtit  auf  ein  Beispiel  hingewiesen  werden  weiches 
zeigt,  wie  der  junge  Fürst  die  Mittheilung  seiner  Geheimnisse  an  sei- 
nen Vater  ahndete.  Sein  Viee-Kansler ,  ein  Kleriker  Namens  Adam 
TOn  Chirchdune»  welcher  f^ieh  dessen  schuldig  gemacht  hatte» 
wurde  zu  Poitiers  zuerst  der  Strafe  der  kdrperliehen  Zflehtigung  mit 
Stockschllgen  unterworfen,  alsdann  aber  nackt  unter  nnaufbOrUeken 
Geisaelbieben  durch  die  Strassen  der  Stadt  geschleppt,  wShrend  ein 
Herold  ausrief:  „So  muss  entehrt  werden,  wer  seines  Herrn  Geheim- 
nisse Territh"  *^). 

Bei  dem  unseligen  Kriege  weleber  sieb  im  Jahre  1182  aber> 
mala  zwischen  den  beiden  KSnigen^  Vater  und  Sohn,  entillndete,  war 
Map  hn  Gefolge  des  ersteren  Es  ist  bekannt»  welchen  traurigen 
Ausgang  diese  Sache  nahm;  der  junge  König  wurde  pl5tsUch  Tom 


»•)  Thom.  Wright.  Pref.  p.  VlII. 

VVigl.  Lingard,  History  of  Fnglancf.  Vol.  II,  p.  2  53. 

Cber  deüsen  Untergang;  klagt  beim  Beginne  der  RegieruDg  Heinrich^!  II.  Job. 

Saresb.  d.  nug.  curial.  Lib.  VI,  c.  0  (Vnl.  iV,  p.  17),  c.  ib.  p.  39* 
**)  G  u  a  1  u  M  A  p.  L  c.  vir  norae  adinrcatlODia  in  armi«. 

Vergl.  Spelmftn,  Godtx  l«f.  v«t«r.  Statut,  ngfel  AngllM  (MWilki«», 

L«f.  Anglo-Saxoitf CM I     SSI).  —  8.  meh  t«  jt1«ltoa,  Hlitofjr  otUmuj  D. 

Uaf  of  Bnf  land.  V«l.  VI,  p,  S  aqq. 
*»)  aaalt*  M»p.  i.  e.,  p.  UO. 
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Tode  ereilt.  Den  Tater  ersehfltterte  die  Kunde  davon  aufs  Tiefste, 
und  nach  def  Art  su  sehliessen  wie  Map  dieses  Ereigniss  berahrt, 
seheint  es  auebtlim  sehr  nahe  gegangen  zu  sein*  Heinrieh  der  Jflngere 
mnss  etwas  ungemein  Bestechendes  und  Gewinnendes  in  seinem  gan- 
zen Wesen  gehabt  haben,  wodurch  die  vielen  schlcilitoti  Eigenschaf- 
ten seines  Charakters  gleichsam  zugedeckt  wui  ileii  sind  -c). 

Aus  dem  späteren  Leben  Walter  Map's  ist  wenig  nielir  bekimnf. 
König  Heinrieh  II.  starb  im  Juli  dos  .Tiilires  1189,  worauf  dann  je. lei- 
den Hof  verlip*{«  und  .sich  wahrseheinlich  auf  seine  Pfarn'i  nach 
Gloiicestersiiire  zurückzog.  In  diese  Zeit  mischte  auch  die  todes- 
gefährtiche  Krankheit,  iu  welcher  er  von  dem  Cisterzienser-Abte  Too 
Newenan  besucht  wurde«»),  gehören.  Im  Jahre  1196  vertnnseTite  er 
seine  Pfründe  nn  der  Kirche  von  Lincoln  mit  dem  Archidiakonate 
▼on  Oxford  *•).  Sein  Tod  ist  wahrscheinlich  in  den  Anfang  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  zu  setzen  und  somit  möchte  er  ein  Alter  von 
etwa  siehenzig  Jahren  erreicht  haben.  Map  war  nftmlicb  nicht  mehr  am 
Leben,  als  Giraldus  Cambrensis  im  Jahre  1210  die  Vorrede  zu 
seiner Hibemia  czpugnata sehrieb,  indem  dieser  Ton  ihm  sagt:  «Jener 
durch  sein  Redetalent  ausgezeichnete  Mann,  der  Archidiakon  Walter 
Map  (Gott  mdge  seiner  Seele  gnädig  sein !)  hat  mit  seinem  gewohn- 
ten Witz  und  in  seiner  Feinheit  sich  öfters  dahin  zu  mir  geäussert: 
^Ihr,  Magister  Girald,  habt  riel  geschrieben  und  schreibt  noch  viel, 
und  ich  habe  viel  geredet,  ihr  habt  Schriften,  ich  Worte  gemacht""*®). 

Om»lt.  Nap.  U  e.  mgi yna  Iknt  8p«cioni  «r»t  fTM  CMl«ria  ttstim  «t  teele, 
kMtli^af  •loquMÜA  «t  albblUtaf«,  hwilBUfi  MOor»,  fratl*  et  Ikvor«  MU 
cltdHraa«  pemMlon«  in  tantom  «Ilicax  «t  Cera  oaumi  paliii  ni  McIm  1» 

ipsum  insurgere  fefellerit  ete* 
*7)  O  II  A 1 1.  M  a  p.  l.  e.  Dijt.  IV,  Mp.  a,  p.  141. 

»•)  8.  obi'n  IV. 

*•)  W  a  I.s  i  n  a  m  ,  Vpndigiiia  Neiistr.  p.  i">7  (hei  Thom.  Wrißhl,  Latin 
Poeina.  Fref.  p.  VI)  :  (iualteru»  Mape ,  il«  quo  multa  refcruntur  Jocunda  ,  ex 
ptwwlw  liUM«1iit«Mi  OxoatsMto  utMtfiaeMittft  est  dTaetui.  Rtd.  4» 
l>  le«lec«Le05  (bei  Tbon.  Wrlg ht,  Gvalt.  Mep.  Pref,  p.  VIIO:  !>•  eentora 
LlAcoldieiMt  Waltere  Map  inOzaiiefoNeiiaeiB  archMiacenniB  traoalatlone  futa. 

^)  OIrald.  Caabr.  Bibarnia  «spafnata,  p.  BIS  (Tbon.  Wrifbt  a.  a.  0*» 
p.  VII).  UMIe  et  vir  eloquio  d&vns  W.  Mapua  arcbidiaconus  (ci^aa  animae 
propitielur  Dens!)  solita  verboruin  fiicetia  et  urbanitate  praectpua  diccrr  plu- 
ries  et  noa  in  hunc  ninduiu  conveuire  solebat:  ^Slulta,  magistcr  Girarrff,  siiip- 
aistis  et  multaio  adbuc  »cnbiti»,  et  nos  multa  diximua;  vos  scripta  ilediitUft,  et 
OOS  rerba."  ^. 

»I  • 
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Indessen  Walter  Map  bat  oieht  bloM  geredet,  sondeni  auch  so 
Mancbes  gesclirieben  und  gerade  in  seiner  Eigensebaft  als  Scbrift- 
steiler  ist  er  nnnmebr  nocb  niber  su  berOeluiebtigen. 

VUI. 

Walter  ülap  als  ScbrUtsteller. 

Der  Gedichte  Walter  Map's  geschah  hereits  oIh'h  Kpm  ulimiiig  i), 
sowie  auch  des  I^mstandps,  dass  er  glcichsiini  als  der  \  mniltler 
der  in  der  Bretagne  gangbaren  Sagen  mit  denen  von  Wales  er- 
scheint*). Seine  ilhrigen  poetischen  Erzeugnisse ,  die  nicht  alle  bis 
auf  unsere  Zeit  gekommen  sind  *)»  beben  eine  sehr  bestimmte  Rich- 
tung; in  einer  Menge  von  Gedichten  geisselt  er  die  Sitten  seiner 
Zeit,  TortOglich  die  des  Klerus. 

Map  muss  so  sehr  filr  den  Repräsentanten  dieser  Richtung 
gegolten  haben,  dass  schon  das  nachfolgende  Jahrhundert  fast  alle 
Gedichte  der  Art  ausschliesslich  ihm  zuschrieb.  Zu  diesen  geh?^rt 
insbesondere  eine  ganze  Sammlung  von  Spottliedern,  deren  Ver- 
fasser sich  unter  dem  Namut  G  o  I  i  as  *)  verbarg ;  sie  ist  noch  vor  dem 
Ende  des  zwölften  .lahrliuiulerls  ersrhiencn  ■•).  Diese  Gedichte,  in 
welchen  auch  manche  bittere  Sclirnaliuiii;  aut  die  Päpste  und  die 
römische  Curie  angetroffen  wird,  zogen  sich  den  entschtedonea  und 
ernsten  Tadel  des  Giraidus  Cambrensis  zu*).  Auffallender  Weise  gedenkt 
dieser  dabei  mit  keinem  Worte  Walter  Map^s,  bei  welchem  man  sich 
nach  andern  schmähenden  Äusserungen  g^n  das  Oberhaupt  der 
Kirche  derTfaat  wohl  versehen  konnte  sondern  spricht  von  Golias, 
den  er  als  einen  Schmarotser  und  zwar  «gulositate  atque  leeeaeitate 

<)  8.  ObMI  I. 

*)  V«rgU  F«rd.  Wolf,  in  im  Wl«ii«r  JthrMckem.  Bd.  7$,  B,  S7S. 

')  S.  oben  IV. 

C'ber  die«en  Namen,  rielleicht  eine  bramarbasircnde  Bezeichnung  fGr  das 

mHcbtipe  Ideale  Haupt  des  Vaganteiihtaiides  (der  fahrenden  ScbQIer) ,  s.  W. 

0  i  e  s  o  h  r  t>  r  I)  t,  die  Vaganten  od^r  Goliarden  uud  ihre  Lieder  (Aligen.  MoDAl- 

schrili  tut  Wtcsenschaft  und  Literatur.  Jahrg.  1853,  S.  30.) 
^)  Vergl.  darüber  Ihoiu.  Wrigbt,  The  Latin.  Puenu».  Pref.  p.  IX. 

01r*ld.  Canbr.  8p«ail.  Kcclei.  (bei  Thom.  Wrigbt,  a.  a.  0.  Api». 

p.  XXXVIII— XXXIX. 
*>  Vcifl.  s.  B.  Oii«lt.  M »p»  d.  mf  curial.  Pitt  l,  «sp.  as,  p,  35  sfq.»  cnp.  tSt 

p.  27,  a.  unten  Nr.  XI. 
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femosiwimus**  beEeiebnet»  ais  Ton  dorn  nirklicben  Verfasser.  Haji  muss 
wobl  entweder  annebmea,  dass  er  in  fingirter  Unvisseobeit  semem 
Freunde  Map  (wenn  dieser  wirUicb  der  Verfiisser  war)  desto  nnbe- 
fangener  seine  Missbilliguug  ausspreeben  wollte,  oder  dass  Map 
keinen  AaCbdl  an  diesen  Gedicbten  batfe. 

In  einem  derselben  beiludet  sich  der  bekannte  Vers : 

Meam  «st  propotitum » in  tab«ma  mori  *)* 

Man  hat  daher  Map  häutig  auch  fdr  den  Verfasser  des  mit  diesen 
Worten  beginnenden  Trinl^liedes  gehalten.  Dieses  Lied,  als  solches, 
ist  indessen  mit  Benützung  jenes  Verses  erst  im  fünfzehnten  Jahr- 
hundert gemacht  worden 

Dagegen  iässt  sich  fQr  andere  Gedichte  derselben  Art,  wie  die 
in  der  Sammlung  drs  GoUas  enthaltenen,  naroentlicb  f^lr  mehrere 
welcbe  der  Aasdruck  einer  eDtsehiedenen  Abneigung  gegen  die 
Cisteriienser  sind,  die  Autorscbaft  Hap's  kaum  in  Zweifel  sieben. 

In  Prosa  soll  er  ausser  dem  Buebe  de  nugis  curialivm  noeb  eine 
andere  Scbrift  Terfasst  baben »  die  sieb  naeb  dem  Beriebte  des 
Herausgebers  des  genannten  Werkes  nnter  dem  Titel:  »Valerius  ad 
Rufingm  (?)deDonducendaQxore*Mn  mehreren  bandsebriflliebenExem« 
plaren  in  englischen  Bibliotheken  befindet  '>)•  Thema  dieser 
Schrif  t  w  ;ir  eines,  welches  von  den  S;(ly  rikern  jener  Zeit  reichlich  aus- 
gebeutet wurde  **),  wie  sieh  denn  auch  unter  den  Gedicliten  desGolias 
ein  längeres  unter  dem  Titel:  „Golias  de  conjuge  non  ducenda" 
findet,  das  sich  durch  eine  sehr  weit  getriebene  Frivolität  aus- 
zeichnet. Was  aber  jene  Scbrifl  des  Walter  Map  anbelangt,  so  erlaubt 
man  sieh  die  w  ohl  nicht  zu  gewagte  Vermutbung,  sie  sei  nichts  Anders 
als  der  fikUchlieh  dem  heiigen  Hieronymus  lugesebriebene  Brief 


GmifoMio  OaUa«.  %6  »n,  (Iiatln  Poama,  p.  7S)* 
*)  Tbom.  Wrlght  a.  a.  O.  App.  p.  XLV.  rwgL  p»  XIX. 

Thom.  Wright,  Gvalt.  Map.  p.  2ik,  gibt  noch  ela  ktotnes  Fragaant.  Ex 
dictiai  W.  Map.,  de««en  eroter  Satz  folgender   ist:  Cerva  fugiens  a  facie 

venatoi'um ,  divt>rtii  in  ciiriam  rujusdain  divitig,  stetitque  ad  praenepa  inter 
boves.  Es  hat  »ich  niclil  ermitteln  laiiseu,  wnhpr  es  geßonUD^D  ist* 
•*)  Tbom.  Wright.  The  Latiu  Poems.  Pref.  p.  IX. 

")  Aach  Joh.  Saresb.  d.  nug.  carial.  Lib.  Vlll,  cap.  11  (Opp.  Vol.  IV,  p.  362) 
babanialt  diawn  Qafautaad, 
Thon.  Wright,  a.  a.  O.  p.  77. 

8.  Hiaron.  Bp.  aappo».  8f  (Opp  adid.  Mifue«  Vol.  II»  cal.  a54). 
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alerius  Uuiiiiu  ne  ilueat  uxoreoi.''  Eben  diesen  Brief  hat  Map  auch 
in  sein  Buch  de  nnps  curialinm  einpeschnitet  und  ihn  gegen  allen 
dagegen  erhobenen  Widersprucli  durchau«  als  von  ihm  aelbät  her- 
rührend erklilrt  Er  fügt  hinzu,  er  nenne  sich  im  diesem  an  seinen 
Freund  Johannes  ^e^^ehricbenea  Briefe  aUtt  Waltanta:  Valerina,  den 
Johannes  aher*  der  bis  dabin  ein  Tir  Titae  philoaophiM  gewesen 
sei»  sich  nun  aber  auf  einmal  Terbeiratben  wolle»  beieiehne  er,  da 
er  rotbbaarig,  rufus,  sei,  mit  dem  Namen  Ru6nas 

Die  neuerdings  herausgegebene  Schrift  de  nugis  eurialium  ist 
in  der  That  eine  sehr  eigenthihnliehe  Erteheinung.  Sie  ist  Ar  einen 
gewissen  Gaufridus  bestimmt;  Map  gibt  zu  rerstehen ,  dass  er  ein 
Manu  berfihmten  Namens  sei  der  sich  viel  mil  i'lülusüphie  und 
Theologie  hoschäflifje  Wer  dieser  Gaufried  gewesen  sei,  hat 
bisher  nicht  LT^l  nj^fii  wollen  lu  ernuttcln.  Unter  den  englischen 
Bischöfen  jener  Zeit  finden  sich  drei  dieses  Namens:  Gaufried  Hidei, 
der  ehemalige  Archidiakon,  seit  1 174  Bischof  von  Ely,  und  zwei 
andere  die  beide  im  Jahre  1189  zur  bischdflichen  Würde  gelangten, 
der  eine  Ton  S.  David  (f  1 1 98)>  der  andere  Ton  Winehester  1204). 
Man  kannte  versucht  sein  auf  den  luerst  Gamnnteo  in  sehliessen, 
wenn  nicht  sein  Todesjahr  1189  eine  kaum  au  beseitigende  Sebwle- 
rigkeit  in  dieser  Bexiebung  bdte 

Wer  nun  immer  jener  Gaufried  gewesen  seüi  mag,  so  bat  er 
doch  für  uns  die  Bedeutung»  dass  er  gegen  Map  den  Wunsch  ausge- 
sprochen hat,  er  möge  ihm  ein  didaktisches  Gedicht  verfertigen  •*), 
WüZü  er  iIiMi  iJas  Thema  uiiher  dahin  he.sliminte,  dass  er  die  Sajj^en 
und  Thals, leheu  die  noch  nicht  aufgezeichnet  seien,  in  einer  zugleich 
das  Gemüth  ergötzenden  und  sittlich  belehreudeu  Weise  darstellen 

Oualt.  d.  nug.  curial.  Diät.  IV,  cap.  3  sqq.,  |i.  1^2 — 152. 

**)  Ottftit.  Map.  I.  c.  cap.  5,  p.  152:  Seimus  hanc  (epictoiam)  plaealsM  mI- 
tlsi  «9ld%  rapKw,  trAMcribltur  inteml««  plena  joconSItule  legiMir.  Me«m  tUBM 
«u«  qitidui,  Md  de  pl«b«,  negaiit«  SpIctoU«  «nim  iBTideAtt  decorem  m«b 
•I  triolenter  »afenuit  «t  «uctoreiD.  Hoc  §ol«iv  deliqoly  quod  vivo.  VeniiB<- 
tMMea  boe  morto  niM  eorrlffera  contillon  non  hab«o.  Nomina  aottro  nondiii- 
bus  mortuorum  In  titttio  mittavi. 
Qu  alt.  Map.  I.  c,  cap.  3,  p.  U3. 
Ott  all.  Map.  1.  c,  Dist.  V,  cap.  1,  p.  10«. 

«»)  Oualt.  Map.  I.  c.  DI«!.  III,  cap.  I,  p.  107. 
S.  unten  am  S(-hlu.s.sc  dieses  Abscboittes. 

**)  Ü  II  alt.  Map.  1.  c.  DIst.  I.  cap.  12,  p.  19. 
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solle  *•);  die«  Gedieht  aoUte  ihm,  dem  Auftraggeber,  wenn  er  Ton 
seinen  Stadien  und  Geeebiflen  eueruhte,  sur  Erholung,  Erheiterung 
und  zugleieh  sur  Erhebung  dee  Gemflthee  dienen  •*). 

Aliein,  wenn  Map  nun  anch  die  angegebenen  Zwecke  im  Auge 

behielt,  so  hat  er  doch  in  dera  Gedränge  des  Hoflebens  kein  Gedicht, 
sondern  ehcn  nur  eine  prosaische  Arbeit  und  zum  in  einem  ziondich 
si  liu  iiLsligen  Latein  zu  Stande  gebracht.  Es  muss  ilnn  die  Schrift  m 
der  That  sehr  sauer  geworden  sein,  denn  or  sagt  zn  Gjnifricii  -*) : 
f,Dn  yerlaogst  Wunder  von  mir;  gerade  als  ob  Du  liahcn  wolltest, 
es  sollten  noch  einmal  drei  Männer  aus  dem  feurigen  Ofen  des  Na> 
buchodunosor  singen."  Map  verräth  allerdings  keine  ganz  unbedeu- 
tende Beleeenheit  in  der  elassischen  Literatur,  doch  ist  im  Allgemeinen 
«eine  Sprache  «ehwerfUIig  und  wird  e«  beeonder«  da,  wo  er  sieh 
«einer  Aufgabe  gemAs«  auf  da«  lbrali«iren  einlftsst.  Seine  in  dieser 
Hineleht  au«  den  Yen  ihm  eraihlten  Geschichten  gezogenen  Nutian- 
Wendungen  «ind  wohl  oft  flherraeehead,  aber  keineeweg«  eben  «o 
legioch  und  passend. 

Unstreitig  hat  auf  das  Buch  der  Umstand  sehr  nachtheilig  ein- 
gewirkt, dass  es  durchaus  nicht  aus  einem  Gusse  hervor-n^ogangen  ist. 
Map  hat  von  Zeit  zu  Zeit,  was  gerade  als  /.u  soinem  Thema  gehörig 
sich  ihm  darhot,  auf  einzelne  Zettel  geseia  ieben  ^'^)  und  diese  nach- 
mals an  einander  gereiht,  und  dann  noch  an  verschiedenen  Steilen 
Zusätze  gemacht.  Ja,  es  hat  den  Anschein,  als  ob  die  Schrift  in  der 
Gestalt  in  welcher  «ie  jetzt  gedruckt  vorliegt,  aus  einer  neuen 
Redaetion  des  Autor« ,  die  «ich  aber  auch  nur  auf  einige  Zusfitie 
beschränktet  henrofgegangea  sei  **)•  ^"'^  keinen  Fall  ist  er  aber  dabei 


**)  Oa*It.  H«  p.  k  c  dieU  MiHeet  •(  tuu»       noadvm  Utttra«  tn«ito  fvnt  — 
Ut  rvciutio  pUeMt  ti  mA  norM  ttiidat  iiistrteUo. 

**)  Onalt  Map.  l.  e.  Ditt.  in»  cap.  1,  p.  t07s  Hoe  tfrlvoltaplamt,  «am  «phU»* 
•ophiM  T«l  dlviBM  paglDM  teaftl«  ntpInTtri«,  volumlols  hajus  innobilw  ti 
fluaafoefl  iDeptia«  vel  audire  r»l  togw«  rtertatirato  vel  ludi  gratia.  —  Scribtr« 
jnbes  posteria  cxcmpla,  quibos  vel  jocanditas  excitetur  v«l  ••diSMtur  etlllcft* 
(iuftlt.  Map.  d.  nug.  curial.  Dist.  I,  cap,  lO.  5>.  M 

**)  G  ualt.  Map.  I.  r.  Dist,  IV,  cap.  2,  p.  140  :  IIühc  iu  cuua  regis  Heurtci  libel- 
lum  raptiiu  annutavi  »cbedulifi,  et  a  corde  meo  viuletiler  extorai. 

**}  Bei  Megankttt  telner  AiuflUe  auf  dl«  Cist«ixi«WMr  tagt  er  (Diät.  I,  cap.  2S, 
p.  57)  i  aJICMduii  arkltror»  ne  «aper  «oIomb  TolMraB  adSamp  ImpoaaB»  lai* 
^(aUn  taptr  Iniqaltatani.  Oi  (Y)  facamikt  Ja»  b«M  Habraei  (a,  «baa  IV,) 
Ubdlaa  ac  ma  rallf  iaoii  partaavtaran  dicant. 
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auf  eine  sorgtattige  Ucbcrarbeitung  seiner  Schrift  bedaciit  gewesen, 
denn  seost  hätten  die  mancherlei  Wiederholungen  und  die  vielen 
Widerspräche  in  der  Chronologie  die  sich  darin  finden,  beseitigt 
werden  müssen.  So  sprieht  er  an  manehen  Stellen  seines  Buches  Ton 
K5nig  Heinrich  II.  als  Ton  einem  noch  Lebenden  wihrend  er  ihn 
an  andern  Stellen  als  gestorben  bezeichnet  oder  roraussetzt**). 

Es  lässt  sich  demnach  ein  bestimmtes  Jahr  der  Abfassung  dieser 
Schrift  nicht  festsetaen  und  man  ist  darauf  beschrankt,  aus  einseinen 
darin  enthaltenen  chronologischen  Angaben  iingefllhr  die  Zeit  la 
bemessen,  wllhrend  welcher  Map  mit  dieser  Arbeit  beschftftigt  war. 
In  dieser  Hinsicht  ist  auf  folgende  Einzelheiten  auimerksaa  zu 
machen. 

Boi  dpr  Gelegenheit  wn  Mnp  soiner  Rettung  aus  einem  See- 
stunne  gedenkt"),  erwähnt  er  .luch,  dass  der  Templer  Gilbert  de 
Lacy  nach  seiner  nOckkehr  aus  Palästina  iiim  erzählt  habe,  wie 
er  gleich  ihm  durch  die  Fürbitte  des  Mönches  Gregorius  von  GIou- 
cester  der  nämlichen  Gefahr  entronnen  sei.  Gilbert  war  es  gewesen, 
der  im  Jahre  1163  den  Sultan  Nureddin  unter  dem  Schlosse  der 
Kurden  geschlagen  hatte»»)  ;  seine  Rückkehr  nach  England  darf  wohl 
nicht  in  die  Zeit  vor  dem  Jahre  1165  ge.<;etzt  werden. 

Keinen  viel  sicherem  Anbaltspunct  bietet  der  Umstand»  dass 
Thomas  Becket,  der  am  29.  Deeemher  1170  ermordet  wurde,  an 
den  beiden  Stellen  des  Buches,  die  TOn  ihm  reden  als  bereits  Ter- 
sterben  erwShnt  wird.  Da  ferner  Roger,  Bischof  Ton  Worcester 
(f  1179),  ebenfalls  als  bereits  todt  und  zwar  als  nicht  gerade  kurz 
zuTor  gestorben  bezeichnet  wird  **),  so  gehOrt  die  ihn  betreffende 
Stelle  (Hlhestens  in  das  Jahr  1180;  dasaelbe  gilt  von  Map^s  Naeh- 


Vsrfl.  s.  B,  Disl.  I,  eap.  11,  p.  U,  ait  Diat.  IV,  ««p.  1%,  p.  180. 
**)  SB.  B.  1>i«t.  I,  c*p.  SS,  p.  Sa.  R«z  n««»  Heiirlcu  nuper       —  Cap.  16,  p*  50; 
cap.  28,  p.60;  cap.  29. p.  60.  Ditt.  V>  e«p.  I,  p.  196,  cap.  5,  p.  209.  H.  qui 
nunc  rpf^Tvat.  c:i|i.  7.  p.  iiz,  arramaAlaoi  JustUUe  r«fia  noatri  eat.  —  lUfan 

Henricum  ^ecuiiduin  dico. 

DiaU  I,  cap.  ti,  p.  7,  üed  aillmr  nun«'  pnsi  iiitiru  tti  .suaai.  —  IMsl.  IV',  cap.  2, 
p.  iM.  —  Üist.  V,  cap.  6,  p.  232.  —  Ricarilub,  qui  nuuc  regnat. 
DiaL  II,  cap.  1,  p.  SO. 

*f)  Varfl.  Wille  an,  Ocacbiaht«  der  Kroqaaftg«.  Bd.  8,  th.  S,  S.  00. 

**)  DIat.  l.eap.  U,  p.  %1,  Olal.  II,  aap.  is,  p.  00. 

**)  Dlat.  II,  cap.  «8.  p.  10%. 
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riehten  Ober  di«  Coneilium  im  L«tenia  Wenn  eine  andere,  m 
welcher  Map  seine  Zeit  mit  der  Vergangenheit  in  einen  Vergleich  stellt 
nnd  dabei  der  Milde  K5nig  Ludwigs  VII.  ?on  Frankreich  gedenkt**), 

ganz  strenge  so  zu  rerstehen  ist,  dass  dieser  damals  noch  lebte,  so 
mQsste  dieselbe  allerdings  vor  dem  October  1180  gosehrioben  sein. 
Auf  die  Zeit  nach  dem  Jahre  1180  weist  aber  die  Erwähnung  des 
Raiiuif  vo!i  Glan  vi  IIa  als  Summiis  judex  hin  '•). 

Ganz  sicher  ist  es,  dass  Map  die  Erzählung  von  dem  Tode  des 
jungen  Königs  Heiifricli  noch  in  dem  nämlichen  Monate  Juni,  an  dessen 
eiiften  Tage  (8.  Barnabas)  sich  dieses  Ereigniss  zugetragen  bat ,  zu 
Saumur  niedergeschrieben  hat  In  eben  dieses  Jahr  gehdrt  auch 
noch  eine  andere  Stelle,  an  welcher  Map  ron  Lucius  HL  als  dem  regie- 
renden Papste  spricht  der,  wie  er  beifdgt,  noch  TOr  einem  Jahre 
Cardinalbischof  von  Ostia  war  *«) ;  Lucius  aber  bestieg  den  päpstlichen 
Stuhl  am  1;  September  1181.  Um  eben  jene  Zelt  wurde  Johannes 
Atbfimanus,  der  frühere  Bisehof  Ton  Poitiers**)  und  dann  för  ein  Jahr 
lang  Erz])ischof  von  Narbonne,  nach  l^yon  transferirt.  Da  Map  ihn 
schon  als  Erzbisuhoi  von  Lyon  kennt,  .so  niuss  die  den.selben  betref- 
fende Erzählung*®)  erst  im  Jahre  1182  oder  später  niedergeschriehen 
sein.  Wiederum  Mird  an  einerandern  Stelle  Bartholomäus  von 
Exeter ,  der  im  Jahre  1 184  gestorben  ist,  als  damals  noch  mit 
schriflstellerischen  Arbeiten  beschädigt  erwähnt;  ein  Gleiches  wird 
Ton  Balduin  von  Canterbury  gesagt,  dieser  aber  noch  als  Bischof 
▼on  Worcester,  was  er  bis  inm  Jahre  1 185  war,  beseichnet  ^*).  Da 

**)  t>.  oben,  Vergl.  auch  lli.^t.  I,  rap,  23,  |i.  ;i7, 

'*)  Dbt.  V,  cap.  1,  p.  196, 

^*)  bist.  IV,  cap.  1,  p.  139. 

DUt.  I,  cftp.  tO,  f,  8.  Dtot,  V,  cap.  7,  paf.  Aicliar«  I.  ««fsta  dan 
Baoalf  von  OlanviUa  flaick  nach  Mlaar  ThranWatatguag  ab;  man  findet  dan- 
aalban  im  folfandan  Jalwa  auf  dam  Kranisvfa  mnd  bat  dar  Balafarong  von 
Ptolamatt  wieder  (varffl.  Wilkau  a.  a.  O.,  Bd.  4,  S.  lOS,  38S);  ar  IkDd  hier 
scinan  Tod. 

Dist,  in,  cap.  II»  p.  176. 

'»)  S.  oben  VII. 
*")  Dist.  II,  cap,  3,  p.  70. 
Dist.  I,  cap.  12,  p.  so. 

B»  iat  liain  Ornnd  Tarbandan,  mit  Thom.  Wrif  bt.  In  daaaen  Noten  an  DIat. 
1,  cap.  IS,  ansonahman,  dasa  diata  Stella  in  daa  Jabr  1 187  an  aaUen  «Ad  daa 
deaabalb  der  Ted  des  Bartbolemlnt  und  die  Tranalalien  daa  Baldain  ae  weil 
binanasaacblebe»  aei. 
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ftjrner  Gilberl  Foliot  im  Jahre  1187  oder  1  188  gestorben  ist,  .so  sind 
die  auf  iliii  liczun'lichpn  Stellen  die  seiner  als  noch  lebend  ge- 
denken, Tor  jenein  Zeitpuncte,  in  dem  Jahre  1187  selbst  aber  ist  die 
Beschreibung  der  Eroberung  Jerusalems  und  vielleicht  bald  darauf 
eine  andere  auf  diesfireigai«s  bezflglicheBenerkuag^*)  aufgesekhiiet 
worden. 

FQr  die  rersckiedeneo  Stellen  welehe,  de  sie  Heiorieli  I.  noch 
als  lebend  Toranssetien*  Tor  1189  goBChriebea  sind,  llMt  aieh  keine 
nShere  Bestimmung  angeben.  Ab  seinem  dünner  bat  Map  ibm  nuinehe 
Tbrfine  nachgeweint;  er  spricht  Ten  seinem  Kummer,  dem  er  dureh 

Tolle  zwei  Jahre  nachgehangen^^).  Erst  jetzt»  sagt  er  weiter,  fllhle 
er  sich  vom  llofieben  befreit  und  vermöge  es,  wieder  an  seine  Arbeit 
zu  gehen.  Eis  gehijrt  initiim  diese  Stelle,  wenn  Map  hier  ehruiiulo^isch 
genau  gesprochen  hat,  iu  das  Jahr  1191;  damit  würde  seine  ßc- 
kanntsehaft  mit  der  Wahl  Gottfried's,  des  Sohnes  der  Hikenai,  7,uin 
Erzbischof  von  York  ^*),  welche  ia  das  bezeichnete  Jahr  fallt ,  nicht 
ausgeschlossen.  Den  letzten  chronologischen  Anhaltspunct  gewährt 
die  Erwähnung  des  im  April  1192  an  dem  Markgrafen  von  Mont- 
ferrat  Ton  den  Assasstnen  verfibten  Meuchelmordes  ;  Map  nennt 
den  GetSdteten  irrthQmUeh  Bonifacin«  statt  Konrad 

Fasst  man  das  Resultat  dieser  einxelnen  Angaben  lusammen,  00 
scheint  man  annehmen  in  dürfen ,  dass  Walter  Map  das  Material 
lu  seinem  Buche  etwa  um  das  Jahr  1180  zu  sammeln  begonnen  und 
dieses  bereits  kurz  vor  dem  Tode  Heinrich 's  II.  ungefähr  1188  ver- 
öfTentlicht,  dann  aber  iu  seiner  Mussezeit  bi.s  IHK!  vervolistiindigt 
habe.  Unter  diesen  Umständen  wäre  es  denkbar,  dass  j  in  1  (  Imifried, 
der  ihn  zu  dieser  Arbeit  aufgefordert  hatte,  dennoci»  der  vorbin 
erwähnte  Bisehof  von  Ely  gewesen  sei,  obschon  es  dann  freilich 
auffallend  wäre,  dasR  Map  in  seinen  Zusätzen  des  Todes  desselben, 
der  in  das  Jahr  1189  imit»  mit  keinem  Worte  erwähnt  haben  sollte. 


**)  Dlit  I.  cap.  la,  p.  10.  Olli,  n,  cap.  SS.  p.  loa.  Diat.  IV,  «a^  6.  p.  ISS. 
Disl.  i,  Mp.  15,  p.  SS. 

»*)  DUt.  V,  cap.  3,  p.  198. 

*•)  S.  oben  Note  28. 

*')  Dist.  IV,  cap.  2,  p.  141. 

V.  cap.  «,  p.  228. 
i)i8t.  V,  cap.  6,  p.  230. 
***)  Vergl.  WilkeQs  Geschichte  der  KreaMSfO.  Bd.  %,  S.  %83. 
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IX. 

Die  Nogae  eurialium  des  W  aller  Map  im  VerhältDissc  zu  deoen  des  Johauoes 

Yoo  Salisbury. 

Der  Umstand,  dass  das  neuerdings  bekannt  gewordene  Wurh 
des  Walter  Map  den  nämlichen  Titel  führt,  wie  das  im  Jahre  1  Idtt 
vollendete  Weric  ^)  des  Johannes  von  Salishury,  fordert  von  selbst  zn 
einem  Vergleiche  xwucben  beiden  Arbeiten  aut  £b  kann  sunichat 
in  keinen  Zweifel  gezogen  werden»  dass  Map  sowohl  den  Haupt- 
gedanken Ton  Mannes  von  8alisbaiy  entlehnt,  als  aucb  manche 
Einielheiten  ihm  nachgebildet  hat  Die  Ausführung  ist  aber  theils 
desshalb,  weil  der  Pfarrer  von  Westbury  sich  TorzflgUch  die  Aufgabe 
gestellt  hatte,  bisher  nicht  aufgezeielmete  Sagen  und  Geschichten 
mitzutheilen,  theils  aber  auch  desshalb,  weil  er  jenem  vertranten 
Freunde  nnd  Liebling  Papst  Hadrian'»  IV. ')  an  Geist,  Gesinnung 
iiiul  (li'Iclirsiiinkcit  weit  nachstand,  sehr  verschieden  .uis^efallen. 
Man  kaim  von  scinoin  Buche  nicht  rfihmen ,  was  Peter  von  üloh  von 
dem  des  Johannes  satrt*):  ,.leh  habe  dein  Werk  gelesen  und  es  bat 
mich  wunderbar  enjuiekt.  Denn  du'  Gelehrsamkeit  tritt  dann  in  ihrer 
schönsten  Gestalt  auf  und  we{:en  der  kunstvollen  Manni-^  laltit^keit  der 
Gedanken  bildet  es  einen  ganz  unschätzbaren        luv  Ergotzung.  ' 

£he  aber  auf  einen  näheren  Vergleich  der  beiden  Werke  mit 
einander  eingegangen  werden  kann,  möchte  die  lugieich  das  Thema 
selbst  betreffaide  Vorfrage  zu  beantworten  sein ,  was  man  sich  denn 
eigentlich  unter  Nugae  und  insbesondere  unter  Nugae  curiales  oder 
eurialium  lu  denken  habe? 

Bisweilen  gibt  die  etymologische  ErklSrong  eines  Wortes  gros- 
sen Anfschlttss  Ober  den  ursprOnglich  und  eigentlich  darin  liegenden 
Begriff;  bei  dem  Worte  nugae  bat  es  indessen  bisher  noch  nicht 
gelingen  wollen ,  eine  vdllig  sichere  Ableitung  festzustellen  Auch 

*)  Joann.  Saretib.  i1.  niig.  curi»l.  lAh.  VIII.  «-.»p.  2*  (Opp.  Vol.  IV.  p.  3701. 
')  Jn«nn.  Saresb.  .'Urtalrig^.  I.ib.  i\.  cap.  i'i  (Opp.  \  ol.  V,  p.  205):  yuuiii  eiiim 

malrem  baberel  et  fratreiii  uteriuuiu,  inu  quam  illoa  anHiori  diligebat  affectu. 

P«l«b«tDr  «li*m  publice  et  <«creto,  quod  me  prae  omnibo«  »ortallliiu  Altf»- 

bftU  Emu  d«  me  conceperel  epinlone«,  «t  qvollee  •pportonilM  tAtanA,  ooneet- 

dtUan  «nun  Id  eompecto  »eo  effundere  iMteretar. 
>)  Petr.  Die*.  EpisU  22  i.  f. 

^)  Die  beiden  Worte  fuga  und  ru^a  fObren  aaf  Wurzeln  surfick»  In  welchen  lieh 
keine  Analogie  (Qr  Jene«  Snden  liest.  Die  AbleiUwf  von  dem  mit  Mtvie  ver- 
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ist  dasselbe  nicht  leicht  filr  alle  Fälle  glcicbmftAsig  wiederzugcbea 
und  keine  Übersetzung  des  Titels  der  Schriften  jener  beiden  Männer 
wQrde  wohl  ganz  Tollkommen  genflgen.  Von  jedem  der  Begriffe: 
Possen,  Thorheiten,  Albembeitea,  leeres  Treiben,  Unterhaltungen» 
VergnOgungen,  Zerstreuungen,  Kuriweit,  Zeitrertreib  liegt  Etwas 
darin  und  doch  wire  es  gewagt,  auch  nur  einen  dieser  Ausdrficke  bei 
jener  Obersetsung  obne  weiteres  Beiftgen  gebraueben  lu  wollen. 
Noeh  scbwierlger  Ist  es,  für  das  Wort  nugator  ein  passendes  deut- 
sches SU  Bndeii;  auch  dieses  steigt  Ton  einem  betrOgeriscben  Char- 
latan  durch  die  yerschiedenen  Abstufungen  eines  Gleissners,  Possen- 
reissers,  Spassmachers,  Zeitrertreibers  bis  zn  einem  feingebildeten 
Hofmann  hinauf. 

Merkwürdiger  Weise  kommt,  soyiel  erinnerlich»  das  Wort  ruicraf 
in  dein  Buche  des  Walter  Map,  ausser  in  dem  offenbar  von  Johannes 
von  Salisbury  entlehnten  1  itcl  und  in  den  Übprschnften  der  einzel- 
nen Distinctioaen ,  niohl  fin  einziges  Mal  vor;  nur  an  einer  Stelle^) 
spricht  er  von  der  nugacitas  der  Schauspieler  welche  mit  ihren 
schlechten  Versen  allein  noch  das  Credachtniss  der  Karolinger  und 
Pippine  auffrischen.  Dagegen  begegnet  man  dem  Worte  nuga, 
namentlich  in  der  Bedeutung  des  leeren  terstreuenden  Treihens  der 
Hofleute  bei  Johannes  von  Salisbury  sehr  häufig.  Unter  Anderem 
sagt  er  zu  Thomas  Becket  welchem  er  sein  Buch  dedicirt:  er  solle 
sieh  nicht  darttber  wundern,  dass  er  keine  hfthere  Stelle  einnehmen 
wolle,  sondern  fielmehr  darOber,  dass  er  den  Strick  nicht  gewaltsam 
zerreisse  oder  zerhaue,  der  ihn  so  lange  an  die  nugae  curiales  ge- 
fesselt habe,  ja  noch  an  diese  Sdarerei  fessele.  Man  kdnne  es  fiber- 
drOssIg  werden,  wenn  man  zwölf  Jahre  lang  ein  so  zerstreuendes 
L^en  geführt  habe  (nugatum  esse) ;  ja  dies  reue  ihn,  da  er  zu 
etwas  Besserem  erzogen  und  gleichsam  an  der  Brust  der  Philosophie 


wandten  naucum  (Scbweock,  Fivmolfygisches  WSrtcrbneli  der  lal«liiUel»eii 
Sprache,  S.  4T7),  weiset  oacb  FeMus,  welcher  8ag:t:  nau»cit  ctim  jrrantim 
fabae  se  nasceiidi  gratra  apprit  quod  stt.  iion  dissimüp  navis  formae,  auf  einen 
dem  Di-hilum  verwandten  Begriff,  indem  eUvas  Ran/,  (ierinutiigiges  damit 
ausgedrückt  wird.  Äbnlich  ist  griecb.  oüui  xvü  (auch  nicbt  so  viel,  ü\&  mau 
vom  Nftf«!  «btelMbt).  Di«  Wort«  to|ft  witl  tiigiiriim  Itfiontoo»  ob  «u  tego  gc- 
bSrlff,  Mif  nofo  w«ia«a:  Pott  (Ponchmifoii,  II,  ZSS)  «rklirt  durch 
m-tUtt-igM. 

^)  Gaftli.  Map.  4.  iiit|.  enrial.  IMol.  V,  e»p.  l,  p.  106. 
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gttnfthrk  sei;  es  hfttte  ihm  besser  geiiemt,  sieh  naeh  erlangter 
SelbststftDd{gkeit  an  den  Kreis  der  Philosophen ,  als  an  die  Schaareii 
der  Hofsehranzen  (nugatores)  aninsehliessen  *)/  Zu  den  nugae 
selbst  sShlt  er  aber  die  Jagd     das  WOrfelspiel     bedauert,  dass 

man  auch  die  Musik  dazu  gemacht  habe  *)»  erklärt  die  Wahrsager 

für  nugatures ,  üln  rliiuipt  alle  diejenigen  welche  sich  mit  aller- 
hand ;iberglaülasL'ht>ii  Zeichen  und  mit  tler  Ti  auindeufprei  abgeben 
Aber  auch  die  GleissniT und  Schmeichler  sind  ilinj  miLjatores  und 
die  Handlung  aller  Derer,  die  er  als  bostes  publicae  salutis  bezeich- 
net, nugae 

Den  eigentliehen  Gegensatz  zu  den  nugae  hildet  aber  in  dem 
Sinne  der  ernsten,  rernOnftigen  und  ebristlichen  AulTassung  des  Lebens : 
die  Philosophie  oder  das  Philosophiren  Damaeh  bestimmt  auch 
Johannes  Ton  Salisbury  das  Thema  seiner  Schrift:  tum  Theil  will 
er  ron  den  abgesehmaekten  Zerstreuungen  der  Hofleute  spreehen  und 
TorBUgsweise  TOn  soleben  welehe  am  Meisten  in  ihrem  sehleehten 
Einflüsse  auf  Herz  und  Geist  herTortreten ,  zum  Theile  will  er  aber 
auch  den  Philosophen  auf  ihren  Wegen  nachwandeln  und  in  ihre 
Fussslapfen  eiFitreten  Ehen  desshalb  nennt  er  mich  seine  Schrift 
nicht  schlechthin  de  migia  <  u?  iuliuni,  sondern  nach  dem  Vorgänge 
des  Flavianus  gehört  zu  ihrem  Titel  auch  der  Zusatz :  et  de 
vesiigiis  philoBophorum,  Etwas  der  Art  hat  auch  Walter  Map  ?or^ 


*)  JoADD.  Saresb.  il.  nug.  curial.  Lih.  I,  Prol.  p.  13. 
^}  Joaon.  Ssreab.  I.  c.  LIb.  I,  cap.  4,  p.  31. 

*)  Jo»iin.  8ftr«»k  1.  e.  etp.  6,    SB.  Sed  ecca  dvn  vtmtomai  UuBMltot  «gre^ 

dltur,  ftUa«b  «tei  tieitiiniior«t,  peratrtpimt  nviM. 
*)  JoftaDf  Sarai    1.  c*  Mp.  0,  p.  SO.  Non  ikmext  airlaliim  nnfi«  noalcMn 

ealraDletur  «ttqnU  •oelataoi  UeeC  m  bandleio  »Jw  euMotnr  niif atofiui  plu- 

rimi  se  commendare. 

J  o  a  n  n.  S  a  r  e  s  b.  1.  c.  Lib.  ft,  cap.  27,  p.  1  35. 
'*}  J  o  a  D  D.  8  a  r  ea  b.  1.  c.  Lih.  II.  prol.  p.  59,  cap.  1,  p.  Ol,  cap.  17,  p.  90* 

J  0  a  n  I).  S  a  r  <?  8b.  I.  c.  Lib.  V,  cap.  10.  p.  303. 
J  0  a  n  u.  ä  a  r  e  s  b.  l.  c.  Lib.  lU.  Prol,  p.  160. 

Joaaii.  Sara  ab.  I.  e.  LIb.  I;Prol.  p.  13 ;  Lib.  II.  Prol.  p.  60.  Lib,  V, 

ui^  1 1»  p«  SOO.  Carla  philoaopbiaoi  axehidlt»  ai  Inapliaa  eiirialM  pbllaiapbu 

DMfiiefttaqtta  nan  radplL 

Jaann.  Saraib.  L  cUb.I,  Prol.  p.  IS. 

Jaann*  6 ar aa b.  1. «•  LIb. n, cap.  10, p.  J3S. 
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geschwebt,  wenn  er  sagt«'):  wer  an  den  Hof  gebnadea  und  rerwie- 
sen  ist,  kann  nicht  phüosophiren.  Aach  diesen  Gedanken  hat  er  wohl 
Ton  dem  Bischöfe  von  Chartres  erborgt,  welcher  sagt:  itetmon«- 
9iruo9a  est,  Phito90pku8  curüttü 

Das  Werk  des  Johannes  ron  Salisbn^,  welehes  er  selbst  bin 
nnd  wieder  seine  fiti^e«*),  bezeichnender  aber  Polycratieuf') 
nennt,  ist  eine  eigentliche  philosophische  Staatslehre,  ein  grosses 
systematisches  Ganzes.  Es  niinnit  ;iller(lin[,'s  seinen  Ausgnngspunct 
von  den  nugae  curialium,  allein  mit  der  besonderen  Ahsieht,  eben 
an  den  Thorheiten  und  nutzlosen  Resciialtiij^nti^en ,  m  eichen  die 
Hofleute  sich  hingehen»  zu  zeigen,  wie  nt»n  sein  Leben  besser  ein- 
zurichten habe*'},  inshesondcrc  aber  wie  Staat  und  Hof  eitTfiitlii  h 
besehaflen  sein  »*)  sollen.  Mit  einer  wahrhaft  zierliehen  Gelehrsamkeit, 
mit  grossem  Scharfsinne  und  vieler  Kunst  hat  er  den  Versuch  ge- 
macht, der  freilich  nur  sehr  theilweise  gelingen  konnte,  auf  der 
Grundlage  antiker  Aosichtea  durch  Christianisirung  derselben  den 
christlichen  Staat  zu  con^roiren  Mit  grosser  Feinheit  weiss  er 
seine  didaktische  Tendenz  auch  in  der  Hinsieht  einzukleiden,  dass 
er  gerade  den  grossen  Mann,  dem  er  sein  Werk  dedicirt,  anf  die 
Gefiihren  des  Hoflebens**)  aalberksam  macht  Er  sagt  ihm:  damit; 
was  ich  schreibe.  Niemand  Terletze,  so  mosste  ich  an  denjenigen 
mich  wenden ,  an  weichem  nichts  Th5richtes  (nihil  nugatoHum) 


*'')  G  u  a  1 1.  Map.  d.  auf  Cur.  Dist.  I,  cap.  10,  p.  t ^-  f^ed  dico  in  bac  sie  vere 

dc»rri|ita  curia  religatum  el  ad  hanc  relegAtam  (4w  WorUpi«! ist  nieht  wieder 

zu  geben)  hinc  philosophari  jubes  eic 
**)  J  o  a  n  n.  S  a  r  e  s  b.  1.  c.  Lib.  V,  cap.  1  I .  p,  306. 

J  o  a  n  n.  S  a  r  e«  b.  1.  c*  Lib.  II ;  Prol.  p.  t>  1>  Hl,  cap.  1 3,  p.  306. 

J««n  tt.  6  kr  «sb.  MeUlof.  Lib.  I,  cap.  k  (Opp.  Vol.  V,  p.  20). 
**)  J  «  A D  n.  8 « r  •  •  b.  d.  nof.  eartal.  Lib.  I,  ProL  i».  II.  Sie  «nlm  quam  iaep« 

tlu  «UM  iMtor  T«!  audilor  «gnoeeel,  iUud  etbleov  redvcet  ad  animuai,  qula 

nmntato  aoiatne  de  se  tebuU  narralar**.  Lib.  Till,  e«p.  f  %  (Toi.  IV,  p.  379). 

tn  qnibua  fait  propositoiD  MiBper  a  nagia  ad  bona  Iraoatro  «erla  et  ad  id, 

quod  (ieeet  atjt  prodef*!,  instituere  %'l(am. 
")  J  oa  n  n.  Sa  r  e  .s  b.  1.  c.  Lib.  W.  Prnl.  ti.  s.  f.  p.  219. 

**)  Vergl.  Schlo»h«r,  Vincent  von  Ueauvai»,  Tb.  2,  S.  67  u.  ff.  —  8  c  h  r  ö  d  1 

im  Preiburf.  Kirchenlex.  Bd.  5,  S.  738. 
**)  Joani»  Sareab.  d.  auf.  eurial,  Llb.1,  cap.  •»  p.  11.  Tto  qaiaet,  qaftodr- 

cnmapeetloreB  omo  coDidla?  Llb^  V,  cap.  10,  p.  300.  Quit  ealenltai  ed  vtr- 

totom  non  ax«attanl  ettriatlnB  BOfaoT 
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getadelt  werden  kann;  an  dieh,  den  fein  gebildetsten  Mann  unserer 
Zeit,  beachloaa  ieb  nueli  «t  wendeii  und  dir  tu  besebreiben,  was  an 
mir  und  den  mir  Äbnllcben  tu  tadeb  iat*^. 

Auch  Map  meimt  naeh  dem  Vorbilde  des  fielgereisten  Johannes 
den  Ausgangspunet  Ton  dem  Hofleben  und  man  seilte  fast  glauben, 
er  babe  die  Absiebt  gehabt  Jenen  aueb  noch  weiter  naebzuabmen. 
Aueb  er  reibt  an  die  SebiUerung  des  Roflebens  im  Allgemeinen 
alsbald  Einiges  Aber  den  ZeitTertreib  der  Jagd*^)  an  und  erwftbnt 
dann  b^iufig  manches  NaebtheiKge  Uber  die  Handhabung  der 
Rechtspflege  in  England**).  Alsbald  aber  fijgt  er  tm  früheren  in 
Betreff  der  Curie  angefTihrten  Glrichnisseri  solche  iiiiuii,  '»selche  in 
d»8  Gebiet  der  Sage  gehurett  er  koiiunl  damt  iioeh  einmal  auf  die 
Unmöpirchkeit  zurück,  bei  Hofe  etwas  ürdentlieh»'s  zu  schreiben 
um  hierauf  ohne  alle  UrdniniL;  und  Sysf«^ni  di(  «  iiizelnen  von  ihm 
gesammelten  Erzählungen,  die  er  in  tiinIDistinetione!»  planlos  zerstreut 
hat.  mitzutheilen.  An  sieh  sind  diese  Sagen  und  Gesehiehten  freilich 
oft  sehr  interessant,  aber  die.nugae  curialium  werden  in  dem 
Buche  nicht  abgehandelt»  man  mOsste  denn  diese  Erzählungen 
selbst  als  die  nugae  betrachten,  welche  sieh  die  Hofleute  xum 
Zeitvertreib  mitgetheilt  haben.  Wenn  Walter  Map  selbst  seinem 
Buche  den  Titel  de  nuffi»  euritünim  gegeben  bat,  so  kann  man 
es  sieb  in  der  Tbat  nicht  Terbebleu,  dass  ihm  unter  der  Arbeit  sein 
Plan  aus  den  Augen  entsobwunden  ist. 

Indem  m  dem  Nachfolgenden  eine  allgemeine  Obersiebt  der 
Schrift  des  Walter  Map  gegeben  werden  soll,  mOgen  einzelne  der 
darin  enthaltenen  8agen  hier  ausgehoben  werden.  DaaWerfc  beginnt, 
wie  bemerkt«  mit  einer  Schilderung  der  königlichen  Curie.  Er  rer- 


**)  J  o *  s  B.  8  r  e« b.  I.  c.  Ub.  I,  FroL  p.  IS. 

**)J«»iiii.8ftr«»b.  Mfttelof.  Lib.  01,  P»ol.  (Opp.  V«L  V,  p.  1  IS).  SfquM«B 
AlpifW  Jofft  tMOMMdi  d«et«s,  «fMMtta  AngllMB:  Apii!Un<Meiia4o  p«ngr»T{, 

domlnoran  et  Miieoraai  nefotia  In  Eccl«si»  Romana  saepius  featf ,  «t  etB«r' 

gentibus  variis  causis  non  modo  Ang:iiain  sed  et  GhII!;««  niallotiea  circumtTi. 
*'}  Gualt.  M  .1 1».  (L  nuff.  rurial.  IMsl.  I,  cap.  »,  p.  7.  W  aluM-heinUch  war  dieser 

Abacknilt  vud  gröi>t>«reu)  Umfange,  es  fehlen  hier  iü>er  die  Capitel  6,  7  und  8 

und  VQB  den  neunten  der  Anfang. 
**)  Oaalt.  M ftp.  L  c,  Mp.  10«  p.  9» 
**)  OuAlt.  M»p.  L  c,  eap.  11,  p*  1%. 
**)  OttAlt*  Hap,  1.  e.,  cap.  II,  p.  10. 
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gleicht  sie  mit  der  UöUe,  und  wenn  sie  auch  nicht  ganz  die  Hölle  sei, 
so  habe  ue  doch  so  viel  Ähnlichkeit  damit  wie  das  Hufeisea  eines 
Hengstes  mit  dem  einer  Stute  **)*  Qualen  eines  Hofmannes  glei- 
chen ToUk^men  denen  des  Tantalos,  Sisyphus  nud  Ixion**),  ja  es 
I&sst  sich  verniuthen»  dass  Map  diesen  Gegenstand  noch  mit  weiteren 
Vergleichen  aus  der  griechtsehen  Mythologie  ausgeAbrt  habe;  es  ist 
jedoeh  an  dieser  Stelle  ein  Blatt,  wenn  nicht  noch  mehr»  aas  dem 
Maniiscript  ausgerissen.  Insbesondere  aber  gleiche,  sagt  er,  der 
Curie  desKöuigs  von  Kiigland  —  was  er  auch  wohl  mit  Beziehung  auf 
dessen  stete  liewpglichkeil  und  l'niiihc*'-)  sagt  —  keine  iiudere» 
höchstens  halie  eine,  die  alter  dem  iiereiche  der  Sage  angehöre^ 
Ähnlichkeit  damit  ^^j ;  so  wie  nämlich  die  englische  Curie  stets  herum« 
ziehe  ^^),  so  Iialte  auch  König  Herla  seinen  Umzug.  So  kommt  Map 
zur  Erzählung  einer  Sage»  welche  durch  die  Verbindung  mehrerer 
heidnischen  Überlieferungen  einen  höchst  interessanten  Beitrag  lur 
Mythologie,  theils  des  keltischen,  theils  des  germanischen  Volksstam-' 
mes  bietet. 

X. 

König  Herla  und  der  Zwerg  >)• 

llerla  war  ein  Küiiig  bei  den  alten  Briten.  Eiue.s  J'ages  stellt 
sich  bei  ihm  ein  anderer  Konig  ein,  ein  Zwerg,  halb  so  gross  wie 
ein  Mensch,  nicht  höher  als  ein  kleiner  Affe,  und  zwar  kommt  er 
auf  einem  Boeke  geritten.  —  Schon  in  diesen  ersten  Zügen  erkennt 
man  mehrere  der  Eigenschaflen  wieder,  welche  Grimm  in  seiner 
deutschen  Mythologie  zur  Charakteristiii  der  Zwergennatur  aufge- 
zeichnet hat.  Wie  die  Biesen  doppelt  so  gross  sind*)  als  die  Men« 
sehen,  so  werden  die  Zwerge  halb  so  gross  als  diese  gedacht,  und 
wenn  Heinrich  Ton  Oflerdingen  dem  Könige  Laurin  ein  Boss  »als  eine 


CiiuK.  Map.  I.  c,  üist.  I.  cap.  !u.       10;  Dist.  V.  cap.  7,  p.  2%S. 
GualU  Map.  I.  c,  ÜUU  I,  cap.  3  sqq.  p.  (i,  cap.  10,  p.  14. 
»«)  S.  oben  IV, 

Oaftit.  Map.  I.  e.  Dtot  1,  cap.  11,  p.  1%. 

Gualt.  H«p.  L  c.  DisL  IV»  cap.  14,  p.  180:  m  modo,  not  «rmraa 
euai  big!«  etc. 

*)  Onalt.  Map.  d.  nuf.  curial.  DUI.  1»  eap.  11,  p.  II;  Dbt  iV,  eap«  tt« 
pag.  180. 

*)  Grlmin,  Deatseb«  Mjrlbolofie,  S.  Aul.,  S.  418. 
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Geisa^  beilegt  >) ,  so  sitzt  unser  Zwerg  auf  einem  wirldichen  Bocke. 
Seine  Gestalt  wird  als  selür  h&salieb»  Shnlieli  der  des  Pan,  beschrie- 
ben, er  gehört  süinit  in  die  Classe  der  sogenannten  Schwarzelfcn 
Er  hat  ein  feiierfarbenes  Gesicht,  einen  unverhältnissmassigen  Kopf, 
einen  lang  herabhängenden  rotlien  Hart,  seine  Hriisl  i>L  init  scharlach- 
farbenem  Mantel  bedeckt ^j,  der  Bauch  rauh,  die  Beine  laufen  in 
Bocksfösse  aus 

König  Heria  befand  sich  allein  und  d<'r  Zwerg  sprach  zu  ihm: 
.Ein  König  bin  ich  rieler  Könige  und  Fürsten;  ich  herrsche  über 
ein  anzählbares,  unbegrenites  Volk;  Ton  ihnen  gesendet  komme  ich 
so  dir.  Zwar  bin  ieb  dir  firemd,  aber»  nach  deinem  Rufe  welcher 
dich  hoch  Ober  andere  Könige  erbebt»  bist  du  sehr  gut  und  mir  nahe 
an  Rang  und  hober  Abstammung.  Daher  verdienst  du  es,  dassich  als  Gast 
deine  HoebseityerschOnere»  wenn  dir  derFraokenkönig  seine  Tochter 
g(  ben  wird;  denn  dies  wird  ohne  dein  Wissen  ftlr  dich  bereitet  und 
siehe,  noch  heute  werden  die  Gesandten  kommen.  Es  sei  zwischen 
uns  ein  festes  Bündnis«;;  zuerst  wohne  leh  deiner,  dann  du  nach 
einem  Jahre  aa  demselben  Tage  meiner  Hochzeit  bei.'  — 

Wir  haben  es  hier  also  mit  einem  eigentlichen  Könige  der 
Zwergen  zu  thun,  wie  Oberon»  Alberich»  Goldemar,  Laurin,  Hciling 
und  Andere  in  den  Zwergensagen  erscheinen  Von  diesen  unter- 
scheidet sich  die  vorliegende  darin»  dass  der  Beherrscher  „des  guten 
Volkes^*  sich  nicht  den  Saal  lu  seiner  Hochzeit  leiht*),  sondern 
selbst  in  seine  Wohnung  an  dieser  Feier  einladet  Dagegen  stimmt 
es  TMligmit  der  Zwergennatur  Oberein»  wenn  Map  den  kleinen  K5mg 
schnell  wie  einen  Tiger  aus  den  Augen  Merlaus  entschwinden  llsst*). 

OriBB  1.  ft.  O.,  &  41S  «.  t 

*)  Di«  b«lr«fliMid«  Stella  T«ntdie  leh  nlcibt  fsa«,      tontet  i  p«ctM  «oatiii- 
l«Dt«  aMd«  fTMCbunmi  «tollftt«.  Nebrft  tot  Sie  HbredibMit,  derm  aleli 

auch  al«  Kleidung  bediente,  dann  könnte  nebri«  eteltftta  ein  besternter 
Mantel  sein;  indeas  da  stellatus  auch  in  der  Bedeutung  von  ^purpurrot ii*' 
vorkommt,  mo  ist  dies  jedenfalls  rorxuzlehen,  da  die  Zwerge  öfters  in  rotln'm 
Qlaatel  <  i  m  fit  {icn  (Gr  i  m  m  ,  a.a.O.,  S.  %20,  Note:  hfind  es  ücharlachrulba 
mfintele  tritit;.  Ut  nebria  die  Tarnbaut?  vergU  Grimm,  a.  a.  O.,  S.  %31. 

*)  Orimm  a.  a.  0.,  S.  410. 
Orlnm  a.  A.  O.»  8.  4SI. 

*)  Ort  mm  a.  a.  0.,  Sw  426. 

•)  Orimm  tu  a.  0.,  ,8.  m,  «81. 

«tab.  4.  phlL-biat.  Ct.  X.  B4. 10.  BfU  t5 
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AUbald  kümmen  zu  diesem  die  von  dem  Pyj^rnüeii  aiicr*'krm(li<rteu 
Gesandten;  Herta  nimmt  den  Antrag  an,  die  Huelizeit  wird  geteiert. 
Als  man  sich  zur  Tafel  setzt,  aber  ehe  noch  die  erste  Speise  aufge- 
tragen ist,  siehe!  da  erscheint  der  Zwergenk'önig  mit  grossen  Schaa- 
ren  seines  Ydlkleins,  so  dass,  nachdem  alle  Tische  angefüllt  waren, 
Tide  Ton  ihnen  drinnen  und  draussen  ihre  Gezelte  aufschlagen  und 
daranter  sich  niederlassen.  Von  da  aus  bedienen  sie  die  kOnigUehe 
Tafel  mit  den  Ton  ihnen  mitgebrachten  köstlichen  Speisen  und  awar 
in  laoter  Geschirr  Ton  Gold  und  Stein ,  denn  Silber  und  Hole  hfttte 
ihnen  daiu  nicht  getougt.  Alles  was  König  Herls  fOr  das  Mahl  hatte 
bereiten  lassen  ist  Töllig  flberflflssig,  mttssig  sitien  seine  Diener  da, 
denn  Niemand  rerlangt  nach  ihnen.  Dagegen  laufen  die  Zwerge 
denen  Edelsteine  als  Lichter  dienen  ia  LMÖsster  Eile  hei  um,  ohne 
Jemanden  durch  ein  Wort  oder  sonst  irgendwie  lästig  zu  werden. 

Da  redete  dann  der  Zwergenkönig  mit  c]i] i^llirhem  Eingange 
Herla  also  an:  „Gott  ist  mein  Zeuge,  edelster  Kuiiig,  dass  ich 
uusereoi  Vertrage  gemäss  bei  deiner  Hochzeit  erschienen  bin;  soll- 
test  du  noch  irgend  einen  Wunsch  haben  und  mehr  noch  als  du 
hier  siebst  begehren,  so  werde  ich  Alles  genau  wie  du  es  willst 
dir  thun,  wenn  du  mir  die  Erwiderung  der  dir  erwiesenen  Ehre 
nicht  Toronth&ltst.  Und  damit  war  er  im  Nu,  ohne  eine  Antwort  ab- 
snwartan,  unter  seinem  Zelte  und  mit  dem  ersten  Hahnenschrei  war 
er  mit  seinem  Volke  Terschwunden. 

Nach  Jahresfrist  erscheint  der  Zwergenkönig  abermals  plötsllch 
Tor  Herla  und  mahnt  ihn  an  die  Erfilllnng  des  gegebenen  Versprechens. 
Dieser  sagt  nicht  nur  zu,  sondern  begibt  sich  auch  alsbald  an  den 
ihm  hezeielmeten  Ort  Eine  Höhle  in  einem  hohen  Frlsen  führt  in 
das  Innere  des  Berges  hinein.  Nachdem  Herla  hier  mit  dm  Seinigen 
eine  \>'eile  im  Dunkeln  grw  andeit,  gelangt  man  in  einen  hellen  H.tuin 
zu  den  Wohnungen  d»»r  Z\w  i  l;!».  Es  war  nieht  Lieht  wie  von  Sonne 
oder  Mond,  sondern  wie  von  Lampen,  aber  Alles  schön  und  ganz  so 
ausgestattet,  wie  Ovid  die  königliche  Burg  der  Sonne  beschreibt**}. 

Nachdem  das  Hochzeitsfest  gefeiert  und  somit  die  dem  ZwergeiH 
könig  gemachte  Zusage  erfiillt  war,  begab  sieh  Herla  auf  den  Heimweg; 
reich  wurde  er  noch  beschenkt  mit  Pferden,  Hunden,  Falken  und 


*<>)  Gl  imm  a.  a.  O.,  8.  90h. 
0  vid.  IMunorph.  Lib.  II. 
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Allem  was  zum  Waidwerk  und  zur  Beize  dienlich  war.  Der  Zwerg 
begleitete  ihn  bis  zu  dem  dunkeln  Ginifje  und  flberreiehfe  ihm  noch 
mnen  Sehweisshund  von  mittlerer  Grösse  mit  dem  Bemerken :  Keiner 
solle  fritlif'r  vom  Pferde  steigen»  bU  dass  nicht  der  Hund  der  eineiii 
▼on  dem  Gefolge  auf  das  Boss  pregebcn  wurde,  herabspringen  wtirde. 
Hieranf  ragte  er  Lebewohl  und  kehrte  in  seine  Wohnung  snrflek. 

Bts  hierher  gehört  die  Geschichte  gani  der  Zwergensage  in 
welcher  es  (fters  Torhommt,  dass  Melden  in  den  Zwergen  in  ihre 
herrKeh  geschmflekten  PalSste  im  Innern  der  Erde  .hinabgeloekt, 
begabt,  enf lassen  oder  festgehalten  werden  Sehade,  dass  yon 
der  Zwergenhochzeit  keine  nähere  Beschreibung?  poji^eben  ist.  Aber 
der  als  Geschenk  mitgegebene  Sehweisshund  ilient  zu  einer  höchst 
merkwürdigen  Vermittelung  der  frp^pnsagc  mit  einer  andern,  die 
aut^  i]i  iH  Gebiete  der  Mythologie  eine  nicht  minder  bedeutende  Steile 
einuimmt. 

Herla  kommt  also  an  das  Tageslicht  und  erblickt  alsbald  einen 
alten  Hirten;  er  redet  ihn  an  und  erkundigt  sich,  indem  er  ihren 
Namen  nennt,  nach  der  Königinn.  »Herr",  erwiderte  der  Alte,  «ich 
Tcrslehe  deine  Sprache  nicht  recht;  ich  bin  ein  Sachse,  du  bist  ein 
Brite.  Aach  habe  ich  den  Namen  jener  Königinn  nie  gehdrt,  anraer 
dass  man  Ton  ihr  enihlt,  sie  sei  Tor  alten  Zeiten  die  Gemahlinn  eines 
Königs  Herla  gewesen  von  dem  man  sagt,  dass  er  in  diesem  Fels 
auf  wonderbare  Weise  mit  einem  Zwerg  TCrschwonden  nnd  niemals 
wieder  auf  Krden  gesehen  worden  sei.  Seit  zweihundert  Jahren 
herrsehen  die  Sachsen  hier  im  Laude,  nachdem  sie  die  alten  Be- 
wohner vertrieben."" 

Dem  Könige  grauste  es,  denn  nur  drei  Taj^e  meinte  er  fort  ge- 
wesen SU  sein;  kaum  vermochte  er  auf  seinem  Rosse  sich  zu  halten. 
Einige  seiner  Gefährten  aber,  nneingedenk  dessen,  dass  zuvor  der 
Hund  herabspringen  sollte,  waren  vom  Pferde  gestiegen  und  alsobald 
in  Staub  serfaQen.  Der  K5nig  ward  der  Ursache  inne  und  Tcrbot  bei 
Strafe  des  Todes  —  was  freilich  unter  diesen  Umständen  ttberflOssig 
war  —  dass  keiner  absitsen  solle,  beror  nicht  der  Hund  herab- 
gesprungen sei.  Aber  der  Hund  ist  noch  nicht  herabgespnmgen! 


**)  Ort  mm,  a.  •.  O.,  S.  42%. 

fn  and<>ron  Sagen  Sud«!  »Ith  der  Hund  ab  Sclutsbewaltrer.   S.  Grimm 
a.  a.  0.,  S.  ose. 
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Auf  diese  Weise  bahnt  die  Sage  den  Übergimg  zm  dem  ewigen 

Ritt  König  Merlaus  und  seines  Gesindes.  Wir  haben  hier  also  das 
Heer  W u  o  t  a n s,  das  \\  u  t  h  e  n  d e  H  e  e r  oder  die  wilde  Jagd  ), 
au  welche  aucli  des  74WfM-::('[ikiMii2:s  Gesclunke  mahnen.  Herla,  der 
Könitz  df'i-  Bi-iten.  isl  (icinnacfi  <-i[]ci'  jener  bergontrÜL'klni  lii  ldcti '^j, 
wie  Karl  der  Grosse,  Friedrich  der  Staullcr  oder  König  Artliur  des- 
sen Stelle*^)  er  unter  anderem,  aber  bedeutungsToIlerem  Namen  ein- 
nimmt Er  erinnert  nicht  nnrandenaus  Shakespeare's  lustigen  Weihern 
Ton  WIndsor  bekannten  JSger  Herne,  sondern  da  Map  das  wüthende 
Heer,  die  naeUwtgae  pktämgeB,  an  einer  anderen  Stelle  Herle- 
fhing**)  nennt  ftucb  an  den  fransösisehen  Hellequin  nnd  den 
hessischen  Karle-quintes**);  anch —  Wodan  Terieihe  die  Belei- 
digiing  — an  den  Harlequin  des  Maskenspiels?**)  Übrigens  be* 
stätigt  der  Name  Herla  «  Hella  die  Vermnthung  Grimmas  **) ,  dass 
Hellequin  aus  dem  deutschen  Helle  (Unterwelt)  oder  der  Dimiiuiliün 
Hellekin,  persönlich  und  mannlieli  aufgefasitt,  zu  verstehen  sein 
möchte*'). 

Von  seinem  KmiiLie  Herla  sagt  nun  Map,  dass  er,  weil  der  Hund 
nicht  herabspringe,  in  unlösbarem  Wahne  seinen  unsinuigen  Umzug 
halte.  nWie  wir  —  die  Curie  Heinrichs  H.  —  herumtiehen  mit  Wa- 
gen und  Rossen ,  mit  Schfisseln  und  Körben ,  mit  Falken  und  Hunden, 
MSnnem  nnd  Frauen,  so  aueh  Herlething.**  Doch  erafiblt  er  dass,  als 
dieses  Heer  lu  Anfang  der  Regierang  Heinrichs  H.  erschienen  sei. 


'4)  Vcrgl.  Gr! mm  a  ».  ü.,  8.  871  u.  fT.   S.  Micb  in«iii«  Schrift:  Üb«  den 

Ursprung  rlor  kat^camuaiken,  8.  28  u»  ff. 
**)  Gr  i  nun    n.  ;i.  O..  S.  905  U.  ff. 
^  Orimm  a.  a.  u.,  6.  1*13. 

OrlBB  a»  a,  0.,  6.  805. 
^)  Onml«.  Map.  I.  c,  p.  180. 

Ort  mal  «.  a.  O.,  8.  808. 
*•)  Grimm  «.  a.  O.»  8.  800,  80«. 

**)  tlb«r  4tB  SaMomenhuig  d«r  Mukanfpieto  aUt  dm  OSttemmsflgen  siehe 

meine  angeffihrte  Schrifl,  8*  39  u.  ff.    B«  dOrRe  hierbei  noch  auf  folgen» 

den  l'mjtand  aurmcrksam  gemacht  werden:  das  Charivari  (eben  als  Ma»- 
kenepi'^l)  steht  in  unmiltelbaror  Voibindung  mit  ji'iien  L'mr.iigcn;  im  Rairi- 
tchen  Si  iKiriwari  eine  äciieckis'o  lio&e.  lät  darin  Suaanunenhang  mit 

jener  buiitgeklcifleteu  Figur  dea  Maäl>.ens|*iel»'.' 
**)  Grimm  a.  a.  0.,  S.  89«. 

**)  Odar  alMlit  ia  —kla  Ktalft  Geliftrt  Herla  aelbit  m  Kurl  ond  Kerit 
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diejenigen  welche  xuerst  desselben  ansichtig  geworden  seien,  mit 
Hörnerklang  und  Geschrei  die  ganze  Umgegeod  zusammengerufen 
bitten.  Man  liabe  mit  Gewalt  aiu  dem  schweigsamen  Heere,  in  wel- 
chem man  auch  Manche  die  man  todt  wusste  als  lebend  sah  eine 
Antwort  enwingen  wollen,  aber  da  habe  es  sich  hoch  in  die  LOfle 
erhoben.  Auch  wollte  man  es  dann  in  dem  Flusse  Wye  in  Hereford- 
shire  untergehen  gesehen  haben;  sicher  habe  es  sich  nicht  mehr 
blicken  lassen« 

XI. 

Mönehfl-  und  ftitterordeiL 

Nachdem  Map  noch  eine  andere  Sage,  deren  Schauplatz  der 
Hof  des  Königs  von  Portugal  ist,  zu  dem  Zwecke  mitgelheiit  hat 
um  zu  zeigen,  welche  traurige  Seiten  das  Hofleben  biete,  begibt  er 
sich  wieder  mehr  auf  den  Boden  der  Geschichte.  Er  erzählt  ron 
zweien  Clugniazensermönchen  welche,  ihre  Zellen  verlassend,  mit 
den  Waffen  geschmückt  wieder  in  den  weltlichen  Kampf  ausgezogen 
sind*).  Einer  davon  ist  der  auch  als  Dichter  bekannte  Guiscard 
Ton  Beaulieu*),  der  seinen  Sohn  Imbert  das  diesem  streitig 
genmchte  Erbgut  erstritt.  Hierauf  folgt  die  Beschreibung  der  Erobe- 
rung Ton  Jerusalem*)  durch  Saladin  im  Jahre  11S7.  Dies  Ereigniss 
ist  mit  sehr  lebhaften  Farben  geschildert  und  es  liefert  das  betreffende 
Capitel  auch  in  sofern  einen  iiitc  i  essanten  Beitrag  zur  Geschichte 
jener  Zeit,  als  es  den  iltien  Eiiuli  iK  k  i  rktiincn  lässt  welchen  jenes 
Unglück  auf  die  Christenheit  des  Ab<'iiill:mdes  gemacht  hat. 

„Mönche"  und  „Jerusalem"  scheinen  nunmehr  die  durch  die 
voraufgehenden  Erzählungen  angeregten  Gedanken  gewesen  zu  sein, 
welche  Map  bei  den  nachfolgenden  Capiteln  rorgeschwebt  haben.  Er 
handelt  nämlich  hierauf  TOn  verschiedenen  Orden,  insbesondere  von 
den  im  gelobten  Lande  streitenden  geistlichen  Ritterorden.  Den 
nftmlichen  Gegenstand  fand  er  indessen  bei  Johannes  von  Saltsbury 

**)  V«rgL  Orlnm      «.  O.,  8.  871,  887  ,  807,  000,  ISSi,  M«  «ach 
S,  70«. 

*)  Oualt.  Map.  Dist.  I,  cap.  13,  p.  20,  cap.  i\,  p.  21. 

*)  Vetfl.  Thom.  Wrighi,  OmII.  Map.  p.  SO,  Note  —  6.  ftveh  DltU  iV, 

cap.  7,  p.  106. 
*)  Gualt.  Map.  1.  c,  esp.  15,  p.  82. 
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vor*)  und  so  mag  er  vitllcithl  durch  diesen  zu  jenein  'i  luniR  venm- 
lasst  worden  sein.  Wie  dem  auch  sei,  jedentalls  hat  Map  diese  Erör- 
terung seines  Vorgängers  gekannt  und  ist  doch  mit  seiner  Darstellaog 
weit  hinter  der  Würde  uod  richtigen  Auiiksaiiiig  desselben  zurück- 
geblieben. Johannes,  dem  es  nirgends  an  einem  edeln  Freimuthe 
fehlt,  hatte  ihm  einen  riel  liesaeren  Weg  in  der  BeurtheUuog  der 
Gebr«ehen  janer  Orden  TorgeieiehQet 

Map  beginnt  diesen  Abschnitt  seiner  Sehrlft  mit  den  Anftngender 
Kartbftuser*),  6r«mmontenser*)nnd  Templer').  Er  berieb- 
tet  bier  einige  bisber  necb  nicbt  bebannte  Ejoielbeiten  ans  dem 
Leben  des  Hngo  de  Paganis  und  tbeilt  eioige^  mitunter  wunder- 
bare Erslblungen  aus  jener  ersten  Zeit  des  Templer-Ordens  mit; 
eine  dersdben  die  einen  Tonden  Saraeenen  gefangenen  RMter  betrifft, 
erinnert  an  Regulas  oder  mehr  noch  an  MöroH,  der  den  Mord  des 
Dionysius  beabsichtig t  liaüe.  —  Zwei  andere  au  jene  sich  anschlies- 
sende Geschichten  sind  bereits  aus  Wilhelm  von  Tyrus  Lekaimt, 
doch  erzählt  Map  die  erstere  derselben  mit  einigen  interessanten 
Nebeiiuinstäridcn.  Beide  Erzähl niiL;en  machen  den  Templern  wenig 
Ehre;  durch  ihre  Habsucht  liesseii  sie  sich  verleiten,  sogar  ganz 
gegen  die  Interessen  des  Christenthuins  zu  handeln.  Die  eine  jener 
Geschichten  gehört  in  das  Jahr  1 185  und  betrifft  den  schändlichen 
Verkauf  des  jungen  christlich  gesinnten  Nasireddin,  des  Sobnes 
des  ägyptischen  Yeziers  A  b  b  a  s  *) ,  in  seine  Heimath  wo  er  den 
Märftyrertod  erlitt,  die  andere  die  Ermordung  des  Gesandten  der 
Assassinen^*)  dureh  den  Templer  Walter  de  Mesnel  (1172); 


^  JoABB.  Saresb.  4.  »«f.  eorUU  Uk  VII,  Mp.  II,  »1,  at.  (Ofw-  VttL  IV, 

p.  IS»,  iqq.) 
')  Ou»lt.  Map  L  e.,  e«p.  16,  p.  26. 

•)  Ou»lt.  Mnp.  1.  <•..  cap.  17,  p.  28. 
^)  Guah.  Map.  1.  c,  cap.  18,  p.  29. 

GuaK.   Map.    1.  c,   cap.  21,    p.   33.  —  Will  er  m.   Tyr.  Bist.  Lib. 

XVIII,  cap.  9.  (Oesta  Dei  p«r   Fraaco«.  p.  830).  ^  Vwf  1.  Wilk«0, 

0«Mk*  4.  Kreozzage,  M.  8,  Abtt.  S,  8.  39,  o.  f. 
*)  Ott« lt.  M*p.  1*  c,  iMMit  n»  iliat  Abad^  Mlldonipai  Bakylmüs*  Bra4*p«- 

tlrt  alM  ift  Btflnff  de«  Wotfaa  Sottift  (-*  Wilh«lm  tm  Tynß  «priclil  von 

einem  ofBeinm  Soldanatus  — )  4i«  BrUtmnfSwviM  dw  Order.  VItftl. 

Hi«t.  \ormann.  XI.  828. 

Gull  t  M  a  p.  1.  c,  »ap.  22,  p.  35.  —  Will.  Tyr.,  1.  C,  l<U».  XX,  €4p.  31, 
p.  884.  —  VergU  W  i  1  k  e  n  «.  a.  O.,  S.  151,  o.  1. 
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jener  war  gekommen  um  bei  König  A  mal  rieh  um  christlichen 
Unterricht  und  um  Priester  för  sein  Volk  zu  bitten ;  der  König  will- 
fahrte dem  Wnnsrhe  ,  konnte  aber  uaebher  die  Bestrafung  des  Mör- 
ders bei  dem  Huchmeister  nicht  erlangen. 

Solchen  und  andern  Thatsaehen  gegenüber  kann  man  freilich 
nicht  in  Abrede  stellea,  dass  der  Orden  der  Templer  schon  frühzeitig 
ausartete  und  dass  TOinehmlich  der  Geiz  ihn  Terdarb.  Fast  mehr 
noeb  triffi  dieser  Vorwurf  die  Uospitaliter,  welche  in  der  That 
durch  die  sehr  weitgehenden  Prinlegien  welche  sie  von  Rom  lu 
erlangen  wussten  sieh  dfters  in  grossen  Uagereehtigkeiten  deren 
sie  sich  schuldig  machten  xu  schfttxen  wussten.  Die  Klage  die 
Map  hier  «hebt**)  ist  gerecht,  aber  die  Form  In  welcher  er  sie 
ausspricht  ist  um  so  ungeziemender,  als  er  jede  Gelegenheit  ergreift» 
um  auch  dem  Oberhaupte  der  Kirche  in  einer  sehr  rohen  Weise  ent- 
gegenzutreten. Leider  ist  es  nur  zu  wiilir,  dass  nicht  bloss  das 
zwölfte  Jahrhundert,  sondern  auch  schon  frühere  Zeiten  der  römi- 
schen Curie  den  Vorwurf  der  Bestechlichkeit  machten.  Johannes  von 
Salisbury  seufzt  manchmal  in  seinen  Briefen  über  die  Zugänglichkeit 
einzelner  Cnrdinäle  *^),  Map  aber  thut  dies  und  zwar  gegen  die 
Person  des  Papstes  selbst  auf  eine  so  plumpe  und  gemeine  WeisCt 
dass  er  damit  kein  sehr  gllostiges  Zeugniss  f&r  sich  selbst  ablegt. 
Was  kann  roher  sein,  als  die  Ersfthlung  von  Joscelin  Ton  Salis- 
bury dessen  Sohn  Reginald,  im  Jahre  1174  gewaltsam  xum 
Bischof  von  Bath  gewSblt,  sich  bei  Richard  Ton  Canterhury  vergeb- 
lich um  die  Weihe  bemflht  hatte.  »Thor/*  soll  der  Vater  gesagt  haben, 
ngehe  schnell  und  ohne  Zandern  hin  zum  Papst ,  versetze  ihm  mit 
dem  Geldsacke  eine  tüchtige  Ohrfeige  und  er  wird  sich  neigen,  wo- 
hin du  willst/'  Und  Map  fügt  dann  hinzu:  „Und  er  p^ing  hin, 
schlug  ihn,  es  schwankte  und  tiel  nieder  der  l*apst  und  ein  Hischof 
stand  auf;  der  aber  schrieb  sich  lOgenhafter  Weise  Dci  gralia  statt 
bursae  gratia.^''  Gerade  dieser  persönliche  Angriff  erscheint  um  so 


¥«r|L  tttel»  Joaon.  Saretk.  L  e.|  cap*  Sl,  p.  STt. 
O  u « 1 1  Map.  1.  c.»  eap.  Stt  p.  86.  »g. 

Vergl.  L  u  p  11  •  8  er  vat ■  a  i  Ahh*  Farrar.  fip.  08.  (Opp.  tdii*  B  al  o  a  a , 

p.  111). 

Z.B.  J  n  a  n  n.  S  a  r  e  s  b.   Rpist.   Quid    m      Z2i.  (Opp.  VoL  U,   p.  80.) 
Lpiäl.  Lx  iüspectiune.  237,  p.  107. 
Oaalt.  Map.  L  c  cap.,  22,  p.  35.  s«. 
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scIlinftbUcfaer,  wenn  umd  sich  ertoneri  dass  damals  ein  so  edler  Manv 
wie  Alexander  ID.  auf  dem  päpstlichen  StuUe  sass.  Ähnliche  Ver- 
unglimpfungen desselben  Papstes  kommen  auch  an  anderen  Stel- 
len yor 

Von  den  Johannitern  kommt  Map  auf  die  Cistorzienser  zu  spre- 
chen; da  befindet  er  sich  hekauiillicli  ")  ^anz  auf  seinem  (jebiete  uaU 
so  macht  er  dann  auch  hier  seinem  Herzen  in  flbh'cher  Weise  Luft. 
Nachdem  er  seinen  hfimi^schen  Bcmcrivungerr  iiher  diesen  Orden  schon 
ein  langes  Capitel  gewidmet  hat  "^J,  ist  derselbe  auch  der  ausschliess- 
liche Gegenstand  des  folgenden,  obgleich  dieses  die  allgemeine  Über- 
schrift: Incideniia  magUtri  Oauieri  Map  de  monachia  führt 
Alsdann  kehrt  er  noch  ehmal  zu  den  Grammontensem  *•)  ond  nach 
kurser  Erwfthifung  des  Ordens  von  Simf  lingham  **)  su  den  Kar- 
thSusem**)  EurQck.  Hieran  reihen  sich  seine  ErsAhlungen  über  die 
hftretischen  Secten**)  und  eine  Geschichte  Ton  drei  sehr  wundersam 
bflssenden  Eremiten  **)  macht  den  Schluss  der  ersten  INstinction. 

Der  zweite  Thcil  des  Iluehes  des  Walter  Map  beginnt  mit  dem 
Berichte  von  seinem  Besuche  hei  dem  frommen  Mönche  Gregorius  zu 
Gloucester '5)  und  von  seinem  Aufenthalte  zu  Liiuügt:.s  in  der  Gesell- 
schaft des  iieiligen  Peter  von  Tarantaise  =8).  Hieran  knöpft  er  aber- 
mals die  Geschichte  eines  Eremiten*')  und  gibt  einige  Notixen  über 
Lucas  Hungarus  Die  bei  weitem  grössere  Hälfte  dieser  Distinctioa 
ist  aber  dem  Bereiche  der  Sage  gewidmet  in  welche  ihrem  Charakter 
geroftss  auch  manches  Historische  seine  Aufiiahme  gefunden  hat.  Er 


1 ')  Z.  B.  Dist.  1,  c«p.  33,  p.  37. 
"}  S.  oben  V. 

Ott*lt  Map.  L  c.|  DUt.  l,  cap.  24,  p. 
**)  Q««1C  Map«  I«  e.»  etp.  Ift,  t%. 

Onalt  M»p.  1*  «.f  «»p.  ao*  p.  68. 
'*)  Ovftlt.  Map.  1.  Ci  cap.  87,  p.  50.  —  VcrfU  H«arlo»|  CiMcbIckla  4er 

Mönchsorden,  Qbera.  t.  Fuhr.  Bd.  1,  8.  ISO  a.  ff.  ~  8.  anck Balaaus» 

Hist.  l'niv.  Pari«.  Tom.  II,  p.  737. 
**)  Gualt.  Map.  I.  c,  cap.  28.  p.  5f». 
»•)  Oualt.  Map.  1.  c,  cap.  29,  ."JO,  31,  p.  60  —  SS. 

G  II  al  1.  Map.  1.  c,  cap.  it,  p.  6S. 

S.  oben  III. 

8.  oktt  vn. 

**)  Oq  att.  Map.  1.  e.,  D1«U  II,  cap.  $,  p.  71. 
W)  8.  obca  in. 
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macht  den  Anfang  mit  einigpn  Erzählungen  deren  SebauplaU  Wales 
ist;  die  nachfolgende  mag  als  eine  Probe  dienen. 

XII. 

König  Lhewelyn. 

Mit  dem  Volkscharakter  von  Wales  genau  Iiekünnt,  gibt  Map 
eine  merkwürdige  Schüdening  desselben;  insbesondere  weist  er  auf 
die  auffallende  Miacbung  Tonttglicher  und  schlechter  Eigenschaften 
in  demselben  hin.  Mit  der  grSssten  Frömmigkeit  paart  sieh  die  bru- 
talste Raehsueht<),  mit  scfaAndlicher  Treulesigfceit*)  die  grdsste 
HeUighaltung  der  Gastfreundschaft*),  mit  Missigkeit^)  die  Lust  am 
Raufen  und  Stehlen  *).  Das  Letstere  spricht  sieh  aueh  in  einer  An* 
rede  aus  mit  welcher  am  Sylresterabende  die  Sehwester  des  könig- 
lichen Prinzen  Lhewelyn,  Griffius  Sohne,  zu  diesem,  seine  Tliaten- 
losigkeit  tadelnd,  hinzutrat«). 

„Tlicuerster  Bruder",  sprach  sie,  „Du  bist  zum  GespiUt  und 
zur  üblen  Nachrede  bei  Allen  geworden.  Du,  der  einzige  Krbe  des 
Reiches.  Es  ist  ja  Landessitte,  dass  in  dieser  Nacht  alle  .Tiinglinge 
ausgehen  auf  Beute  oder  auf  Diebstahl  oder  wenigstens  auf  s  Lauschen, 
damit  doch  Jeder  auf  diese  Weise  eine  Erfatirung  in  Betreff  seiner 
selbst  maehe.  So  Gestinus»  der  Alles  vas  er  auf  weiter  Fahrt  gerauht 
ohne  Hinderniss  nach  Hause  brachte  und  das  ganze  Jahr  hindurch 
sieh  guten  Erfolges  lu  erfreuen  hatte;  so  Golenusbard,  welcher  Ton 
einem  Stalle  ohne  dass  die  Sehweine  gegrunzt  hStten  einen  Spahn 
hinwegnahm  und  wfihrend  des  ganzen  Jahres  ohne  sieh  zu  verrathen 
stehlen  konnte;  so  Theudus,  welcher  am  Hause  Meillers  lauschte  und 
es  vernahm,  wie  drium  i>  einer  sagte:  „eine  kleine  Wolke  sah  ich  vom 
Meere  aufsteigen,  sie  immer  grösser  und  bedeekle  bald  das 

ganze  Meer.""  Tliendiis  *'i  kannte  in  dem  Meere  Wales,  in  der  W^olke 
sich  als  den  kiin Tilgen  Konig,  was  auch  der  Erfolg  bestätigt  hat. 
Jetzt,  theuerster  Bruder,  gehe  doch  wenigstens  aufs  Lauschen  aus, 
das  ist  ja  ohne  alle  Gefahr." 


')  0«»lt.  Map.  d.  nag.  cvrltL  Dtot.  II,  aip.  8,  p.  75* 

*}  Qu  alt.  Hap.  I.  c,  cap.  SO,  Sft. 

')  Oualt.  Map.  I.  c,  cap.  31,  p.  1>%,  sqq.  cap.  33,  p.  100>, 

*.)  Oualt.  iMap.  1.  c,  cap.  20,  pag.  9%. 

^)  Gualt.  Map.  I.  c,  cap.  9,  p.  7r>,  cap.  SS,  Z5,  p.  iOl. 

*)  GualU  Map.  1.     cap.  33,  p.  97. 
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Lhcwelyn  leistete  ihrer  Rede  Folge  und  begab  .siili  auf  den 
We^^  All  (  inpin  !f;nise  worin  eine  frühliche  GeseHschaO  \  orsaiiimplt 
wnr  blieb  er  stellen  und  lauschte.  Man  hatte  einen  Ociisen  zerlej^t, 
der  in  einem  grossen  Kessel  gei>otten  wurde,  n^^s  ist  doch  ein  merk» 
wOrdiges  Stück,"  sagte  der  Koch,  indem  er  im  Kessel  das  Fleisch 
umwendete;  „so  oft  ich  es  auch  unter  die  andern  hinunterschiebe, 
immer  kommt  et  deek  wieder  neek  oben  kinauf/' — „Das  bin  ich/' 
sprack  Lkewelyn;  «10  oft  miek  auek  die  Andern  onterdrilcken  wol- 
len» «0  werde  ick  dock  immer  okenanfeein/* 

Diei  gab  seinem  Leben  eine  andere  Ricktung,  er  wnrde  ein 
kriegeriacber  nnd  mScbtiger  König;  er  iitrermutklich  jener  Lkewelyn 
apSitayltb,  welcher  im  Jakre  998  seinem  Sekwiegerrater  Heredytk 
zuerst  auf  dem  Throne  von  SOdwales  folgte  und  sich  bald  zum  allei- 
nigen Herrscher  iui  guiizea  biilischen  Laude  machte  ').  Aber  er 
war  ein  sehr  böser  Manu  und  Edles  hat  er  nur  Kines  im  Leben  ge- 
than.  das  war,  nachdem  er  lange  mit  dem  angels.ac)i.sischen  Könige 
Edward*')  gestritten,  als  beide  an  der  Severii  zu  einem  Gespräche 
zusammenkamen.  Keiner  von  Beiden  wollte  zuerst  zu  dem  andern 
llinübergehen.  Lhewelyn  berief  sich  auf  seine  Vorfahren;  diese  hätten 
gana  England,  Schottland,  ComwaUis  und  Wales  von  den  Giganten 
erokert,  Edward  darauf,  dass  die  Seinen  es  fUr  sick  gewonnen.  End- 
lich entschloss  sich  der  Letztere  daan  einen  Kakn  au  besteigen  und 
SU  Lhewelyn  binüberiufahren.  Da  warf  dieser  seinen  Mantel  ab,  ging 
im  Wasser  dem  Könige  entgegen,  umfing  mit  seinen  Armen  den 
Kakn,  nakm  dann  Edward  auf  seine  Sekultern,  liess  ikn  auf  seinem 
Mantel  niedersitzen  und  leistete  ihm  das  Homagium.  Dieser  Eid 
wurde  —  wie  Map  hinzufugt — von  den  Walisern  so  lange  gehalten, 
als  liiniii  die  Macht  fehlte  ihn  zu  brechen. 

Hieran  reihen  sich  dann  mehrere  Erzählungen  unter  der  «Üeis 
wiederkehrenden  Überschrift  de  phan  last  ins  app(iritionibu8\  sie 
Torset/en  abermals  auf  das  Gebiet  der  Mythologie.  Die  erste  dersel* 
ben  spielt  auch  auf  walisischem  Boden. 


7)  VerfL  Lytleltoa,  Hiat««7  of  lUanrll,  Vol.  U,  p.  SS6. 
*)  Oaraator  Itt  w«lü  IdoMri  dw  B«k«an«r  «1  vontekea. 
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xni. 

Phantastische  Erschefnungvn. 

Wastin  Wastiniauc^J  wohnte  am  See  Mreeknock.  Bei 
mondheller  Nacht  sah  er  öfters  schüui^r^tiiUt  tp  Frauen  im  Reii^en 
tanzen  und  dann  im  See  untertauchen.  Er  eilte  ihnen  dreimal  nach 
und  vernahm  dann,  wie  sie  murmelnd  zu  einander  ^praclien:  .^iiätte 
er  das  gethan,  so  würde  er  eine  von  uns  gefangen  haben.''  Als  er 
sie  das  vierte  Mal  ihreo  Reigen  führen  sah  und  sie  eben  auch  wieder 
verschw  inden  Mollten,  ergriff  er  eine  der  Frauea  und  filhrte  sie  mit 
sieh  heim.  Sie  vennihlte  sich  mit  ihm  und  gelobte  ihm  treueD  Ge- 
hersam bis  lu  dem  Tage,  wo  er  sie  mit  der  Peitsche  schlagen  wQrde. 
Nachdem  sie  ihm  rlele  Kinder  geboren»  schlug  er  sie  einstmal  wirk- 
lich mit  der  Peitsche,  woraaf  sie  mit  Jenen  yerschwand.  Nor  einen 
seiner  S5hne  holte  Wastin  ein.  Er  hiess  Trinnnis  Nagelanc,  und 
wachs  au  einem  rüstigen  Streiter  im  Dienste  des  KSnigs  von  Heulard, 
d.i.  Nordwales,  heran.  In  einem  Kampfe  in  welchem  dieser  mit  dem 
KOnige  Brechein  Ter  wickelt  wurde  bflsste  er  sein  ganzes  Heer  ein; 
der  Sieger  Hess  die  Gefangenen  entmannen.  Trinnnis  aber  soll  von 
seiner  Mutter  gerettet  wurden  sein  und  noch  mit  ihr  ini  See  wohaen; 
Map  versichert,  dass  er  dies  für  uuuahr  halte. 

In  einer  Sage  weiche  er  unmittelbar  hieran  ankmi|»rt2)  tritt 
eine  andere,  aber  interessantere  Persönlichkeit  in  jenem  Edric  dem 
Wilden 2)  auf  welcher  fast  ausschliesslich  (inter  dem  Adel  der 
An{:^elsachsen  den  Kampf  pjcgen  die  Normannen  mit  Tapferkeit  bestand. 
Er  hatte  in  Herefordsbire  eine  Besitzung,  Namens  Ledbury  North. 
Eines  Nachts  von  der  Jagd  aus  dem  Deneforst  heimkehrend .  kommt 
er  an  ein  Gasthaus  und  lum  Fenster  hineinschauend  erblickt  er  darin 
eine  Schaar  jener  tanzenden  Frauen  und  unter  ihnen  eine  welche 
alle  andern  an  Schönheit  flberstrahlt.  Von  Liebe  ergriffen,  stfirat  er 
in  das  Haus  hinein,  bemichtigt  sich  ihrer  and  fUhrt  sie  nach  langem 
Kampfe  mit  ihren  Gefthrtinnen  Ton  welchen  er  weidlich  zerkratzt  und 
zerbissen  wird  siegreich  mit  sich  fort  Stillschweigend  ist  sie  an  drei 
aufeinander  folgenden  Tagen  ihm  Tellig  zu  Willen,  am  vierten  aber 


')  Gualt.  Map.  d.  nn^.  curia).  Dist.  II,  eap.  11,  p.  77. 
*)  Gualt.  iMap.  1.  c,  cap.  12,  p.  79. 

*)  Vergl.  Lappen  bergt  Oticbtehte  TOB  Kii|bttd.  Bd.  S,  S.  70. 
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öffnet  sie  den  Mund  und  spricht:  „Sei  mir  [,'ognis8t  du  Süssester,  du 
wirst  glücklich  und  reich  sein,  so  hinge  du  weder  wüch  noch  meine 
Sclnvester  durch  deifi*  ){•  de  verunglim  jifst ,  sobald  du  aber  dies  Ihust, 
Avird  dein  Glück  von  dir  weichen.  Hierauf  feierte  er  seine  Hochzeit 
mit  ihr.  Die  Sache  erregte  grosses  Aufseheo  und  selbst  Wilhelm  der 
Bastard^)  veraulasste  das  merkwürdige  Ehepaar  sn  sich  nach  Loodoo 
zu  kommen»  wo  auf  einem  Concilium  die  Sache  unter  Zosieluing 
vieler  Zeugen  notersucht  wurde  >). 

EineaTq^ee  aber,  aUEdrie  ?on  der  Jagd  heimkehrend  sein 
Weib  niebt  sogleich  antraf,  Tergaaa  er  sich  und  begann  Ober  sie  und 
ihre  Sehwestem  die  sie  ihm  nach  seiner  Meinung  Torenthielten  xu 
schelten  *)•  Zu  spit  wurde  er  seiner  Obereilung  inne,  er  sah  sein 
Weib  welches  ihm  in  den  Lüften  entschwand  niemals  wieder.  Ein 
Sehn  welchen  er  mit  ihr  gezeugt  war  AInod;  dieser,  Ton  der 
Fallsucht  auf  Anrufen  des  heiligen  Aethelbert  geheilt»  schenkte  an 
dessen  Kirche  lu  Hereford  die  väterliche  Besitzung  Ledburjr  North. 

Map  kommt  an  einer  anderen  Stelle  ahermals  auf  diese  Sage 
zurück  ~)  und  lässt  Edric  seiner  Gattinn  den  Vorw  urf  machen :  er  liaLe 
sie  sich  ja  von  den  Todten  rauben  müssen.  Der  Autor  weist  hei  dieser 
Gelegenheil  darauf  hin,  dass  alle  derartigen  Frauen  Todte  seien  ^  )  ;  (irr 
Fall  komme  oft  vor,  und  man  nannte  die  mit  ilmen  erzeugten  Kindi  c 
(ilii  uiortuae.  Es  fidirt  ihn  dies  auf  eine  andere  grauenhafte  Geschichte 
von  einem  phantastischen  Schuster  aus  Konstantinopel*)  der  zu  seiner 
verstorbenen  Geliebten,  Namens  Satalia,  ins  Grab  hinabsteigt  und 
mit  ihr  ein  Monstrum ,  eine  Art  Medusenbaupt  zeugt  mit  welchem  er 
Alles  Oberwindet »  dann  aber  nach  seüier  Vermahlung  mit  der  gri<^ 
ehischen  Kaisertochter  Ton  dieser  sammt  jenem  Haupte  ins  Meer 
geworfen  wird;  dieses  aber  bat  beide  Scheusale  hoch  emporgewir- 
belt  und  es  heisst  jener  Meerbusen  noch  Goufre  de  Satalie 

Um  aber  auf  jene  beiden  Sagen  von  Wastin  und  Edric  dem 
Wilden  noch  einmal  zurflckzokommen  so  möge  auf  die  grosse  Ähn-^ 

*)  Wilhelm  hatte  Kaiinc  seiiii;  Hr  i[/.uiigeD  zu  Leben  gegeben;  dieser  leistete 

auch  dem  Konige  Heeresfotge  gegen  ScbottkUld. 
*)  0  uaIü  Maj^  1.  e.,  p.  81,  Ditt.  lY,  c«p.  10,  p.  170. 
*)  Onalt.  M*p.  I.  c,  Dlat*  II,  cap.  10,  p.  81. 
')  0«a  It.  Map.  L     DIU.  IV,  «ap.  10«  p.  170. 
■)  Oaalt.  H  ap.  U  c,  DUt.  I,  cap.  13,  p.  82,  DIaL  IV,  eap.  8,  p.  168. 
*)  Ou  «lt.  Map.  1.  €.,  Dist.  IV,  cap.  12,  p.  176. 
**)  VergL  Orimoi.  DaoUcbe  Mythologie,  S.  090. 
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liehkeit  deraelbeD  mit  jener  welche  yon  König  Offii  Ton  Herein  enfthlt 
wird  *')  und  mit  der  toq  der  schSnen  Melusine  hingewiesen  werden. 
Aueh  diese  gehört  wie  jene  tanzenden  Frauen  m  den  „Waldminnen^* 
oder  »Heerminnen"  '*).  Noeb  deutUeher  tritt  diese  Ähnlichkeit  in  der 
Sage  von  „Henno  mit  den  ZShnen**  **)  herror. 

Benno  nach  seinen  langen  ZSfanen  also  benannt,  fand  in  einem 
schattieren  Haine  au  der  iiormandischon  Küste  cino  schöne  Waldfrau  in 
senil  lit'iii,  wahrhaft  königlichem  Gewände  sitzen.  Es  war  um  die  Mit- 
tagszeit ;  er  weilte  bei  ihr  und  h*es<?  sich  erzalileu  ,  sie  sei  eigentlich 
die  für  den  Frankenküaig  bestiniiute  Braut,  ein  Meeresstui m  habe  sie 
hierher  verschlagen  und  da  es  zu  hinge  dauere,  bis  dass  ein  SehiflT  sie 
abholen  komme,  so  wolle  sie  sich  ganz  ihm  anvertrauen.  Henno  nimmt 
die  schöne  Braut  zu  sich,  vermählt  sich  mit  ihr,  und  sie  gebiert  ihm 
mehrere  annoch  lebende  Kinder.  Auch  geht  die  junge  Frau  fleissig  in 
die  Kirclie»  jedoch  immer  erst,  nachdem  das  Asperges  bereits  vorüber 
ist»  auch  wartet  sie  die  Wandlung  nicht  ab.  Das  fallt  ihrer  Schwie- 
germutter anf ;  sie  helavseht  jene  im  Bade  und  siehtzu  ihrem  Schrecken, 
wie  die  schöne  Frau  sich  in  einen  Drachen  Terwandelt  der,  nachdem  er 
den  Bademantel  mit  seinen  ZShnen  in  eine  Menge  kleiner  Stücke  ler- 
rissen,  wieder  die  Gestalt  der  Schönen  annimmt.  Bei  dem  Baden  ist 
snerst  eine  Zofe  ihr  hehilflich,  dann  aher  sie  dieser,  die  sich  auf 
gleiche  Weise  in  einen  Drachen  Terwandeli  und  zur  früheren  Gestalt 
zarfickkehrt  Henne,  daron  in  Kenntniss  gesetzt,  ruft  sogleich  einen 
Priester  herbei ;  dieser  besprengt  sie  sammt  ihrer  Zofe  mit  Weih- 
wasser, worauf  beide  mit  grossem  Geheul  zum  Dache  hinaus  in  die 
Lüfte  emporfliegen. 

Am  Merkw  ui  (liq-sten  tritt  aher  in  einer  von  Map  mitgetheilten 
Sage     eiae  solche  Meer-  oder  VValdminne  in  die  Lebensgeschichte 


<*)  V»tlli.  P»rla.  Vlte  Oflh«  II,  p.  971. 

^)  V«rgl.  OriBBi  DmtMh»  Hyikologl«,  S.  A«S^  8.  %0S:  4«r  8ee(lrta«i  fa- 
■cU«U  Brwiluiuiif  •bmd.  8.  %67.   8Im  Sag«  van  alaa«  MaanuBO,  Nanana 

NicoIau<<  Pipe,  welcher  wegen  seiner  Fiscbnator  l»ald  sUrb,  nachdem  man  iha 
weit  Toru  Meere  aolfarot  hatta,  thailt  Onalt.  Map.  1.  c>  DUt«  IV,  aap.  IS, 

p.  179,  mit. 

*•)  Oualt.  M  ap.  1.  c,  Dist.  IV,  cap.  9.  p.  168. 

^*)  ÜeoAelben  iNameu  führt  nach  Uualt.  Map.  i.e.,  OisU  IV,  cap.  15,  p.  187, 

als  Mann  van  Ailal  is  dar  Bratagna. 
'*)  6 n a 1 1.  Map«  L  e.,  Diak  IV,  aap.  II,  p.  170  aqq. 
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eines  boehberOhiDteii  Halmes  ein.  Gerbe rtt  nSmlicbt  des  nacb- 
maligen  Pkpstes  Sytrester  II. 

XIV. 

Gwbert  nnd  Meridiaoa. 

Es  ist  hinlänglich  bekannt ,  in  welches  sagenhafte  Gewand  die 
Geschichte  Papst  Sylvesters  II.  schon  sehr  bald  nach  seinem 
Tode  gehüllt  worden  ist  ').  Man  beschuldigte  ihn  allgemein  der 
Magie  die  ihm  nach  einem  Berichte  vorzüglich  durch  die  Tochter 
eines  arabischen  Weisen  in  Spanien,  die  ihm  ihres  Vaters  Zanherbnch 
(abacu«;)  crah,  vermitfelt  \vorHen  sei.  Er  lebte,  wie  die  allmälilit  li  s'wh 
erweiternde  Sage  hiazufügte,  in  einem  steten  Verkehr  mit  einem 
Dflmoo.  Aach  bei  seinem  Tode  sei  es »  so  wird  später  erzählt,  nicbt 
ganz  mit  rechten  Dingen  zugegangen;  dorch  seine  Kanst  habe  er 
erfahren»  das»  er  nicht  früher  sterilen  werde,  als  bis  er  zu  Jerusalem 
eine  Messe  gelesen  babe.  Da  er  nun  nicht  beabsichtigte  eine  Wallfabrt 
dortbin  zn  macben»  so  boflfte  er  auf  ein  langes  Leben.  Er  beaebtete 
aber  niebt,  dass  die  auf  jemsaleoiitiscber  Erde  an  Rem  efbaufe 
Kirehe  iro  die  Kreuaeslafel  aufbewabrt  wird  •)  selbst  „ Jerosalem^ 
beisst  *).  Er  las  bier  die  Messe  und  starb  bald  darauf.  Sein  Grab, 
obsebon  an  einem  troekenen  Orte»  scbwitie,  so  wird  erxiblt.  Öfters 
und  awar  wenn  dnes  Papstes  Tod  bevorstebf  so  stark,  dass  eine 
Lacbe  ringsherum  entstebt,  bei  dem  berannabenden  Ende  eines  Car- 
dinais hingegen  werde  es  nur  feucht. 

•  Dies  vorausgeschickt,  mW'^c  nun  die  von  Map  aufbewahrte  Sage 
ihre  Stelle  finden.  In  Rheims  lebte  ein  schönes  Madchen  welches 
die  Aufmerksamkeit  aller  Männer  auf  sich  zog.  Auch  Gt  rbt  i i  ent- 
brannte in  Liehe  filr  sie,  aber  alle  seine  Bewerbungen  waren  ver- 
geblich; sie  s|(ielte  gegen  ihn  die  Spröde,  während  sie  irof^»  n  Andere 
nicht  sehr  zurückhaltend  war.  Gerbert,  ein  bis  dahin  eitrig  den 
Wisseosebaften  lebender  Mann,  vernachlässigt  seine  Studien,  stürzt 
sich  jenes  Mädchens  wegen  in  Schulden,  gerith  in  die  bitterste  Armuth 
und  eben  dadarcb  an  den  Rand  der  Verxweiflung.  Eines  Tages  macbt 


*)  Vergi.  Hock,  Gerbert  oder  Papet  SjrlveAter  IL  und  neio  Jahrhundert. 
S.  169,  u.  ff. 

*)  Ov»lt.  d.  B«f.  cttrlaL  Dfit.  IV,  cap.  1 1,  p.  171% 

')  8«iiU  Croc«  in  G«ros»laauBt. 
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er,  trtbe  Ober  seiii  Sehlcksal  Mtend ,  eioen  Gtng  in  eineii  mibege^ 

legenen  Wald ,  wo  er  z«  seinem  grössten  Erstaunen  eine  Jnngfrau 
auf  einem  seidenen  Teppich  sitzen  sieht,  welche  vor  sieh  einen 
grossen  Haufen  Geld  liegen  hat.  Sie  hliekt  ihn  lioldselig  an,  nennt 
ihn  beim  Namen,  verheisst  ihm  Reichthuai  uii*i  üluik,  nur  solle  er 
jene  Sprude  verlassen  und  j^iili  ihr  oretreu  ergehen.  Gri  i  r;  t  willigt 
freudifi;  ein,  das  Bilndniss  wird  geschlossen,  er  wird  ein  reicher, 
höchst  ansehnlicher  Mann.  Allnächtlich  theilt  die  geliebte  VViildfrau 
mit  ihm  das  Lager  und  gibt  ihm  Ober  Vergangenheit  und  Zukunft 
Belehrung,  so  dass  Map  diesen  Unterricht  mit  demjenigen  rergleicht 
welchen  Numa  Pompiliua  ?0D  der  Nymphe  E^erin  erhielt.  Sie  selbst 
nannte  sich  Meridians,  worin  auf  den  ersten  Blick  eine  Beziehung 
anf  den  Umstand  liegen  mftehte,  dass  Gerbert  die  Waldfrau,  wie 
Hanno,  gerade  snerst  om  die  Mittagszeit  antraf,  eine  Stunde  welcbe 
allerdings  ran  dergleichen  Erscheinungen  bisweilen  gewihlt  wird 
Allein  Tiellelcht  ist  umgekehrt  die  Angabe  der  Tagesseit  ?on  dem 
Namen  hergenommen;  dieser  lautet  auch  Harianna  und  kannte  auch 
ein  missrerstandenes  «Merinünne^*  sein,  wodurch  dann  der  Zusam- 
menhang mit  jenen  in  der  deutschen  Mythologie  oft  Yorkommenden 
Frauen  auch  sprachlich  hergestellt  wire. 

Jene  Spröde,  fahrt  die  Sage  weiter  fort,  sich  nunmehr  von 
Gerhert  verschiriäht  sehi  nd,  erhielt  eben  dadurch  einen  besonderen 
Anreiz  sich  ihm  zu  nähern.  Nach  vielen  vergeblich  augi  wendeten 
KOnsten  gelingt  es  ihr  endlich  doch  ihn  zu  überrast  hen  und  ihn  seiner 
Meridijuia  nfiUeu  lu  machen.  Voll  Reue  über  sein  Unrecht  bittet  er 
bei  dieser  um  Vergehung  die  ihm  denn  auch  r.u  Theil  wird. 

Gerhert's  ausgezeichnete  Kenntnisse  verschatfen  ihm  bald  einen 
solchen  Ruhm,  dass  er  zum  Bischof  von  Rheims,  dann  zum  Erzbischof 
ron  Ravenna,  endlich  zum  Papste  erhoben  wird.  Im  letzten  Jahre 
seines  Pootüicates  erscheint  ihm  Meridiana  und  verheisst  ihm,  dass  er 
nicht  froher  sterben  werde ,  bis  dass  er  in  Jerusalem  Hesse  gelesen 
habe.  Sylrester  celehrirt  nun  in  der  oben  bezeichneten  Kirche  und 
wird  durch  die  abermalige  Erscheinung  seiner  Egeria  inne»  dasa 
sein  Tod  herannahe.  Er  beruft  alsbald  die  Cardinftle  und  den  Klerus 
Roma  um  sich  und  bekennt  dffentlich  alle  Fehltritte  seines  Lehens. 


>)  Gritum,  Mythologie.  S.  818,  930.  lUagt  dies  mit  dem  dAcmoDiuia  mendia- 
iiu  (f99im  XC,  6.)  xusaMMot 


oiy  ii^uo  uy  Google 
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Zu  diesen  gehört  auch  dass  er  —  sei  es  aus  Furcht  oder  Ehrerbie- 
tuDg  —  bei  der  Messe  niemals  das  Sacnment  coDSumirt,  aondero 
stets  heimlich  bei  Seite  au  bringen  gewosst  hat.  Br  Tercrdnet  daher» 
dass  kOnftighin  der  Papst  stets  gegen  das  Volk  gewendet  Messe 
lesen  und  das  heilige  Abendmahl  gemessen  solle.  Die  wenigen  Tage 
seines  Lebens  bringt  er  in  grosser  Bussfertigkeit  zu ;  sein  Grab  gibt 
Ton  dem  berorstehenden  Tode  eines  Papstes  in  der  oben  bezeichneten 
Weise  Kunde,  von  dem  andrer  vornehiiieii  Personen  je  nach  ihrem 
iiunge  durch  mehr  oder  minder  Tropfen  welche  es  anssehwit^t. 

Map  theilt  ri(M_ii  einige  andere  Erzählunpreri  mit  in  welchen  der- 
nrtige  gespenstige  Erschcinnngea  eine  liolle  spielen,  unter  anderm 
eine  von  einem  weiblichen  Inhutde  welcher  in  der  Gestalt  eiuer 
achtbaren  Matrone  erscheint  und  Nachts  die  Kinder  erwürgt  *)•  dann 
ergriffen  und  gebrandmarlit  wird*),  so  wie  eine  andere  von  einem  ge« 
heimnissvolien  Ritter'}  der  auf  einem  Turnier  zu  Löwen  sich  blicken 
tiess.  Bs  bahnt  ihm  dies  den  Dbergang  dazu»  um  Ton  einem  ritter- 
lichen Helden  zn  berichten  •)  der,  Gado  oder  Grado  mit  Namen, 
ein  Sohn  des  KOnigs  der  Vaadalen,  seinen  Kriegsruhm  bis  nach  dem 
fernen  Indien  getragen  hatte.  Er  kam  gerade  zn  rechter  Zeit  nach 
England,  um  im  Heere  K5nigs  OfTa  von  Mercia  gegen  Karl  den 
Grossen,  den  Kaiser  der  Römer,  die  erspricsslichsten  Iiienste  zu 
leisten.  Seine  Tapfirkeil  l'ührte  zum  Siege,  die  Römer  landen  kaum 
Schiffe  genug  um  ihre  Todten  nach  li  ni  zu  bringen. 

Ein  noch  grösserer  Held  als  er  war,  verwandten  Namens,  Galo 
dessen  Freundsehaftsbund  mit  Sadius,  dem  Nefl'en  des  Königs  der 
Asianer,  das  Thema  der  längsten  Erzählung  unter  allen  bildet  welche 
Map  in  seinen  nugae  curialium  hinterlassen  hat. 

XV. 

Galo  UDd  Sadius. 
DteSageTon  Ga I  o  und  S a d in s  ^  «rhilt  besonders  dadurch  ihre 
Verwickelung,  dass  die  Gemahlinn  des  Königs  der  Asianer  in  heftiger 

*)  GualU  Map.  rf.  nxig.  cwrial.  PisU  II.  cap.  1%,  jt.  H2, 

•)  Es  roalint  dfpse  Geschieht«  an  die  langobardiscbe  Sage  von  dem  Dämon  der 
Sieb  als  i'  liege  in  ein  Fensicr  »cUt,  und  dem  ein  Beta  abgebauiB  wird.  8. 
Paul.  DUe.  d.  gest.  Laogob.  VI,  6.  Vergl.  Ortma  t. «.  0.,  S.  9iU 
Ottftlt.  M»p.  Uci  CAp.  10»  p.  e%. 

*)  QuAlt,  Map.  1.  c,  eap.  17.  p.  86»  «qf. 

*)  OaalU  Map.     m§,  euisl.  DIsU  III,  cap.  t,  f.  108  —  ItS, 
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Liebe  för  den  ersteren  entbrannfe;  sie  liess  in  den  Versuchungen 
welche  sie  ihm  bereitete,  das  Weib  des  Potifar  weit  hinter  sich  zu- 
rück. Galo  welcher  alle  Fallstricke  die  sie  ihm  legte  zerriss, 
zog  sicli  dadurcli  ihren  Hass  zu  in  \vt  Ichein  sie  utit  Hiiche  sann.  Die 
Gelegenheit  diese  zu  kühlen,  s(  hicn  sich  ihr  an  dem  Geburtsfeste  des 
Königs  zu  bieten  Als  dieser  mit  den  Grossen  der  halben  Welt  zur 
Tafel  sass,  erbat  sich  die  Königinn  von  ihrem  Gemahl  das  Versprechen 
ihr  eine  Bitte,  deren  Tnhült  sie  sich  vorbehielt,  zu  erftillen.  Der  König 
sagte  EU  und  die  boshafte  Frau  forderte,  dass  Galo  welcher  nach- 
sinnend  und  schweigsam  da  sass  seine  Gedanken  olTenbaren  sollte. 
Sie  glaubte,  diese  weilten  bei  einer  nftchtliehen  Scene  Ton  welcher 
sie  In  ihrer  liebeswnth  die  Veranlassung  gewesen  war  *).  Galo 
aber  dachte  an  gans  andere  Dinge,  die  er  nun  auf  des  Königs  Befehl 
mit  innerem  Widerstreben  kundgeben  musste.  Er  enihlte»  wie 

'   folgt  *): 

^Vor  einem  Jalire,  nachdem  ich  zu  Salona  lange  am  Fieber 
darniedergelcffcn,  ritt  ich  um  die  Plingstzeit  aus;  träumerisch,  wie 
ich  war,  üherliess  ich  mich  ganz  der  Füliruni^  meines  Bosses.  Plötz- 
lich stand  dieses  vor  einer  Burg  still,  ich  ritt  hinein  und  fand  in  einem 
herrlichen  Garten  eine  wunderschöne  Maid  unter  einem  Hooigbaum  auf 
einem  seidenen  Teppich  ^)  gleich  einer  Königinn  sitzen.  Ich  sprang 
vom  Pferde,  sank  su  ihren  FOssen  nieder  und  flehte,  ja  drang  auf 
Erhftmng  meiner  Liebe.  Da  rief  sie ,  die  bis  dahin  wie  eine  leblose 
Statue  da  gesessen,  einen  gewaltigen  Riesen  lur  HOlfe  herbei.  Dieser, 
Riritts  mit  Namen,  kam  auf  hohem  Rosse  dahergesprengt;  er  war 
ungeheuerlieh  gross  und  seine  Augen  leuchteten  gleich  brennenden 
Lampen  durchs  Visir.  Er  drang  mit  seinem  langen  Speere  auf  mich 
ein,  hob  uiich  damit  auf  deci  Baum,  wu  ich  ihm  und  seiner  Schönen 
lüunrero  Zeit  zuui  Spotte  dienen  musste.  Ich  wäre  verloren  gewesen, 
wenn  niciit  pJutzlich  eine  andere  sehöne  Juii^li  .n!  mir  zu  Hülfe  geeilt 
wäre;  sie  llehte,  sie  bat  fÖr  mich,  den  von  schwerer  Krankheit  ehen 
erst  genesenen  Mann,  aber  sie  fand  bei  der  durch  mich  Beleidigten 
die  ihr  mit  dem  Fusse  in  die  Z&hne  stiess,  keine  Erhörung.  Endlich 


')  CuaH.  Map.  I.  c,  p.  11%. 
*)  Qua  lt.  ^ä{).  l.  c,  p.  100. 

Gualt.  Map.  1.  c,  p.  11%. 
•)  Wie  MwMiMU,  ».  oben  XIV. 

SitiLb.  d.  pbU.-hisL  CL  X.  Bd.  III.  UfU  26 
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lieas  sieh  der  Riese  zwar  nicht  svn  Frieden»  aber  doch  lu  einem 
WaffeDsfillstaode  auf  ein  Jahr  bewegen  und  meine  geliebte  Retterinn 

übernahm  die  Bürgschaft  für  mich.  Jetzt  aber  ist  die  Frist  abge- 
laufen, schon  kommt  meine  Jit  uul  mit  tüntiiuuUert  Streitern,  mit  fünf- 
taiisend  fols^t  ihr  der  Riese.  Dies,  mein  König,  waren  die  Gedanken 
weiclie  mich  in  meinem  Nuchsinneii  fes>eUen/' 

Jetzt  war  der  Augenblick  gekommen,  wo  Sadius,  des  Königs 
Neffe ,  seinem  Freunde  einen  Beweis  seiner  Liebe  geben  lu  mOssen 
glaubte  *);  es  erschien  ihm  der  Gedanke,  dass  de^^f^en  grosser  Krietr«;- 
ruhm  darcb  jenen  angleichen  Kampf  in  irgend  einer  Weise  verdunltelt 
werden  könnte,  nnertriglich.  Desshalb  wollte  Sadins  statt  seiner 
streiten,  doch  Galo  war  nicht  in  solchem  Tausche  in  bewegen; 
endlieh  einigten  sie  sich  dahin,  dass  swar  dem  Könige  und  der 
Königinn  TOn  einer  solchen  StellTcrtretung  unter  dem  Siegel  des 
Geheimnisses  Kunde  gegeben  werden,  Galo  aber  in  des  Sadius 
Waffen  sheiicii,  dieser  iii  dessen  lUi.sUuip  die  Uraut  bewachen  solle. 

Unterdessen  hatte  Rivius  sein  priichtipes  Zelt  aufgeschlaaren 
unter  welchem  die  stolze  .limfjfran  wieder  anf  ihrem  seidenen  Teppich 
Platz  nahm.  Er  tummelte  sich  auf  seinem  Riesenrosse  herum,  bis  Galo 
in  der  fremden  Rüstung  erschien.  Durch  seine  Gewandtheit  ersetzte 
der  tapfere  Ritter  den  Mangel  körperlicher  Grösse  seinem  unge- 
schlachten *)  Feinde  gegenflber;  diesem  wurde  seine  Plumpheit  die 
Ursache  seines  Untergangs.  Bald  nach  dem  ersten  ZusammentrelTen 
wurde  der  Riese  Tom  Pferde  geworfen;  dann  bei  dem  Kampfe  lu  IViss 
stolperte  er  mehrmals  tther  seine  stolae  Schöne  hin.  Dem  Riesen 
brach  sein  Schwert,  Galo  gönnte  ihm  ein  neues;  mit  diesem  spaltete 
Ririus  tuerst  dem  Knappen  der  es  im  darreichte  den  Kopf,  dann 
begann  der  Kampf  von  Neuem.  Abermals  warf  ihn  Galo  und  seine 
eigene  Unpeschieklichkeit  zu  Boden,  doch  wollte  Jener  davon  keiiii'u 
Vortheil  zu  htii;  piötzlieli  aber  fiihrte  der  Riese  einen  m>  (;:ewaltigen 
Streii.'h  wider  ihn.  dass  ein  s|iilzes  Stück  si  iiur  liu.stiiii'j:  ihm  ins 
Gesieht  flot;  und  ihn  so  verwundete,  dass  das  Bhit  ihm  über  die 
Wangen  binabtropfte.  Da  wollte  der  Riese  den  furchtbaren  Schlag 


•)  G  uaU  Map.  1.  c,  p.  1 18. 

')  GualU  Map.  I.  c,  p.  119.  ' 
*)  Ober  dM  vagwchUclit«  Wm«d  4«r  IUmm,  «.  Gr  Im  in,  Dealadi*  Hytlwlogi«, 
8.  191,  «.  ff. 
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wiederiiolen,  doch  Galo  kam  ihm  snror  und  hieb  ihm  die  Hand  ah; 

Kivius  luuäste  sich  ergeben.  So  l^ehrte  Galu  siegreich  zu  seiuer  Üi  aut 
beim. 

Sehtiell  wechselten  die  Freunde  die  Rüstung;  aber  Alles 
wundert  sich,  dass  Sadiiis  unversehrt  erscheint.  Du  löste  sich  das 
Räthsel,  Galo  wird  zur  Freude  Alier,  nur  der  Königinn  zur  Schmach» 
als  der  ritterliche  Kämpfer  und  Sieger  durch  seine  Wunde  von  athon. 

Ausser  dieser  Erzählung,  an  welche  Map  einige  eben  nicht  sehr 
tiefgehende  moralische  JBetrachtungen  anknüpft,  enthftU  die  dritte 
IMsttnction  noch  drei  andere.  Eine  derselhen  bildet  einen  Gegensatz 
in  der  oben  mitgetheilten*);  sie  berichtet  Ton  demVerrathe,  welchen 
Parins  am  Hofe  des  Königs  Ninus  TOn  Babylon  lebend,  an  seinem 
Freunde  La  usus  beging.  Ein  anderer  Gegensafi  tritt  in  den  beiden 
folgenden  Geschichten  darin  hervor,  dass  in  der  einen  *•)  die  eifer- 
süchtige Bewachung  einer  jungen  Frau  ihrem  Manne  den  Kummer 
ihrer  Untreue  nicht  erspart,  während  in  der  andern  zwar  nicht 
(las  Vi  1  trauen  ihm  die  Treue  erhält,  die  Frau  ah»M-  dennoch  vor  dem 
Fehltritte  durch  denjenigen  bewahrt  wird,  für  welchen  sie  eine 
sträfliche  Zuneigung  gefasst  hat. 

Aus  der  viertiMi  Distinction  sind  ausser  dem  Briefe  des  Valerius 
an  den  Rufmus  schon  oben  mehrere  StQcke  theils  in  die  Biographie 
Walter  Map^s  yerllochten  '*)•  theils  als  in  die  Kategorie  der  phantas- 
tischen Erscheinungen  gehdrig,  kurz  suvor  beracksichtigt  worden. 
Ein  Shnlicher  Gegenstand  mOge  hier  noch  herausgehoben  werden, 
nSmlieh: 

XVL 

Eudo*s  Bundnlss  mit  dem  Teufel.  >) 

Die  Geschichte  Eudo's  hat  grosse  Älmliclik*  it  imf  vielen  andern 
bereits  bekannten,  insbesondere  niil  der  des  \  iceduni  Theophilus, 
welche  Marbod,  der  Bischof  von  Keanes,  in  Versen  beschrieben 


*)  Qttslt.  Msp«  I.  c,  cftj^  9,  p.  11%. 

fMi  rili.  Map.  L  e.,cap.  4,  131. 
Oualt.  Map.  L  C,  csp*  5,  p*  ISS* 

»3)  S.  nhen  VIII. 

»)  s.  <  ),.  Ii  vn. 

**)  S.  oben  Xlll,  XIV. 

')  6 aalt.  Map.  d.  nuf.  curial.  Di«t.  iV,  cap.  6,  p.  15%  sqq. 
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Iiat  Allerdmga  treten  bedeutende  Verschiedenheiten  herror, 
namentlich  die»  dnsa  Theophilns  durch  die  Vermittlung  eines  jftdi- 
schen  Zauberers  dem  Teufel  zugef&hrt  wird «  hier  aber  einer  der 
dienstbaren  Geister  desselben  die  Abschliessung  des  Vertrages, 
der  hier  aber  kein  sehriftiicher  ist,  Obemimmt  HapV  firzlhlung 
bietet  in  rielfacher  Hinsicht,  namentlicli  auch  in  Betreff  der  Auf- 
fassung des  Heidenthums ,  sehr  meikw  linlige  I'^inzelheiten. 

Endo  also  war  der  Sohn  eines  reichen  und  v  ii  ik  limen  französi- 
schen Hitlers.  Er  ererbte  von  diesem  ein  erossf  s  Vim  iii  il!:»  n.  welches 
er  aber  in  kurzer  Zeit  völlig  verprasste.  Er  gerielli  in  die  liittci  ste 
Armuth;  in  Lumpen  gekleidet  musste  er  sein  Brod  an  den  I  hüren 
erbetteln.  Ganz  in  Verzweiflung  Ober  seine  Lage  begab  er  sieh  in 
einen  nahen  Wald,  wohl  um  hier  sein  Leben  xu  enden.  Plötzlich 
trat  zu  ihm  ein  Mann  von  wunderbarer  Grosse  und  abscheulichen 
GesiehtszflgeD,  und  redete  ihn  mit  freundlichen  schmeichlerischen 
VITorten  an:  er  welle  ihm  Hilfe  in  seiner  Noth,  ja  die  grftsstenReieh- 
thttmer  Tersprechen,  doch  unter  der  Bedingung«  dass  er  sich  seiner 
Herrschaft  unterwerfen  und  seines  Rathes  bedienen  solle.  Endo 
erkannte  aus  diesen  VITorten  alsbald,  wer  es  sei  der  in  dieser  mon» 
Strassen  Gestalt  vor  ihm  stehe.  Er  weist  ihn  mit  strengen  VITorten 
surttck,  denkt  aber  hei  sich  selbst:  wenn  er  ihm  Folge  leiste,  sei 
er  verloren,  wenn  er  es  nicht  thue,  so  könne  er  auch  nicht  entrinnen. 

Betrachtet  man  frtr  einen  Augenblick  die  Gestalt  des  hier  auf- 
tretenden Teufels  uml  den  Ort  wo  er  erseheint,  so  wird  man  an  jenen 
Geist  erinnert,  welcher  im  Althochdeutschen  Skrat  ')  heisst  und  in 
nordischen  Saj^ren  als  Skratti  zwischen  Waldgeist,  Teufel  und  Riese 
schwebt*);  ebendifs wii-d  auch  norli  durch  mehrere  der  nachfolgen- 
den Äusserungen  des  Teufels  bestätigt,  welcher  den  If  (  denken  Eiido's 
auf  eine  sehr  merkwürdige  Weise  begegnet.  Er  ermuthigt  ihn  näm- 
lich sich  nicht  vor  der  Hölle  zu  fürchten,  denn  da  sei  es  noch  weit 
hin,  auch  werde  er  ihm  drei  Zeichen  des  herannahenden  Todes 
geben,  und  da  habe  er  noch  binifinglich  Zeit  Busse  su  thnn.  Er 
setit  ihm  dann  weitlftofiger  auseinander,  wie  er  gtr  nicht  su  der 


^)  Marbodi,  Uper.i  (ed  Ueaugeudre  col.  1527 — 1516).  Vergl.  Grimm, 

DeaUche  Mjthologic,  8.  960. 
*)  Orittfli,  «.  m.  0.,  8*  %t7« 
*j  Oriani,  «.     0«,  8.  056. 
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Sorte  der  eigentliehen  Anhänger  Lncifers  gehöre,  sondern  er  ond 
seine  Genossen  seien  ihm  eben  nur  so  aus  Unüberlegtheit»  nicht  aus 
bösem  Willeo  gefolgt  Sie  seien  nicht  die  SeelenjSger  *)  und  eben 
dämm  setitea  sie^  wenn  diese  sich  schon  auf  den  Tod  einer  Seele 
freuten,  dieselbe  rechtieitig  Ton  der  Ihr  drohenden  Gefahr  in 
Kennfaisa.  Sie  seien  diejenigen  Geister  welche  ehedem  Ton  den 
Heiden  Halbgötter  und  Halbgöttinnen,  Berg-  und  Waldleute  *),  Drya- 
den, Oreaden,  Faune,  Satyreii  ^)  und  Najaden  genannt  worden 
seien;  zu  iIiwlü  hiutc  Ceres  und  Haechus,  Pan,  Priapu.s  uuJ  l'ales 
gehört.  Sie  verätiimicu  sich  aut  imtzliclie  Künste,  auf  die  Sterne,  die 
Heilkräfte  der  Natur  und  die  l  isaohen  der  Dinge.  \V«  !_r(Mi  ihrer 
Kenntnisse  und  wej^en  ihres  sanften  Gemiitlies  könnten  sie,  wenn 
Gott  es  zulasse,  dem  Menschen  mit  ihrem  Rathe  von  grossem  Nutzen 
sein.  Er  wollte  ihm  eine  Geschichte  Ton  einem  der  Ihrigen,  Mor- 
pheus, ersfthlent  der  sich  in  einer  gans  milden  Weise  an  einem 
Mönche  gerächt  habe,  und  doch  bitten  ihn  die  Obrigen  schon 
grausam  gescholten. 

Olga,  so  hiess  dieser  gutmüthige  Teufel,  liess  sich  darauf 
weiter  Temehmen:  Ein  Mönch  welcher  hiufig  ?on  allerhand  nicht- 
lieben  IVanmblldem  geplagt  wurde,  schrieb  diese  dem  Morpheus 
zu  und  malte  ihn  dalier  in  den  scheusslichsten  Gestalten  ab,  wo 
immer  es  nur  zulässig  war.  Durch  Erscheinungen  im  Traum  veran- 
lasst*' nun  Morffheus  mehrero  f  reute  aus  der  Naehljarschaft,  dass  sie 
dem  MuiK'he  allerhand  Oes i  henke  an  schniaekhanen  Esswaaren  und 
andern  Gegenständen,  z.  Ii.  Frauenkleidern  brachten,  wodurch  seine 
Sinnlichkeit  aufgeregt  wurde.  Alsdann  machte  ihn  Morpheus  in  eine 
Wittwe  verliebt,  mit  welcher  er,  nachdem  er  so  Manches  von  den 
Schfttzen  des  Klosters  geraubt  hatte,  entfloh.  Allein  man  setzte  ihm 
nach,  holte  ihn  ein,  und  er  musste  nunmehr  in  schwerem  Kerker  seine 
Schuld  abbüssen.  Da  erachten  ihm  Morpheus,  und  yersprach  ihm  völ- 
lige Restitution,  selbst  seiner  Ehre,  nur  unter  der  einsigenBedingung, 
dass  er  ihn  nicht  mehr  so  abscheulich  abmalen  aolle.  Hierauf 


*}  Vtutoras  animnun  (Ovalt  Ma^  I.c|i.l57)i  ein  adur  Hi«rfcwflr«lf«r 

AnJdrack.  Vergl.  0  r  i  m  n ,  «.    O.,  8.  06%. 
*)  VOTfl.  Orlnn,     *.  O.,  S.  401. 

Vcrgl.  Grlttn,  a.  tu  O.,  8.  %I8. 
*)  Vergl.  Orlnfli,  a.     O.,  8.  SM.  NotoZX,  8.  iSlO. 
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machte  er  ihn  von  seinen  Ketten  los  und  legte  sich,  indem  er  des 
Münchs  Gestalt  annahm,  dieselben  an.  Der  befreite  Gefangene  ging 
wieder  an  seine  Stelle  in  die  Sakristei  zurOek,  und  msah  alle  ikm 
obliegendeD  Geschtttte.  Erstaunt  sahen  ihn  seine  Brflder  nnd  redeten 
ihn  darauf  an,  wie  er  es  vagen  ktone  hier  m  erseheinen.  Er  aber 
erklärte  seine  Tdllige  Unwissenheit  in  Betreff  alles  dessen  was  man 
ihm  Torwarf.  Man  ging  in  den  Kerker,  und  fand  hier  sor  grössten 
Verwunderung  abermals  den  Mönch  in  Ketten.  Alsbald  machte  sich 
Morpheus  Yon  den  Fesseln  los  und  fuhr  mit  grossem  Lärm  zum 
Dache  hinaus.  Da  baten  die  Mönche  ihren  Bruder  um  Verzeihung 
wegen  des  ünreehtes  das  sie  ihm  zugefügt,  und  somit  hatte  Morpheus 
sein  Versprechen  erföllt. 

Durch  solche  Gründe  wurden  alle  Bedenken  Eudo's  gehoben; 
unter  der  Bedingung,  dass  der  Teufel  ihm  jene  drei  Zeichen  geben 
wolle,  damit  er  Zeit  habe  sich  zu  bekehren»  liess  er  sich  auf  das 
Bflndniss  mit  ihm  ein.  Somit  begann  er  unter  der  Leitung  01ga*s»  der 
ihm  grosse  Sehfttze  zuwendete,  seine  rerhrecherische  Laufbahn  in 
der  Didcese  Beaurais.  Der  Bischof  konnte  niebt  länger  den  H&u- 
bereien  und  all  dem  Unfug  zusehen  welchen  Endo  trieb,  und  sprach 
daher  die  fizeommunication  fiber  ihn  aus.  Doeh  das  kflmmerte  diesen 
nicht,  er  setzte  sein  Unwesen  fort.  Da  trat  eines  Tages  Olga  mit 
frommer  Miene  zu  ihm  und  machte  ihn  darauf  auffnri  ksam,  dass  es 
doch  eine  schlimme  Saeiie  sei  in  der  Excomniunicatiüii  sich  zu  belin- 
den; er  möge,  daher  Busse  thun  und  sich  bekehren.  Eudo  hegrflsste 
ihn  wie  einen  Engel  des  Lichtes  und  folgte  seinem  Rathe,  doch  wusste 
Olga  ihn  bald  wieder  auf  den  früheren  "Weg  zu  bringen.  Da  stQrzte 
Eudo  mit  dem  Pferde  und  brach  ein  Bein ;  das  erste  Zeichen  war 
gegeben.  Schnell  eilte  er  wieder  zum  Bischof  und  bat  um  Absolution 
Ton  dem  Banne.  Sie  wurde  ihm  nach  einigem  Widerstreben  ertheilt; 
kaum  losgesprochen,  fing  er  seinen  frflheren  Lebenswandel  wieder 
an.  Ein  Knabe  sehoss  ihm  mit  einem  Pfeil  ein  Auge  aus;  das  war  das 
zweite  Zeichen.  Eudo  gibt  sich  den  Anschein  der  BesseruDg,  lange 
verweigert  der  Bisehof  die  Lossprechung,  indessen  er  erhält  sie, 
doch  beichtet  er  Ton  seinem  Bündia.ssc  mitOlga,  wie  damals.  Nichts. 
Abermals  ßllt  Eudu  in  alle  seine  früheren  Sünden  zurück  ;  der  Tod 
seines  erjitgebornen  Suhaes  ist  das  dritte  Zeichen.  Jetzt  ist's  ihm 
Ernst;  er  ist  von  H  ue  erfiillt,  will  Alles  bekennen.  Er  eilt  zu  dem 
Bischöfe  der  sich  auf  dem  Markte  von  fieauvais  befindet,  wo  eben 
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eine  Hexe  verbrannt  wird  9).  Er  bittet,  er  fleht  um  Wiederauf- 
nahme in  (Jen  Schooss  der  Kirche;  Alles  YcrpeMiVh,  der  so  oft  ge- 
täuschte Bischof  lässt  sich  nicht  mehr  zum  Mitleid  bewegen.  Eudo 
erklärt,  jede,  auch  die  schwerste  Busse,  Alles  wks  der  Bischof 
befehle»  wolle  er  xur  Sühnung  seiner  Verbrechen  auf  sieh  nehmen. 
»Nun,  so  springe  in  diese  Flammen  hinein/*  Und  kaom  hat  der 
Bischof  dies  Wort  gesprochen,  als  anch  Eudo  mit  gewaltigem 
Sprunge  sich  auf  den  Seheiterhaofen  wirft  und  im  Augenblick  ron  den 
Flammen  Teraehrt  wird.  — 

Ausser  dieser  Sage  enthttit  die  Tierte  Distinction  noch  mehrere 
andere,  deren  eine  schliesslich  noch  erwihnt  werden  mag.  Es  ist 
dies  die  Sage  ron  Sceva  und  011  o,  vou  denen  der  eine  Handels- 
herr zu  RaTeuna,  der  andere  xu  Pavia  ist*«).  Die  Fabel  dreht  sich 
nun  dämm,  duss  Sceva  seinen  Freund  um  Weib.  Haus  und  Hof.  Hab 
und  Gut  dadureli  betrügt,  dass  er  in  seiner  Abwesenheit  naeli  Pavia 
i^unimt  und  hier  ganz  und  gar  seine  Rolle  Übernimmt.  Es  gelingt  ihm 
nicht  nur  das  Heiz  der  Frau  zu  gewinnen,  sondern  auch  die  Diener- 
schaft Ollo's  und  die  Richter  von  l'avia  zu  bestechen,  so  dass  der 
heimk«'lirende  von  Niemand  mehr  als  Ollo  anerkannt  wird ,  und  end- 
lich an  sich  selbst  verzu  eilehul  nnU  fast  wahnsinnij:,'  ahzielien  niuss. 

Die  fünfte  Distinction  wendet  sich  wieder  mehr  dem  liistori- 
schen  Boden  zu  und  es  möge  hier  das  der  angelsäehsisehen  Geschichte 
Angehörige»  dem  Map  eine  stark  normftnuische  Färbung  gegeben 
hat,  herrorgehoben  werden. 

xvn. 

Godwin  uuü  Eduiund  Iroüäiüc. 

Die  normftnniseheii  Eroberer  Englands  hassten  Niemand  so  sehr 
als  König  Harald  der  ihnen,  lYilh^  dem  Bastard  gegeuQber, 
als  ein  Eindringling  auf  dem  angelsichsischen  KSnigsthrone  er* 

schien.  M()gen  sich  fiir  diese  Auffassung  auch  manche  Anhaltspunete 

bieten  9»  so  Irul  doch  eine  nationale  Abneigung  hinzu  welche  die 


•)  Anmrdisgt  «Itt  Mir  IHOstlttg««  MtfUi  des  VorkMMMBs  dlM«r  Wnt»  Mr 

*•)  Oualt  Map  1.  c,  cap.  16,  p.  199. 

^)  Vergk  meiae  KogU«clM  Reichi-  «nd  R««lrt*t«acliichl«.   üd.  1»  8*  8S,  u.  C> 
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Aii^^el.saclisen  üht  rlimipt,  insbesondere  aber  den  Stamm  ihres  letzten 
Künigs  herabzusetzen  bemüht  war.  Auf  diesem  Standpuiicte  steht 
auch  Map,  welcher  hr\  si  iiKja  Erzählungen  aus  jener  nnffolsüchsi- 
sehen  und  der  ersten  nonnäonischen  Zeit  nur  aus  vSeliriristellern 
einer  solchen  Richtung  geschöpft  hat;  namentlich  möchte  er  den  im 
Übrigen  als  Quelle  sehr  schätzbaren  GeoffroiGaimar  vor  Au- 
gen gehabt  haben,  der  frr  illc  h  fiir  seine  Unparteilichkeit  in  dem  Lobe 
der  Gerechtigkeitsliebe  Wilhelms  des  Rothen ,  deo  er  Roi  geotil 
nennt*),  kein  sehr  krftftigee  Zengous  abgelegt  bat 

Jener  Anffassnng  gemSss  moss  nun  aach  Gedwin»  Haralds 
Vater,  sowoU  nach  seiner  Abstammong,  als  auch  nach  seinem  Cha- 
rakter in  sehr  obscoren  Farben  geieichnet  werden;  ohnehin  war  er 
wfthrend  der  Regierung  Edwards  des  Rekenners  der  thttigste  Wider- 
sacher gegen  den  sich  immer  mehr  geltend  machenden  normftnnisehen 
Eittllnss  gewesen.  Godwin  war  der  Sohn  des  sogenannten  nKiodes^ 
oder  »Junkers^  Ton  Sussex,  Wulfnoth  *),  und  mag  dessen  Vater 
sammt  seinem  Bruder  Edric  Streona  (der  Erwerber)  durch  den 
schwachen  König  Aethelred  aueh  aus  niederem  Stande  zu  hohen 
Würden  emporgehoben  worden  sein ,  so  berechtigt  dies  doch  nicht 
mehr  Godwin  sell»sf  in  jVne  Spliäre  hineinzuversetzen.  Map  macht 
Godwin  zum  Sohne  euies  K  ilihirten  welchen  jener  König,  da  er  ihn 
einstmal  in  seinr^^  Vaters  Hütte  gut  mit  Gänsebraten  und  Spanfer- 
keln bedient,  zum  Earl  ernannt  habe*).  Map  lässt  ihn  demgemäss 
geradezu  als  einen  Unfreien  erscheinen  und  was  das  in  seinem  Munde 
heisst,  kann  man  aus  seiner  Jiusserung:  dass  seine  Seele  ihrer  gin- 
gen Natur  nach  die  Unfreien  hasse*)»  sowie  daraus  entnehmen t  dass 
er  auf  sie  den  Vers  Claudlan^s*)  anwendet^): 

Aiptriut  oihil  est  hvmili »  emn  tnrgit  in  altqm. 

Auch  erUSrt  er  sieh  mit  dem  angelsSchschischen,  eben  diese 
MensehenclassehetreflTenden  SprOchworte  sehr  einrerstanden,  welches 
lautet :  »Nimm  einen  Hund  lom  Gevatter  und  einen  Stock  in  die  andere 


■)  TergL  Fcrd.  Wotf  in  d«ii  Wiener  Jshrhikeiierii.  Bd.  70,  8.  S70. 
*)  V«rgL  Lnppanberff,  OMCbiciite  vm  Boflaad.   Btf.  f,  B.  ISO. 
VtfgL  Gmnlt  Mt^p,  6,  nng.  cnrttl*  Dlit.  V.  ctf.  S,     f 08  f^q. 

*)  0 u a  1 1.  Map.  I.  c.  cap.      p.  aoi* 

*)  Claudian.  Eulrop.  I,  181. 

*)  OnaU  Map.  1.  e.  DltU  I.  c«p.  10,  p.  0. 
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Hand  —  In  der  That  aelireibt  Map ,  hauptsftchlich  auf  Grand  der 
ABstanumnig  desselben,  Godwin  eine  Menge  Ton  Sehfindliclikeiten 

zu,  wt'lche  derselbe  während  der  Regierung  Aethelred's  verübt  haben 
soll.  So  «tagt  er  ihm  unter  Anderm  nach,  er  habe  in  einem  Frauen- 
kloster,  um  dessen  Güter  an  sich  zu  reissen ,  alle  Zucht  und  Ord- 
nung F-erstört  •). 

Geschichtlich  tritt  Godwin  vorzüglich  erst  unter  der  Regierung 
Canutsdes  Grossen  auf,  und  jene  Nachrichten  mögen  auf  einer 
Verwechslung  mit  ungünstigen  Nachreden  beruhen ,  welcbe  mnn  in 
Betreff  Edrics  verbreitet  batte.  Map  Iftsst  Godwin  ronOglich  filr 
Edmandlronaidein  England  wirken  ;  es  mag  dies  richtig  sein» 
obschon  der  Umstand  widerspriebt,  dass  Godwin  nicfat  von  des  Dft- 
nenköaigs  Rache  ereilt  wurde»  der  bekanntlich eme Menge  angelsfteh- 
siseher  Grossen»  darunter  auch  jenen  Edrie,  umbringen  Hess.  Dage- 
gen Termählte  er  die  Schwester  seines  Schwagers  Ulf  im  Jahre 
i018  an  Godwiii  und  es  leistete  ihm  dieser  ;iuf  mehreren  Felil/.ugen, 
welche  Canut  von  Dänemark  aus  naini  ntllfh  ijec'en  die  Wenden 
unternahm,  die  besten  Dienste**)-  ^^^p  erzaliit  bei  dieser  Gelemuheil 
ebenfalls  von  jenem  l  riashriefe  **)  welchen  Canut  dem  Godwin  nach 
Dänemark  mitgegeben  haben  soll ,  dessen  die  Vita  Haraldi  Regia 
gedenkt  *>).  Ob  diese  Nachriebt  auf  historischer  Wahrheit  beruht» 
mag  dahin  gestellt  bleiben,  wenigstens  war  dieser  Brief  jedenfalls 
erfolglos»  indem  Godwin  (f  10tf3)  den  König  um  aehtsehn  Jahre 
Oberlebfe. 

In  Betreff  Edmunds  Ironside  ist  Map  billiger;  er  behandelt  ihn 
als  einen  heldenraflthigenVaterlandsrertheidiger  gegen  die  dSnisehen 
Ankömmlinge.  Nach  der  unglflckliehen  Schlacht  bei  Asbdown  sam- 
melte Edmund  ein  neues  Heer  mit  welchem  er,  wie  Map  erf-ählt 
Canul  bei  Öurhersl  in  Gloucestershire  entgeijontreten  wdllle.  Statt 
dessen  einigte  man  sieh  auch  nach  M;t|)'s  Berieht  zum  Zweikampfe» 
der  auf  der  Insel  Olney  in  der  Seycru  Statt  gefunden  haben  soll. 


G  11  a 1 1.  Map.  I.  c.  Diat.  V.  cap.  4»  p*  20S« 

**)  Oualt.  Map.  I.  c.  cap.  3,  p.  205. 
'"J  Gaalt  Map.  I.  r.  cap.  %,  p.  20*. 
")  Vergl.  Lappenhei  g.  u.  a.  0.  S.  471. 
'*)  Oualt.  Map.  I.  c.  cap.  4,  p.  208. 

Vergl.  Mich  elf  Le«  Chruntques  Anglo-Normandes.  Tom.  II,  p.  153. 
'*)  GttAlt.  Map.  l  e.  cmp.  I,  p.  80t. 
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Unser  Autor  gibt  zu  rerstehen,  dass  er  wohl  im  Staude  sei 
guDS  sosflibrlieh  Ober  alle  Yorbereitaugeu  su  diesem  Zweikampf  sa 
berichten  aber  er  wolle  biebei  niebt  Terweüen.  Er  erzfihlt  nur» 
wie  Edmund,  einen  Augenblielc  vom  Kampfe  ausruhend ,  £u  sich  laut 
gesprochen  habe:  «Edmund, duathmest  zu  schwer  1**  Überrascht  und 
beschftmt  durch  seine  Äusserung  habe  er  dann  schnell  einen  so  ge- 
waltigen Streieli  auf  Ciinuts  lieliii  geführt,  dass  dii'scr  in  die  Knie 
gesunken  sei,  worauf  dann  derselbe  uesagt  haben  soll:  ^Ih;  ;itliiiiest 
nicht  2U  schwer,  der  du  einen  soleheci  Klmig  die  knie  beuL:»  n  m  u  h-t." 

Hiemtif  folgt  dann  die  Erzählung  von  der  Versöhnung  beider 
Könige,  und  von  der  bald  darauf  erfolgten  Ermordung  Edmunds  durch 
Edric  den  er  aber  nicht  nennt,  sondern  nur  als  einen  unfreien  Die* 
ner  ron  nnersftttlicher  Habgier  bezeichnet,  dem  sein  kdniglicher 
Herr  den  Besitz  einer  kleinen  zu  Uap^s  Pfanrei  Westbury  gehörigen 
Kirche  abgeschlagen  habe.  Auch  er  berichtet,  dass  Canut  dem  M5r-> 
der  das  Tcrdiente  Los  des  Stranges  habe  zu  Theil  werden  lassen, 
wogegen  es  historisch  gewiss  ist,  dass  Edric  in  StQeke  zerhauen 
wurde  ^*).  Die  Todesart  Edmunds  beschreibt  Map  in  der  Weise,  dass 
der  Mörder  dem  Könige  naeli  einem  geheimen  Gemache  hinge- 
leuchtet habe,  wo  dieser,  im  Dunkeln  gelassen,  auf  ein  gewaltiges 
und  scharfes  Eisen  zu  sitzen  kam,  durch  welches  er  den  tödtiichen 
Stoss  in  die  Eingeweide  empfing. 

XVHL 

S  G  b  1  (1  S  8. 

Nachdem  Map  hieran  noch  manche  Erzfihlungen  Ton  Wilhelm 
Rttfus,  dessen  nicht  beabsichtigten  Tod  er  Walter  Tyrel  zuschreibt, 
und  Heinrieb  I.,  von  Ludwig  VL  und  Ludwig  Vif.,  sowie  Einzelnes 
von  seinem  Herrn  Heinrich  II.  anreiht,  kann  er  es  sieh  niebt  tersagen, 
noch  einmal  auf  den  Punct  zurflekzukommen ,  ron  welchem  er  ausge- 
gangen ist  Es  ist  dies  das  Leben  am  künipriiehen  Hofe,  von  welchem 
er  wieder  mit  dem  Vergleiche  mit  der  Hölle  befjinnend  fast  mil  den- 
selben Worten  redet,  als  zu  An  lang.  In^^besuudere  tadelt  er  hier 


Vamathlich  a««k  Oeoflh»!  Galn»r. 
**)  Vergf.  4m  NU«»  b«i  Lftppenb«rg,  a.  a.  O.,  8.  %58,  u*  t 
*)  Q«»lt  M«|».  d.  «ngl.  ciirJ«!.  DitL  V.,  rap.  7,  p.  137. 
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noch  die  mangelhafte  Gprechligkeitspflcge  die  mw  bei  dem  Gerit  iits- 
hofe  des  Seaecariurns  (tjxclie(jiicr),  w  eil  liier  der  Küuij:^  ein  wachsames 
Auge  habe,  besser  sei.  Er  erwjihnt  hei  dieser  Gelegenheit  ein«  >  (ie- 
spHielies  welches  er  mit  dem  iMrflhniten  Ranulf  de  Glanvilla 
hierüber  gehabt*).  Dieser  habe  zu  ihm  sich  dahin  geäussert:  „Das 
musst  du  doch  zugestehen,  dass  wir  hier  die  Sachen  bei  weitem 
schneller  entscheiden,  als  die  Bischöfe  in  den  geistlichen  Gerichten," 
worauf  ihm  Map  erwiderte:  „das  ist  schon  wahr;  wenn  indessen 
der  König  ron  Euch  so  entfernt  wure,  wie  der  Papst  von  den  Buchdfeitt 
so  glaube  ich,  würde  es  um  Eure  Schnelligkeit  nicht  besser  stehen." 
Uiennit  sehliesst  auch  Referent  seinen  Bericht,  und  Ewar,  um  Nach- 
sicht bittend,  mit  den  Worten  des  Autors  *): 

Venator  ve§ter  mm,  faraa  vobi»  offerOf  fereulat  faeiaüt. 
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Über  da»  Bhtggeracht  Arekw  zu  Augsburg, 

Von  dem  ü.  M.,  Hrn.  Prof.  Höfler. 

Kann  man  von  manchen  Stftdten  sagen,  ihre  Geschichte  sei  für 
gewisse  Periedea  des  Menschengesebleehtes  lelurreicher  and  inhalts- 
voller als  die  mancher  grossen  Reiche,  so  gilt  dieser  Sats  ganz 
besonders  in  Betreff  jener  Geschlechter,  welchen  als  den  berufenen 
.Hirten  der  V^^lker**  der  höchste  Lenker  irdischer  Dinge  «Seepter 
und  Recbt^  anTertrante,  und  in  deren  Gesehiebte  das  Leben  ^nst 
höchst  kräftiger  Völker  aufgegangen  ist.  Ja,  je  civilisirtcr  ein  Volk 
ist,  desto  tiefer  sind  die  Spuren  ersielitlicli ,  welche  das  Auf- 
ki  iiiiüen  des  einen  dieser  Geschlechter,  der  Sturz  oder  das  Aus- 
sterben des  anderen  zurücklässt.  Eine  Vergleichung  selbst  nur  der 
ihissereji  Schicksale  der  bedeutendsten  europäischen  Dynastien  würde 
zu  den  interessantesten  Resultaten  föhren  und  geheime  Gesetze  ent- 
hallen  welche  ausserhalb  aller  menschlichen  Berechnung  stehen,  da 
der  Bcsfand  des  einen  Geschlechtes  am  gesichertsten  war,  als  es, 
lange  Zeit  hindurch,  nnr  auf  Yier  Augen  beruhte,  der  Untergang  des- 
selben erfolgte,  nachdem  es  kurs  Torher  in  die  TielgegUederte  Bahn 
der  anderen  eingerfickt  war.  Rasch  dringt  sich  in  ein  Jahrhundert 
das  Aussterben  Yieler  grossen  Geschlechter  hinein,  wie  denn  Bahen- 
berger,  Meraner,  Thflringer,  Hohenstaufen,  Arpaden,  Przmysliden 
zwischen  1246  und  1306  erlöschen.  Aussterben  oder  Entthronung 
der  Stuarts,  der  NN'iltelsbacher  in  Schweden  und  in  IJaiern,  der 
Hulf.^liurger  in  Spanien  und  Österreich,  der  echten  iiyfuanow's  in 
Uus.shuid,  von  den  tragischen  ScIiic^ksaleM  des  llaus<^s  Bourbon  nicht 
zu  reden,  in  diesell)en  hundert  .lalire  liilll.  Rasch  nach  einander  IrifTt 
auch  die  Jageilonen  in  Rühmen  und  (  ngero,  den  Stamm  der  arugu- 
nischen  Könige  in  Neapel  und  in  Aragonien,  das  Haas  Tudor  wie 
das  Haus  Sforza,  die  Valois,  die  altcastiliscben  Könige  und  das 
Haus  Bragausa,  schottische  und  scandinaTische  K9nige  innerhalb  70 
bis  80  Jahren  die  gleiche  Katastrophe,  blutiger  die  einen,  minder 
blutig  die  anderen.  Nur  ein  Stamm,  an  dessen  Umsturse  die  Kraft 
so  Tieler  Herrseher  frttherer  und  spftterer  Zeiten  sich  Yergeblich 
versucht  und  dessen  Wursel  Tiel  tiefer  reicht  als  die  Geschichte  jetst 
blQhender  Geschlechter  und  Reiche,  hat  sich  durch  allen  Wechsel  der 
Zeiten  erhalten  und  alle  Dynastien  überlebt,  da  er  auf  andere  Grund- 
lagen gegründet,  ein  anderes  Gesetz  der  Succession  befolgen  konnte. 
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während  namentlich  in  dem  ihm  zur  Seite  gestandenen  römischen 
Reiche  deutscher  Nation  ein  eigenes  Gesetz  der  Verjüng^ung  der 
Herrscherstämnie  zu  Tage  tritt.  Die  uralten  crrnssen  Kaiser^esehlceh- 
ter  der  Sachsen  mii^  Franken  erheben  sieli  in  ileutsehland  durch 
inneren  Zusamnicniiung  mit  den  Carolingern.  Die  Wurzel  des  schwä* 
bischen  Kaiaerhattses  war  das  Schwert,  an  welches  die  Glieder  des- 
selben immer  appellirten  und  durch  welches  der  angeblich  letzte 
Sprössiing  der  UoheDstaufen  uatorging  Mit  ibnen  sind  bekaont- 
lieh  die  henrorragendsten  Geschleehter  welche  in  Deutoehland  noeb 
blQhen,  empOTgekommen ,  wfthrend  andere  im  Verfalle  und  Unter- 
gange des  Keicbes  den  Grund  ihrer  Grösse  bekennen  mfissen.  Steht 
ein  Emporkommen  wie  das  der  Hohenstaufen  weldie  Innerhalb 
SO  Jahren  Ton  Rittern  Herfoge,  vonHenogen  Könige,  endlich  Kaiser 
Averdcn,  in  der  früheren  deutschen  Gescliiehtc  ohne  Beispiel  da,  so 
ist  doch  Yon  dieser  Zeit  an  der  Andrang  der  niederen  Ordnungen  gegen 
die  höheren  unverkennbar,  und  hat  die  neuere  Zeit  eine  Anzald  von 
Familien  aufzuweisen,  welche  obwohl  niclits  wenii^er  als  von  fürst- 
licher Abkunft  doch  vielleicht  einen  grösseren  Elafluss  auszuüben 
vermochten,  als  selbst  von  fQrstlichen  Thronen  aus  möglich  ist,  so 
kennt  bereits  die  frühere  Geschichte  einen  Sbnliehen  EinHuss  TOn 
Familien  die,  ohne  im  Besitie  Ton  Heeresmassen  wa  sein,  das  Ge- 
schick Ton  Land  ond  Leuten  auf  das  naehhaltigste  bestimmten.  Es 
k5nnte  daher  nahe  liegen,  einen  Vergleich  zwischen  der  rührigsten, 
besonnensten  und  ttberlegtesten  Familie  der  letztbeseichneten  Kate- 
gorie und  einem  von  jenen  Geschlechtern  zu  ziehen,  welche  durch 
ihre  Abstammung  bereits  den  Weg  zu  nachfolgenden  fürstlichen 
W  ni'iU'ii  gebahnt  sahen;  ja  wenn  man  die  Fugger  in  Augsburfr  als 
Prototyp  derartiger  Familien  etwa  mit  demjenigen  sehwähisehen 
Hause  vergliche  welches  die  herzdglichf  \\  imle  zur  gleiehen  Zeit 
erhielt,  als  die  Fugger  ihren  Reichthum  begründeten,  so  möchte  die 
Frage  sein,  von  welcher  Seite  aus  Itlr  wahre  Bildung,  für  Literatur 
und  Kunst  wie  für  Religion  Grösseres  geschah ,  wo  mehr  Sinn  für 
des  Kaiserreiches  Wohl,  Ehre  und  Förderung  Torhanden  war.  Aber 
auch  einen  anderen  Einfluss  wird  man  den  Mediceem  Augsburgs 
.  zuschreiben  müssen,  ein  System  zur  Herrschaft  erhoben  zu  haben. 


J  Ich  halte  Manfred'n  Sühne  für  die  luUtca  IlobenbUufeu ,  ihn  selbbt  zwar  aus 
morganatischer,  aber  kirchlicb  rechtmissiger  Ehe  entsprossen. 


üigitized  by^OOgle 


402 


Prat  HAfler. 


welches  ia  Deubtliiand  wie  vur  allem  in  den  iieu-österreicbischea 
Ländern  zti  den  heftigsten  ErschtttteruDgen  Aiil.iss  gab. 

Ich  will  hier  nicht  erörtern,  wie  gegen  das  Ende  des  XV.  Jatir- 
hunderte  der  mercantilische  Geist  in  Folge  der  grossen-  Entdecktin- 
gen der  Portugiesen  und  Spanter,  durch  die  HdgHcbkeit  schnell  xu 
grossem  Rcichthume  zu  gelangen,  endlich  durch  die  allgemeine  Ver- 
schlechterung der  Gesinnung  auch  in  solche  Ordnuigen  siegend 
eindrang,  die  ror  Allem  die  Aufgabe  hatten  das  Edlere  xu  bewahren 
und  xu  «ichern.  Waren  die  Pfille  frttber  vorgekommen,  dassmehr 
wie  ein  Papst  kein  Bedenken  trug ,  das  Kleid  des  Priesters  zur  Seite 
tu  Icijt'n,  den  Panzer  des  Feidherrn  anzulegen;  hatte  andererseits 
K.  iMaxifnilian  I.  damals  gemeint  Kiiiserthuiu  und  Papstthum  ver- 
einigen zu  künnen,  so  wird  es  aucli  nicht  iinbe?reiflich  sein,  wenn 
einzelne  Papste  die,  angesteckt  vom  nifrcanlilisehen  Geiste  der  Zeit 
und  die  trauripen  Erfahrungen  des  buhtnischen  Jnhiiäums-Ablasses 
nicht  achtend,  den  jirössten  Bau  der  christlichen  Ära,  ja  beinahe  den 
Bestand  der  Kirche  an  eine  Art  von  Handelsunternehmen  zu  knüpfen 
schienen,  den  Verkauf  der  Ämter  und  Stellen  auf  den  höchsten  Ponet 
trieben,  zur  geistlichen  Macht  gleichsam  die  Geldmacht  hinzuzu- 
f&gen  suchten,  einem  Geschlechte  von  Kaufleuten  glichen  die  ihre 
Gewohnheiten  auch  im  Purpur  beibeliteiten.  Niemand  wird  aber  auch 
den  nur  zu  gegrflndeten  Ausspruch  zurflckbalten  können,  dass, 
als  diese  HSnner  dem  Heranwogen  mercantilischer  Ideen  die  Pforten 
des  beil.  Petrus  nicht  zur  rechten  Stunde  verschlossen,  der  grosse 
Abfall  Ton  den  alten  Doctrinen  auch  von  der  Seite  nicht  mehr  auf- 
gehalten werden  konnte,  welche  das  geistige  WSchteramt  in  ein 
allgemeines  Zahlamt  umzuwandeln  mehr  als  billig  bemüht  gewesen 
war  «)• 

Noch  ist  der  Einfluss  welchen  das  Aufkommen  des  Mercantil- 

systomes  auf  den  allpremeinen  Umschwung  der  l^iw^ir  im  \VI.  Jahr- 
hunderte ausübte,  nicht  genug  erörtert  und  hervurgehuben  worden. 


*)  JttUm  n.  Hu.  PmttfM     Vita  ^«Anigltiir,  d«c4«clei  ecnteiiic  niUtbiw  aur*- 
on»,  ^ot  roeant  docato«,  in  theeauro  reifelia.  Qaantaii  vir  lato  flilt  in 

coacervaodis  pecuniis  divo  Petro  —  dilig^entior!  Tarn  enim 
Petrus  aeris  cumulandi  fuit  incurinsng,  ut  ncc  parum  illi  fuerit  argeiiti 
quod  Urfiri  posset  cgeno.  AI  vero  dniiiwii  sui  virtute  par*l>'J»i  »olutuin  resti- 
tuit  et  Doreadis  corpua  ex&oime  redivivuin  exbibuit,  quoruni  nihil  aimile 
praettitit  Julias.  KiL  Laib. 
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Gerade  die  Geschiehte  der  Fugger  dürfte  Qber  diese  Umwandlung 
die  reichsten  Aufschlösse  gewfihren.  Niemand  wird  den  Werth  der 

Anstalten  die  dieses  Haus  för  Verlassene,  Nothleidendc,  Arme  und 
Gebrechliche  scluif,  hüher  ansclilat^en ,  als  der  Verfasser  dieser 
Zeilen;  Niemand  den  edku  (xihrauch  rühmender  an«  ikrtsiien  wollen, 
den  sie  von  ihrem  Ileiehthume  machten,  um  italit  niM  lic  Knust  auf 
deiitsohen  Boden  äu  verpflanzen  und  die  richtige  Kunde  de>  AIliM-thu- 
ines  durch  Ansehammg  alter  Statuen,  Genunen  und  sonstij^er  Kunst- 
werke zu  erniöglieiien.  Andererseits  steht  die  Autorität  des  ehren- 
werthcn  Kilian  Leib,  Priors  zu  Rebdorf,  noch  zu  unbestritten  da,  als 
dass  ihm  nicht  geglaubt  werden  durfte,  wenn  er  den  Zusammenhang 
des  grossen  Bauernaufstandes  in  Ungern  1514  und  der  Bergknappen 
als  Thcilnehmer  des  Bauernkrieges  im  Jahre  1525  mit  dem  Treiben 
der  Fug^er'sehen  Factoren  in  Ungern  (und  in  Tirol)  behauptet 
(Annales  f.  116  Ib.).  Es  ist  ferner  bekannt»  dasa  die  Beschwer^ 
den  besonders  des  deutschen  Adeis  Ober  die  grossen  Monopolien, 
d.  h.  Ober  die  grossen  Uandebgesellschaften,  im  deutschen  Reiche  auf 
den  Reichstagen  so  r^elmässig  wiederkehren,  so  heftig  erhoben 
werden,  dass  sie  selbst  die  kirchlichen  Beschwerden  üi  den  Hinter» 
gnind  drfingen.  Die  Unzufriedenheit  über  den  masslosen  Gewinn 
einiger  Wenigen ,  Ober  die  ausserordentliche  Theuening  aller  Dinge 
ist  eben  so  gross  als  die  Scheu,  die  Urheber  dieser  drückenden  Ver- 
ändernng  hei  dem  wahren  Namen  zu  nennen,  da  ihr  weithin  niui  li- 
tiger  Einfluss  aucli  den  Erbittertsten  zwingt,  sieh  in  allgemeinen 
Phrasen  zu  halten.  Dass  ai)er  die  Fugger  hei  diesen  Monopolien 
obenan  standen,  ist  hinlänglich  bekannt.  Ihr  scharfer  Blick  erkannte 
schnell,  welche  unermesslichen  Vortheile  es  gewähre,  mit  dem 
Könige  von  Portugal  so  den  Tractat  über  Lieferung  der  Specereien 
Indiens  gegen  Empfang  einer  beträchtlichen  Baarsumme  abzuschlies- 
sen,  dass  dadurch  jede  Concurrenz  beseitigt  und  die  Preisbestim- 
mung der  Gewürze  in  die  Hände  derer  gel^  wurde,  welche  so  mit 
K.  Emanuel  in  dieser  Weise  su  unterhandeln  verstanden  hatten.  Bis 
inm  Jahre  1^47»  d.  h.  bis  sum  Ausbruche  des  sehmalkaldischen 
Krieges,  der  die  faulen  FrQchte  der  Reformation  su  Boden  warf, 
waren«  wie  uns  die  ftosserst  lehrreichen  Briefe  der  Tenemnischen 
Consulen  in  Lissahon  und  des  Pater  H.  Asara  über  den  spanischen 
Welthandel  belehren,  die  Deutschen  im  Genüsse  der  grössten  Han- 
delspririfegien  in  Lissahon,  und  wiesen  diese  selbst  den  Yeneiiaaeni 
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den  Weg,  auf  welehem  aie,  wie  Asara  hoffte,  dureh  GcwimiQiif  eines 
fthnlielieo  Honopoles  bei  K.  Philipp  II.  den  GewQrzhandel  mit  gleich 
groaaen  Yortheilen  nach  Venedig  ziehen  konnten.  Auch  die  Vitae 
lettere  di  Giovanni  da  Empoli  und  die  Relaiwni  rommerciali 
de^  Fiorentini  €0*  Porloghesi  (Archivio  storiro  ilalit/no.  Append. 
T.  III)  gevvillii  on  hierüber  überra-scheiulc  Aufsclilüssc ,  liie  mit  den 
Fu^ger'n  um  so  liefer  ziisammenhänfron,  als  wir  ja  schon  wissen,  dass 
als  der  Welthandel  sich  nach  dem  Tode  K.  Enianiiels  mehr  und  mehr 
Tön  Lissabon  weg  nach  Antwerpen  zn^,  die  Fuirger  schon  da  standen 
ihn  in  ihren  Schooss  zu  leiten!  Man  darf  hierüber  nur  Guicciardini^s 
Beschreibung  von  Belgien  nachschlagen  und  was  er  von  Antonius 
Fugger  erzählt ,  den  er  als  mercatorum  eine  contrweraia  jnrineepa 
bexeichnet  Weit  entfernt,  dass  die  Fürsten  jener  Tage  an  der 
persönlichen  Betheiligung  am  Handel  einen  Eintrag  ihrer  Würde 
erblickten — und  auch  dieses  gehört  daxu,  den  fibermichtigen  Einltuss 
des  Mercantilsystemes  richtig  zu  wflrdigen —  legte  sieh  K.  Emanuel 
den  Titel  eines  Herrn  des  indischen  Handels  bei.  Dieser  hing  aber,  wie 
die  vorher  angefilhrten  Briefe  beweisen ,  wesentlich  davon  ab,  dass 
der  (osmanische)  Landhandel  Ober  Bassra  wd  Aleppo  von  Onnus 
aus.  und  der  arabische  von  Aden  und  dem  rothen  Meere  aus  ttfoer 
Kairo  und  Alexandria  möi^flichst  gesperrt  werde.  Die  portugiesischen 
Kimiufe  salien  sieh  dalit^r  L^enülhigt,  die  Seeherrschafl  auf  dem  ara- 
bischen und  [if  tsischen  Meere  zu  erstreben,  hielten  es  aber  zuletzt 
ttlr  das  üerathenste,  den  Arabern  durch  bestimmte  Handrlsprivilegien 
einen  gewissen  Antheil  an  dem  Landhandel  einzuräumen.  Dadurch 
war  daim  wieder  Venedig  die  Verniittlung  des  vorder-asiatischen 
Handels  mit  Indien  nach  Deutschland  hin  geblieben,  und  der  Nachtheil 
der  Entdeckung  eines  neuen  Seeweges  nach  Ostindien,  Westindien 
und  Amerika  äusserte  sich  desshalb  nicht  so  rasch,  nicht  so  gewaltig, 
nicht  so  zerschmetternd  für  Venedig.  Schlimmer  gestaltete  sich  die 
Sache,  als  Porti^l  mit  Spanien  vereinigt  wurde  und  K.  Philipp  Ii. 
sich  mit  dem  Gedanken  beschlftigte  von  Ormus  und  Aden  aus  den 
Landhandel  naeh  Indien  ganz  su  sperren.  Bin  Ersats  konnte  nur 
dann  entstehen ,  wenn  es  den  Yenezianem  gelang  ähnliche  Handels» 
Torthelle  von  der  Krone  Spanien  zu  erhalten ,  als  die  Deutschen  von 


Vergl.  meine  Betrachtungen  über  diti  l'r.sachen,  welche  im  Laufe  XVI.  und 
XYIL  Jahrb.  den  Verfall  dea  deutschen  Uaiid«U  heriMifUirtoii.  1842,  S.  7. 
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K.  BmaDiiel  erbalten  batten;  daDD  war  seibat  Hoffnung  Torhanden, 
Venedig  «anm  reichateo  Emporium  au  machen,  daa  je  in  der  Welt 
gewesen  aei.**  Nur  war  daxu  erforderlieh ,  dass  die  renetianisehen 
Seeleute  ihren  seit  Jahrhunderten  eingeschlagenen  Curs  Terliessen» 
und  sich  Ton  der  Leranfe  weg  nach  dem  Westen  wandten,  eine 
Sache  aufweiche  sich  die  Venetianer  nicht  einlassen  wollten,  abge- 
sehen von  der  -.iinlcreu  Frage,  ob  K.  IMjilipp  auf  jene  Proposilionen 
eingclicn  würde  und  den  Venetianern  wirklich  so  jinsstM ordentliche 
Vortiieile  eingeräumt  hätte!  —  Sieben  auch  die  zuletzt  erwähnten 
Thatsachen  nicht  in  directer  Beziehung  zu  dem  Fugger'sehen  Hause, 
so  ist  doch  Idar,  dass  in  dem  Archive  eines  Hauses,  welches  nach 
allen  Seiten  der  Welt  Verbindungen  unterhielt,  historische  Auf- 
schlfiase  au  holen  sein  dQrften,  deren  Tragweite  selbst  Ober  Europa 
hinauareiebt  Noch  aind  in  dem  6esammt-Archi?e  des  erlauchten 
Hauses  die  Madrider  Cerrespondenien  in  grosser  Vellstftndigbeit 
Torhanden  (1K38 — 1685),  also  auch  Ober  die  spanische  Geschichte 
wesentliche  Aufsehlflsse  an  erwarten.  Die  Geschichte  des  spanischen 
Handels  ist  aber  die  Geschichte  des  Verfalles  und  Unterganges  einer 
Weltriiouarchie!    Ein  eigener  Fascikel  trägt  die  Aufschrift:  des 
Factors   Holzapfel   grosse    Macht  in  Spanien  betreflend  KJ^'^io« 
Spanische  und  niederländische  CopirbOcher,  CopirLuch  über  die  kai- 
serliche Schuld  1574,  Missionen  von  Kaisern,  Erzherzogen  und 
anderen  geistlichen  und  weltlichen  Forsten  15»%»»  sieben  Hegi- 
straturbücher  über  die  älteren  Urkunden,  Monopolia 
wegen  Bergwerke,  Kupfer-  und  Silberhandel,  Copien  TOn  Gesell- 
achnftMtchnungen  Ton  1494  reihen  sich  neben  vielem  streng  Histo- 
rischen (wie  cm  Band  Acten  den  im  hl.  Reich  entstandenen  kath. 
Bund  betreffend  1610)  an  jene  fllr  die  Geschichte  des  Welthandels 
wichtigen  ActenstQcke  an.  Was  fiber  Tiroler  Bergwerke,  Ober  den 
Gewinn  vom  Schweizerhande!  1S48— 1SS7,  1K62  aufbewahrt  wird, 
dürfte  für  OsU  i  i  cich  noch  jetzt  von  Belange  sein.  Ist  es  femer  im 
Interesse  der  Wissenschaft  wünsehenswerth ,  dass  „die  Beschrei- 
buDgeu  des  Fugger'sehen  Geschlechtes''  vom  Standpuucte  der  deut- 
schen Geschichte  untersucht  und  gewürdigt  werden,  so  mochte  vor 
Allem  noch  die  Aufmerksamkeit  des  österreichischen  Forschers  auf 
jene  Urkunden  und  Acten  gelenkt  w  erden  dürfen ,  welche  sich  auf 
die  ungrischen  Bergwerke  besiehen  (Verzeichniss  XXX,  Nr.  14 — 21, 
namentlich  Registratur  Ober  die  Truchen  darinnen  die  hungariseben 

Bhtb.  d.  pbll.-httt.  Cl.  X.  Bd.  III.  Hit  »7 
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Schriften  Nr.  4,  100  Numern).  Da  sie  die  för  ungrisdie  Gesehiehle 
80  verhftogoimollen  Jahre  147o — 1 548  beleuchten,  femer  sich  zeigt, 
dftM  Ungern  die  «igentliehe  G«idqnelk  des  Fugger'sehen  Uiofes 
war,  dorcb  die  Beiiehnngen  mit  K.  Tone  Ten  den  Fnggem  feeler 
FuM  in  Ungern  gefrsst  worden  und  der  ESnflon  üurer  Bennien 
sehen  1514  so  hoeh  gestiegen  war,  so  mdelite  eine  Beknnntwerdnng 
besonders  der  erwfthnten  „Registratur**  sehr  im  Interesse  der 
österreieMselien  Gescbiehte  liegen.  Von  SehuldTersebreibungen 
K.  Karls  V.  fand  sich  nur  ein''  von  t  ruiilHil;  vielleicht  dass  die 

sieben  Registruturhüclici-  mehr  davon  entiiaiten. 

Das  Gesammt-Arc'liiv  stellt  unter  dem  jedesmaligen  Hrn.  Senior 
des  erlauchten  und  durchlauchtigen  Hauses.  Der  Zugang  zu  diesem 
ist  mir  auf  die  liberalste  Weise  gewährt  worden.  J>as  Archiv  Sr. 
Durchlaucht  des  Fürsten  Ton  Fogger-Babenhausen ,  gleichfalls  zu 
Augsburg,  aber  nicht  in  der  sogenannten  Fuggerei^  sondern  im  furst- 
Ueben  Palast%  ist  mir  niebt  tu  benQtsen  gewährt  werden.  Leider 
konnte  ich  zur  Kenntnissnahme  des  ersteren  nur  Binen  Tag  Terwendea^ 
da  ein  nnglacUicfaer  Fall,  den  idi  vorigen  Winter  (1852)  mnehta^ 
mir  den  Gebraneb  der  reebten  Hand  so  lange  entieg,  bis  der  Tag 
meiner  Abreise  unwiderrullieb  gekommen  war.  Es  mnss  mir  daher 
genflgen,  auf  die  grosse  Wichtigkeit  dieses  Archives  im  Allgemeinen 
aufüiei'k.s.uii  und  den  Forschungs^eist  Anderer  ditr;iiit'  hiiif^ch'iikt  zu 
haben.  —  Diesen  wird  es  .ukIi  luisi  hwer  fallen,  etwaige  Lücken 
durch  die  Fuffger'schen  Codices  auszulüllen,  welche  an  die  Pnlntina 
kamen  und  dercu  Hauptinhalt  Briefe  von  1568 — 1604  bilden  (Chmel, 
Uandschridea  I),  also  aus  jener  Zeit,  in  welcher  den  portugiesischen 
Handel  eine  ungeheure  Katastrophe  traf  und  eine  Ähnliche  f&r  den 
spanischen  Handel  sieh  liereits  angemeldet  hatte. 
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Gesellschaft,  allgemeinfi    srhuoizerische  füir   dio  prestimmten 

Naturwissensehaften.  Neue  Denkschritten  Bd.  12.  Neufchatel 

1852;  4«- 

Gesellschaft,  schweizerische  naturforschende,  Verhandlungen 
1851;  8«- 

Q^ttctthinntin,  $er^anb(itngeit  bei  niebev» dflerreic^ifc^en.  ^tft  4 
SEBicn  1853;  8"- 

Gross  Samuel,  An  experimental  and  critical  inqairy  into  tbe 
nature  and  treafment  of  wounds  of  tbe  intesttnea.  LooisYille 
1843;  8«- 

3al^tbu<^,  betg«  unb  (uttenm&ttttir<^e<,  bet  f.  t  lRontan«9f^N 

anflalt  |u  Seoben.  »anb  3.  ®ien  1862;  8** 
Institut  des  provinees  et  des  congrte  seientifiques,  Annnaire.  1868. 

Paris  1863;  8«* 

Journal,  tbe  american,  of  dental  scienee,  edited  by  Cbapin  A. 
Harris  and  Alfred  A.BIandy  .  Vol.  2,  Nr.  4.  Philadelphia  1862;  8«* 

Journal,  BufTalo  inedical.  Vol.  VIII,  Nr.  2.  Buffalo  1852:  8»- 
ÄoKar,       SBI(bti(^c  S^aturgcfitiuiic  aUir  tiei  ^Vietdjt  mit  oorjüöUc^« 

^erücffid)ti^un.i;  ber  für  tai  aU^emeiiie  ttbm  njtc^tigeren  Slatur* 

probucte.  £ief.  13-^15.  «Pojl  1852;  8»- 
Lefroy,  .1.  II.,  On  the  irregulär  flnctuations  of  tiie  niagnclical  ele- 

inent5  at  Ui)<  stattnns  of  magnetical  Observation  ia  North -Arne* 

rica.  Albany  1852;  8«- 
—  Second  report  on  observations  of  the  Aurora  Borealis  1860* 

Toronto  1862;  8«* 
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Manrj,  M.  J.,  fiiplaoatioiis  and  «atling  direetioBs  to  aeo<Hn|Miiiy 
the  wind  and  enrrent  eliaiia  ete.  3.  ed.  Washington  18S1;  4*- 
^  Wind  and  earmt  Cliart  af  the  North-Atlantic  3.  ed.  Washing- 
ton 8  Bl.  fol.  1848-^50. 

—  PUot  Chiurt  of  the  Nortfa-Aflantie.  2  Bi.  Washington  1849. 

—  Pilot  Chart  of  the  South-Atlantic.  2  Bl.  Washington  I8u(K 

—  Pilut  (  hart  of  the  coast  of  Brazil.  i  Bl.  Washington  1849. 

—  Trade  wind  Chart  of  the  Atlantic -Oceao.  1  BL  Washington 
1851. 

—  Wind  und  current  Chart  of  the  South -Atiaatic  4  Bl.  Washing- 
ton 1848. 

—  Pilot  Chart  of  tho  South  Pacific.  1  HI.  Washington  1851. 

—  Wbale  Chart  1  BU  Washington  18iSl. 
Memorial  de  Ingenieros.  Nr.  12. 

Mikloaieh,  F.,  Apostoltia  e  eodiee  monasterii  Siktovae  Palaeo- 

SlOTonice.  Yind.  18S3;  8** 
Herren,  Ch.»  Memoire  anr  la  fdeeadation  des  edr^les  ete.  Liige 

1833;  8«* 

Mulsant,  E.,  Opusciiles  cntomologiqiies.  Paris  1852;  8"' 
Oademans,  Joann.  Abrah.,  dissertatio  astronomica,  inaug.  cxhi- 

bens  obscrvationes,  ope  instrtimenU  transitorii  portabilis  insti- 

tntas.  Liigduiii  Batav.  181)2;  4"- 
Fad 0 Tan»  £arico*  Rapporto  aila  deputazione  di  Boraa  del  suo  inviato 

alla  esposizione  di  Londra  intorno  agli  espostivi  oggetti  nayali 

e  ad  aicuni  porti  marittimi  d'lnghilterra.  Trioste  1851;  8** 

(3  Exemplare.) 

Report,  of  the  hoards  of  direetors.  of  the  mereantil  lihrary  asso- 
eiation  of  St.  Louis  Blissouri.  6.  Annual.  St  Loois  1832;  8*. 

Rieoft  Sinobas  Manuel,  Memoria  sobre  las  causas  meteorolögico* 
fisieas  que  prodncen  las  eonstantes  aseqoias  de  Murcia  y  Alme- 
ria etc.  Madrid  18f»1  ;  8»- 

ftiebwatb,  5War.  o.,  ^2iüjjemeine  potitif(^e  ©eograp&ie  unb  Btatifüf 
mit  6efotibaec  0iu(fjt(^t  füc  öjlemt^ifc^e  ^0{iiitdcl.  titf,  1.  SBien 
1853;  8«- 

@(^mi^,  ^.  Wi,  ^nftc^t  ber  ^)^atur,  |}o))u(än  <SvfIäcun0  i^rec  großen 

6rf(^etnungen  K.  jtoln  1852;  8«- 
Schott,  H. ,  Die  Sippen  der  österreichischen  Primeln.  Wien 

18K1 ;  8«- 
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Schott,  H.,  Wilde  Blendlinge  deterreieluBclier  PrimeiD.  Wien 

1852;  8»- 

—  Skisien  Österreichischer  RanonkeUi.  Wien  8^ 

—  Aroideae.  Vindeb.  1853;  fei. 

Sehiir,  Ferd.,  Beitrige  sar  KenntniM  der  Floit  Ton  SiebenbOrgea 
etc.  Hermemietadt  1853;  8«* 

—  Sertnm  florae  TranssUuniae.  Hermamistadt  1883;  S** 
Soci^t^  R.  d*Agrieo1tiire  etc.  de  Lyon,  Annales,  Ser.  II,  Tom.  III, 

p.  1.  2.  Lyon  1852;  S»- 
Society  d^Arch^ologie  et  de  Ninnismalique  de  St.  Petersbourg. 

M(«moires.  Vol.  XIV,  XVII.  St.  Petersbour^  1852;  8«- 
Societü  Fian^aise  pour  ia  conscrTation  des  monuments,  Bulletin 

monumental,  2.  S^rie,  Tom.  8.  Paris  1852;  8** 

—  S^ances  g^n^rales  18^1.  Paris  1852;  8«- 
Splitgerher,  Fred.  Lud.,  Reliqniae  botaaieae  Surinamenses  di- 

geiait  Guil.  Henr.  de  Vrieae.  s.  !•  A  d. ;  8^ 
Stein,  Fr.,  NeueBeitrIgeaurKenntniaaderEiitwickeliuigsgttaeliiefate 

und  des  feineren  Baues  der  Infosionsthiere.  s.  L  A.  d.  8** 
Stillfried,  Rad.  Freiherr,  und  Maerker  Thiugott,  Momnienta 

Zollerana.  Urkunden-Buch  aor  Geschichte  des  Hauses  Hohen* 

Züllera.  Bd.  I.  Berlin  1852;  4»- 
Tschudi.  J.  J.  V.  Die  Kirhua-Siirache.  2  Vol.  Wien  1853;  8«- 
SBe te i  n ,  ^iflorifc^et  füc  JCcam,  ä)ittt^(ilungen.  ^a^cgong  1852.  ^i6a(^ 

18K2;  4»- 

Verein  siebetibürgischer,  fiir  Naturwissenscbaflen  zu  Uermann- 

stadt.  Mittheilungen,  Bd.  HI.  Hermannstadt  1851;  8** 
Vriese,  W.  H.  de,  Cankriena.  s.  1.  A.  d. ;  8'* 

—  De  Lttchtwortels  der  Orchideen  uit  de  Tropische  Landen.  Lee- 
den 1881;  S«- 

—  De  Palmen  tod  SnrlDame  etc.  Leeden  3.  d.  4^ 

—  Hdmoire  aar  le  Rafflesias  Roehnssenii  et  Palma  etc.  Leyden 
1883  fol. 

—  Epimetrum  ad  indicem  seminum  horti  Academici  Lugduno-Ba- 
tavi  ISIil  ;  S»* 

—  Yoriautiger  Bericht  über  eine  neue.  Art  von  Rafflesia  (a.  d. 
Flora  1851). 

Wolf,  Riid. ,  Neue  Untersuchnnpen  Aber  die  Periode  der  öonnen* 
flecken  und  ihre  Bedeutung.  Bern  1852;  8^ 
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Wydler,  H.  U.,  t)]ier  die  synunefrische  Veriweigungsweifle  dtdio- 
tomer  InflorMcenieD.   Regensborg  1851 ;  8** 

—  Die  Knospenlage  der  Blitter  in  flbersicliilieher  Znsammeiiatel- 
lung.  (Bender  Hittheflung.  1850.  KoTember.) 

—  Fragmente  zur  Kenotaiss  der  Verstäubuugsfolge  der  Anthereu, 
(Flora  18ol.) 

Zell,  Car.,  Aristotelis  de  breviUte  et  longitudine  vitae  libeUus  etc. 
Freihurpf  1826:  4o- 
< —  Gedäclitnissscbrift  auf  Fr.  Jul.  Schneller.  Freiburg  1834;  4t*' 

—  De  Tera  Tbeophrasteonun  Characterum  indole  et  genuina  formt 
ex  Aristotelica  ratione  repetenda.  Freiburg  1823;  4** 

—  Dissertetio  de  mixte  rermn  pnblieanmi  genere  Grteeor.  et 
Romanor.  Script  sententiis  illustrato.  Heidelberg  1851; 

—  Perentalia  aaera  Leopoldi  Magni  dneii  Badarom  ete.  Heidel- 
berg 1852;  4«* 

—  Ober  die  Zeitungen  der  altea  Rltaiier.  Preibnrg  1884. 
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SITZUNG  YOM  6.  APRIL  1853. 


Die  Claase  eropfllogt  mit  dem  tiefsten  Danke  das  der  k.  Aka- 
demie Im  AllerlilWibsteii  Anftraf^e  Sr.  MajestSt  des  Königs  von  Prenssen 

durch  Freilierrn  von  Stillfried,  Kammerherrn  und  Vice-Ober- 
Cepemonienmeister  Sr.  MajestSt  des  Königs  von  Preiissen  ,  zum 
Geschenke  gesandte  Exemplar  der  von  diesem  und  Herrn  ArchiTratb 
Dr.  Maerker  herausgegebenea:  «Mouumenta  ZoUcrana". 


Von  der  Witwe  nad  Erbinn  des  verstorbenen  c.  M.,  Herrn 
Andreas  Sehmelier  m  Mflnehen  wird  der  Classe  die  verlaogte 
ErklArong  Torgelegt ,  dass  sie  mit  den  Bedingungen  ein? erstanden 
ist  unter  welchen  das  Ten  ihrem  Gatten  handschriftlich  hinterlassene 
mid  der  k.  Akademie  lur  Herausgabe  eingesandte  Werk:  „Cimbri- 
sches  WörterbueV*  als  Beilage  der  Sitsungsberichte  der  phil.-hist. 
Classe  im  Laufe  des  Jahres  1864  erscheinen  soll. 


fieleseat 

Fortsetzung  der  Abhandlung  ^Über  daa  KameeL'* 

Von  dem  w.  M.,  fcefterm  laner*FirgsUll. 

Freiherr  Hammer-Purgstall  liest  das  dreizehnte  und  \  in  /ohnte 
HaupLstiiek  seiner  Abhandlung  über  das  Kaiucei  von  den  Zustanden 
desselben,  nämlich  vun  dem  Laute  des  Kameeies  (dem  Geschrei, 
Gebrülle  und  Gestöhne),  von  dem  Gange  (dem  langsamen  und 
schnellen) ;  von  den  Krankheiten,  Eigenheiten  und  Unf5rmen  des- 
selben. Das  Gestöbne  des  Kameeies  Teranlasst  ein  arabisches  Sprich- 
wort: Ich  werde  dies  nicht  thnn.  so  lange  die  Karneole 
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stöhnen.  Von  der  Wuriel  hanne»  ist  der  Name  des  Gestehnes 
des  Kameeies  nach  seinen  Jungen  abgeleitel,  so  wie  Hannen  der 
Name  Gottes,  welches  der  AUwohlthfttige   oder  Alllteherolle 
heisst.  Der  Araber  bezeichnet  mit  Terschiedenen  WSrtem  den  statt* 
liehen  und  stolzen  oder  einfachen  und  schlichten,  den  liXsslichen 
oder  .schönen,  den  langsamen  oder  schnellen  Gang  des  Kamee- 
ies, der  letzte  allein  wird  mit  rnelir  als  dreissig  Würtern  bezeichnet. 
Ausser  den  gewuhn liehen  Würtern  für  den  Schritt,  Pass,  Trnbb  und 
Galopp  des  Kameeles,  hat  der  Ar  .her  noch  ein  Dutzend  \\  örter  fiir 
den  eigeDthflmlii'hen,    besonderen  phantastischen  Gang  einzelner 
Kameele;  die  wahre  ikdeutung  dieser  Wörter  ist  höchstens  aus  den 
Wurzeln  za  Tcrmuthen  und  kann  nur  durch  künftige  Reisende» 
welche  dem  eigenthOmlichen  Gange  der  Kameele  in  den  Karawanen 
besondere  Aufmerksamkeit  schenken,  bestimmt  werden.  Die  Kameele 
gehen  in  Reihen,  so  dass  je  sechs  von  einem  Esel  angeführt  werden* 
Der  Schnellschritt  der  Kameele  ist  das  Dritte  der  gnten  Dingen 
welche  der  Dichter  Imriolkais  zum  Lebensgenuss  fordert,  die  beiden 
anderen  sind :  das  Gespräch  bei  Trinkgelagen  und  der  Tanz  wett- 
rennender Pferde.   Der  Araber  übertriif,^t  den  Eifer,  womit  er  sein 
Kameel  zum  Tliore  dej>  freigebigen  Gönners,  zur  Wallfahrt  oder 
zum  Grabe  wo  es  q-«\seblachtet  werden  .soll  antreibt,  auf  das  Ka- 
meel selbst,  und  er  preiset  daher  die  Kameele,  die  sieh  zur  Pforte 
des  Herrn,  zum  Opfer  der  Wallfahrt  oder  zu  dem  am  Grabe  des  Hel- 
den Tordrängen;  ron  den  Krankheiten  (wofilr  der  Araber  Ober  sieb- 
zig Wörter  hat},  sind  die  Hälfte  bekannte^  die  andere  Hfllfle  ganz 
unbekannte,  von  kfinftigen  Reisenden  erst  zu  bestimmen,  die 
gewöhnlichste  ist  der  Aussatz  der  durch  Pech  geheilt  wird;  Ton 
den  Inseeten  sind  die  blauen  Fliegen  eine  grössere  Plage  ftr  das 
Kameel  als  die  Lftuse;  Ton  den  auf  Lagerplätzen  zurOckgebliebenen 
KameellSusen  glaubt  der  Araber,  dass  wenn  nach  zehn  oder  zwanzig 
Jahren  dieselben  Kameele  an  den.selben  Lagerplatz  zurückkommen, 
die  bis  dahin  starren  Läu.se  sich  dureh  den  Geruch  der  Kameele 
denen  sie  angehörten  wieder  beldn  ii;   von  den  Eigenheiten  und 
Unsitten  des  Kameeles  werden  mehrere  aufgezählt,  eine  der  schön- 
sten und  bisher  unbekannten  Eigenheiten  des  Kameeles  ist,  duss  es 
d*en  Morgen  wittert  und  auch  aus  Rührung  weint 
Und  euere  Kameele  werden  weinen, 
Wann  morgen  Sie  Ton  hier  wird  sieben  fort. 


Digitized  by  Google 


Zappert.  Über  Veibraderun^^Ucber  und  Nekrologien  im  Mittelalter.  417 


Über  sogenannte  Verbrüderungsbilcher  und  JSekroloyien 

im  Mütelaller. 

Von  dem  e.  M.»  Hrn.  €Mfg  Itpfcrt« 

Die  Bekenner  Christi  kainen  einander  in  jeglicher  Beiiiängniss 
mit  That  und  Gebet  zu  Hülfe.  Man  betete  für  den  von  Uerodes  ein- 
gekerkerten Apiistcl  Petrus  (Act.  12  v.  5),  Paulus  gedenket  der 
Clioder  der  römischen  Gemeinde  in  seinem  Gebete  (Ep.  ad  Horn. 
1.  y.  9  und  10.  cnf.  ad  Ephes.  1.  v.  16  etc.)  und  bittet,  dass  auch 
sie  ihm  gleichen  Dienst  erweiseo  mögen  (Ep.  ad  Rom,  15.  y.  30  cnf. 
ad  Cor.  II.  1.  V.  11  etc.) 

Aber  die  Gläubigen  beschränkten  ihre  gebetthätige  Förderung 
nicht  einzig  auf  die  im  Zeitlichen  WandelndeD»  soodern  ate  dehnten 
ihre  TheÜnahme  auch  auf  Veratorbene  aua»  und  die  ZorOckgeblie- 
benen  beteten  Ibr  das  Seeienbeil  ihrer  ins  Jenseits  geschiedenen 
Glaubensbrfider.  (Schad.  lidepb.  De  praxi  Ecdesiae  primitivae 
orandi  et  offerendi  pro  deikinetis.  Megunt  1781.) 

Dieser  Liebesdienst  den  wir  Ton  chrisHiehen  Gemeinden  geübt 
sehen,  musste  um  so  eifrigere  Leistung  in  U58terlichen  finden,  als  , 
sieh  diese  ganz  besonders  auf  die  Pflege  des  Gebetes  gewiesen 
sahen.  Den  Gliedern  einer  solchen  monastischen  Gemeinde  jedoch 
genügte  es  nicht  gegenseitig  lur  einandei  LH  beten,  sondern  sie 
suchten  dieser  Fürbitte  durch  Vergesellschanung  verstärkte  Wirkung 
zu  verleihen.  Kloster  trat  zu  Kloster,  und  ihre  weltabffescbfnss  non 
Insassen  reichten  über  die  Mauer  ihrer  enfjen  Umfriedung  zu  Sciiutz 
und  ililfe  in  jeder  geistigen  Noth  *)»  zum  Gebete  im  und  nach  dem 
Leben,  einander  verbrüdernd  die  Hand. 

Fragen  wir  nach  der  Geburtsstfttte  dieser  Verbrüderungen  (f ra- 
ter nitas,  auch  confraternitas  genannt  s.  Du  Cange  gloss.  s.  h.  v.), 
80  müssen  wir  bedauernd  gestehen,  dass  das  Unterlassen  oder  in 
Verlustgerathen  glaubwardiger  Aufseichnungen  in  der  Zeit  des 

')  Obfecramns  —  ut  nos  indlgnM  Doblacum  in  aiillata  iTaternae  dilectlonis  et 
cietatis  «pirttoaUs  luseipcrf  — digiiemini  ut  ■ermo  Pommi  earrat  et  rlaritire- 
tar,  ot  ttixta  dietom  apostoH  lihcrcmur  ab  importunis  et  malignis  boniitii- 
ban,  et  a  t  c  n  t  a  1 1  on  i  b  u  ^  in  n  1  i  jt n  oru  m  s  p  i  r  i  t  u  u m  ,  et  tribulationib«j<i  ad- 
v«r»arioruin.  ä.  Uouirac.  Brief  (^752}  an  d.  Abt  tlptatu«.  Op.  1,  19^.  edt. 
Lm«.  184% 
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Entstehens  dieser  Vergesellschaftungen  uns  eine  xweifellose  Beant- 
wortung dieser  Frage  nieht  ermdglicheii.  So  weit  unsere  dermaiigeu 
geseMchtliehen  Quellen  reichent  dQrfle  jenes  Land  in  welchem  das 
germanische  Institut  der  Sehutigilde  am  frtthesten  cur  Ausbildung 
gelangte  dfirfte  England  auf  das  Reeht  als  Heimat  der  geistlichen 
Verbraderungen  gelten  lu  können,  gegründete  AnsprQehe  ni  nrachen 
haben.  Vielieicht  bat  auch  der  bei  Angelsachsen  wie  Iren  besonders 
lurKfiige  Glaube  an  ein  letztes  Gerieht  *) ,  unterstfitst  durch  eine 
überaus  lebhafte  Ausmalung  der  HSIIenpeinen,  mit  dazu  beigetragen, 
eilViger  als  aiulerswo  des  Gebetes  für  Verstui  lieue  Sorge,  und  in 
Folge  dessen  tli  fi  \  crbrüderungen  Rechnung  zu  tragen. 

Klu.sU  i'  von  viLivin  lind  demselben  Gründer  ins  Leben  j»<*nifen, 
oder  solelie  die  diis  Bund  gleichen  AbsUiinites  umschlang,  solehe 
Klöster  dürlteü  atii  frühesten  dieses  Band  zu  einem  der  Yerbrä- 
derung  geknö[>ft  haben 

Coacilien  boten  gleiclüallij  den  durt  versammelten  Bischöfen 
und  Äbteo  aninuthendc  VeraiJassung  gelegentlich  ihres  Beisammen- 
seins ähnliche  Bttndnisse  zu  sohliessen 

^)  Jaknb  (Jrimm  [).  K.  Alu-rt.         seq.  Kichhorn,  Deutsch.  St.  und  ltechl»geHchl. 
ji).  \H  beq.  I*hilli|i!i  Aiigeiü.  iieclit.  p.  9U :  dessen  <!eiit.><eh.  (ifischl.  t,  86  ff.  p. 
131.  kemble  The  Sax.  in  Eogl.  1,  236  aeq.   Uie  irubeüteii  Belege  Dir  geist- 
Uehe  V«rl>r5d«raii(  btttan  V.  Bcd»mii4  8>  Bonlfftciu»  •>  A  «ad  Annerk.  I. 
cnf.  AmMrk.  ST  und  St. 

")  VtolMchl  tehiNi  durch  ihn  TorebrbtticlMlIelif loaMAMharanf  vwkardtet,  lo^ 
det  er  mIdmi  Aufdroek  in  datt  BlaguiCiA»rBeln  »nfetoielwiMker  Donatloot- 
Urknnden,  %,  B.  K.  Ea.lbalds  (618)  Kemble  Cod.  Diplom.  1.  p.  8.  K.  Aelbilred 
(6!)  I)  ibid.  p.35,  y.  sn.  K.  riii{70rj  p.  T»'..  K.  Cncm  apd  (70{>)  p.  6«.  K.  Aetbel- 
bald  (71Ö)  p.  76.  K.  Culhiaed  (7%5J  p.  113.  K.  Sigiread  (75»  ^7«5)  p.  1  iO. 
Künig  Kgfrid  gründete  die  Klöster  Weremoutb  und  Jarrow:  imino  ctiam  ju&äu 
praelati  EgCridi  regi«,  inooa«teriani  beaU  ApMtoU  PHiiU  eoostruxit,  e«  dun« 
tezftt  ntioue,  nt  uu  otriiitfaft  loci  pax  «t  c«ii«ordia,  Mden  perpeln» 
f  ftflk  III  *rit*t  eoDMrtr«r«tar  et  gratto  —  nulhie  kaee  monulerfa  priaeruai 
Apodeloratt  frater&o  »oetetat«  coqjuDelo,  aliqao  ab  InTieem  UnUret 
diflurbare  conatu.  V.  Beda  (\  753),  Vit.  Abb.  op.  %,  S70t  edt.  Lond. 

Als  Bernbard  Oiscbof  lu  Paderborn  das  CIstercicnser- Kloster  !I;trlhaufeD 
»tiftetc  (IIS.*»),  wurde  gleich  ain  ScbluMe  ih>r  Sliflimgrs-l'rküiidf^  fe^tgesetxt 
„quiid  communicato  contiiliü  Canonicorum  ntiiusque  congrega(ionis  socie- 
lafi  et  Irater  Ulla«  cum  CraU'ibu«  iu  Heri>uUtietaui>eQ  eodem  loco  et  tempore 
he«  Mdo  iii«t«o  ÜnMlaeMete."  SdMMAaoel.  Padevb.  pu6Q5.  114,  am  1177. 
Die  In  €eiieniiMi  aa  DiBfolBnf  (773)  veraafliaiellaa  Blaehftfe  aad  Abte  rer- 
pttebten  aich  fegenaaltlf »  flr  die  Seeleuuhe  elaea  aoa  dem  Lebwi  gaecMed«- 
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Wir  Wkren  nun»  um  das  Auffinden  ^er  In  der  Folge  n5thig 
werdenden  Rflckweisungen  auf  VerbrfiderungagchlQsse  möglichst  zu 
erleiclitern,  den  grössten  Theil  der  uns  bekannt  gewordenen  in 

ehronologiscber  Reihefulgc  vor. 

A.  Diiigenter  quoque  deprecainur »atfamiliarituä  Kraternac  tUari- 
tati»  ioter  dm  sU,  et  pro  rlwe  itibut  oratio  eoaumnit,  et  pro  m  i  g  r  aotibao 
de hoe  «eeenlo  ortti  o n  e s  et  m istar u m  •olentaia  eeJobrentnrt  eiim  elterutim 
0  0  Dil  Dt  defanetonuB  iater  aee  mttteotnr.  (&  Boatfac.  firief  (782)  an  d.  Abt 
Optatat.  op.  1, 193.  edL  Lond. 

B.  Die  Mönche  von  St.  Heinigius  in  Rheims  TerbrQciera  sieh  (anno  8S8) 
mit  (Unen  von  Sf.  Denis  und  verpflichten  sich  nicht  blos  für  die  hingeschiedenen 
IlrüiliT  siiiidcrn  aiioli  für  die  R  rk  r»  ii  k  ten  zu  beten.  Et  vt  noin  i  n a  D e  Tu n c- 
torum  inier  iioinina  ndstruriiin  iiefunctonim  inserantur,  vt  sicut  pro 
nostris,  ila  etiHut  |iro  iilis  quotidie  Uomino  sacrificium  offeratur.  D'Achery 
Spiel.  4.  230.  edt  l-*- 

C.  Im  Jabra  863  traten  200  HSnebe  im  Kloater  Folda,  wabraeheialicb  dar- 
unter auch  Mönche  aus  nalie  gelegenen  anderen  Kldatoro,  mit  dem  Abto  an  der 
Spitie  so  einer  Vergesellsehaftung  susammen,  deren  Mi^lieder  sieb  verpilicb- 
teten  bei  Erkrsnkung  oder  Hintrilt  eines  der  Gh'eder  ihrer  Verbindung  flir 
deuen  Genesung  oder  Seelenruhe  zu  beten.  Si  aliquis  eorum  languore  cor- 
reptus  infirmetur.  Ceteri  qui  potentes  siiit  viribii»  si  in  uicinitate  sunt 
positi  uisitent  cum  et  solatia  j>r*'beant  eti'..  (Dronke  Cod,  Trnd.  Fuld. 
p.  161  spij. )  Kill  solcher  mit  Zeugen  befestigter  Verbrüderungsschluss  (c. 
S.  XI.  m)  worin  Laien  mit  ihren  Ehefraueu  erscheinen,  ist  auch  das  von  Leuthner 
(Hist.  Wessofont  2,  p.  44)  anter  dem  Titel  „Diptychon"  veröffentliche  Instru* 
mmt.  Das  dort  p.  47  initgetheilte  Yerseichniss  dflrflo  gleiehfalls  bieber  tu 
aidien  sein. 

D*  Ut  quaadocunque  de  ono  istonun  Monasterio  ad  aliud  Defnnctorum 

nomtna  pervenerint  Fratrum  etc.  Verbrüderung  zwischen  St.  Gallen  und  Kl. 
Relcbenait  (S^r^)  Zapf  Mon.  1.  p.  446.  885  zwischen  St.  Gallen  u.  Kl.  Mtir- 
bach.  GoIdasL  R.  Ale.  Scr.  2.  152.  cl.  1.  onf.  Xeurrnrt.  Cod.  Alem.  1.  4:58.  3j9. 
E.  Verbröderunj^  zwischen  dein  Kloster  St.  Mertin  und  St.  Arnnndo 
Statiiimus  communi  oonsenüu,  ut,  exceptu  debito  oruliuaum  pro  oiunibus 
Christiaiiis,  per  singulos  auiiüs ,  in  quadragesima ,  oniai  ebdomada,  feria  IV., 
iüi  pro  nos,  nosque  pro  illis,  decantemus  psalmos  L,  et  missam  specialem  cum 
omaium  cAlatione.  Gnirard  Chart*  d«  I,  FIrane.  S*  p.  ISS. 


nea  Gegenw&rtlgea  100  Messen  lu  lesen,  eben  6o  viele  Fsaloifn  zu  l)i'[t'ii  cic. 
Harl/.he!m  Concil.  (term.  1,  130.  cl.  2.  lu  der  S>oode  su  Dortmund  (1U05) 
wurde  ein  der  Verbrüderung  Ühulicher  Bund  zwischen  K.  Heinrich,  der  Kai- 
serinn und  mehreren  BrabisehMm  nnd  Blschafen  gescbloaien»  worin  diese 
sich  Tsrpfliehteten,  beim  Abscheiden  eines  der  OenanatMi  durch  10  Tage 
für  ihn  SU  beten  ete.  Thietm.  (f  1016)  Chron.  ap.  ?•  U*  Germ.  S.  810.  U  11. 
Vergl.  Aamk.  7  (Ann.  70%). 
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F.  Verbrüderung  zwiseben  Kl.  Flavigny  und  dem  Kl.  St.  Mtrtio  in  Aatun 
(894).  Vcrj)tlichten  sich  den  7.  und  30.  Tug  nach  Hintritt  eines  HUg1iede$  und 
am  ersten  Tage  eines  jeden  Moutttes,  für  alle  Verstorbenen  zu  feiern.  Du  Gange 
Glcw.  S.  402.  d.  % 

O,  Eine  Verbrädernng  twisehen fiisdififen  (ungenannt)  ond  Priestern,  die 
•idi  TOrpAifihten,  naeb  dem  Tode  eines  der  Mitglieder  40  Menen  in  lesen,  soll 
snRom  984  (oder  OOS)  geseUossea  worden  sein.  Bnrea.  Aantl.  10.  tlt 
edtLne. 

H,  Yerbrademng  svisehcn  Mimontier  nnd  dem  Katliednd-Gi|nttl  sn  Char- 
(ree.  Hit  ZengenunterfeKigang  (lOSO).  Hebill.  Annil.  0.  8.  B.  4.  805. 

/.  YerbrGderungs-ScUuss  twischen  dem  Bisciiofe  sammt  Capitel  ron  Orleans 

nnd  dem  Abte  und  Mönchen  von  Cluny  (ant.  1063).  Die  Miniclie  tialfea  ihn  um 
seine  Fraternität  ersucht.  Für  Kanoniker  soll  dloseiljo  Jahrlagsfeier  wie 
fSr  Mönche,  für  den  Bischof  und  seine  Nachfolger  aber  wie  für  ihre  Äbte 
begangen  werden, 

Nost^um  vero  annifersariuro,  hoc  est  Episcopi ,  tanquam  Abbatis  sui 
fteerent,  etsnccessorwn  meonun  qnotannis.  D*Aebery  Spicil.  0.  403.  Znr 
Zeit  Wilhelm  des  Eroberers  (f  1007)  rerbrfiderten  sieh  sieben  englische 
KlOsfer  »quasi  cor  imnm  et  aoima  ona**  su  geistlichen  Zwecken.  Hickes. 
Tbes.  Dissert.  episL  t.  p.  19. 

K.  Verbrüderung  zwischen  CUmy  imtl  K!.  St.  Bliisii  im  Schwartwald  (1086 
— 110^^ )  (  Ahl  Vilo  V.  St.  Blasii  führte  das  L'luniacenser  Uerkommeo  bei  seinen 
Mönchon  oin.)  Gcrbcrl  Hist.  Nigr.  Silv.  3.  p.  26. 

Im  Kloster  Seaure -Majour  war  für  jede»  der  52  Klöster,  mit  denen  es  in 
Fratemitftt  stand,  ein  besonderer  Monatstsg  für  die  allgemeine  Commemoratioa 
dar  dort  Verstorbenen  bestimmt  Canonteocum  saneti  Aemiliani  misse  plana  et 
inplia,  SOJanusrii.  Flratnim  Casae-Dei,  missa  plena  et  Tigilia,  et  tricenarium 
plenum,  singulis  diebus  praebenda  panis  et  vinf,  com  reliquis  cibis.  3.  Febraa- 
rii.  etc.  Martene  Thea.  1.  257.  e.  seq. 

L.  Verbrri<lcriin'j  zwischen  Kl.  St.  NiooImiis  und  den  K:inonikem  von 
St.  Laude  (im  Aiyou)  mit  Zeugeuuuterftrtiguag  (c.  1095)  D'Acbery  SpieU. 
11.  311. 

M.  In  der  mit  Zcugenuntcrfei  tigung  ri^rsehenen  Verbrfidenings  -  Urkunde 
swiscben  dem  Kathedral-Capitel  au  Tours  und  den  MOnchen  von  Hsrmoutier 
(1120),  Torbinden  sich  erstere  aiyibrlicb  ßr  die  hingeschiedenen  KlosterbrOder 
ein  Anniversar  su  fmem,  die  HOnehe  hingegen  verpflichten  sieh  jedes  Jahr  ein 

dreissigtSgiges  Anniversar  för  die  verstorbenen  Domherren  au  feiern,  denn 
diese,  bemerken  die  Mönche,  wSren  nielit  so  zahlreich,  noch  so  ununterbrochen 
ander  Kirche  als  sie  (die  Mönche).  }ih>h\]).  Aiinal.  0.  S.  Bened.  6.  610.  cl.  2. 

iV.  Verbrüderung  zwischen  Cluny  iinler  Peter  Venerabi.  (-J*  1157)  und 
Chartreuse.   MabilL  Analect.  p.  159.  cl.  2.  edl.  in  fol. 

0,  VerhrOdcmng  (1180)  swiaehsn  Kl.  8t.  Vtneent  und  St  Martin  in  Laon. 
Mit  Zeugennnterfertigung.  (Hago  Aanal.  Ord.  Pkaemoaslr.  1.  app.  cl  47.) 
Verbraderung  awlseben  St  Germain  d.  Pres  unA  Abtei  Fesean  (1110). 
(Bouillart,  Hist  d.  St  Germain.  App.  p.  XXXV.)  Verbrfidervng  a.  KL  Miehaelsberg 
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in  Bamberg  und  Kl.  Melk  c.  an  1177->-ia(KI.  (Keiblioger  Gesdli  TOB  Helk 
1.  1136.)  Das  KatbredaUCapitei  von  Tours  sendet  (1219)  dem  vom  MahlB» 
als  Vusfpr  narh  welchem  dieses  den  FralornifStspact  abfassen  möge,  eine 
bereits  tnit  ( iaem  anderen  KatKedral-Cupitel  nh(:^p<iehlossene  Fraternit&t.  Guden. 
Cod.  Diplom  1.  468.  Verbrüderungen  zwischen  dem  Kathedral-Capitel  von  Mainz 
mit  dem  von  Tours  (1219).  ibd.  1.  467.  476.  ZwiBcken  d.  Domcapt.  z.  Hildes- 
hoiin  II*  doin  s*  Spoior  1231  (Remling  Urkondb.  Speier  1.  p.  162). 

P.  Verbrfldoniiig  iwiscbeB  CUinraux  imd  dem  Dom-Capitel  inMtim  (1223)« 
Gaden.  Cod*  Dtplom.  1. 

Q.  Verbrüderung  zwischen  Kl.  Pr^montre  und  Nogcnt  (1240),  Hit  Zovgon* 
*  nnterfortigong.  Hugo  Annel.  0.  Prtenionet.  1.  app.  d.  31. 

it.Frater  G.  dictiw.  Abbts  Ciatercii,  totuaque  conuentiu  Abbatam 
eapitali  geoerafis  virts  renerabilibiis  diacrelü,  praepoftita  el  eapitalo 
in  Salseborch  salutem  et  orationom  soffragium  salutare.  £xigeiite  pie 
devotionis  affeeto  quo  ordinem  nostnun  inspiranfe  vabis  domino 

sincere  in  Christo  diligitis,  et  fonetis  petitioni  uestre  qiie  per  vene- 
rabilcm  coabbatem  no.stnim  Haitenhascia  iiobis  propo.sit:i  Init,  lioniirno 
duximus  occurrenibim  asseiisii.  Concedimiis  igitur  uobis  bonorum 
omnium  que  Hunt  tarn  in  inissis  quam  in  orationibus,  et  ceteris  bonis 
operibus,  et  de  celero  facienda  sunt  in  toto  ordine  nostro,  parfiri- 
pationem  plcnariam  in  vita  vostra  paritor  et  in  morte.  Ita  quod  cum 
obitua  ueatcr  generali  eapitulo  fuerit  nunciatus ,  tantum  fiel  pro  too- 
quoipie  vestruni  per  ordinem  universuin,  quantum  pro  unoquoqiie 
nosirniD  fieri  consueait.  Datum  Cistereü  anno  gratie  M*  CC*  XX*Vin* 
tempore  capituli  generalis. 

(Original-Urknide  mü  Siefal  in  K.  K.  H.  N.  nnd  Si.  ArehW.) 

Dm  eisten.  Kl.  Zvell  war  mit  dem  Satsbarger  Dom-Capitel  forbrfldert 

(c.  1243).  Fräst,  Stift.  Buch  von  Zwi  II.  p.  118. 

S.  Der  Prediger  Orden  nimmt  das  Chorherrnstift  von  Seckaii  in  Tttbrft- 
derung  auf  (anno  1270).  Diplüm.  Saer.  Diic»!.  Styr.  1.  234. 

T.  Verbrridenin<r  zwischen  Kl.  St.  I'cter  in  Salsburg  und  KJ.  Milstadt 
(1270)  Chron.  Nov.  Sl.  Petri.  p.  297.  cl.  i. 

17.  »ut  oronis  gratia  et  coosolatio,  quae  uni  nostrum  riro  aut  defuncto 
fieri  eonauevif*.  Verbr*  swiaeben  Kloiter  St.  Emmeram  in  Rogenabnrg  und 
Kioatcr  Rot  (1278).  Pei.  Thea.  Aneedt «.  F.  2. 122.  el.  1. 

apnd  nos  memoria  liaheatur  maionim  pnlaatione  ca  m panarnm  ? i- 
giliariimque  eelebratioaibus  et  Missarum,  unius  Domini  praependa 
pro  (lefiiiieti  aninja  (Infn  pauperibus  illo  die.  V«'rhr.  zwischen  Kl.  Hirsau 
und  St.  Kiurnernm  in  Herrensliurg  (1280).  Pez.  Thes.  .Aneedt  Ö  P.  2.  123.  cl.  2. 

Praelerea  roiumus  ut  die  qua  praecipirous,  ad  anniversarium  pro  nostn's 
fratribus  fieri  anouatim,  videlicet  XII  Kalendas  Decembris,  nomenvestri 
Monaatorii  laieribttur,  nee  dod  et  poraontram»  et  indelebili  memoria- 


422 


Q«orf  Sappert. 


vpstrorum  in  ipso  annirersario  perpctuo  habealur.  Verbrudi'rwüf»  (1281) 
zwischen  CUterc.  Abt.  üraad-Selve  und  Ki.  Coodome.  D'Achery  Spieil. 
13.  501. 

V.  Religiosis  et  deuotis  Christi  nncUlis  Al>b»tisse  ac  conuentui 
s;inctiriioiii:iIiiim  Sancti  Bcnctlicti  confessoris  in  Gosse.  Frater 
Johannes  fratrum  ordiuis  predicatorum  seruus  inutilis.  salutem  cum 
augmento  continuo  eelestium  gratiarum.  Quia  sancti  propositi  dcsi- 
derium  ex  humane  infirniitatis  condieione  a  suo  salutari  aepiiis  retar- 
dator  affectu  nisi  diuinis  suffr^ia  opteatia.  avppUcatione  fideliam 
adiuuetor  ?esire  fidei  aiaceritaa  fratrum  nostmrum  qaoa  dei  eredit  ' 
domeaticoa  et  amteos  adbiberi  aibi  auxilia  poatulavit»  Ideoqae  iieatra 
deuofioDe  qaam  ad  noatram  habetia  ordfnem  debita  meditatione  pensaf  a 
uobls  et  ceteris  que  se  vestro  daxerint  eonsordo  in  poatemin  aggre- 
gaudas,  omninrn  Missarurn.  oratioiuiin,  p r  ed  ica  ti  o  n u m  jejuniorum, 
abstinentianini .  vigiliarum  laburum  ceterorumqiie  bonorum  quo  per 
fratres  unlinis  iiostri  dominus  per  mundum  Heri  dederit  viiiuersum 
participatiouein  concodo  tpinu  e  presentium.  specialem  volo  insupcr  ul 
post  decessum  yestruin  anime  vestre,  fratniin  tocius  ordinis  oratio- 
nibus  recomendentur,  in  nostro  Capitalo  generali  ai  Testri  obitua, 
ibidem  fuerint  nunciati,  et  iniungantur  pro  ipaia  misse  et  orationea 
aieut  pro  firatribua  noatria  defunctia  iieri  conaueoit.  lo  cuiiia  eon- 
ceaaionia  teilunoiiiym  aigilluin  noatnim  duxi  presentibiia  apponendani. 
Dat  Wieuie  in  noatre  C^pitulo  generali.  Anno  domini  M"  CC  Ixxxit* 
in  feato  pentecoatea. 

(OrIgi]i»l>Urkiiii4«  In  K.  K.  H.  H.  und  St  ArehlT.  Steg«!  abKeiiMen.) 

Yerbrad^mng  switelMD  der  Probat  Si  Pölten  nad  Patn«  (ISM).  Mtdarrn 
Hiit  SL  Hyppolit.  1.  ISA.  VerbrOdemag  swiichea  Kl.  St.  Eauneran  und  Kl. 
Blmngea  (1286).  Pet.  Tbos.  6.  P.  2. 124.  el.  2. 126.  eL  1. 

W,  hk  nomine  domtne  amen.  Quoniam  ut  alt  apoatoloa  omnia  ain- 

Inmna  ante  tribunal  indieia  reeepturi  provt  in  corpore  geaaimiu  eine 

bottum  fiierit  aioe  rnalmn ,  oportet  nos  diem  messionia  extreme  miae- 

ricordie  operibus  preuenire  ae  eternorum  intuitu  seminare  in  lerris 
quüd  rcddente  dumüio  cum  inultiplicatu  fruehi  reeolligere  valeamus 
in  celis,  firmam  spem  fidueianKjue  tenentes  qunniam  qui  parce  semi- 
nat  parce  et  metot.  et  qrü  ^eminat  in  bcnodiclionihiis  et  melet  vitam 
eteriiam  hinc  est  igitur  quod  nos  hainricus  dei  predestinacione  abbas, 
totusque  conuentus  Monasterii  Sewensis,  notum  esse  volumus  vniuer- 
sie  tarn  presentibus  quam  futaris  presencium  noticiam  habiturts  quod 
noa  pari  eonailio  inter  noa  omnia  liooria  acismate  excluao  diUgenciiia 
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habito  et  vnanimi  consensu  et  volantate  coadonati ,  viiiiiersos  in  per- 
petutim  pastores  et  rectores  in  Hilstat,  totusqne  Conuentns  qtii  super 
est  ibidem  et  qui  in  perpetuum  acreverit  consorcium  et  frafernitatem 

tum  iu  prebciitln  (|uarn  vtiijuo  in  nniiiibns  ;iliis  liahere  voluinus,  ipso« 
vtpote  fratre^  uostros  in  Clirislo  dileclus  karitatcm  diligendü,  quo- 
niam  ah  rno  fiindadatore  nustra  monasteria  sunt  funduta.  ita,  vt 
omniuin  nostrariim  oratiormm  (pialitprcumque  in  monasterio  nostro 
in  perpetaum  ad  iaudem  et  gloriam  fiummi  effuse  fuerint  plasmatoris 
partiripe»  esse  debeant  et  missarum  hoc  vtique  adieeto  si  abbas  pre- 
libati  Monaaterü  in  Milstat  aut  aiiquia  fratrum  de  hoc  medio  secesserit 
Spiritual  exalando  extunc  nobis  aerutiDio  aeu  legaeiombu»  aut  alio 
quocomqoe  modo  reqatsltis  aibi  illico  queqoe  remedia  confhitri  noatro 
ex  iure  exbibenda  exhibenraa  vna  eum  trieenario  aibi  aollepniter 
eelebratnro  nallo  artieulo  prepediente  Cetemm  ai  aepedietam  Mona-» 
sterium  in  Milstat  aliquo  perieulo  aut  penuria  annone  seu  alio  quolibet 
dt'fectu  (»bpressiim  fuerit  (juod  absit  (jiiicuiiujm'  ip-siiis  cenobii  con- 
fratres  se  apul  ims  recipere  cni^it  iin  rinl  hi»s  v«?luli  cunfratros  iiüslros 
iit  ebristo  dilectu.s  in  (juanlum  uobis  facultas  suppetit  reserHabimus 
nobis  diiigencius  et  duiee  dulcius  reeommissos.  Nc  veru  id  quud  a 
uobis  rite  et  salubriter  factum  est  vt  in  preainbuüa  est  expressura 
vmquam  in  ambiguitatis  aerupulum  labi  possit  litteram  istam  tarn 
aigillo  nostro  quam  conuentns  nostri  niunicione  iussimus  roborare. 
Aeta  sunt  hee  anno  ab  incamacione  domini  MCCLXXXVUI.  die  aancti 
Georii  martyru. 

(OrifiMl-Urlrajtd«  I»  K.  K.  H.  a  vnd  Stutt-Arcklr  mit  i  Si«|ttbi.) 

Verbrüderung  zwischen  Kl.  Fulda  und  St.  £nimsruii  in  Regeaslnirg  (1289)« 
Pez.Thes.  6.  P.  2.  12?>.  el.  2. 

Cum  ohitus  alicuius  vestnim  seu  successoruin  vestronim  nostro  in- 
nutuerit  capitulo  Uintuni  pro  fohh  tiei,  tjuujitum  pro  uao  «x  nostris  ßeri 
con»tteuit  in  psalmi«,  orationibos  et  in  mltsia.  VtrbrQdnning  das  SL  Add^ 
bertsstifl  mit  der  Abtei  Stainfeld  anno  1289.  (Quis  Gescbt.  d.  Stadt  Achen  2, 
.160.  nr.233.)  Terbrfiderung  aviaehen  St .  Bmmeram  and  Kl.  Ahauaen  1295.  (Pea 
Thea.  6.  P.  2.  128.)  St.  PAKan  und  dem  Chorberrnatift  St.  Nieobraa  sn  Piaatu 
(1297).  Maderna  Hist.  St.  Hypot.  1.  162.  Verbrüderung  swiaehen  St.  PSlten 
und  Kloster  St  Florian  (1207).  ibd.  1.  160.  Verbrüderung  zwischen  Kl.  St. 
Peter  in  Salzburg  und  Bend.  Kloatar  Oaaiaeh  in  Kirnten.  (Cfaron.  Nov.  SL  Peter 
Salisb.  p.  300.  e).  2.) 

VerbrQderuug  zvvlsclion  Kl.  Sl.  I'uler  in  Salzburg  uuJ  dein  legul.  Chorh. 
zu  St  Nicolaus  in  Passau  1208.  (Chron.Nov.  St.  Pelri.  p.307.  cl.  2.)  Verbrude- 
rangen  swiaehea  K].lfMaebttnd  KL  Ifilattdt  (1301.  14.  Aug.  0ri|;inal-IJrkund6 
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im  K.  K.  H.  H.  «Bd  St  Ardür.)  V«rbr.  6»  PimI^m  8t  PMtm  mit  der  Piwbftei 
ttt  Saektn  (1302).  Maderna.  HIst.  St.  Hypol.  1.  163.  Verbrüderung  zwischen 
Seckau  und  Kloster  Vorau  (1302).  Diplom.  Sacr.  Ducat  Styr.  1.  256.  Zwischen 
Seckau  und  Kl.  St.  Florian  (1302).  ibd.  p.  257.  K!  St  Paul  im  Lavantthal  mit 
Seckau  f  1305),  Diploni.  Sacr.  Duc.  Styr.  1.257.  VrrbrüikTung  zwischen  SL  Peter 
in  Salzlnirg  mit  St.  Paul  in  KSrnten  und  Michclbeiern .  und  St  Lambert  io 
Seckau.  (1303—1308.  Chr<*n  Nov.  S,  l'clr,  Salisburg.  p.  311.) 

Für  die  verbrüderten  hingegüiigeaeu  Priester  wurde  beim  Eintreffen  der 
Tod«ikiuide  des  Abend«  eine  Vigilie  und  Tigs  denef  eine  Heue  gelesen  ele. 
und  dann  im  nichsten  Freitag  nach  Alleibeiligen  flOr  alle  Veretorbene  nnd 
Lebeade  ete.  eine  Meeae  etc.  geleeen.  Yerbrfld.  iwiachen  Propst  St  Pölten 
nnd  Kl.  Melk  (1308.  Hueber  Austr.  ex  Archiv.  Mellicens.  1.  34.) 

Verbrüderung  zwischen  dem  Bened.  Kl.  St.  Peter  in  Salzburg  und  dem 
eist  KL  in  KaitenbaaUeb  (1317).  Cbren.  Nov.  St  Peter,  p.  31&  cl.  3, 

X  Viris  honorabtlibuB  in  Christo  dfleetis  DominU.  ^  Ptvpoato, 
Deeano»  eeterisque  omnibus  Canonicis  Eedesie  Neynburgensin,  Irater 
Alexander  Prior  generalis «  ordlnia  herimitarom  Saneti  Augustini. 
Salutein  et  augmentum  eelestlum  graeiarum.  Gloriosus  Deus  ut  in 
suis  clarius  elueeret  dileccionis  mutue,  que  sola  celestis  vite  repre- 
sentat  ymaginem,  ipsos  \o\m[  inMugiiijs  enitere,  quo  alter  alteriiis 
honera  portando.  Lex  ejus  immaculat;^  fonvorl^'ns  animiis  fiflpüter 
observatur,  et  currentes  in  stadio  ad  supenie  glorie  bravium  feliciter 
diaponuntur.  Ipsa  igitur  Karitaa,  quo  Deus  est,  tos  atque  veatram 
nostre  religioni  prout  Fratrum-noatrorom  relaeione  didieinoa,  tarn 
pie  Uberaliterque  eommunicanaapud  noa  debitareeognieionepenaanda, 
reatre  deTOcioni  donia  Spiritnalibaa  noa  cogit  oeeunrere,  nt  aiqnid 
ejua  perfeccioni  deeaae  timet,  plurnm  anflfragüa  aappIeaCnr.  Proinde 
TOB  omnea  et  ainguloa  tarn  preaentea  quam  Aituroa  ad  eonfHter- 
ttitatem  noatram  recipimua  in  morte  pariter  et  in  Tita  tenore  preaen-* 
cium ,  et  participes  esse  Tolmniis  oninium  Misaaruin ,  oraelonttm,  pre- 
dicacionum,  jejuniorum,  vigiliarum,  laborum  ceterorumque  bonorum, 
que  per  fratres  nostrns  in  iiniverso  mundo  effecerit  eleniencia 
Salvatoris,  in  inütanti  nustro  capitulo  fideliter  statucutes,  ut  cum 
obitiis  alir.ujus  vostrnrn  nostris  Capitulis  innotuerit,  recommenda- 
ciones  cum  suüragiis  pro  iilo,  ?el  iiiis  Dant,  que  pro  nostris  sunt 
confratribns  Institute.  In  cujus  concessionia  testimonium  et  robur, 
aigillum  confraternitatis  nostri  ordinia  presentibus  duiimus  appo* 
nenda.  Datum  Arymini  in  noatro  generali  Capitulo  ibideaa  eele- 
brato  Anno  Domini  HÜIeaimo  trecenteaifno  deeimo  oefaTo  in  Feato 
Penteeoatea. 
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fDiese  wie  alle  hier  zum  ci  r(f  n  Male  vcroffentlirhten  das  ro^u],  rhorlierrnslifl 
Klosterneu I)  11  Iji'treffeoden  Urkunden  sind  oacli  Abschritteu  im  Stifte  bc- 
Ondlicher  Ducumente  abgedruckt,  welche  Copien  der  »liochw.  ehemaligu 
ArcbiTar  des  löbL  Stiftes  H.  Eogelbert  Stoy  (f.  27.  Jinnar  1843)  mit  Ge- 
uehmlgimg  des  boehw.  H.  Pribtw  nebtt  noeb  47  «ader«D  Urkuodw-Copien 
mir  n  (IberlaswD  die  Gate  bitte.) 

Y.  Magnat»  Ijaudis  et  immpnsa»  dovotionis  Viris  Dominik  Stephano 
FraBposito  ac  universo  suo  Cullegio  EcclesisB  Neuburgeosis.  Frater 
Card  US  de  Treueris  Magister  generalis  hospitalia  Sancts  Maris 
Theutonicorum.  Salutcm  in  eo  qui  est  omnium  rem  Salus  cnin  promp- 
titodine  coinplaceadi.  Vestr»  sineeritatis  ac  favoris  merita  nos 
ioTitantt  nt  Testris  honoribus  et  utilitatibus  ae  animariim  Tesfrarain 
eommodis  tanto  studiosius  intendamus  quanto  Testra  derotio  hoc 
exigit  et  persuadent  benefieia  exbibita  et  impensa*  Hinc  est  quod 
attendentes  vestre  sioeere  deTOtionis  et  düectioiiis  affectum  quem 
TOS  ac  antecessores  vestri  ad  nostrtim  ordinem  at  accepimus,  gcritis 
et  gessistis  et  gerclis  in  antea  ut  vspcrainus,  vobis  et  vcstro  Sacro 
Cnllegio  ac  antceessoribus  vestris  oinnimii  Missarum,  orationum, 
jejunioruni,  ub.stijMMitiariun ,  Viinliaruin,  disciplinuruni  sanguinis 
effusionem  contra  iniinicos  crucis  Chrisli  Elemosynarnm  larg:!- 
tionum,  csteroruinque  bonorum,  quse  per  Iratres  totius  ordinis  nostri 
Dominus  fieri  penniserit,  participaeionem  Communionem  et  confrater- 
nifatem  tenore  pnBsentium  concedimus  generalem  in  vito  parlier  et  in 
morte,  in  cujus  ooncessicuis  evideatbni  präsentem  literam  sigilli  nostri 
appenaione  fecimus  communiri.  Datum  Frankenfort  tempore  nostri  Ca- 
pitoli  genmlis.  AnnoDominiMCCCXIX  in  die  Exaltationis  StC^cts. 

YerbruderuQg  zwischen  Bened.  Kl.  St.  Peter  in  SaUburg  mit  dem  Beo. 
Kl.  Admottt  (1319).  ibid.  p.  316.  el.  2. 

Terbrttdflnwg  nrlteb«»  Kl.  St  Pavl  in  Ltvanttbale  and  den  KL  Mihtedt 
1&  hm,  1319.  Original -Urknad«  im  K.  K.  H.  H.  md  St.  Arahir.  Vtrbr  i.  KL 
Bein  und  Probttei  v.  Seeku.  1819.  (Dipl.  8t«r.  SCjr.  p.  260).  T«rb.  m  Probst 
SU  St.  Polten  und  dem  Cittoreieoasr  Klotlsr  Panngartenbwg  132i.  (Haderot 
Hirt.  St  Uypp.  1. 102.) 

Commemorationem  vern  omnium  vi  vor  um  fratrtim  vestri  monastcrü 
proxima  feria  secunda  post  Nicolai;  defunetornm  aulem  proxima  sccunda 
feria  \wisl  Invocavit  officiis  debitis  volumus  in  nostra  eccicsia  eelebrari.  Verbrü- 
derung (1320)  zwischen  Bened.  Kl.  Marienberg  und  regl.  Chorh.  su  Gries« 
nfichst  Bötzen.  Eichorn  Kpise.  Curiens.  app.  p.  108. 

X.  Venerabiiibus  in  Christo  yiris,  Dominis  et  Confratribus  suis 
Karisstmis,  Dominis  Stephano  Preposito,  Meinrico  Decano,  totique 
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Capihilu  Ecciesic  Newenburgensis ,  ontlnis  Sancti  Augusti  *),  pata« 
Tiensis  dyoeesis,  Chunradus  Dei  gracia  Prepositus»  Otto  Decania» 
totomqoe  Capitulom  Eccieaie  Berchersgadinensis.  ordinia  predicti, 
Saitzbnrgenais  dyoeeais,  enm  deTOtis  oracionibua,  Salatem  et  fra- 
teraam  in  Domino  Karitatenn,  ot  amieictep  familiaritatea  et  graeie 
tnter  nos  nrotuo  longis  retroactts  temporibua  habtte  et  contraete  viiv 
toosia  operibus  aoHdentar,  et  in  lucem  meliiia  deducanfor,  at  eciam 
multiplicatis  intercessoribus  venia  facilius  impetretur,  vos  universos 
et  singulos,  tum  presentes,  quam  vobis  rmposteruin  suecedentes  in 
nostram  confraternitatem  libeuler  et  liberaliter  iuxta  vestre  peticiuriis 
afTectiim  recipimus  facicntes  vos  omniiim  honoriim,  que  ju  r  nos  ot 
Successores  nostros  in  Ecclesia  nostra  adjuvante  Deo,  qui  est  bo- 
norum omnium  donator  et  auctor  fiaot  et  fieri  poternnt»  participes 
et  conaortes,  i)referca  cum  alicnius  Caaonieorum  veatromm  nobia 
naneiatna  fuerit  obitua»  illiua  eelebrabimna  ezequiaa,  quemadmodam 
aput  noa  et  pro  noatria  fieri  eat  eoasuetam,  dantes  Tobia  in  teatimo- 
mnm  premiaae  eanfrateriiitatia  haa  noatraa  litteraa  noatrorum  aigO- 
lorum  raonime  roborataa,  datum  in  Bereberagaden  Anno  Domini  MU- 
leaimo  Trecenteaimo  ficeaimo,  Seita  feria  poat  IiiTenctoneni  Sanete 
crucis  proxima. 

AA.  Vpnerabilibiis  in  Christo  Viris,  DunHuis  Suis  charissimis 
Alliet  li>  l'm  |>osilo.  \\ dlfganf^o  Decano,  Totique  Tapilulo  EeolesijpPata- 
viensis,  Stephanus  miserationc  divina  Prispositus,  Nicolaus  Dccanus» 
totusqnc  conventus  Monasterii  Neuburgensis,  ordinis  St.  Augiistini 
Canonicorum  Reguiarium,  pataviensis  dioecesis  cum  oratiooibus  suis 
doTOtis  fraternam  et  indissolubilem  in  Domino  cbaritatem. 

Vt  amiciit»  Familiaritatea  et  gratis  inter  noa  mutuo  longis  retro- 
actb  temportbaa  babit»  et  contraot»  Tirtooaia  operiboa  aolidentnr, 
et  in  Incem  meliua  dedvcantor,  ut  etiam  mnltipUcatia  mterceasoribea 
▼enia  faeilina  impetretur,  roa  uniraraoa  et  aingoloa  tarn  presentea, 
quam  noa  in  poateram  Succedentea  in  nostram  eonfratemitatem 
libenter,  liberaliter,  et  deTote  reeipimns,  facientes  tos  tain  in  Tita 
quam  in  morte  et  in  perpetuum  omnium  Missarum,  orationum,  absti- 
nenliiir  um ,  vigiliai  um,  et  alioruiii  bonorum,  quae  per  nos  et  sueces- 
soi  t's  [lostros  in  Mouasterio  nostro,  I)p(i  ('oo[icrante,  qui  est  luKioi  ufn 
oniitjiiiii  (loiiator  et  auctor  fiiint.  ot  fiori  noterunt.  particijtfs ,  ot 
coQsortes.  Adiecto,  quod  vobis  et  äuccessoribus  vestris  in  perpetuum. 
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qQotieseiiiM|ae  Monadteriaro  nostmm  aoeeiseritU,  aut  roonim  cirea 
illud  feceritis  a  die  adTentus  Teatri  ad  octo  dies  eontiouos  pmbendam 
uni  Canomeoram  nostronim  debitam»  in  pane  et  aliia  qu»  de  coqoina 
uni  ex  nobia  dari  eonsueTerunt,  Tobis  et  cnilibet  Teatrom  admiaUtra- 
bimiia  integre  eum  affeetu.  Prabendam  Tero  Tin!  io  tanta  roensura» 
qaantam  uni  ex  nobis  de  communi  pnebensali  Tini  dar!  eonsoeTtt, 
Vobis  de  ccllario  Dumini  Pra^positi,  qui  pro  tempore  fuerit,  etiam  de 
illo  viiio,  quod  ati  seulleihiin  suam  porrigitur,  vohimus  ministrare. 
PrsDterea  cum  itüciijus  Canoaicoruni  vestrorum  nobis  nunliatus  fuerit 
obitus,  illuis  ceiebrabimits  exsequias,  quemadmodum  apud  nns  et  pro 
nostris  iieri»  est  consuetum,  et  ut  prsemissa  omnia  pcrpetuo  rata 
naoeat»  et  ioconrnlaa,  damus  ?obis  ia  testimoiiiaiii  prsemissoruai» 
baa  literas  nostras  noatrorum  sigillorura  munimine  roboratas.  Actaoi 
et  datum  Neubiirgii  anno  Domini  MiUeaimo  Trieenteaimo ,  Vigesimo 
primo.  In  die  St  Lneie  Virginia. 

y«rbr.  SV.  Kl.  Fulda  mit  Dom-Capitel  zuAschaiTeDburg  (1321).  Gndtn,  Cod. 
Diplom.  9.  p.  198.  Verbrfldefimg  dot  KL  OwMich  mit  KL  Milotiidt  13.  Jimer  tm. 
(OrigiMl-Urkanilo  ia  K.  K.  U.  H.  «od  St  Ardiir.)  Vorbrudenrag  swisebea  Propoi 
St  Pdlten  and  Dom-Capitel  »i  StkburK  13»L  (Ktdcros  Hitt  St  Hypolit 
1. 1S7.)  Verbrüderung  des  Nonnen-Klosters  Selingenporten  mit  dem  Benodie- 
tiner  Kloster  Castel  (anno  1326).  Hinc  est  quod  ex  affectu  sincero,  quem  dudlim 
ad  vestriini  habuimiis  Monasferium  et  adluic  sinceritis  habo^mn«.  ofiiplum 
bonorum  Missnnim  (elc.)  queaduabus  sororibus  convent"^  nn^itil  rtn:)  pro  vi  vis, 
altero  prn  d  i  I Huctis  sitigulis  diebos  dicuutur  etc.  (Älc  n.  II  ir.  "^4  ;iH8,  cnf.  p. 
369. 3ti  1 .)  Propst.  St.  Pölten  mit  dem  ChorfaerrnsUft  Vorau  {^ii.i6).  Muderua  liiat. 
St.  Hypol.  1.  165. 

BB,  Frater  Guillelmus  Prior  generalia  fratrum  heremitarum 
ordiobSanctiAngostini  licet  indignoa  Reverendia  etReligioais  Tiris  ae 
in  Christa  aibi  düeetia  Domino  Nieolao  decano  ceterisque  Dominia  ae 
Canonieta  Ecdesie  Newenburgenais  Salotem  in  Domino  Sempiternam. 
Quia  Soncti  propositi  deaideriom  ex  buraane  infinnitatia  eondieione 
a  sno  aalutari  sepius  retardatar  efiecta,  nisi  diviois  SulTragijs  optentis 
Supplicacione  fideliuin  adjuvctur,  vestre  lidei  sineeritas  fratrum 
Dostrorum,  quos  Dei  credit  domesticos  et  ainicos  adhiberi  sibi  auxilia 
postulavit.  Ideoqne  reslram  devocionem,  quam  ad  noslniin  ordinem 
habctis  debitn  rneditacione  pensatu  vohis  omuium  Missarum»  ora- 
cionum;  jejuaioruin,  predicacionum,  vigilarum,  abstinenciarum» 
laborutn,  ceterorumque  bonorum,  qne  per  fratres  nostri  ordiois 
Dominus  per  ordinem  fieri  dederit,  uniTeraum  partidpaeionem  conee- 
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dimus  teaore  presenciam  specialem.  Volmnaa  insuper  ut  post  öecur 
tum  Testrum  ftnima  cnjaslibet  Teatnim  fratroin  nostrorttin  todiu 
ordinis  nominibus  in  tiostro  generali  capitulo  recommendetor»  emn 

vester  ibidem  obifus  fuerit  nunciatu«!,  et  injungnntur  pro  ipsis  misse, 
et  oraciones  sieut  pro  nostris  Ijatnluis  dcfunctis  in  enmmuni  fieri 
consuevit.  In  cujus  coiieessioiiis  losfirnoniiim  .^igillnm  nostro  (Nmfra- 
ternitatis  presentibus  diiximus  appoiitiulurn.  Ilatnm  Voncciis  ut  iiostro 
generali  Capitulo,  anno  Domini  Miliosimo  trecentesimo  trigesimo 
secundo  Mensis  Junij  die  decimo  qnarto. 

CC»  Albertus  Dei  grecia  Prepositus.    Woifgankus  Decanas» 
Totomque  Capitulum  Ecciesie  pataricnsis»  Veoerabilibus  in  Christo 
riris  karisaimts,  Stephane  Prepoaite»  Nycolae  Deeano»  tetlqneCenTeDtut 
Honasterii  Nennbargenaia,  firatemam  et  indiaaolubilem  in  Domino 
karitatem»  Vt  amieieie  familiaritates,  et  graeie  inter  noa  mutuo 
loDgia  retroactis  temporihua  habite  et  contracte  virtuoais  operthiM 
solidentur,  et  in  lueem  melius  dedueantor,  ut  eeiam  mnitiplieatis 
intercessoribus  venia  facilius  impetretur.  vos  universos  et  singulos 
tarn  presentes,  quam  vobis  impostenim  suecedeiites  in  nustraiii  eon- 
fraternitiilem  libenter  et  liberaiiler  juxta  vestre  peticionis  «iVoctum 
recepiniiis ,  facientes  vos  tarn  in  vita  quam  in  morte  et  iin[>erpt'tuum 
omnium  bonorum,  que  per  nos  et  Successores  nostros  in  Ecclesia 
nostra  adjuvante  Deo,  qui  est  bonorum  omnium  donator  et  auctor 
fiunt,  et  fieri  poterunt  partieipes,  etconaortea,  adiecto  quod  vobia 
et  SuceessoribuB  Testria  imperpetuum,  quocienscunque  Ecelesiam 
Doatram  aeeesaeritis,  ant  moram  circa  illam  feeeritia,  n  die  adTcntos 
yeatri  per  octo  dies  prebendam  Canonieorum  pataTiensium  in  Yino  et 
pane  debttaro,  vobis  et  enilibet  restrum  administrabimua,  cum  effectu. 
preterea  cum  aHeuiua  Canonieorum  Testrorom  nobis  nuneiatus  fuerit 
obitus  illius  celebrabinius  cxequias,  quomadmodum  aput  nos  et  pro 
nostn.s  liori  est  constietiim.    Et  nt  proinissa  omnia  perpetuo  rata 
mancant  et  iucunvulsa,  tlamus  vobis  in  testiinonrum  promissor  um  has 
nostras  literas  Sigilli  nostri  Capituli   muiiiiuiae  roboratas.  Datum 
patavii  Anno  Domini  Miilesimo  Trecentesimo  Vicesimo  Septimo» 
decimo  kalendas  Decembris. 

DD,  Verbrfiderung  zwischen  St.  Pulten  und  dem  Chorherrnsiift  Herzogen- 
burg (1337)  Maderai.  1.  161.  Verbrüderung  zwischen  Bened.  Kl.  St.  Peier 
1837  ia  Saltbarg  und  Beued.  Kl.  HondMe  (Ctiroa.  Nov.  St.  Hi»  p.  316.) 
Prasteret  singulit  aaais  pott  tseensioBaoi  Dooiiai  |Mi>iime  vacante  fari« 
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g  e n  e r«Ii  t  er  pro  onwtliiis  Tettri Hontttorii  defuneti»  Fntribut  ipud  noi  s  p e- 
Cialis  commoratio  iiat,  talis  videlteet,  nt  pultalU  eampanis  vigilite  ex 
integro,  et  in  raane  Missa  una  cantetur  publice  in  Convenfti  Verbr.  zw.  Kloster 
Ebersherg  und  Kloster  St.  Emmeram  in  H(>j^ensburg  i33ü.  (Per.  Thes.  Anecd. 
6.  P.  2.  127.  cl.  1.)  Dorn-l^iipitol  zu  Mainz  mit  dem  Orden  der  Carthfiuser  (133Ö). 
Guden.  Cod.  Diplom.  3.  p.  310.  VprliriidiTun^'  zwi«iehcn  IUmhmI.  Kl.  St.  I*i>ter 
in  Salzburg  und  Untied.  Kl.  Aiisvlipucli  iu  liuiorn  1339.  (Chruii.  Nuv.  St.  Peter, 
p.  StA.  d.  Verbrftd.  i.  d.  Minoriteii  tu  Spcier  u.  dem  dortigen  Don-Capitel 
1339.  (Remliag  Urkuodb.  v.  Speier  J.  44S.)  Verbradeniiig  swiceheD  Kloster 
MiltttdC  ond  Kl.  Oberobiirg  (t.  Nor.  1340  Ongitkal-Vrkaode  iiiiK.K.H.K. 
und  Staats-Arcbiv.)  Verbrflderuog  iwischeo  Bened*  Kl*  St  Peter  io  Salibarg 
mit  dem  Schotten  Kl.  zu  Wien  1344.  (Chron.  Nov.  St.  Peler.  317.  cL  1.)  Der 
Vtrbrüderunf^spaft  bt'lbst  wurde  Kuwcilen  im  Kegelhucli  cingelraf'cii ,  ul  in 
libello  re^'uUie  nuslrae  litteris  conmiendetar.  Verbn  s.  öt.  Gallen  u.  Ueidienau 
Neug.  Cod.  Ahn.  1.  p.  S89. 

Wir  sehen  im  Verfolge  der  Jahrhunderte  nicht  bloss  Klöster  mit 
Klöstern  sondern  auch  Klö.<;ter  mit  Dom-Capileln  (1056  H,  1063  J» 
1120  1219  0,  1223  1243  R.  1339  DD  etc.)  Nonncn-mit 
Mdnchsklöstem  (1282U,  132$  BBete.)  Dom-Capitd  mttDom-Capitel 
(1219  0)  In  Verbrüderung  treten»  und  den  Paet  urkundent&rmlich 
mit  Zeugenunterfertigung  kr&fligen  (10S6  H,  109K  L,  112011, 
1180  0.  1240  Q  etc.). 

Neben  dieser  weefaselseitigen  Verbrüderung  goistlicber  Kdrper- 
scliaften  fand  schon  frühzeitig  tiie  Aufnahme  Einzelner  des  geist- 
lichen wio  Laietistandos  iu  den  geistigen  Verband  «uner  Kloster- 
gemeinde Übung  nnd  Verbroitunf3:. 

Weltliche  Fürsten,  Kaiser,  Könige,  Herzoge     g  e  i  s  1 1  i  c  k  e 


*)  Den  Ii.  Maurutt  bittet  Koitig  Tbeudebald  t>eiaeii  Mamen  Hilter  die  der  Muncbe  xu 
verzeichnen.  Tunc  beatum  Maurum  petiii,  ul  Fratrea  eom  in  auam  recipere 
dignarantur  aocietatem»  et  nomeocjiu  intar  aiia scribere  nonioa.  Paual. 
Vit  8.  Maerl  (f  MI)  Mabill.  A.  S.  8«ec.  I,  a?7.  (üieae  Ug»nde  jedoch  Ist 
nicht  YÖlIlg  frei  von  Sdailsan.) 

8o  trcrdan  gtelcbaam  ata  KbranatAncha  Kaiaer  Lndwlf  I.  und  KOnig  Ludwig 

von  den  Mönchen  xu  Sl.  Denis  unter  den  ihren  aiiff^exfihlt. 
liicipiunt  uuinina  Monachoruin  de  Monatilerio  sancti  Diony^ü' 
liludouicus  Imperator.  Ii.'m  Mliidonnis  Rex  (838),  D',\ch.  rv  S|»ictl.  230. 
Ein  kottlbar  ausgf>t  1 1 .  i«  ^  r.\ ,ui^;i'1m  nimch  (c.  S.  x.)  *eigt  auf  uim.'iii  beson- 
deren Blatte  y.wisciii-u  <l«Mii  Kvaiiguliuui  ilc5  Matlbeui»  und  Marcus  die  Aufnahme 
Kunig  Kuul's,  t>eiues  Bruder»  Harald'«  und  einiger  anderer  in  die  Brftder' 
■ehalt  bei  der  Christi  •Kirchu  mn  Gantarbury  aufgeaaidtnet.  i»Hter  iat  einge- 
»cbrieben  Kfinlg  Knataa  Name,  dar  unaer  lieber  Harr  Tor  der  Welt  nnd  «naer 
gebMIicber  Bruder  von  Ootl  iat  etc.*' 

Sitsb.  d.  phtL.bi»t.  Cl  X.  Bd.  iV.  Hfl.  29 
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Gvurg  Zajiperl. 


WOrdeofrSger,  Cardfnälo,  BisebM*«  n.  ft.  w.  lieweo  sieh  in  Ulster* 

liehe  Verbrüderungen  aufochmon 


t  In  iioaün«  dfii  Ihn  IpU  Her  It  anril«!  C.NVTES  Ungef  mm  if  are 
leofa  lll  ifr  n!  tom  wnrald«  and  nr«  fMtlleft  l^rod»r      0«d«.  and  HarvU  daf 

Kingef  brodor. 

finril  ai<»  hr-o^or.  Kantoci  uiv  broJ^or.  Ihuri  ure  broi^or.  HfcV«?  1  hetiaur. 
SrpttMi.  1,  1^1.  rl.  1.  Pro  I  Iii  (I  <■  r  <'i  t  (>  r  e ,  qui  dignui>  fut>iil  i<a  >ciibaiur: 
Tertio  Idu«  Juli  depositio  Dotuui  lieurici  Imperalori^  Aug.  noktrae 
•  octetati«  «t  frAtarnitatia  ehariR»iiDi.  GuidonU  (S.  XI.)  OUcipL  Tar- 
fMwto  ap.  licrgatt  VflL  Dbcipl.  p.  232.  (Wabncbaialicb  K.  Hdnricb  V.) 

BenMK  Bofialaw  ward*  (c.  1 18t)  v.  Bened.  KL  8.  tiiekaal  In  Banberf  ia 
PntcnUlit  aaffaaoinHan.  UMenn.  Bplae.  Bank,  ap*  t%S,  sr.  1%0. 

Bai  dar  s«  Tafa  liaganden  dtplanaliaeban  PalaebnAasaral  daa  Codas  OiÜ' 
kmla  (Cod.  palt.  Vindob.  (t35)  vermö^An  wir  nicht  die  Echtheit  der  dort  (p.  21 
a,  abged.  b.  Hanthaler  Fitst.  Campil.  I,  502)  gi>lirai  hton  rrkunrle  finer  Frater- 
iiiliii*- Aul'iiahmc  llent.  Leopold'«  VI.  v.  <l.-t»'i  rrich  v.  Sailen  des  Cislercienser- 
Ihdfiiä  (  1  1  09j  All  vertreteil.  wären  joiloi- Ii  nirlil  abgeneigt  lüicli  ilfiii  VOrgaiige 
der  hier  gvbiactiien  Beispiele,  dtü  VV'abrheil  de»  Factum  a(i/.uerkeuoeu. 
eirf.  T>  Malller,  Rege»!,  d.  Babanberger  p.  nr.  310.  ent  Urb«  d.  L.  «b  d, 
Enna,  1»  699. 

|d||  fmeßcr  dfpct  II  prtoriit  •Ott  f«Rl  larenc  an)  oUtr  «einer  («mualBtr- 
i«|«t  tit  Ibfm  btriaf  tat»  arir  M  ni(f  w«  mfer  ntmoL  t^ivlm  adln  |cni 
lw(niM»<ilfeu4|l«fUrfUti  iii4ttllal»MMcfff«vbcrtlUik«l«ir«mk*- 
9m  sni     arir  puitt  HnscR  hutu  in  9oi  Ui  »it  Ir«  mit  9«ii|ai  trcveii  nit 

(9  tatlen  corlUn  cnern  fei  vnt  einer  letp  lemtigCR  totolf  ml  •Itfem  Ijerren 
djonig  onlt  bie  e»  angei^erent.  Vitb^u  einer  ordjonb  onb  3U  einer  oe^td)ait  geb  loir 
tmy  infiegel  cnffr  Cnnrents  Drr  hriff  tft  i^ri^rhrn  rtin  rfirtftf?  hrrtf  if^  (^f!i>erfn 
CaafcNt  itr  onl)  Itr ai  l^ouli er t  mr  vn\^  t'unt  uir  ^rri  cntniv'::'  nn  lano  mid)cl9  abent. 
(Orifirnnh Urkunde  mit  Siffjrl  im  k.  k.  II.  Ii.  u.  Si.  Archiv. ) 

lllii>(ri.'<>>iiiio  priiicipiac  ilntnirio  »Ireiinti  (loniinn  Ottnni  Aui>(rie  et  stirie  mag' 
Hilm»  li  iili  r  Guillclmiiü  Abbah  C.v»tercieu>i.s  (otiisi|iii'  ronuentus  Abbaliiin  e»pi- 
tuli  generali«  salulem  et  6uccej>iiu»  ad  vu(a  pro-ipero»  ac  rdice».  De  vestroruiti 
procedU  Tirtatibaa  aMrilaron  at  incUoat  anlmt  vaslar  generasitas,  qood  um  naa 
quam  noatram  rnlnaraalan  ordinam  Cyatarcianwm  Ikvora  proaequinini  bani- 
ualo  aleut  apparat  per  affectom  in  nova  plantaeiona  quam  ineapU  vaatre  HagAii*' 
canala  daxtra  da  quo  oobla  aaaucfinoa  ad  vberriuMa  graclamm  acUoneB  patleio- 
nlque  vaatra  per  TeDarabilem  Coabbatara  noitrum  da  norinanda  oblata  banigno 
üirut  rondecctcuueurrentesaaaenra  tradimuarobis  nooiioa  et  nobillaalnadanüna 
F.l,\  /.,'tbi'lb  togitlimc  vei>tre  cum  vestris  herodibii.s  pleiiarian)  participatioiiein  om- 
ni u  tu  boiioniiii  .spiritiialium  quae  in  nrdinc  noütro  fiiint  «c  de  Ceiern  ^cr\l  deo 
Haute  in  vitn  v(>stra  pariter  et  in  inorte.  IIa  qiiod  cum  obttu»  alicuiuä  vehtrum 
iiontro  tuerit  geuerali  capitulo  iiunrialur«  ibidem  Kicut  vnue  noktruiu  absolue- 
mini  amnluntque  Disaamin  vigiliarum  al  oracionum  quas  in  ipao  Capilulo  ain- 
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Die,  LaieJi  ertheilte  Vcrimniorunp  bezeichnet  man  durch  „fra- 
ternitas",  niil  demselben  Ausdiuckc  und  mit  dem  „confrater- 
nitas*'  die  mit  geistlichen  Personen  elnire^^angene  derartige  Ver- 
gesellschaftung. (Du  Gang.  Glos.  v.  confralci  nitas.  1.  535.  el.  3.) 

Wir  treffen  zuweilen  auf  die  Bezeichnung  »fratcrnitas  plena^^ 
und  nfraternitas  eommunis^\  «riez.  B.  in  folgenden  Stellen:  Huius 
congregacionis  fraternitas  prestaretar,  sibi  qiiidem  et  eoniugi 
p  1  e n a ,  fratri  vero  interim  e  o m m  un i  8 ,  nlsi  ipae  postmednm  maiori 
familiaritete  plenam  nihlloininus  promernerit  (Doiiaf.  an  d.  Prft- 
monstr.  Kl.  Osteriioven  (1168)  Mon.  Bde.  12.  342.)  Duz  Hain, 
rieua  tradidit  ete.  —  rogans  ut  plena  fraternitas  ei  daretur  — 
et  memoria  eins  tItI  sire  defnneti  deinceps  ibidem  kaberetur. 
Donat.  an  d.  Prämonstratenser  Kl.  Scheftlarn  (1164  —  1200)  Mon. 
Boic.  8.432.  Burchardus  plenus  fr.  Necr.  d.  Kl.  S.  Michael  in 
Bamberg  (S.  XII.  lleiicht  d.  IJiiiiih.  bist.  Verein.  7.  171.)  Am  Ende 
desselben  Necrologium  heisst  es:  ^Nomina  eonim  qui  plenitu- 
dinem  adepti  sunt  ^  (ibid.  7.  p.  80)  cnf.  T.  u.  Aumerk.  12. 


I^II»  «nnis  tarn  pro  principtbu.s  ducibut*  vi  baronibti.'»  ijunm  noßtris  Coiirratriba« 
IriiuiiKiii'us  faciiMidas  absque  co  (|iio(l  pro  cxcnUeiicia  ve»U*e  diuninationis  in 
«Heci,»li  l«rore  ititeiuliinui*  »'fTicieinir»!  participes  et  consortcs.  In  cuius  rei  tcsti- 
motiium  aigiiluiu  uoatrain  suffragiurum  presentibuM  c&t  appeiitiuiii  IVat.  apud 
Cjitarciiin  um«  dmalolMilUia.  C€C  TiMtioio  aono  MDpvre  capICvU  g«a«riUi. 

(OH$ima-Urkm»de  mit  Siegel  A»  ft.  ft.  F.  A. «.  ».  Artkh,) 
K»rl  4«r  GrosM  enplkhl  d«n  In  Cencllioni  va  WnaMmt  (79«)  TertauuoeHan 
fAMtUehcn  WArdentrifeni  ■«Inas  ^«l«lirt«ii  FmiulM  Alcnln  AofnahBtin  Ihr» 
O0b«t»v«rbrttdeniiig. 

CoromoniiU  etiam,  ttt  Alculiiiim  ipsa  Stncto  Syooda«  in  suo  consortio 
hh'f.  in  o r a 1 1 o n i b « «  reciperi«  (JiRiiarefur  —  Omnis  namque  Synodae  secun- 
(lnm  nHnmnitioiiem  Ooiuiui  Kegitt  ronsotisit,  et  eum  in  eoruin  cunsortio  »Ive  in 
oratioiiibus  I  t-eeperunt.  Harl/.heim  Cuncil.  Gi»rm.  I,  329,  cL  2.  Ralbot, 
Bischol  von  Irier  (885)  in  Verbr.  v.  8t.  tiaUeu  uutgeaommen.  Neogart,  Cod. 
#  Alen.  1,  459.  Feierliche  pnukTolle  Verbrftderunge-AuAMbiiie  von  Bis^fon 
and  «ndem  HocbfeetolUcn  in  St.  Gallen.  908,  9S8,  955*  988.  Ooldul.  p.  158 
seq.  Neugart.,  Cod.  Dipl.  Alen.  1,  5%9. 

Die  Mancbe  von  81.  Gniles  nehmen  (968)  Bflnolf  BIscbof  von  Ltnsnnne  In 
ihr«  Verbrttder«ng  aof.  Ibd.  t,  p.  688  et  i|{ttsd«ni  c«noMI  taa  presentes 
qwain  futuri  fratre«  sue  societatis  commuuionlsqne  portlonrni  mich!  in 
Deuin  .specialem  Tore  admittant.  Donat.  d.  Dischol.  Ilardnin  (c.  1036)  an  Kl. 
8t.  Berlin.  Guerard,  Chart.  .1.  }.  Fr,  .1.  177.  Auliiabmc  Otto'«.  Cardinals  und 
Bischofs  von  Ostia,  in  Verb.  d.  Kl.  Heichenau  (108%).  Neugart,  9,  p.  35,  cnf. 
Anmk.  i'i. 

%9* 
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'  Unter  „rrateroitas  plena'*  dürfte  unseres  Daf&rhaltens  jene  Ver* 
brfldemng  xu  Terslehen  sein,  durcb  die  der  YerbrQderte  nicbt  bloss 
des  Gebetes  sondern  bei  Ben&thigung  aneb  leitUcber  Hilfe  tbeilbaft 
wurde,  etwa  in  der  Art ,  dase  ihm  für  den  Fall  des  ROcktrittes  ans 

dein  Weltleben  die  Auftialime  in  das  Kloster  zugesichert  wurde. 
Hei  der  >\M  l)rüderung  zwischen  geistliciiefi  Körperschaften  Mcnigslens 
wurde  die  „integra  atffue  pleuaria  societas'"'  daliin  verjslaiiden ,  dass 
den  Mitgliedern  beider  Kiirpersehaneu  gegenseitig  die  Gastfreund- 
schaft im  weitesten  Masse  in  Anspruch  zu  nehmen  das  Uecht  ertheilt 
wurde.  So  z.  B.  in  der  Verbrüderung  (1 158)  zwischen  dem  Bened. 
Kl.  St.  Nicasii  in  Rheims  und  dem  dortigen  Kathedral-€api(<  I.  Marlot» 
Uist  Remens.  1»  648.  Vielleicht  wurde  in  manchen  Fällen  bloss 
dne  alljfibrlich  f&r  den  Aufgenommenen  su  begehende  Todtenfeier 
(Anniversarium)  durch  die  fratemitas  plena  sugesagt.  cnf.  Anmerk.  12. 

Die  Aufnahme  in  eine  VerbrQderung  galt  nicht  blos  als  heilfi^r- 
demd  fllr  die  Zukunft,  sondern  Qbte  auch  sflndentilgende  Wirkung 
auf  die  Lebens-Vergangenheit  des  Aufgenommenen  Ferner  er- 
langte mau  in  vielen  Fällen  dadurch  das  Zugeständnis«  der  Beer- 
digung in  den  geweihten  iiäunien  der  geistlichen  Körperschaft*}. 


')  ÜMC  mm  d«oiqii«  cogitMiteai,  aalUm  melivrem  mihi  Tid«tiir  eite  mä.  rediHUMk- 
dum  peeetta,  quuD  qai  MMieUtedi,  st  Fr^iffmilftten  babel  In  ommiiefio 

qui  .sc  (II  II  dum  Dcuin  et  refttlamS.  Beuedivti  obttervant.  Donat.  (1008)  d.  Rocc« 
Tochter  de«  Qr»f«a  Dnif»  »d  KL  CawiiHK  QtltoLHUL  AbbU  CMwin.  I,  SIS, 

cl.  2. 

•)  Alt»  Urithmx!,  Alderniann  v.  Ks.st'x  pt'iien  die  Uiiien  »ogi  wurde  er  {^asllii  h  mit 
»eiiitiOi  Gelullte  im  Klnaler  El^  aulgenoirimpn.  l\m  Morgens  bc^ah  (>r  sich  in 
das  Capitel  der  Mönche  um  von  ihnen  iu  ihru  Verbrüderung  autgeiioiuineu 
Warden.  Br  bc4ch«i»kt6  dai  Kl«tt«r  reich  mit  Gut  uad  Geld  -/.ugleick  be- 
dlogeiid,  diM  wann  er  im  KMnpfi»  geU^dtet  w«rdm  colli«,  die  MSnchc  f  ekelte» 
cden,  celncLeiche  la  ilirem  Klocicr  m  bcfrcben«  Ale  dana  die  MSnehe  erfcb- 
rcD  dccc  der  Tapfere  der  Obermceht  dec  Feindec  crlefcn  eeit  bcfabeo  afeh 
der  Abt  mit  einigen  HfiDcben  nach  dem  BcbUditrelde,  imbmea  die  Iidcbc  cn 
sieb  and  beatatteten  aie  in  ihrem  KlosCer. 

„Crastinum  cansa  suscipiciulac  l'r  a  1 1»  rn  i  ( a t  i  a  vonlt  in  capituluin,  et  — dedit 
pIs  .staliin  haec  capitalia  ttianci  ia  —  Mib  hac  condic ioiie  —  ui  si  forte  in  bclio 
uccumberet,  corpus  illtuB  buc  allatuin  humareot,  etc.  Hiat.  Eliensis  ap.  Gale 
S.  S.  R.  AogU  1,  49%. 

Itiuc  coBdlUonti  tenore,  «t  noble  ta  eoram  Frctoroitctem  receptis,  Lceo- 
qne  ScpoUorcc  in  Clntictro  ntrittcqoe  concecio.  Dooet.  (1100)  an  U.  8. 
SIcpbna  in  Wftmbarg.  Scbcannt  Vlnd.  I,  p»  60,  nr.  16« 
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FQr  den  Fall  der  Tod  einen  in  Excernnronication  liefindliclien  Ver- 
brödeHen  aus  dem  Leben  rofen  sollte,  durfte  dieser  auf  die  Yer- 
wendong  der  geistlichen  Koi  i  sehaft,  der  er  im  Leben  yerbunden 
war,  auf  Gestattung  eines  ebristlieben  Begrftbnisses  hoffen  ^«). 

Bei  derartigen  geistigen  Vortheilen,  welche  Verbrüderungen 

gewähl  ten ,  w  ar  man  eifrig  um  die  Aufnahme  in  eine  oder  mehrere 
derselben  besorgt 


FUli  •entorb  Rtehkerl  de  Weeen«  Rlebkema,  Wereohwdw  et  Prideriene— 
ut  oblevnqve  loconutt  rito  decedeiwit»  In eepnlchrls  pftrentum  i«o- 
rüfli  —  eepelirentar,  quod  fkretree  apprelMiTeraDt,  eosque  eeeandam  petitionem 
ipsonim  in  fraternitatem  suBCcporunl.  Donat.  (c.  I  i 70)  an  d.  Cborb.  8l» 

Reiphprnberg.  Urktinilh.  d.  hnml  ob  d.  Fnns  i.  37'».  s.  Anmk.  12. 
Mail.  Boic.  I,  {>.  105.  cnl".  Atiitik.       (an  i»i<»>.««s  war  violioicht  auch 

der  Fall  beim  Tode  l  idnirictiB  Walpoto  (unt.  an  113.1)  der  im  Kl.  S.  Michael 
in  Benberg  beerdigt  werde»  ».  Ueeene.  Spiscop.  Hamberg,  app.  p.  62,  Nr.  76. 

Der  wegen  TelhegwierBeerdlfonf  elnee  Bseennnaielften  dnreh  dieNonnen 
T.  Bingen       HUdegnrdie  [t  1178)  B|iiet.  np^  Btbl.  Pntr.  Hex.  Ugd.  »S,  S%3 
Ii.)  «ngeteehte  Streit,  aehetttt  einem  ihnen  Verbriderten  gegolten  a«  haben. 
*>)  Dank  wegen  Aufnahme  in  mtemittt.  B.  Hildegard.  (1176)  Bpiat  a^  Bibl. 
I»atr.  Max.  Lupd.  »a,  556,  h. 

Illii.'slri  Coiniti,  damioo  Ottoni  doniino  de  Mompharia,  et  nobili  con-xorti  eins 
frater  I).  hutuiliB  Prior  domus  .Maiuriä  Cartbunie  ceterique  diffioilureb  Capituli 
generali»,  saluten  et  oracionum  »uffragiiun  aalutare.  KsJgente  pie  deuocioaia 
affect«*  %9vm  «d  ordlnem  neetran  ex  retatlone  iKarrittlmoniD  frntmm  net- 
trornm  Prioric  de  Bcijta  et  Prtorli  de  Oo^rove  intellexlmni  voa  habere,  nee 
non  renelderantie  nralta  heneScIa  et  premeclenea  n  vohla  eia  iaipenaa,  Cenee- 
dimus  vobis  plenaai  pariicipatinncm  et  asaeeteiiem  enolam  bonoram  afirltnn- 
linoi,  Missarum,  vigiliarum,  abstincnciaruro,  qiie  fitint  ei  de  cctero  fient  in 
tolo  ordine  nostrn  diiiina  (jnitin  mncedpntc.  AddiciiMitfh  inÄ»p«r  de  gtalla 
speclali  vt  cum  felix  obitus  vc.>«tn'  tiD.stri»  luit  grnerali  ciipitnln  inlim:ilus,  pro 
Tobis  oracioiies  et  aiia  bencficia  iniungentiir,  que  pru  karisniinis  amicis  et 
benefhetnrlbtt*  noatrta  nrdo  tnlnngere  eenanenit.  Datum  Anne  de«.  ll'CCC'Xir 
In  nealro  eapltvlo  generali. 

(Ori$hutt'Ürkim40im  ft.  k.  H,  JT.  m.  Si,  ArM,} 

Dan  Qeneral-C^itel  dea  Predlgererdena  nimmt  Peter  r.  Liebenberg  nnd 
deaaen  Kinder  In  VerbrQderung  auf.  nohis  et  liberis  aeatria  omnlun  Mla- 
aama.  Oraetonum.  Predicatioum.  i<rt.  Bologna  an.  1115. 

( Original- Urkunde  tnii  Siiyc/  im  k.  k.  //.  //.  w.  St.  Archiv.) 

Da» Oenera!-Capitel  de«  Karthäuscrordt*ns  iiunint  auf  VTtPtnpfi'hUjng  l'etor**, 
Prior  d.  Carlhause  zu  Scili  (in  Steiemark)  l*eter  V.  Liübeuberg  in  die  Verbrü- 
derung auf,  ann.  1330* 

C0ri^iii«r.|7rftiMde  im    k.  H,  B,  w.  Hl,  Areki».} 
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Den  geistlichen  Körpei'Hchaften  ihrer  Seits  dagegen  floas  ans 
dieser  Yerbrüderangs-Aufoahme  eine  nicht  unergiebige  Mehruirgs* 
quelle  leitlichen  Besitiee  **) . 


rr»t«r  üuEMMdM  prior  f w«inlfB  fr*trwB  httrcttltwuM  ardlalf  unvti  uigii» 
•Umi.  dllMtia  wXU  in  chritlo  donlno  petro  delMeoWek  «1  wnri  ta«  donin« 
flurgareU»  vnacom  li«redlbiia  «orvm  ralntaai  ia  domino  MMpllainiwii.  Pro 
pio  douotionis  affecto  qae  ad  notttrum  ordinem  garitit»  aicnt  pim  firalnuB  no- 
strorum  relalinne  «lidielmaa  eeU  In  eoiai  rei  Higillum  noülre  confrat(>rlliUti^ 
IpresentibuH  diiximus  apooondum.  tMvm  T«rvi8ii  anno  domini  Al*CCCXXr 
oetavodie  JuiiM. 

Uffiijtitui-l  ikuHilf  tuil  Sieyci  itii  k.  k.  H,  II.  n.St.  Archiv.) 

Die  K»i'tbitu»e  Mautukacb  niinml  t'llricli  v.  WalUe«  iu  Verbr.  auf 
24.  Febr.  1329. 

(OrigitutUVrkwmde  im  k.  k.  B.  B.  m.  M.  Armki».} 

Witt  pmkcr  (Dtt       tecj  |»tUl  ttüt  tit  Dämmung  olle  gewain  tu»  fetten 
€l)lofttrt  enpietcn  Ut  ftbtün  Mi  crbicrM|cii  nmmtf  i rnw  ^kmutf  taf  crbcm 
(pcm»  ^tm«  Vlolfkcic«,  fdif,  w«  9«i^p(r4»  «9lltcii,  «nfcr  mlcd^  fcpet 
tfart|  irU  imen  treoen,  Ikmi  «iti  Med  nfeainitf  tar  iie  |itt  f eftod 

tai  arter  allen  d^ri^enltid^tn  mdirt^en,  oeg  jaigen  f^Bloti  ber  fe»  fan  ov 

htm  pt^f'.itn  nfldi  hfr  önTrnrtii  !1n^  hfi^irr  ^)T^  hiirirti  befltnllfr  trfTOflT  ntUen 

Iii  tfr  fui  vwi^  1311  iiii'.rrni  Cl^italjoiis  tjaM,  iilti  nrn  r  oft  cnphinthru  t)Qbcn  »iffe 
tili  furhii.i  vii  mtx  iiabtn  (djultj  aU  ir  titic:  tniv  vaHcr  t^fp]^l^f^  ifil,  (Pcbni 
Our  tm  ^rubtrldfaft,  uiib  gancieii  gsmain  mit  vm,  yeiiabcn  alUr  ^uctcn  bnigfii, 
M  «Rf  0«t  in  feinen  gnafee«  ttrleid)!  jetuen  pci  tag^  ader  pct  nad|i^  fet  mit 
^fjf  fpredicit  nth  MfUii  dfecr  nit  muleii,  mit  flRgen)  ober  «it  Icfen,  mtt 
dmwfeR  mit  ^fbnif,  rntt  «iile^Ütftii  S«Fd>  «nik  ittt  i^efUumtf  leifecf ,  tii^ 
iUer  <!^eifllid)er  arbait  bie  Hm  haaaoA  tfi,  bie  i)«tiiiU{fl|  ober  af  entletd)  m 
9otc«  lob  tinti  in  onfcr  Tllrooim  titfnfl  (^cf(^ed)ent,  onb  fd^ult  bu  oUcfl  l)abeii| 
lemptii^  p^^  rtb  pno,  redjt  üla  unftr  pritrlifr  oiner,  ^fr  rri«  fn^  in  unffrn 
(Drifn  nimt.  Vitb  tutn  bai  audi  mil  cfrlrtuh  ^1n^  mit  i^croalt  onlcru  C^rbcns  a  b  r  i  f- 
temCapitcl,  bo  oon  n>ic  auc^,  itSj  btluniicr  priejf  ^abtn,  ba»  alle  bie,  sui;  ier 
|U»r  raii^enb,  j«  onfcrwlte»«  9«miC|  Hd  ntr  ml^anben  ijoben,  tl^aUtjeftiji 
f^vtteit  awrben,  aller  tar  |iutttt  bie  »egingeit  «»erlttitL  in  Cttbtn  (Drlwn  iv 
aller  verlti  pu^iu  mioi  «u  e»cr  fLit  in  •iifcnK<Ctpitel|c4atibel  «»iert> 
ff  wü  vieren  isUa  |iRO  9tt  fpred||en,  »nb  omb  entr  feit  bcfmibfr«  pet  (urf 
fecjen,  ül»  vmh  »Ufer  prnebec  sin  ber  in  unfern  <Drbtn  ßirbt.  |iar  vier  geb  »irr 
f Mffrn  prifflf 3e  ftnem  crcf)unb,  PfrUßfUcn,  mit  cnffnn  Jitn^rl  ^fr  i^pjichfn 
b<ui  ^iDcici,  bo  man  jalt  oon  (Hbniirs  pucrb.  ^reiu^jec^en  ijuiibert  Jar  imb|iben 
vnb  funfoi4)  f<>n^  Clementan  Cag. 

(Otiyinal-Urkunde  mit  Sieget  imk.  k.H.  II.  u.  Si.  Arekie.J  s.  Anmk.  12.  cof. 

Mos.  Beic.  1,  p.  99. 
So  tanor«  atplenan  fratcrnltatoa  tarn  alaona  quaa  »or  Ion»  liabo- 
ratolaopulliire  loea»  poat  finen  ttil«  m«  in  nonwtarlo  obtinerct  TradiL 
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Sdeher  Weue  hatte  die  Zahl  der  ehiselD  aus  dem  Geistlichen 
wie  Laieaatande,  deren  letatere  sogar  mit  Weib  und  Kindern  in  die 


TaeholA.  cmnltto  (S.IXT)  Oronlie  Co4.  Diplom.  Fulden».  p.  260»  av.  578,  cnf. 
ibd.  p.  81%,  ar.  729»  p,  36%»  nr.  78a,  Quidam  oobilb  nomln«  OotaboUiu  iD 
aMlrtm  fr*t«roit»teiii  etaraUoMm  tiucaptu,  tradMU  «te.  DmwL  an 
Banadit.  Kl.  Weihenttaphaa  (106%  —  1080)  Man.  Boic  0,  860.  Ega  Arber- 
tv»  milaa  ~-  al  axor  mea  nomine  Ay,  et  filius  meu»  Petrof,  aecepimtta 
flocietatem  corporU  et  snimat»  in  nionaiiterio  Suncti  Androae,  inira  oioenia 
Vieniine  iirhi.N  po.'^ito.  ot  |>.irtem  hubcrt-  possimus  in  ]>acri8  etc.  —  et  iit  intnr 
socio.s  s.iiulai'  ('i>iii:i  >  L- iiionis  riuniciari  )ioi««imuS  domiiH  etc.  (c.  HtHl). 
Ü'Achery  Spie.  293.  I' iilelii»  dt;  Halla  ii.  Kiixile,  et  eju»  uxor  Pesala  doo 
nanclpia— delegavennit,  ot  ipsl  In  fratarnltatan  anaalpweator.  DanaL 
(1000—110%)  Chran.  Nav.  9,  PMr.  Balidrargana.  p.  800.  ei.  0.  Dia  Baaa» 
iictbiar  V.  SU  Nlabaai  in  Bamberf  nabman  dan  Priuter  Ootefrled  In  Ibra 
(plana)  Pratarnitit  aaf  (a.  XII).  Uaaarm.  Bpla.  Banbarf.  app.  p.  80.  Ida» 
^naque  soUcitut»  pro  anima  sua  existens,  plenam  fraterni  täte  m  a  nobia 
»iijRrppit  H  s  <■  p  iiHiiram  iibicumque  obicrit:  lilioniin  «liain  itilroUum  cwiiver» 
.sioiiiü  in  loco  iio.-ti  (i.  Ooiiat.  ar»  neij«»«1ict.  Kl.  Weihenstephen  (11,18--  11%7). 
Alon.  üoic.  U,  397,  cnf.  ibU.  p.  3Uü.  UonaL  (1137)  Droulte  t'od.  Dipl.  Fuld. 
888,  or.  708.  (115«),  ibd.  p.  394,  nr.  800,  nr.806»  nr.SOO,  nr.  810  aa^.  XX. 
Ubru  arganll  abtnllt,  pra  adaptlooe  aclllaat  Pratarnitatia  eorniD.  Daa;» 
(1187)  das  Damherrn  FHadricb  raa  WOrabarf  an  Kl,  8.  ülebaal  In  Bandiarc- 
Scbaooal  Vlndaai.  1,  p.  %7,  Nr.  10«  OOntber,  Biaebaf  an  Spaiar,  ampfiablt  alcb 
data  Gabala  der  bell.  Hildegard.  Rogaoius  autem  intime  sanctitatera  tuam, 
qaatenns  pro  dilpctio!»««  nostra  I>«»ttm  pro  nobis  interpelles  —  Pt  scias  omni 
ainbiguitatc  reinuta,  quod  .si  Dciis  vitani  concesscrit.  noti  i-arebis  bouesta 
reinuiieratione.  8.  Hildegard,  (f  1178)  Epi»t.  ap.  liilil.  Patr.  Max.  Lug- 
duju  23,  5^0  g.  Ucinrich,  Notar  der  Stadt  Wien  und  aeina  BbaArau  Kunigunde, 
aalaao  (1808)  daa  Klaatar  dar  Scbattan  daaalbat  „qai  plan  am  mrfila —  Imr- 
flu  anal  canflratamitataai**  au  Brbaa  ain*  Hannasnr,  Wiaii,  8,  I.  p.  LXIil. 
KlOatar  icbaaken  attwallan  Bfiab  ar  aum  Zaicban  firaundliebar  VarbrOdaranf, 
So  Klu.->ter  Tegernaaa  an  da«  Capiiel  von  HiUlesheim  (c.  8.  XII)  P,  M.  Garm* 
9,  8%8.  l.  37.  In»nper  p  1  «*  ii  n  m  f  r  a  t  f  r  ii  i  1  a  t  ein  accepil  hör  mo«lo,  qiian- 
docunque  vclit  intraie  i'laui»lruui  Mtroniin.  naipiatur;  ni  iioii  itiUaverit  tarnen 
honoriüce  defuncU  apud  noi»  bepeliatur.  ibd.  (1150 — 1172)  p.  4.'>ii.  Pre- 
cibutt  «uid  obtiouit  apud  uus  pleuam  (raternitatam^aa  ratione,  ut 
In  an  ni  rar  aar  lo  Ipaina  tibi  at  UaUbui  dafaoctia  vi  narls  aat,  vigile  a(e. 
Donat.  an  d.  BanadicL«Kl.  Sabajrn  (e.  S.  XII  alc.)  Mon.  Baie.  10,  %05. 

DanatioA  (1838)  HaiaricVa  von  Ihwina  an  daa  Ciatarctan«ar  8(111  HalU-> 
ganikrana  ,)ttt  anmliUB  banornni  qnaSaaeta  Cruce  liunt,  cum  uxoremeaat 
llbarls  merear  fieri.  Pez.  Thea.  Anecdt.  6,  P.  2.  84.  cl.  1.  Probst  Wolfram 
v.Seckau  und  .sein  Capitel  nehmen  Dietmar  Probst  v.  Frisacb  und  seine  Ältam 
tind  seinen  Bruder  Herbord  in  ihre  Fraleriiiläl  auf.  UonaU  (123'k)  Diplom. 
8acr.  Uuc  8t>r.  1,  «4)7,  beatäUgl  1238;  ibd.  p.  208.  cnf.  p.  238,  (aon. 
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Verbrüderung  trafen  («.  Anmerk.  11  und  12)»  wie  jener  ah  Glieder 
einer  geistlichen  Körperschaft  Aufgenommenen  eine  bedeutende  Höhe 
erreicht  Das  Dom-Capitel  an  Hildesheim  stand  im  XH.  Jahrhundert 
mit  vier  und  awanaig  geistlichen  Körperschaften  in  Verhrfide* 
rnng.  (Chron.  Hildesheim.  ap.  P.  M.  Genn.  1).  848.  I.  32.)  Im 
IJcncdipliiior  -  Klüster  St.  IVter  in  Salzburg  war  tiie  Z.tlil  der 
mit  Klüslcrii  m»d  Doui-t'.  i'iit  hi  i'iiiüfogaiigenen  Verbrüderungen  auf 
die  Höbe  von  a  ch  tz  ig  auginvaciisun  (Aufzählung  im  Vei  bb.  r.  St. 
Peter  p.  Ll\'  seq.  edt.  v.  Karajan).  Klostfi-  Hoiclionau  stand  l>ereif.s 
im  IX.  Jahrbniidert  mit  vier  und  fünfzig  KiirptMscliartcn  in 
gleicher  Vergesullsehaftung  (Mabil.  Anatect.  p.  426  edt.  in  ful.  cnf.  K. ). 

Der  meisten  dieser  Mitglieder  hatte  man  während  ihres  Indiens 
und  aller  oaeh  ihrem  Tode  im  Gebete  zu  denken  (s.  Anmerk.  11  u. 
12  U.  B.  C.  I).  F.  G.  etc.).  Man  nahm  daher  frühzeitig  schon  auf  das 
Verzei(rhnen  der  Verbrüderten  Bedacht,  und  ordnete  ihre  Namen  in 
das  Diptfchon  ein. 

D  i  p  t  y  c  h  a ,  d.  i.  Verseiehnisse  ihrer  Patriarchen,  Bischöfe  u.  s.  w. 
der  lebenden  und  yerstorbenen,  führten  Behufs  der  Gebetserinnerung 
unter  der  liturgischen  Handlung  bereits  die  Kirchen  der  frühen 
christlichen  Jahrhunderte. 

(Ober  Arten  der  Diptycha,  besonders  der  frühen  griechischen 
Kirche,  s.  Salig  de  diptych.  p.  19  seq.  Du  Cange  gloss.  2.  863. 


1365).  Fr»  rfMpUoM  fila«  ro«  In  coofororem  4eiiiioftniai  nMtnuran.  IL 
rtuchcr  Cod.  Trad.  CtauiUwneok  (■.  XII— XIU),  ii.  157.  nr.  711.  Donalioa 
(ISOa)  Ott«*t  V.  UMblMMlela  u  dleKarlbMise  luSelU.  TUf  nihiloninos  coo- 
ditione  sdiecU  et  incluKa;  quod  i|Mi  Donfiii  «C  Pratres  pracdicU  aiihi  coa- 
fraternitatem  Um  in  vita,  quam  in  morte  pltnariam  in  DKI  noaiina 
donavorunt.  Diplom.  Sacr.  Hiic.  Styr.  2,  95. 

I>ie  Aul'uHhine  orrolgl«*  c  i  n  .-s  l  i  m  mi  g.  i^uiilRiii  Caiionicus  Eech'M.t*  fancti 
Viti  uomine  Alboi-tu» ,   quem  etiatu   in  cooüorlium  no6lre  fratern  ila  iit» 

uaan  Imitar  raeapiMw  (1197  —  ISIS)  Cod.  Trai.  WeiliODateph.  ap.  Mon. 
Bok.  9, 165.  Obor  die  Aiifki«hiBa-Cer«aioiiio  Binaoloor  bai  Claaiaeeiwoni. 
a.  Vdalric.  (L  108?)  CoMoet  Clttoiae.  ap.  D'Ackorjr  Spie.  4,  aiS. 

Ab  Sjrrobol  der  AafDahaie  in  die  ConfiratanüUl  badlflftt  man  suvallOQ 

die  Afagaüie  sweier  Fllsschube  toq  Seiten  der  Aurnebmer.  Sumos  reeoptl 
und  cum  uxorlblU  et  predeceasoribus  nostris  oinnibii.«  et  «singuH.«! —  in  ron- 
fra  t  e  rn  i  t  ate  m  et  o  r  ac  i  o  n  e  »  nominonnn  el  sororum  .  ri;ius  rci  gracia 
duo  villiati  calcei,  quamdiu  vjxerimu>,  in  «ecundo  aunu  alleri  nostrum 
dentur.  Donat.  Ott.  1X87.  Mooain.  Augieua.  ap.  Mon.  Bote.  1,  SS8.  cnt  ebd. 
»,  165$  9,  191.  cnf.  Xolcbolboek,  bbt.  Prialnf.  Diuort.  %.  I,  p.  XXJL 
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cl.  2.  seq.  Binterim  Denkw.  4.B.  2  Abth.  Anh.  p.  60  ff.)  Die  Namen 
der  Opfergaben  Darbringenden  wurden  gleichfalls  TerEeicbnet  und 
reeitirt  (Salig.  de  diptych.  p.  70).  Kam  auch  diese  Sitte  spftterhio 
ausser  Obnng»  so  hielt  man  es  fDr  eine  desto  h&here  PBteht  der 
Dankbarkeit,  den  Erbauer  oder  die  Woblthftter  einer  Kirche  im 
dauernden  Andenken  des  Gebetes  zu  erhalten.  So  verordnet  im 
Jahre  666  ein  Coneilium:  »eomm  nomin a  a  quibus  eas  eeelesias 
constat  esse  construetas,  vel  qui  aliquid  bis  sanetis  eeclesiis 
ridentur  ant  Wsi  sunt  contulis.<)e,  si  viventes  in  corpore  sunt 
ante  altare  recitentur  tempore  in  is  s  Ji  o;  tjuod  si  ah  hae  decesse- 
ruiit  —  luce.  non^ina  eonim  cum  de fu actis  fideiibus  reeitentur 
SUD  in  ordine."  ('oneil.  Kineriten.se  c.  19.  Mansi  Conc.  11.  p.  88. 

Klöster  wurden  fiegründet,  iiiu  dieses  Fürpebetes  tboilhaft  zu 
werden,  Sehenkungen  wurden  gemacht,  damit  die  Schenker  deren 
mancher,  mit  zeitlichen  Geschäften  allzusehr  überladen,  der  För- 
derung seines  Seeicuheiles  die  nöthige  Seib.st«;orge  zuzuwenden  sich 
behindert  sah  **),  sie  sich  durch  ihr«  Wohlthaten  der  Gebets- 


I)  i)i<>s)  n  Gruud  rabreo  uicht  bloM  LaicOt  »ooilern  «elbiii  § eittl  icbe  WQr- 

denträger  an. 

Uode  ega  iiagenfredus  vocatus  epiiicopu  cum  a  secularium  oego- 
clorsB  tanuUibus,  quibus  plus  neoflMlUI*  qmm  volo  inplicitui  ton«»r  «ie* 
DoiMt.  (051).  Oninurd  Chart,  d.  I.  Abk  d.  8.  Mro  d.  CkartTM.  1,  p«  51»  cnf. 
Ibd.  p.  3t S. 

Ho»  wculBres  homioefl  ienpor  bafc  BUDdo  dedltl,  nlmiam  HI«c«brU  iiwor- 
Ttmiu  hojasseculi.  D»nai.  (c.  i08l)  Oairard  Chart,  d.  I.  Fr,  3»  Quoniwn 

iioi^nriif«  s«* r  ii  I  ii  r  i }i  ii  >  impiMÜd  dpo  per  nos  ml  stimma  placcre  neqnimn?. 
Stinb.  Hentog  Leopoid  dt^a  heil.  (IIIH),  li'ir  d.  (horh.  St.  Klnsterneuhurir, 
M.  Piscber  Oeacht.  Kloatemeub.  2,  p.  12%.  t'hriüliaii  Krzbischuf  /.u  Mitinr., 
aUKusebr  mit  welUicbeu  GoachSiten  Aberladco,  euopfioU  sieb  dem  Oebele  der 
h.  Hlldefarde.  QuoniMn  du»  terron  o  rogno  oxtorim  aerriro  eonamur,  eaolc« 
■lern  regem  mnllotloi  intoriiia  nofligimos.  If itiir  et  oralionlbM  tuis  ae  aorora» 
qitao  apod  to  timt,  mm  coamltUtttia.  S.  HIMegard.  [i  1 178]  Epbt.  ap.  Bibl. 
Patr.  Max.  Lugd.  33,  B%3  a,  cnf.  ihd.  p.  5%%  C,  550,  g.  K.  Konrad  III.  ibd. 
p.  5.'»  I  d.  etc. 

(juia  causis  h  «>  c  u  I  a  r  i  !>  ii  s  inulliplicittT  oi-ciipali  nun  po  s  s  n  iii  u  S 
continua  deuotionis  el  ora  t  i  o  rui  m  iuijUiicia  oinnipoti  nt  ?  d  i  mi.sleri- 
cordiam  impetrare  oportunum  iudicamu»  omissionea  iioiitraii  antquc  uegligen- 
tlaa  «leaioaiaanim  renedlo  eompanaare.  Donat.  (1269)  Graf  Hetnrieh  Mar- 
dokko  und  Heliirleh  t.  Chaonriag  an  d.  NoitDeo  KL  Majlan,  Fnat.  Stift.  B. 
r.  Zw«a  p.  3«1.  cur.  ibd.  p.  %37  (an.  I3e6). 
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eriimerung  des  bedachten  geistlichen  Körpers  um  &o  gesicherter 
halten  durflen 

Manche  bedingen  lu  diesem  Behufe  von  den  Bestitteten  uus- 
dracklich  die  Eintragung  in  ihr  •Über  Titae"  (oder  «liber 
TiTentium**)  **)p  'eise  Bexeichung,  mit  welcher  Inteiaiselie  Kir- 


*M  t*ro  nobfa  di«iioetuqu«  raiaericordüua  Domlni  4«bMnt  deprccari»  al  in  ftalH- 
nm  venlam  de  pMcatia  merMr  obtiimre.  DoMt.  (662)  Nivard!  Kpiaeop.  ap. 
Pard«Mii«  Diplom.  gatL  firtnc*  %,  p*  119»  ut  auAitu  eas  deicctet  pro  nobi« 
mberieordiMi  Bomlnl  jo fiter  «xorar«.  DonaU  (675)  dea  Grafen  Vnolfaadna 
an  Kl.  St.  Mtebael  la  Verdun,  IM.  t,  f  65.  Quu  videlicet  eladem  Mrvia  llel, 
pro  III) Iiis  Kptt  progenie  nostra  propensiuii  intercedenlibus,  ad  praeaen- 
tis  vitae  tnunitfin  loclicius.  dirigprit»»  Domino,  percurrere,  et  aeternae  gloriae 
pu slmud um  participe«  valiMinuä  cxintcre.  Iloiiiit.  (öiH)  d.  Majnrdomas 
PipiD  und  seiner  Oaltinn  PlecUada  ibd.  2,  213.  Uuuat.  (721)  d.  Künigiuit  Bar- 
trada  an  Kl.  Prüm»  tbd.  Z,  328.  cnf.  ibd.  Donat,  (726)  d.  Rohinguii  p.  3^8, 
et  aicut  nobia  promlaemnt.  per  atng «loa  dlea  aoinen  noalrma  tam  in  Mia- 
aaa  qua»  et  peeoUarea  eornm  orationibua  ad  eepolebmm  tpalna  8.  INonlaie 
debeaat  reeltare.  Donal.  (7S5)  d.  K.  Pipla  an  KL  S.  Denla.  Bonqoei.  Recl.  5» 
76S.  et  et  nelina  detaetet  Ipaoa  Monachoa  pro  nobiai  vel  banne  me  nor  ine 
germaoo  noalro  Kalloroagno  quondann,  aea  aubaeqaeote  progeoie  nostra 
die  noctuquc  Dnmini  misericnrdiRm  altentius  ilrprccare.  Restitut.  (766)  d. 
K  l'ipin  an  Kl.  S.  Denis.  !hd.  5,  70(i  Rosiftt.  (775)  Karl  d.  G.  an  Kl  S. 
Denis,  \hd.  h,  73%.  Üonat.  (769)  Kar)  •!.  ü.  aa  Kl.  S.  Denis,  ibd.  5,  712.  b.  ea 
eoadttioiie  —  ut  corum  s empor  siut  luumorcs  in  orationibus  suis  apud  deum. 
Donat.  Comitum.  W.  et.  F.  (7«6)  Drenke  Cod.  Diplom.  Fuld.  p.  51,  nr.  H^, 

8ed  IIa  aamptlbna  nbertiaik  oUeclatl»  vateant  ~  perpetnls  teaiperibea 
pro  nobia  noatmqne  unanlmi  eonjage  Hermeatnide  et  cbarlaainta  prole 
Dei  "i-  nlaeiieordian»  exorare.  Donat.  (858)  K*  Karl  d.  Kahl,  an  Kl.  8.  8jm. 
phrenian.  Bouquet.  ReeU  8,  5%0  o,  tnt,  p.  550  b.  Sebenknnf  Hemog  Roberte 
V.  Burgund  (104.1)  Bouillnrt  Hist.  d.  SU  Germala  d.  Pres.  app.  p*  XXVIII. 
Donat.  (1080)  Gu^rard.  Chart,  d.  S.  Pcre  d.  Cbartrcs  1,  158.  qui  ut  oratlo- 
nibus  fratnim  prcdicfortim  in  ti  ita  paritor  cl  post  mortem  arlioa adatriogerer. 
Donat.  (12.') '4)  Fräst.  St.  H.  v.  Zwotl,  p.  3nI.  I.  kvank.  12,  13. 
'^)  Der  übchol  viniangt.  daas  jede  der  Kirclien  die  er  bedacht,  ihn  in  ihr  Buch 
des  Leben»  verateicfau«. 

Illnd  vero  apeciallter  rogo,  atin  —  loca,  abi  aliqnid  —  delagavi  nonen 
atenm  ae  aaeerdotea f llornm  tnllbrovitae  Jobcant  adaeribore,  et  per  alngn- 
las  featlvltntea  recitari.  Testament  (015)  Bertraan'a  Biachof  r.  Mana 
^rdeaaoa  DlpL  OalL  Franc.  1,  p.  111%. 

Pro  hui  IIS  merltl  nomen  aeua  in  llbro  ritae  cooscribatur,  quia  ibidem, 
iu  ipsa  ßasilica  corpuiiculuni  mriim  pauaare  cupio.  DonaU  (6S7)  der  Witwe 
Thffodila  an  KI.      Ufnis  I  .'ühieti  Hist.  tl.  S.  Denis  app.  p.  IV. 

Post  noatrum  quuque  de  bac  iuce  disceasum,  ibidem  nooien  noatrum  in 
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cheii  de.s  VI.  —  XIII.  Jahihuiiderts  ihre  Dipt^clia  betiteln.  Die 
letztere  Bezeichnung  erscheint  noch  im  IX.  Jahrhundert.   So  heisst 


llbro  rite  ponalar  vel  recenaeatur,  et  eorum  ti«cei-dolei>  host  ia in  pro 
nobisomni  t  eni  p n r «>  v;iic:iiil  ufTiM  t'.  Doiiat.  (686)  d.  Biflcbof.  Ueolus  SU 
KheiiQfi  an  d.  Abt.  Bercharius.  il>«<  2  '^(M. 

FU  nuppliiainuK  ip.sn.s  iVadc-  ci  indni  i  -iu.s  moiiasleiii.  iti  opter  notiin 
et  aiercedei»  itoatrani  lucruiutaui,  ul  ip^tuiii  uiunaslvriuin,  «juud  ibidem  lraü>- 
IrattTimu,  4«  miMia,  d«  eano,  de  laminariboB  curam  b«li«r«  stodMot,  «t  de 
bMpUibw  et  peregrinle  caritolem,  ut  aercedem  exinde  luibera  debeaot,  et 
Boaen  noslrym  inlibre  vltfte  reeeneeeot.  DoneL  (687)  AnaUlred. 
«a  iU.  S.Bertitu  OaArftrd  GolK  d.  Chaiivt.  d.  Vrmnc*  t.  p.  30.  Bt  nobl«  domtoue 
Am.  xpa.  reqnlen  nite  eterne  retribiul  el  illoa  fratret  ibidem  coneleienlee 
melius  «iilectet  pro  iiobin  dominl  Bieerieordlem  depreCMrüe  et  nom  un  Dostrum 
in  llbro  II  ite  in  ip.s»  hasiirn*  po  ii  a  t  u  r  iiH  r  cc  e  iiHeatu  r.  Doiiat.  (71^1) 
Heriultini.  7,imis>  Tr?««!  Wi/tMiliin'tr.  p.  2<l.  I(h  iit  iiitmen  meum  in  Ipso  inona- 
pti»rio  in  Nitro  n  i  I  o  poiiati.s  iiel  rorcnsoal  i  -  l>i»iial.  (713)  uiiei'iildi.  il>d. 
I>.  Ibl.  Ul  numeit  ineuni  iu  librum  uiie  iicribaiur,  «t  ut  luouachi  uestri  me 
reciper«  in  eorvn  or*tioiiee  difmntiir.  Preear.  (718)  hrodeiiil.  Ad,  p.  18%* 
In  ea  uero  rnlione»  ut  no men  meum  In  libro  alle  ecrUmtw« et  receneentur, 
et  noe  eC  nonncbi  nestri  me  in  «rntionee  neitrai  reei  pere  dignetls,  tam 
«0»  quem  et  poeterita»  neelra.  Teetani.  (718)  Cbrodolni.  Senei  Trad. 
Wizenborg.  p.  318.  Ibd. 

Ego  enim  baldonuH  donatnr  traclnn»  pro  rein«rdii  anim»  mei  iiiium  Nueiim 
iinmon  iustini  ut  di»  rnhtis  propriif»  ad  inonastorio  uuixenburgo  condonare  de- 
beam  —  dono  —  ea  iiern  ratinn*.-  ul  uutueii  fitii  luoi  ioaUni  in  libro  uite 
GonscHbantur.  Donat.  (c.  7.')7)  iialdoini.  ibd.  p.  3^0. 

lialhuiiula,  die  AluUer,  macht  tum  Heil  der  8eele  ihres  SohiivM  Beruo  eine 
Donation  (712)  „in  ea  nero  raelono  ut  nomen  filii  mal  bemoni  in  Itbro 
nIte  eonseribatnr  vel  reeenseatnr  et  uoa  ipian  terram  babeatts  ab 
ae  die.**  ibd.  p.  15.  Bt  anpNcamaa  ut  aomen  meun  in  libro  Tltaeipai 
aaeerdoteat  qol  in  ipso  monaaterio  deganl*  habere  dignentur)  et  poat  obltnm 
etc.  Donat«  (7%$)  desPrIaatenPeli»  an  Kl.  8.  Berlin.  WarnkSnif.  Flandr.  Stet, 
u.  R.  Gescb.  1,  Anh.  p.  10.  König  Aelred  und  Königinn  Oügira  bitten  (TfiS) 
dfn  Rf«choi'  IjiiIIii.s.  ihren  und  die  andorn  im  nricTo  anfremerklen  Namen  sein«»r 
AjjvcrwantUen  and  Freunde  ein^r?it  oihf>n  /.n  wollt'ii,  und  »ic  durcli  »ein  (iebet 
Gott  XU  empfehlen.  Sie  worden  (ileu  liott  die  ihm  von  Lullus  zugesandten 
Namen  in  den  Klöstern  ihres  Keicbes  veranlassen.  Eodemque  modo  de  vobis, 
otdenomlnibtttad  noa  dalatia»  aaevndnm  vettram  peUtionem»  fuere  cura- 
bimns,  ttt  In  c n n e t i a  monaatariia  noatria  dilionibaa  anbianctia  perpotlua 
litterarum  monumenUa  commoodeatnr,  et  oralionibna  aubaldlia  Dao  qno- 
tidle,  praeaententnr.  8.  Bontfiwli  ep.  1,  910  leq.  Notma  alt  omnibva~4|iia- 
titer  qoidam  bomo  oenlla  eeeue,  Dieotbecb  dietos  pro  etema  aalote  antmop 
panrntumque  et  conaangulneorum  suornm,  quos  in  librn  vite  super  a  Itare 
•  cripto*  babeiDttf,  prediolam  —  tradidit  (ao.  loaa — Non.  Weihen* 
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es  Ton  einem  MODehe  des  Klosters  St  Bertin*  der  von  den  Normannen 
graasam  misshandelt  wurde,  »eligens  potias,  in  Christi  nominis  cou' 
fesslone  —  niartirio  inihi  animam  I>eo  coniinendare,  et  coipus  pa- 
temis  cymiteriis  concinerari»  nomenque  fraternls  dipticis 
inserihi,  quam  ete/*  ^olquin.  (f  c.  975)  ap.  Qu^rard.  Chart  d.  t 
Fr.  3.  p.  i08. 

Liitcr  M  liJ^^r  vitae  dachte  sich  die  alttestamentiiche  Zeit 
(Psalm.  68  v.  29)  ein  Volumen,  in  welchem  Gott  über  die  Lebens- 
dauer eines  jeglichen  Buch  und  Rechnung  hält  *•),  und  noch  heute 
betet  und  weint  der  fromme  Jude  iu  der  Neujahr-  und  Versobauugs- 


steph.  ap.  Monum.  Boic.  0,  356,  rnf.  V^rbrüderungs-Bttdi  von  S.  Feter  so 
Salzburg  edt.  v.  Kariyan  p.  2),  I.  .'Iti-  Nomioa  Tivorum  in  libro  »cribe- 
banlur  quae  a<i  allare  infra  caiionem  reritabaD(*tr.  oi  hic  über  viveiitium 
vocabatiir.  Siiuililer  bic  noioina  defiincl  oruin  il*-  libro  r<Hital»antHr.  Ilonor. 
AugiKtudoii.  (t  aDt.  1125)  gem.  aiaiu.  äp.  liibl.  patr.  uiikx.  Lugd.  20,  t06l  g, 
cnf.  Anmerk.  18  u.  90. 

Ob  in  folgender  Stelle  enter  «»libemeno r Uli •**  glelekfeUe  ein  Dipty- 
chon «n  Torelehen  sei,  JtMt  eich  nldit  mit  Sleherhett  fMUteUeik  Qooi  Meirco 
feeittoty  ut  Cmiree  in  Men  orinli  libro  mo  coneerifcerent,  utl  nee  rogn- 
«ImiiJ,  mntr  ea  oeetmm,  noelr  i  «pioqne  ne  perentnin  noalronun  babeenl 
In  cottidiana  oratione  m'erooriam.  Donat.  Beetil,  (ant«  117S)  no  KL 
Laogbeim.  Usserm.  Episc.  Bamberg,  p.  183. 

I>tft  Aiifn.ihme  in  die  Vflrbrödenine  wnrHe  /.tnvfilen  am  untern  Rande  des 
N>krnl(i{;iuin  btMnpfkt,  /..  U.  im  Ni'krolng  des  Saixburger  Domcapitel«  (Cod. 
pal.  V  tiulub.  [S.  XII  20Uti,  p.  20a.)  rt^pu  et  uxor  eius  axala  suscepti 

sunt  io  Doatram  fraleruUatem**  (p.  12  a)  AdaUiett  suscepta  est  io  Qo«trem 
firelernitnten  A.  M.  LX.  eof.  ibd.  p.  10  b,  19  a,  SOb.  Soirellen  werden  die  Ver^ 
brttderlen  enf  einer  leeren  Vorieilo  dee  Tradiliooe-Cedez  eiiifelregon;  ao  in 
den  de«  Kleafcri  Fonnbacb  (S.  XIII  ni.)  Hee  ennt  nontna  illomm  ^1  nobls- 
cvHi  fNitemitate  eontuneti  eunt.  Unter  den  Verbrtderien  eraebeinon:  Odal- 
ricus  dux  poemiomn  und  LiutpoMoelfarcbio.  Urkdb.d.L.ob  d.  Enns,  l,p.623. 
')  Diese  Anscbauung  macht  »ich  tuwpilen  sogar  nocb  iu  cbristürherZcit  g'eltend. 

Der  Prie.*i(er  Ainition  sah  unl<-r  ilcr  Mcsm'  «'Iikmi  K!iß;el  auf  <l*  r  rechten  Seite 
des  Altar.s  n)i!  mh  m  Buche  stt-heii,  iler  die  -Nanu  ii  iier  communicircadeit  Uri'i- 
d«!i'  auiuerkte,  nml  Jene  vvelcli«!  bei  der  CommuiiiDii  rehltcn  mm  dem  Verxcich- 
niaae  strich.  Drei  Tage  darauf  starben  diese.  Pall^d.  (t  431)  Lausiac.  c.  73 
Blbl.  Palr.  Paria.  1 S.  t  OOS. 

Oer  beilige  Nlcetloe»  Biacbof  von  TMer,  hatte  eine  Viaion.  Vidtt — torrem 
nacnan  denin«flH|no  etaatem  aoper  eaeomen  ejua,  et  angeloa  Del  per  ape- 
celea  lUaa  posites;  onna  »otenk  «z  eis  tenebai  llbraa  magnom  in  mann 
dicens:  Tantum  ti'mporis  rcx  ille  et  ille  vieturnaeet  In aaeenlo ole.  Chregor 
Tur.  (t69%)  VtL  Palr.  op.  cL  IISS  d. 
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feier  lam  Herrn  aller  Creatur»  dass  er  ihn  nicht  vom  FoUo  des  Le- 
bens Qbertrage  auf  das  Folium  des  Todes.  Diesen  Änthropomorpbism 
fiisstdas  Christenfharo  reredelnd  auf.  Ihm  gilt  das  »Uber  Titae*^ 
yicht  als  das  Buch  des  seitlichen,  sondern  als  jenes  Album  Gottes 
das  die  zur  Glorie  jenseitigen  Lebens  Erkohrenen  ferseichnet  hftlt. 
(Epist.  ad  Philip.  4.  v.  3.  Apocal.  i7.  v.  8  etc.) 

In  diesem  Sinne,  in  dem  eines  \  erzeiehnisses  der  zur  Seligkeit 
Berufenen,  linden  wir  das  „Uber  vitae^*  in  der  christlichen  Bücher- 


")  Bad«  bittet  den  Biaehof  Lindbfknie»  du»  mm  eelDen  Kamen  naeb  aelnein 
Hfnaebeiden  unter  die  der  gelatllcben  Brftder  v.  Llndiabme  elMeicbnen  nSte» 
und  erinnert,  daea  er  ihn  ala  Oewllir  der  EInneiehnnns  nach  aeinen  Tede 
bereits  jetzt  in  das  Albnn  der  Brüder  eintragen  Ueaa« 

Sed,  et  me  defuncto,  pro  redemptione  animae  meae,  quMi  familiaris — orare, 
et  inissas  faccre,  et  tiomen  meum  inter  vevtra  scribere  dignemtni.  Nam  t^t  tit, 
sanctJssimc  antiät«*.s,  hoc  i«  mihi  promi»i5»e  tarn  retine»,  in  cujus  etiaiii  testi» 
monium  luMuae  couäicriptionii»  religio^u  liaUi  vestro  —  praecepisti,  iit  in 
albo  vestrae  sanclae  coogrei^atlonls  meum  nunc  quoqoc  nomen  apponeret. 
Beda.  (t735)  Vit  8«  CbntUierti  op.  \,  SOS»  edt.  Laad.  16%3.  Quorum  perpe- 
ivitalla  nontnn  in  eoeleaUbna  eonacriiiantnr  nlbia.  Folqoln.  (e.  OSl)  Cbartul. 
Sitbieaae  QudrardColL  d.  CbartoL  d.  France.  S,  p.  16.  Optemna  etenim  poiina — 
in  nibe  roeUela  ordinia  benefnctorav  neetroran  te  recenaeri,  ul  eum  pro 
ilUa,  tum  etiam  pro  te  —  sacrificium  ufTerentes  —  dignunk  telibro  qneqae 
vitae  coelestis  inseri  praedicemu«.  Fulbert,  (f  1026)  op.  tOt  b. 

Unde,  .sirut  .scrihaiitur  in  coelorum  albo,  ita  dignum  est  ut  eorum  nomioa 
apicibas  incinoriac  lidclium  tradantur,  quatinu«i  ab  ip^i»  ad  Deum  pro  illis 
Semper  oretur,  ut  in  reBurrectioDis  gloria  intui'  itäuctui»  l  ehiuscitati  resptreiiL 
Donat.  (ant.  a.  1070)  Gucrard  Cbartul.  d.  S.  Pere  d.  Chartres.  1.  äU3., 
')  Nan  nihil  aliud  Töbts  anpereat,  nial  rogetis  Apostotom  Dondni,  nt  atcvt  aa  re> 
aeacttnTit  adtrilnrnjltevoe  quoqne  reenaeitet  ab  interitv  ad  anlatem,  et  aninwa 
Teatraj  quae  ian  de  libr«  vitne  deletn  annt,  iternm  redncat.  ApoeL  HIat. 
C.  s.  c.  17.  ap.  Fnbr.  Cod.  Apoe.  N.  T.  I,  670. 

iUe  solu.H  seil  nummeruro,  qui  eom»  nnmina  scripta  UuM  In  libro 
V  i  T  e  n  t  i  um.  Liudprand  (f  c.  972)  Antop.  ap.  P.  M.  Germ.  5,  S31,  L  50.  POrrnoi 
de  m<igni8  eiusdern  nperacioiiibii»  li!>r(tm  habpo  itisrripttim ;  Hed  spero  m  e  m  <»- 
riali^  eins  in  libro  vitae  a^sciiptut»  iore  qui  ecl.  Thietmar.  (f  1Ü18) 
Chron.  «p.  P.  M.  Germ.        742,  1.  Die  XMou  \h<\.   p.  828,  I.  20. 

ist  auch  vielleicht  hieber  xu  ibiehen.  Subcribiinu»  eliam  nomina  defunctorum 
patron  et  fkmtnim  —  nt  dignie  veatria  preeibna  n  peeeati  delictis  ionundaU 
nereantnradserilri  in  libro  Titae  eneleatia.  Trntterrundschreiben  Sber 
Kintrittder  Grafen  r.  Gerdagne  (1060)  Maren.  Hispan.  cl.  1096.  cnf*  Donat. 
(8.  Xil)  Drenke  Cod.  Diplom.  Fnidensla.  p.  30$.  Nr.  806.  '  " 
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wie  Urkondenspraehe  in  ihren  VerwQnsehnngs-  wie  Segensformelo» 
illenthalben  festgehadten. 


mt  |)Uf  mir  froniot  fente  niarie, 
BRt  tttt  Ü  tK  Inn  Ulcitii||<it  knö^tn  gefcriben  (In. 
Ruolaad.  Ltet  p.  tl7, 1. 9%,  «dt.  W.  Grinm. 

H$  ir  umt  »nUt  §«fcrihiR 
Alt  tef  coiitK  lilef  ku^t. 

Rbd.  p.  »S8»  L  le. 

Dem  Cistercienser  Johanne»,  «pilei-  Blucliof  von  Valencia,  erschlM  In  «iner 
Vision  Jesus  OhrltitnM  mni  beati.s  Apo^toti^,  suis  ppli-n  rl  Jacübo.  Porro  bea- 
tu8  Jacobus  libruni  qiiciidain  babebAt  p  u  c  berr  i  m  u  m,  quem  i  t  a  p  e  r  t  u  m 
curain  Domino  tcnebat,  in  quo  Quadern  clericl  nomen  erat  descrip tum. 
Eserd.  mtftt.  Cittore.  (8.XII  «x«ant.)  Dist.l,  c  27,  ap.  Tissier  BiblU Ci«l«re. 
■T.  I,  t». 

ÜiMegttBt  diete, 

▼  itse  «r1  Id  codlee  «cripU. 

Cae«.  Heisterb.  IHal.  (i  |i.  1227)  1,  p.  53,  edt.  Strange.  0«r  Ktech  fi«r^ 
.  tram  hatte  eine  Visinn:  Inter  cetera  (|u;ie  ibiileii»  viilit,  duos  nt^nf!*  splen- 
flidos,  Knoch  videürct  et  II  c  I  i  a  rn  —  agnovit.  TeiiebaiUque  in  mauibus 
libruo)  ni  u  X  i  in  11  in  lilli-ri»  au  reis  scriptum,  uiio  taittun)  fnlio  vacoo. 
It  diiit  tl  angelus,  Oomini:  late  «st  Uber  pracdestinatinnis,  con- 
tinciit  oMDia  nonina  «lectoram,  ful  'wk  Intlfo  mandl  uique  «d  iäw  htnc 
nftti  miit*  Cun  Mten  folium  vaeuam  c«rii]«>  perfecta m  foeritt  mon«' 
da«  ePQtuniii»bitttr.   Et  Mtendlt  «I  Domen  sttam.  Ibd.  t.  p.  47. 

tift  tood)  Ijebet  ber  Ijat  «n  im  }mti  Itini^.  Cr  I)c0<t  Iku  lebeniige  bwl  out  Itf 
0rP33cn  Icbenf  böd).  ocn  inm^tai  maU  aitin  gcft^Mricfe»  fttKicnt.  btc 
Icbiitt  cni4)lid|cii. 

Predigt  aii.v  d.  Jalid.  iNatioii.  Bibl.  Ii,  a.  7. 

Ad  exlieuiuin  (c.  J4.  XIII  in.)  ab  illn  (jui  ai>frit  libnini  et  solvit  sipnacula  in 
libro  vttae,  fuit  inilclebiter  adnotatus.  Cbron.  8.  Catbar.  de  Pieiü  (Ord. 
Praed.)  Archivo  slor.  Ital.  0,  P.  2,  %I2. 

Accidit  crfo»  MmitrffiUnli  et  Dominva  Jesus  Cbrlstui  in  fora«  Speeles» 
pree  SlÜs  beminim  eppereret;  qeen  ut  statiai  inleitu  prine  eegeevlt,  cogitere 
ceepit:  O  atlnui  milii  eeleiideres  dontne  aie  eMe  cum  «elTendl»  Id  llbro 
Tita«  eenseriptuni.  Et  nos  Dooiinne  In  pectore  euo  IlbrnB  vKee  denen- 
airans,  eius  cogilationi  respondit :  Kcce  inquit,  über  revolve  eum,  et  nomen 
ta  nm  msucriptem  iovenies.  Thoin.  Cantiprat.  (f  c.  1270)  Benem  aniveraLp.  %8fi. 

bitrn  baj  id)  au  tiriii  biuiil)e 
bintß  f  u  n  e  0  ft  ju  lUMitft, 
btt  hit  fxntn  Btüi  bcluiiiut 
Pfeiffer.  Merlengrfiaee.  Selttcb  f.  d.  Altr.  8,  SSO,     les.  cdL  AiBerb.  16. 
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So  in  folgenden  Urkunden  ^Delentur  de  Hbro  Ti?entiuni> 
et  com  jusHs  non  scribuhir  —  in  nna  generatione  deleatur  nomen 
ejus  in  conspectn  Domini,  et  ppprntnm  matris  ejus  non  deleutur. 
Düiiat.d.  Bischül  Eligius  an  das  Kl.  Soligiiac  ).  I*ariless.  Diplom, 
gall.  franc.  2.  p.  12.  Düimt.  (671)  d.  Abt.  HuiiÜiert  and.  Kl. 
Maroilles.  ibd.  2.  p.  156.  Don.  (T04)  K.  Coenraed.  Kemble  Cud. 
Diplom.  Saxon.  1.  p.71.  auferatur  et  dpieatiir  rnomoria  eins  de  libro 
vitae.  K.  Ofra(757 — 77Ii)  ibid.  p.  153.  auferatquo  T>e«s  partem  iiiius 
de  terra  viventium,  et  deleat  iioineii  eins  de  ii3»ro  vitae.  Herzog 
Wilhelm  v.  Aquitanien  stiftet  (910)  d.  KL  Cluoy.  (Mabil.  Act.  S. 
Saec.  P.  1,  p.  80.)  deleat  Dominus  nomen  ejus  de  libro  vitae. 
Donat.  (1001).  Baluz  Hist.  Tutel,  el.  404.  de  libro  viventium 
memoria  eius  pereat.  Donat.  Bestät.  (1102)  d.  Bisehofea  Heinrieb 
JE.  Paderborn.  (Sehaten,  Annal«  p.  6S7.)  ut  auferatDominua  memeriam 
illiua  de  terra  YiTentiuin,  et  deleat  nomen  eins  de  libro  vitae. 
Beat«.  (It24)  K.  Hetnr.  V.  an  Kl.  Engelberg.  (Herrgott  Geneal.  % 
p.  145.)  K.Friedrieb H.  Beatit.  (1213)  Kl.  Engelberg.  ibid.  2.  p.218. 
Deleator  nomen  eins  de  libro  vi  Ten  ti  um«  et  enm  inatla  non  seri- 
batur,  Dotat  an  daa  Kl.  Weaaobrann  (1220—1243.  Mon.  Boic.  7. 
371.)  In  folgender  Urkunde  alsSegensforniel:  quisquis  aufem  aroator 
reritati.s  hoc  testamentum  confirmaverit  —  in  libro  vitae  coo- 
le s  t  i  s  iustis  et  electis  conscritiatur.  Liutolf  .stillet  (1 1 30)  Kl.  Vare. 
Hen^ütt  Ih  ijc.iI.  2.  154. 

Aber  auL'li  durl,  wo  von  Seite  der  l)Mfi;it(iit'n  die  Eintra{j:niig  in 
das  „liber  vitae"  nicht  bedungen  wurde,  licischfe  die  IMliclit  der 
Pietät  {jefien  Wohlthäter  deron  Einzeichnung  (s.  üben  nacli  .\nnu'ik. 
12).  Mit  den  blossen  Formeln  »pro  remedio  aiiiniae,  pro  salute  eterna, 
pro  peccatis  minuendis"  etr.  worden  die  Tausende  der  Sehcukungs- 
Urkunden  jener  Jahrhunderte  eingeführt,  durch  welilie  die  Stifter 
nicht  bloss  für  das  Heil  der  eigenen  Seele,  sondern  aueh  für  das  ihrer 
Angehörigen  Serge  tragen.   Gatte  stiftet  tllr  Gattinn  >•),  Gattinn  för 

Daher  heilst  auch  du  Jeiuteit»  „terra  viventium".  Mansionera  «dilicat 
in  lerr*  Tivvntiuai  «t  celaalis  regui  paUati«  xm  aaterlUl.  Privil.  K. 
Friadr.  II.  (USl)  an  Kl.  Waasobrano.  Hon.  Boic.  7,  393. 

wmc  fettt  |i«iuct  )iu  nititerr«  terra  laaricntinR 

t<U  oberm  Dar  {ngfgcn  terra  uiuenttum. 
Zeitschft.  f.  d.  Altert.  8,  146,  v.  57.  Und  b&ufig  b<>i  Kii elienletirern. 

Pro  rainadiulB  anima**  ncilstniind*  ux«r  i  s  iiii>a»v  Ihniat.  <  797  )  »n  KI.  FiililA. 
Üronka  Cod.  Uipl.  Fulden«.  p.  BO,  Nr.  l^.i.  K.  I»«idwig  i>oiiat.  ((^70)  «u  kl. 
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Gatten»»).  Eltern  für  Kinder *))>  Kinder  fdr  filtern**),  Bruder  Ar 
Bruder  und  Vatera-Bruder  **)•  für  zahlreiche  BltttsTerwandte  in  auf- 
und  absteigender  Linie  (a.  Anmerli.  24). 


Reicheiiiui,  7„n»f,  IMon.  1 ,  p.  4;{H,  für  dfe  Ii-IhmuIc  u.  v  <•  i  h  I  o  rb  cu  e  lieinahliiiii. 
,,pro  me  et  uxoi  i-  inea  (lau/Ja  i'l  p;ili  i  meo  ei  luatio  iiiea,  et  pru  Fauciburge, 
qiiKe  fu  i(  uxor  inea".  Uoual.  (930)  Ualux.  Hiet.  Tii(el.  cl.  3^1. 

Donat.  (ant.  an.  996}  Guerard  Chart,  d.  8.  Pir.  d.  Cbaiir.  1,  p.  9%.  IM. 
p.  126,  p.  138.  p.  161,  seq.  Doul.  IS  Kl.  T«ff«niMe  (lOifl— 1091)  Mon. 
Bote.  6,  p.  M  etc. 

**)  Pro  aoiB«  qaooduii  vi  ri  nd  Bobortl  et  pro  «nliubiu  Allonui  Drofoai  et  Bo- 
borti.  Dohm.  (859)  Bftlutt  HUt  Tntol.  cl.   1 6.  Donot.  (1 1 17— 1  i% 1 1)  Dnako 

Cod.  Dipl.  PuldOM  p.  390,  Nr.  79%  etc.  ciif.  Aomk.  46. 
")  Rataainda  cogitanit  pro  remediuni  aiiime  fi  Ii  I  mei  bernoni.  Donut.  (742 )  Zeua« 
Tirad.  Wiienburg.  p.  15.  I>nnat.  (B02)  an  St.  GaUen  Nougvt.  Cod.  AUem.  1, 
p.  15.  DonaL  (834)  an  St.  fJ.ill.Mi  iliil.  1,  21<>. 

Pro  Salute  nublra  et  dilcctao  Cuajugiü  iiosti*ae  Chunegundis,  nee  nonet 
Karittaimi  filii  uostri  Olokari  et  oniuium  aoieceaaoran  hootronutt. 
StUtaDf  d«t  Kloiter«  Voran  (1163)  Dipl.  Soor.  Duc.  Sljrr.  9, 167. 

Unter  den  mtachenkern  erecbclBt  auch  die  Schwi  of  ertockter,  Holo- 
rico»  D«i  gratle  Comov  de  Baelieiiloeh,  ot  naor  nootn  Agnoti»,  nee  Ron  f I  Ii  no 
noeter  Hninrietts,  ol  oxor  Iptio»  Llnfnrtio—  dohMnua  p.r.  »nimarum  no«« 
trarunt  et  parentnu  noatrornn.  DonaU  an  Kl.  Benedletbonero  (1961)  Moo.  Boi& 
7,  1 2 '»  etc. 

*')  Pro  remodii»  juiiiinc  nu'i  a  t  rir«.  mcaeque  parentumque  uieoruin.  Uunat.  (tilh) 
K.  I'iadbaiü  v.  Kt'iil.  hfinhlc  Cod.  Dipl.  I,  p.  9.  Ceilimus  pro  aniiiiae  0  0- 
strae  reinediuin.  et  pro  genilurv  iiot»lru  quoiiilaiit  bonae  lueuiorie  Pipino. 
Beatät.  (774)  Karl  d.  O.  an  Kl.  St.  DenU  Bonquet.  Beel.  5.  7)6  o.  Donat 
(799)  Karl  d.  O.  an  Kl.  8t.  Den!«  Oid.  9,  761  b.  Doaat.  (618)  an  St  Oallen 
Nengart.  Cod.  Alon.  1,  171.  K.  Karl  d.  Kablo  fodenltt  in  den  Donaaona-Ur- 
kundon  aebr  b&nllf  aeines  Valera.  Die  Urbanden  bei  Boequel  Red.  T.  8.  No* 
.biU«  homo  Reginpertna  p.  r.  parenlum  aaomm  videlicet  RoglnporU  et  Sigi- 
bili^f  ac  sui  filii  I1«>rinanni,  iier  iioii  u  xo  ri  k  WalHridr  Donat.  an  Kl.  Te- 
gernsee (1008  1017)  IM.Hi.  lUiic.  6,  p.  12.  Chi".  \hi\.  5»,  3U.'i.  %.17.  Pro  reinedio 
Änimarum,  %ideli»  »'l  pa  l  r  i  a  uo>>tri;i  Invitf  iiMMnoriac  t'hvmiradl  imperaloris 
aiign.sli.  ac  alllalltl.s^illMC  in  »  t  r  i  s  iiü.'^lro  <ijs.il«',  .-«iiimlmii' ob  haliitem  et  remedi- 
uiii  aitiine  noitlre  utque  Agnetia  regiue,  uostre  cuntectalii!  dilecte.  Donat. 
K.  Beiar.  IV.  (I0%6)  an  d.  Kirebesu  Speier.  DBmge  Reg.  Bad.  p.  19t.  Äbn- 
Ucbo  Donat.  K.  Holnr.  IV.  an  die  K.  ».  Speier  (1057)  ibd.  p.  106  «tc. 

*•)  Donat.  (80fi)  an  Kl.  81.  Gallon  Urknndb.  Wirtenborf  1,  p.  69.  Donat.  (8%6) 
an  KL  8t.  Gallen  Neag.  Cod.  Alom.  l«p.9SS.  Pro  memellpao  et  pro  aalna 
patrla  mei  Odolrici  ol  matrl«  meae  Farildae  et  a  von  call  Adomarf  Vieo- 
comitis.  Donat.  (9\7)  Baluz  Hiet.  Ttttel.  cl.  9%6.  Donat.  an  Kl.  TegoroMe 
(113%  •  1 15%)  Mon.  Boic.  6,  p.  77  etc. 
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In  einer  SehenknngB-Urkunde  des  XI.  Jahrhnnderto  werden  Tier 
nndswanzig  Anrerwandte  namentlieh  anfgefdhrt,  velclie  an  den 
H^larortheilen  der  Schenkung  Theil  va  nehmen  haben       and  alle 

ihre  Namen  rerf  eichnet  das  Diptychon ,  ja  wir  können  voraussetzen, 
dass  sich  in  jedem  solchen  die  im  Traditiuns- Buche  auftreteiiiloii 
Nameo  der  Schenker  und  Mitsciicuker  u.  8.  f.,  wiederholen  müssen. 


'*)  Pro  animae  in  e  a  r«  et  genHor*  mpo  Iliculfn  pI  pcnitrico  in«M  Ermen- 
garde  et  germann  meo  Ci.iui>bcr1n  et  Boriefacio  et  «<ornre  mea  l'ualdra- 
daiie  el  pro  geno  liogia  mea,  ut  per  iulerce»jiinne  »ancli  üiony»ii  cum  «nciis 
suis  luereauiur  adac}>it>ci  vitam  aetenunn.  Testitiu.  des  Abtes  Futrad  au  Kl. 
8.  Denis  (777)  Wirtemberg.  trkandenli.  1,  p*  18.  Not  WeMbertui  et  Cond* 
rtnuiw,  Polhepertu  et  Tkgebertoa.  Denet.  (Sit)  «n  Kl.  8t.0alleii  Neef.  Co4. 
AUen.  1, 17%. 

Kl  werden  »leben  (Veter,  BrUer  ete.)  nementUcb  Ml^efahrb  Denet. 
(«ti)  Beles.  HIet.  Tutel,  d.  3t9. 

In  einer  Donalimi  ( 1 090  —  1 1  e%)andeeBenedictiner-Stift  St.  Peter  in  Salzburg 
fßhrt  der  Donator  2%  .seiner  Anverwandten  namentlich  auf,  »u  diTt-n  SeeleiiTieil 
er  »eine  Sliftimg  gemacht.  Chron.  Nov.  S.  Peter,  p.  202.  cl.  1.  (üas  Register 
zum  V'erbriiilcriing.sbiiche  v.  St.  I'eter  cdl.  v.  Kariij.»ri  weist  gleieblaiitende  Na» 
meii  auf.)  Pro  retuediu  animaruiu  parenium  tiostrurum,  a  vi  videlicet  Cuoiiradi 
et  pft tr  1  e  rnirtrt  Henrlei  ittpereternnit  Oieilne  neetrae,  Agnelie  inetrie 
noatre»  imperelricom  el  f  i  1 1 1  eostri  dllectiaelnü  Helnrld  qoiati  regle.  Donat. 
(1101)  K.  Heinr.  IV.  «n  Kl.  8.  Maxinln  in  Trier.  Hontheim  Hlat.  Trer.  1, 
p.  %75. 

Neben  den Wohltbitera  dareb  Tbat  d5rft«n  aacb  die  darcb  Ibren  Rath,  dureb 

Ibre  Fürliitte  «ur  Stiftung  sich  einen  Plats  im  Diptychon  erworhefi  haben. 
Kagante  dulci»ä!ma  geiiitrice  noslra  Bertrada.  Karl  d.  G.  .sliltel  (786)  d. 
Kl.  Neustadt  am  Spej«s;<r»  l'.s.xerni.  Kpisc.  Wirceb.  app.  p.  r>.  Uilectae  conju- 
g  i  .s  iKLstrac  Judith.  K.  I.ndwig  I.  botiit.  {s'.i  I )  d.  t'riv.  d.  Kl.  .S.  Marl,  /.u  Tours. 
Bouquet  Recl.  6,  573.  Ob  duicissimae  cuiijugit«  nostrae  Itichildis  Imperatri- 
cU  Aagnstae gratlaalaam  deprecalioneni«  Dooat.  (877)  K.  Karl  d*  Kablen  Ibd. 
8t  060p  c. 

Per  interceealonem  «enerandae  ao  dlleetae  genitrieia  nealrae  Oliamue- 
dae.  Donat.  K.  Konrad.  an  KL  Fulda  (OIS)  Drenke  Cod.  Diplom.  Puldena. 
p.  305,  Nr.  658.  Consalto  alque  inlerteotii  Ladnlpbl  f  tl  1 1  noatri.  Ott  I.  Donat* 

(951)  Bt»th.  Chur.  Kicbboni  Epis.  Thür.  app.  p.  2*.  Nr.  18.  Rt  Intervent«  di- 
lerlnf»  r  n  n  i  ti  g  i  s  nnstrae  Adelheide.  Otto  I.  bestätigt  (l>r>fi")  doni  Kl.  Pfeffer« 
d.  Irnmuiiit.  ibd.  app.  27,  Nr.  21  Donat.  (980)  K.  Otto  II.  an  Hncb?<l.  Chur  ih«l. 
app.  p.  .10,  Nr.  36.  Gisela,  ttemahlinn  K.  Konrad  il.  (t02.j)  Dt  unke  1  <id.  Di- 
plom, p.  3äO,  Nr.  739.  Donat.  K.  Konrad  il.  an  die  Kirche  t..  W'iirKburg  (1027) 
Neve  MittbelL  «.TbOr.  Verein.  B.  %,  Hft.  I,  1S8.  BeeliU  K.  Heinr.  UI.  (10%0) 
Cod.  Uorbbam.  1,  p.  173.  Donat.  (1071)  K.  Heinrieb  IV.  an  Kl.  8.  Blasien 
Hergott.  Genealog.  3,  p.  131  ete. 

Sitsb.  d.  pbU.-Mit.  Cl.  X.  Bd.  IV.  Hfl.  30 
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Es  erscheint  daher  die  Beieichnung  .YerbrQderungs-Buch  't  „liber 
eonfrateniitati«'*  (eine  Benenming,  die  Oberdies  die  Spraelie  des 
Mittelalters  f&r  Diptyeha  eicht  kennt)  t)lr  ein  Venetcboiss  das 
sidi,  wie  wir  eben  saben,  keineswegs  a«f  Verbrilderte  besebrinfct,  ab 
eine  su  enge.  Anch  rerwiseht  diese  Beieiebnung  allsosebr  die  Erin- 
nerung  an  den  Stammebarakter  eines  Registers,  das  nie  etwas  anderes 
als  ein  erweitertes  Diptychon  war  und  blieb.  Wir  schlagen  daher 
für  die  Diptycha  des  Mittelalters,  /.ur  Lnterscheiduag  \uii  denen  alt- 
christlicher Zeit,  die  Bezeichnung  ^Diptychon  ainpliatum"  Tor. 

Treu  seiner  Abslairimunp:  j^iht  ihs  Diptychon  amplintum  ein 
Namensverzeichniss  der  im  Gebet  zu  gedenkenden  Lebenden  und 
Verstorbenen,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  wenn  diese  in  alt- 
christlicher Zeit  in  zwei  selbstständigen  Büeliern  aufgesiblt  wurden 
(Saling  de  diptych.  p-  19  seq.),  sie  jetzt  im  Diptychon  ampitatum,  ia 
einem  und  demselben  Buche»  bloss  durch  Terschiedene  Biattseiten  oder 
Blattseiten -Thelle  getrennt  ersebeinen.  So  im  Verbrüdemngsbaehe 
St  Peter  in  Salzburg,  edt  r.  Kangan  Ordo  Episcoporum  rel  Abbe- 
tum  TlTorum»  p.  3.  el.  14.«  defunctorum,  p.  11.  el.  48.  p.  16. 
cl.70.,  OrdoRegum  Tivorua,  p.  7.  cl.3K.,  defuneterum,  p.  16. 
cl.  69  etc.  Im  Verbrüderungsbuch  t.  Reichenau  (8.  IX  —  c.  XII) 
das  an  40,000  Namen  fasst  (Mone,  Anzeig.  4.  el.  i8),  hat  jedes 
Kloster  seine  besondere  Columne.  Z.  B.  Nomina  fralniia  de  Mo- 
nasterio  Rinowa  (Zapf  Mon.  I.  283.  301.  440.  ö4ö  seq.  gibt  daraus 
das  Verzeichniss  der  Namen  der  Heiehenauer  u.  Tabl.  VI  ein  Fac- 
simile.  Mabii,  Analect.  p.  426,  eine  L  bersieiit  Mone  a.  a.  0.  cnf. 
Mitthcil.d.  aiitiquar.  Gesellsclitt.  inZürieh,  8.  B.  1  Uft.  Beilafr.  p.  22). 
Im  Diptychon  ampliatum  v.  St.  Gallea  sind  gleichfalls  die  einem  jeden 
TerbrQderten  Kloster  Angehörenden  lusammengeordnet.  Z.B.  Nomina 
fratmro  Canonicorum  de  monasterio  Vnerlde  ect.  Goldast  I.  e.  p.  ll>6. 

Fahrte  man  in  allefaristlieher  Zeit  besondere  INptyeha  der  Pa- 
triarchen, Bischöfe  ect*  und  besondere  der  Gemeindeglieder,  so  hftlt 
das  Diptychon  ampliatum  gleichfalls  die  Sonderung  derStftndein 
seinen  Blättern  oder  deren  Coliimnen  aufrecht.  Weltliche  und  geist- 
liche Würdenträger  werden  ualeiahgetheilt.  So  in  St.  Peter  in  Salz- 
burg. Ordo  Episcoporum  vel  Abbatum,  p.  3,  cl.  14.  Ordo  Mo- 
nachor um,  p.  3.  cl.  1.  Pu Isa n tiu m,  p.  6,  cl.  33.  Ordo  Regum, 
p.  7.  cl.  35.  Ordo  Du  cum  p.  35.  cl.  30  ete.  Das  in  der  Cotton 
Bibliothek  (Oomit.  A.  7)  beündliche,  aus  deu  Zeiten  K.  Aethelstao*s 
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(f  941)  stammende  Diptychon  ?.  Lindiaftroe  Itest  wettUehen  Fürsteo 
den  Vortritt  Tor  geiotlieben  Wftrdenfrigeni.  Ss  Terseicbiiet  aeine 
Hilgiieder  in  sehn  Gliasen»  fol.  i%.  Nemina  Regom  nel  Duenm, 
foL  13.  Nomina  Reg inarom  et  Alibatiaaaram,  fol.  iH*  Nomina 
Anaeboritarnm,  fol.  16  b.  Nomina  Abbatum  gradna  praesbyte- 
ratoa,  fol.  16,  b.  Nomina  abbatum  gradna  Diaoonatna,  fol.  17. 
Nomina  Abbatnm,  Ibl.  18,b.  Nomina  Praeabyterorum,  fol.  23. 
Nomina  Diaeonornm^  fol.  24.  Nomina  Clerieornm,  fol.  34.  No- 
mina Monacborum.  Hickea  Thea.  Septen.  I.  249.  cl.  1. 

Da  geistliche  Körperschaften  in  Verbrüderungsschlüssen  sich 
nicht  selten  verljunilich  machen,  an  einem  bestimmtenTage  des  Jahres 
oder  des  Monates  der  Verbündeten  im  Gebete  zu  gedenken  (E.  an. 
889,  F.  an.  894.  K.  (S.  XI)  M.an.  1120,  U.  an.  1281,  W.  an.l30ö,  Y. 
an.  1320,  Bß  an.  1339,  f'tc),  so  war  es  filr  diesen  liturgisi  lnn  Zweck 
angemessen,  alle  Namen  der  verbrüderten  Koi perschaft  in  eine  Co- 
lumne  zu  sammeln,  damit  man  an  jenem  bestimmten  Tage  gleich  die 
Namen  :n)er  ihrer  Verstorbenen  zur  Gebetserinnemng  beisammen 
hatte.  So  in  St  Peter  zu  Salzburg,  p.  24.  Nomina  monachorum 
de  Mosabyrga,  p.  24.  cl.  110 — Ud»  Nom.  Mon.  ex  coenob.  Triaca- 
num  etc. 

In  einem  Fragment  eines  Diptyebon  ampliatum  (S.XI  aei|.)  des 
SakburgerDom-Capitels  (Cod.  palat.  Vindob.  2090.  p.  b)  mit  der 
Obersebrift  »Fratrea  de  foris''  ist  Jede  Blatlseite  in  3  Reiben  getbeilt 
die  «rieder  imterabgetbeilt  aind,  mit  der  fiberacbrift  (1.  Reihe)  Epis- 
eopi,  Viduae,  (2.  Reibe)  Monacbi  derlei,  Laiei,  (3.  Reibe)  die 
Terbrflderten  geistlicben  KOrperaebaften  in  4  Abtbeilnngen ,  wo  in 
jeder  Abtbeilong  mebreren  solcben  Ki^rpersebaften  lusammen  ei  n 
Platz  angewiesen  ist. 

Aus  dea  liier  besprochenen  Verbrüderungen  geistlicher  Körper- 
schaften gingen  die  zahlreichen  religiösen  Bruderschaften»^)  und 


überaus  zahlreich  in  Köln  (an  80,  Oftleo.  p.  S86  «tc),  in  Hamburg  mehr  als 
100  {Slftphorst  |i.  !?2r)  sfii  fifiS  -oq.  etc.)  In  Wien  mul  Keinen  Vorat&dten 
besloxidvh  bis  xur  Zeil  ihrer  Auilu-buug  (30.  Juni  1763)  h  u  ii  il  >'  t  t  u  n  d  /  eho 
Bruder&cbaften,  a.  Geusau,  Geecht.  Wiea  513  ff.  Über  die  kaitierl.  Todten- 
bruderacliafl,  welche  die  BestaUung  Hingericbtdler  besorgte,  s.  ScbUgeri  Wie- 
Mr  8ki«Md  k,  Hl  I  a.  ai«  t.  Im  XIV.  Jtlurhiini«rt  wML  d«r  nmisiii«i|f* 
gtteehl,  dl«  aum  ^mät  dM  ChriflOTMete  kMtat.'*  OgMMr  Bitckffc.  d.  Mttro- 
pelitM-IUralM  Sl.  Stopiwtt  In  Wira  «ff.  |^  08.  81.  ffoTwMiii  Ktebt  Piseber 
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die  mlchtigeQ  Gilden  des  Mittelelten  henror*«).  Solche  Brader- 
seli&fteii.  Laien  die  sich  meist  unter  dem  Vorstnod  geistfiefaer  Per- 
sonen lor  Obttng  einer  speeieDen  religiösen  Pflieht  rerbanden,  hatten 
alle  insgesanunt  das  gemein,  dass  sie  naeh  dem  Hintritte  eines  ihrer 
Mitglieder  dnrch  Abhaltung  einer  Todtenfeier  f&r  dessen  Seelen- 
beil sorgten  und  die  sogenannten  Todtenbradersebaflen  waren 
ausschliesslich  diesem  Zwecke  geweihet       Alle  derartigen  bruder- 


Lcap.  B99t.  DoU  IM.  Vin^Ab.  1,  a%i.  fW«niflM  8.  Sakutiui.  MduwL 
dM  Sebottenkl«  «p.  P«s,  8.  R.  Avtt.  1.  700,  cl.  1.  cnf.  Annk.  SO.  la  B«- 
fwuburff  Ri«4.  cod.  DlpU  lUUsb.  1.  p.  667,  616,  661 1  6,  646,  eaf. 
Archiv,  d.  k.  Akad.  d.  WlMeniek*  7.  p.  tkO  «.  p.  S69.  cnft  Hm«  Qu«n«i- 
sammlanif  1,  216.  Guden.  Cod.  Dipl.  1,  SSO,  t67,  485,  879. 
Die  weltliehen  Gilden  sind  nur  eine  Erweiterung  des  geistUchen  Gildenwe» 
••IM.  —  Jede  weltliche  Olltie  schloss  eine  ^»»istliche  in  »ich.  VVil»?»  Gildewes. 
In  Hittelalt.  p.  3%%.  Selbst  die  tiewerbs-  uud  llarMlel.«gilden  »teilten  sich  mit  r 
den  Schutz  eine«  H^ligen.  unter  den  des  Landes-Local»  oder  Gewerk-Pati-onü 
und  beutelten  sieb  nach  ihm,  so  die  St.  Canut-üildcn  in  Dänemark,  die 
8t  OUÜMitM«!  Iii  Nmrwegen.  8t.  Vltw-ORd«  la  GotmI»  dto  Bl.  NImIu» 
Sekifliargllde  In  n«ub«rf  «Ic,  und  in  «Um  di«Mii  V«r«fMn  w«r  ebi  raUgidMS 
MoBMit  k«ld  nekr  bald  mladw  Torbemebeiid,  Ibd*  p.  46  ff. 
*T)  Ore,  ein  Fk-rand  Ktuit  dM  OnwMO  (t  1036),  erriebtete  G«U  und  St.  P«i«r  m 
Ehren  In  Abbotesbury  eine  Bruderschaft.  Ihre  Statuten  baatiflinan,  dasa,  wann 
ein  Mitglied  stirbt,  jedes  der  tlberlebandeo  einen  Penny  zum  Besten  seiner 
Seele  erlege.  Wenn  einer  von  ihnen  innerhnlb  80  Meilen  erkrankt,  «o  habfn 
ihn  15  Miinn  nacb  Hause  zu  bringen,  <itirbt  er,  tlHtin  »olleu  30  Ikiaiiu  abgesen- 
det werden,  die  ihn  nach  dem  Orte  bringen,  an  welchem  er  begraben  zu 
werden  gewillt  war.  Stirbt  er  in  derMbe,  sosollen  sich  die  Mitglieder  mög- 
llcliat  mabiraich  aaamaln.  Ihn  »w  Brda  baatattan  und  fttr  aalna  8cela  baten. 
Dns'*!  Monaat.  3,  66i  ei.  9.  cnf.  Kembla  The  Sax.  In  Bngl.  1,  6f  1.  enf. 
Ibd.  640. 

**)  In  Jabra  1636  beitttigU  Blacbof  Pntar  t.  Sana  «la«  dareh  13  Gclatifcba 
gabildate  Bruderschaft,  die  sich  verbunden  hatten  ans  für  dl«  Wohlthitar  nad 
Oenosaen  der  BruderKchaft  jährlich  vier  Jahrestage  ku  begehen,  „ut  confratrian 
Intcr  etKK  jam  dudum  incoeptam  -  confirmare  vellemus/'  (J»ll.  t'hri^l.  Nor. 
12.  ;i;i|t.  el.  .1(3.')  d.  fm  Jahre  12U2  verbanden  sich  24  Weltprie^ter  in  Acben 
um  Uerkc  der  Darmherzigkeit  gegen  Verstorbene  zu  Oben,  für  deren 
Seelenheil  Messen  u.  s.  w.  za  lesen.  Quix  Beschreib,  d.  MAnsterkirche  in  Achea 
p.  98  u.  p.  1 57,  p.  161  seq.  Sttich«  Bmd«rMslttfl«n  Terbf6d«rl«n  atck  nitander- 
«rtifcn  Brndnracbaften  («a.  1461)  Ibd*  177*  Laien  naehtea  8p«ad«n  «a  aolch« 
Bruderaehaflaa  (1430  aeq.),  an  darcb  ihr  Gäbet  ihr  8««l«nb«il  n.  daa  dar 
ihrlf«n  SU  fftrd«rn»  ibd.  p.  183*  186  a«q. 
Lalen*Todt«nbrader«ebafl«n  nabnan  «nah  Blilgll«d«r«a8  anderen  Pfhrr«a  anf. 
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schaltlichen  GeDossenscbaften  Hlhrten  Verxeiebnisse  ihrer  Mitglieder» 
doch  wird  in  ihnen  nicht,  wie  im  Diptychon  ampliatnni.  die  Eintheilmig 
nach  Sttnden  festgehalten  •*).  sondern  die  Namen,  denen  vuw^Ien  ihre 
Wappen  beigezeichnet  sind**),  werden  in  bnnter  Reihe  veneiehnet. 

Das  dem  Diptychon  entstanimende  Diptychon  ampliatum  war  zu 
einer  Zeit  aus  jenem  hervorgegangen,  in  welcher  der  grösste  Theil 
der  Schenker  mehr  darauf  Bedacht  nahm  ihre  Stiftung  gegen  Ein- 
griffe, als  sich  die  geistigen  Gefjemlii  nste  der  Bestifteten  rn  sichern. 
Sie  bringen  ihr  Habe  der  Kir<']ie  dar,  belohnt  durch  das  Bewusstsein 
ein  frommes  gottgefälliges  Werk  volibi-aebt  und  die  Gewissheit  er- 
langt SU  haben,  von  der  bes(>henkten  Körperachaft  in  das  „Buch  des 
*  Lebens"  eingesehrieben,  in  ihr  Gebet  eingeschlossen  lu  werden. 

Aber  bereits  im  VIII.  Jahrhundert**)  macht  sich,  Torerst  nur 
bei  HocbgestelltcD,  das  Streben  bemerkbar,  auf  die  Gebetserinnemng 
nach  ihrem  Hintritte  in  besonderer  Weise  Bedacht  zu  nehmen.  Die 
fiestifteten  werden  durch  den  Donator  Terpflichtet,  am  Jahrestag 
seines  Austrittes  ans  dem  Leben  durch  einen  feierlichen  Aet  kirch- 
lichen Gebetes  fiir  die  Ruhe  seiner  Seele  zu  sorgen. 

Der  Ausdruck  „Anniversarium'^"},  mit  welchem  die  Kir- 

pnjM  ^tktR alt  gefcot sb  sfai praM j«  mm $tpa» «tfriBaafettayf«« 

tiaft  wir  ben  fein  fiHa^d^  ht^ttn  fuUen,  al«  vnfer  otnen.  Statuten  dar  Bradsr- 
schüft  sa  Olockniti  (1355)  Mon.  Boic.  %,  p.  171.  cnf.  Anmk.  26. 
*•)  Ang'fLsSchsinchc  llaritlsclirifliMi  Kxotfi-.  die  das  Ulitf liedpr -  Vcrxpichniss 
religiöjter  Genugseasctiaftcti  nithalten,  bei  Mick«'».  Aiitiq.  SrpU'iitr.  1,  p.  280« 
Nr.  31—3%.  cnf.  ebd.  p.  210,  Nr.  53.  cnf.  ibd.  Disert.  epistol.  'i,  19  »eq. 
Da«  Bruderschafts-Bocb  der  SU  Chriatopba-Bruderacbaft  auf  dem  Arlberg 
(1386),  war  R«ltiinf  d«r  in  den  8eaiw«|»iMm  geflUtfdeCan  lUiaenden,  Im  k.  k. 
H.  H.  tt.St.  AreMT,  entlillt  sabUvIeli«  Wftpptn  d«r  Hllfltodari  die  Uiant  dareb 
CtoteliMik^  tMI«  durch  JlhrliclM  BeHrige  tlcb  batbeiUg tos.  Neben  frSueren 
BeMrifen  eraebelnt  p.  aSt  einer  vwn  jllirllcb  %  Krevsern,  enf.  Hormejrr  Arclilr 
la.  Jahrg.,  p.  %09. 

Karl  d.  O.  und  seiner  Gomahlinn  Hildegrardis  etc.  Anniversar  wurde  In  St.  Denis 
gefeiert,  in  a  ii  n  i  v  e  r  n  r  i  i  «  divnf»  mcniorinc  Knrnli  f mpfr.itoris-  ari  nostrae 
et  Berlac  iLinilac  ri(  .-Irae,  attjue  Hiidegai  ili.t  JU  gmae  aviu-  m  .-li  ;u'.  Dniiat.  (862) 
K.  Karl  d.  Kahlen  au  KL  St.  Deoi»  Bouquet  Hecl.  8.  580  c.  Abt  Ligii  (t  ^^^) 
Ten  Fulda  ffthrte  dne  Annivener  für  d.  h.  Abt  Storm  «in,  Habill.  Act.  S.  IV» 
P.  1,  »%0,  Nr.  25. 

**)  Aneh  „dlea  «enerleUe**  gennnnt.  ^Vini^ie  in  Cempa^  mene  SIQBBUROB  dl  e 
«enernli.  Denat*  (c.  8.  XII)  d.  Prieet.  Wertloenn  «n  KL  8t«  Ütepben  In 
Wdrsbnrg.  Sebmnnnt  Viad.  1,  p.  B9,  Nr.  75.  Aneb  „Muionle**  DnCnafe»  Oloae. 
V.  ennanlli  1>  p.  385,  el.  I. 
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eheupradie  des  Miftelriten  «ioe  solch«  JahrtagsfeMr  iMieteluet» 
sehdnt  anftnglieh,  wo  er  Ten  nieht  oanoiiiaiHeii  Personen  ge- 
Ivnacht  wird,  nnr  flr  die  Todtonfeier  nach  Abknif  des  ersten 
Sferbejtbres  Terstanden  worden  so  sein»).  Man  Tormag  mueres 
Dafttrhaltens  nieht  allenthalben,  wo  dieser  Ansdruelc  in  Urkunden 
des  VI — XI.  .I«lirhiinderts  ohne  nähere  Bestimmung  erscheint, 
auf  die  Verpflichtung  tau  alljäiii liehen  Begehung  einer  Todten- 
feier  fllr  den  Donator  mit  roHer  Sicherheit  zu  sehUessen.  Aber 
in  vielen  Fällen  wird  das  Anniversar  genauer  formulirt.  Nicht 
nur  tritt  huutigcr  neben  Anniversarium  die  nähere  Bestimmung 
„annuatum,  slngulis  anuis,  perpetuum^^  auf,  sondern  niun  be- 
dingt und  vcrciausulirt  sich  späterhin  bei  Stiftung  eines  Anniversar 
ausdracklich,  Hymnen»  Psabneot  Y^gilien,  Messen**).  Geisselbiebe» 


")  Prima  et  lerlia  ei  nona  «1  trigesima  die  pro  eis  mit>i>a  celebratur  y  iode 
fOf(«nniai,tl  v«lB«iat,  obawrotsr.  <^it«1.  fteodor.  (t  SSO)  WueWra- 
lebM  4.  BoMOTd.  4.  »bmil.  Blrtbep.  IST,  e.  ISS,  wL  TbMd*  Caa*  Onfor. 
c  ist.  Od.  p.  17S.  nt  p,  tos,  S*  a  et  S*  S*  Dm  Arnlverarlui  parpataua 
4arft«  alcb.  In  S«iid«rh«tt  In  DeuUchluid,  «nt  oilt  im  VIII.  JahrkondaH  «in- 
gemhrt  haboa.  MAbillon  Act.  8.  S»er.  III.  P.  l,prMf.  g>  101,  p.  8.  Cnf.  Dtt 
C'ange  n!o?<5i.  v.  trfrenaHtim  6,  860.  rl.  2  "^q. 

**)  Nosler  a  n  n  I  V  e  r  s  a  r  i  II s  ac  —  tMl^t^.l^■  coiijiif  i»  Hirmindrudis  in  eafliun  f.n  le- 
lia  per  ittnguloa  auiio«  —  celebrari,  al«{ue  faouorificc  freqnenUri  non  neg- 
Ufator.  Douat.  (850)  K.  Kari  d.  KaUtn  i:  4.  K.  t.  Antva.  Bonquet  Recl.  8, 560 
6.  anf.  Ibd.  SOe  d.  aof.  ibd.  p.  OSO  c  Ul  UHa  pr»  aalnakaitiaatmi  geniurit  aa- 
atri  carlaiMiuri  MMlrafM  A>«aatiB  par  onHatanova  aanlvaraaril  aa- 
airi  aaMaaatalla  In  alaaaatnrum  hrgitato  at  paaparw  a4M«  am«  anaran 
niniatraUone  praecum  omniimrlis  pcragatur.  K.  Arnuir  flberlfissl  (890)  d.  Erxb. 
Dentmar  v.  Sakburg  die  Abtei  Au  am  C'hiem.^co  Mon.  Hole.  28,  P.  1,  p.  iO%. 

Kl  KpiscopuM  ip.siua  Ciritatia  pro  remedio  auimi*  m(>f>  rt  [renitaris  mei  sea 
genitriciü  moe  in  d  1  e  d e poaioni ■  mee  dar«  debeat  iVüiinbuä  prefatc  civitatia 
—  videlicel  pan e m  modia  Uli.  fr i aci  ng  os  III.  porci  u  am  I.  p  al.  X.  ri- 
tt aa  anadia  IUI.  at  Ipal  ftiiraa  nabla  Dawial  »iaarlaardtaai  asarara  dabaani» 
Daaal.  (680)  and.  Catbad.  K.  v.  Uuaaaaa  Sap&  Haal.  1,  p.  SO.  In  dar  BaaUl- 
tlfnaf  (t.  ^dcbaa  Jahra)  bataat  aa  «at  maaMriala  ipalaa  annia  alnf  alia 
apaeialiiar  Ibl  ««lebrent.  tbd.  p.  OS.  Ba  qaibaa  ana  aal  TWaHanala  dicta» 
qoan  eo  tenore  eontradidit,  ut  custoi  eccle«iae  ad  quam  eam  iradtdlt,  annia 
singulis  po-'t  ej'i«  vi»sf»  <li»ci»s!omn  (f  c.  8.  IX  m.),  in  ejti«  «  n  n  i  v  r .«  a- 
r  i  u m  a  n  n  »1 .1 ;  .  v irnl fr  lUribu»  prepararpt  obt^quium.  Donat.  an  Kl.  .St.  Her- 
liD.  Guerad  Chart,  d.  I.  traue.  3,  p.  110.  Graf  Arn»l(l  hutle  dem  Abt  Goibert 
T.  Tafarnaaa  den  Tod  dar  Kataarlan  Adalbald  (t  09»)  angexeigt,  waraaf  dar 
Abt  an  dan  Orafan  bari^tat»  pra  ^aa    taaa  aa^oa  nuna  «onanatadlnartoa  aaar^ 
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Gloekengeliute      und  die  Zahl  der  dubei  xu  breonend.'ii  Kerxen, 


pl«? laiHt  f recMifanm «eldknilMie«»  «i  Id  •  e m p e r  »«niiali  rtvAlatioa« 
tompttria,  TtgUbu»  MliMqm  euMi  obUttonibai  •dbtaiiu  Dwer«.  Pn»  TbM.  Aneedl. 
6,  P.  1,  d.  Ita  b.  Donftt  «n  B«nAle(.  Kl.  Woiboutephra  (tO«4— f 080)  Mon. 
Bef«*  860« 

Hoc  siquidem  tenore,  quod  in  cottidiani's  orAtionam  saarum  8uffraB>i>}  trtt 
Missarum  celehratinnibu«,  Nostrl,  tarn  tIti  quam  defuncti,  sicut  Fratris, 
fraternam  habcanl  meinori«m  et  diem  &d  n  i  v  ersa  r  i  i  nosiri  sin  pult» 
amiis  devote  coucclehrant.  Dunat.  (1143)  d.  F^rzh.  Heinrich  I.  v.  M.un/.  .m  Kl. 
Capelle.  Ouden.  Cod.  Dipl.  1,  p.  l\8.  Donat.  (c.  1IS5)  d.  Biacbof.  »itipulU  v. 
Paaaau  an  d.  r.  Cborb.  SUfU  S.  >'icol.  Mod.  Boic.  H,  p.  26%. 

Der  Coovaikt  da«  Cbrittl-IOoftor«  in  Gantorbury,  verapricbt  (e.  1179)  d«B 
KAnlf  Lodwif  Vni.  ftr  ibo  and  •«In«  GcnkbUnii  tlglieb  II«»«  tu  lc««n.  Cb«a- 
pol.  L«tl.  d.  R«i«.  1.  f,  tS. 

Radau  Praapositu,  Prap«!  d««  Stifte«  4M«n«««,  kinll«  «iman  W«lng«rt«i 
Bit  den  Vorhaben  ^ut  haberent  inde  fratrea  caritatem  ad  rerectionem  et  io 
anniversario  obitiia  sui  die,"  später  resig:nirte  er  und  sog  aicb  nacb  SaU- 
bnrg  zurück,  ohne  diese  Srhenkiinj  förmlich  bestätigt  /,u  haben.  Als  er  spSter 
daa  Stift  besuchte  ^vineam  nnliis  tradidit  et  pelüt,  ut  fraternitate  nostra  sns- 
cepta  a  n  n  i  r  er  la  r  i  US  obitus  aui  dies  ita  ageretur  annuatim  ac  si  apud 
noa  prepositua  permanaiaaet."  Donat.  (c.  1188)  Mon.  Boic.  2,  348.  Don.  au  Kl. 
Ii««itfft  (1980)  N«n.  B«le.  f,  tOS.  Otto  t.  UeebtonstotD  (1 31 1)  —  pro  «nnl- 
▼«r««rio  «ae  p«petae,  et  pene  «e  ««•«•  da«nm  «Mr««rom  III«  dl« 
pftap«rlba«  dlfllrlbaeBdo»  Diptenl.  Saer*  Dacat  Sl^r.  1, 100. 
^)  Annhr«r««rliw  qneq««  «iv«  ««Ivbrelar  ~  cam  hynnia  «I  paftlnia*  B«atXt. 
(017)  K.  Karl  d.  ElnfUl.  d«r  Donat.  seiner  Oattinn  Frederun.  Rouqo«!.  0» 
535  c.  cnf.  ibd.  p.  537  c.  und  in  der  Urkunde  (018)  werden  die  Psalmen  na- 
mentlich beielchnet.  ebd.  p.  5ö9.  h.  Praeterea  etiam  imstri  lleinrici  dies 
a  II  n  I  V  e  r  H  a  r  i  u  ä  V  i  i  I M  s  et  elcemosynis,  Missarufü  Mlcinniis,  animaruin 
in  ineinoriain  rcvocetur.  Donat.  (1034)  K.  Kunrad  U.  au  Kirche  St.  Peter  in 
Worma  Herrgott.  Geoeal.  2,  p.  III.  £o  adlleet  teuere,  st  ia  Anairersario 
DomiDl  Bei  Hemaonl«  et  meo.  Vif  tlU«  et  nltaae  Fratmm  pro  Coaukeme- 
ratlone  Animania  aeetranim  eelebreiiL  DoMl.  (aiit«i»lleb  1000)  «n  Kl.  S. 
Sl^ban  in  WOrsborf.  Sebaanat  Vladani.  i,  p.  0%«  Nr.  S.  Ein«  ibniieb«  an. 
100«  ibd.  Nr.  3. 

Pro  anima  fllil  i«i  Oausfridi  clerici,  ut  eios  anniversarium  an  nuatim  fiat, 
cum  «ignia  sonantib««.  Donat.  («nt.  «.  1070)  Ondrard  ChartaU  d.  &Per« 
d.  Chartres  1,  203  seq. 

Ea  tarnen  —  conditione,  ut  in  anniversario  patris  nostri  sollempniter  ad 
vigilias  et  missam  animarum  umnea  cooreniant,  candelas  in  manibua 
teneant.  K.  Heinrich  V.  (Uli)  an  Speier,  Remling  Urkaodb.  1,  p.  68. 

(VI.  Kai.  Jan.)  WIep«fftna  ««■!«•  fillna  ftindatorU  noatrl,  vlfiUa«  tarn  trl- 
bttaeandell«.  Nekrol.  d.  Bend.  KU  Perfn(e.  8.  XII  aea.)  Meaken.6.  II. 
Oern.  Z,  180.  ei.  8. 
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wird  mit  den  torlsLlireitendeii  Jübrhuiiderten  steU  höher  nonnirt. 
Wie  z.  B.  iu  folgenden  Stellen: 

Ideo  praecipirous  ut  uät  dno  cer«i  in  tnni  versa rio  ad  vesperas  de- 
ferantur,  el  per  totam  noctem  claritas  illorum  ante  altare  videtlur.  BcttiU 
(917)  K.  Karl  d.  KiiiHiU.  hu  Kl.  Compicjjnc.  Bou(|ui't.  9.  534.  a. 

E[iisoop5  srngiili  300  paupcres  |)asc'ai)l  et  30  dennrios  etpfiulaiit  et 
tri*:iiita  hl  Ml  Ina  uociMidittit.  Don.  K.  Heinrich  etc.  (1005),  Thiedinar. 
(t  1018),  thron,  ap.  P.  M.  4ierm.  5.  810.  1.  19. 

Die  AnBivemrien  wurden  mit  aehr  oder  minder  Urehßeher  Praeht  ge- 
feiert, je  nteb  der  Gröete  der  Spende  dee  Oonetora,  sie  «wden  mit  fünf  oder 
bei  minder  freigebigen  WoblÜiiCem  nur  mit  drei  Keraen  gefeiert. 

Qninque  eendelerbt  ente  altare  aeeedantur»  et  buhninodt  dt  de 
Abbatibus  Monaaterii  p  et  eia  Imperateribue*  vei  Imperatrifibna,  ant  Regibua, 


Ai)oiuer»iiriuä  etu£  cum  quinque  c;iudelis  agitur.  Cod.  Hirsaugens.  Bibl.  d. 
liU  Verein  in  Stuttg.  0.  1,  p.  51. 

Dlepold  Blacbof  Paiaau  bedingt  fleh  bei  aelner  Donation  an  daa  Klotlar 
rormbadi  (1186)  eine  Slarb^ahrtagaMer  mit  VIglllen,  Alaaaaen  und  Haaaon. 
Pea,  Tbaa.  Anacdt.  b.  P.  3,  p*  %•»  cU  2.  Abend-  «nd  Margangeliote  «ird 
bodangan.  Diplom.  Prttlana.  (ttSI)  Man.  Boie.  15, 164.  Annlvanar-fitlftang 
mit  Bezlabung  itr  /.u  rprriehtfnden  Gebete.  Doiiat.  (1364)  doa  Blacfa.  Otto 
V.  Pa«iiau  an  St.  Nicoi.  Mon.  lioic.  %,  352.  Bedingen  sich  <>inen  Jahrp.«t»g  iiiU 
Viffilien  und  Massen.  Run.  nn  Kl.  l)ios.s..n  (1251     -  l^H^I  >1on.  Bnic.  8,  15*. 

K X  h  ('  (j  II  i  a.>)  liolii."»  |ir  I  .i II t  r  htm  \  i ^- ilii.H  —  I  I  a  g  r  M  i  i  c  r  i  p  i  i»  n  d  i  s  — 
und  beim  Anniversar  a  p  e  l  u  III  t]  u  e  cum  lltlor  candcliä  ardeutibus  ve- 
apara  et  mane.  ante  altara  praadictum  more  »elito  ordinetur.**  Donat.  (1.113)  d. 
Biaahof  Konrad  Gbiennee  an  d*  Nonneaat.  Noananberg  Eatarla  Cbpon.  Nan- 
nanb.  p.  Ml. 

Vau  bcm  gali  uttc  am  am  btr  |f»iiM  gladukf«  M9if  pfcmdttg  —  M 
KM  Witäiß3t  aitr  |ltr<ic  n  ciitf^ilb  pf^nnt.  Btlfuiag  (16I6)  daa  Kaplan  Staara 
an  SU  Stapban  In  Wien.  Ogaascr  E<>jichr«ib.  d.  lMeiropolitankircbea*St.8tepb. 
in  Wien.  app.  pa^.  43.  rnf.  l*e/.,  'iliot<.  (t.  11.  310.  ci.  2. 

VAn  «ifene«  Statut  des  Cliurh.  .StiH.  ilansUor  ordniM  {Vi77)  genau  daslitar- 
gtsriio  V  i'i  liallen  l>«'i  'rodeslUINiu  der  Chorherm  und  dt'i  mit  ihnen  vorbriider- 
ten,  darunter  auch  die  Verordnung  de»  tilocliengetäule».  IpeA  vice 
flat  triaa  aompalaaeio  omntnn  eampanarnm,  ot  atlaoi  popahia 
exlarior  andlana  erat  pro  anina  lam  dalanetl.  Hana  conanatttdiaaai  pro  mar> 
tai«,  quamvia  bob  inraBarUnu  apad  Boalran  fiari  motaoaiaorae,  ■ibUMnlnn« 
parapaaimaa  aaao  bonam.  Man.  Boic.  4»  S4S.  cnf.  Mabill.  Act.  8.  Saaa.  III. 

pracr.  nt,  16S«  Blntarim  Deuliw.  6.  B.  3,  400. 

<Cin  eracrgc  gefangene  Kigil^  mit  pur  ^tr^tn  bti  berfellien  i\)t  Q&rebnua ;  unt 

iflir  UiUtn  ftorjuf  ßf})cn  m'ü  ^em  tlnncb  UTt^  mit  Iitm  TO  ci  r  h  b  nm tt -  unh 
liru  iHarflcnß — ein  gefüllten  £  ijoclcnrneti  at.  Uouau  an  Kl.  IVeibenatepben 
(llUöj  .Ylon.  Boic  9,  ;»17.  cof.  l>u  L^uge,  UIOM.  v.  vigilia. 
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qiii  Bagniim  quid  «ttDhitonint  cedeaite  «te.  — 'Bt  hoe  •eeundttm  qvod 
beoelieU,  «b  illis  quoriim  simianiiirwMria«  «eelesiM  eolbU  lieri  ordÜMto 
tiint  Bernard.  (S.  XI.)  Ord.  ClunitceM.  «p.  H«rgott  Ditdpl.  V«t.  p.  272.  Ra 

die  qua  aliqaod  magnum  Anniversarium  dcbet  ßeri  de  Rege  vel  Abbtte. 
ibd.  p.  278.  In  anniversariu  domini  Herimanni  praedeeeatoris  nostri  -  qua- 
tuor — dpcentes  cerei  oiroii  tiiinbam  orufsdem  Archipptsropi  — ^♦'hent  accendi — 
sed  circa  ultaria  providi-ri  ili'l)Piit  eirea  v  igintiduo  lumin  u  ki  Donat.  (1102) 
d.  Bisfliof  Frii'dricli  /.u  Cöln.  Kremer  Ortgin.  2  p.  147.  Cuinmciiiaiatiü  dcfuno- 
toruin  de  Linzila  cum  tribus  iumiiiibus  et  niissa.  Nccrolog.  Zwifallens. 
(S.  III  lind  Xm)  ap.  Hess.  Hon.  Greif.  2S0. 

}t  op\)tx  fol  man  gclitit  <fn  p^nat  p\)tnnin$  iib  jvelf  |ll)er3C«  fiil 
wtR  ^abni.  Donai  (1290)  Prast  St.  B.  von  Zwetl.  p.  292.  UUoeto  talentn 
«er«  in  noitro  annireraario  eaaparendir,  d«  qaoran  qnatuor  fienC  qnaCnor 
eandele  que  super  nustrum  sepnlcrum  ardebunl  in  annirersario  memo- 
rato,  de  restdois  quatuor  (alenlas  rcre  quadraginta  fiant  lumin a  singulis 
altarihtis  ardfntia  preponenda.  Dtinstt.  dos  Ahtcs  Hoinrti»h  ron  Fulda  an  dieaea 
Kloster  (13UÜ)  Drouke.  Cod.  Diplom  Fulda  p.  425.  cuf.  Anmerk.  35. 

Nicht  bloss  auf  würdige  liturgische  Ausstattung,  ist  man  bei 
Stiftung  der  Aiinivcrsiirieo«  sondern  häufig  auch  auf  Werke  derBarm- 
beriigkeit  bedacht.  Es  werden  Arme  betheilt  **)  und  die  Glieder  der 


Jioi  iu»  HLscbuf  V.  I*u.sj*au  uiidft  (870)  das  klualerSt.  Jufitinae  in  l*il^^(alI.  Pr».>»t 
meum  deceMUin  et  in  h  im  ua  1  e  vero  lueo  iiroi'eiuediuin  anijDaeineae  |>  aitc  ere 
debeatia  iniar  Sacerdetca  ^  beftlaa  awnero  qnadngtnta.  In  alle  nav»  die» 
qnod  pMlannnale  menm  ereaerit,  velo  atque  inatilno^  «t  refielantnr  ibi 
in  praedieltt  loee  panpere«  nnmero  eantus,  et  enai  Ipaia  panperea  refeell 
Ibertnt  oaqn«  ad  aatarl  lalea*  land—  Deo  referant,  «t  praaiefant  ad  aaln- 
tem  pra  aniHH»  mea,  B*  Fe»  Tbes.  Anedot.  6,  P.  I,  ei.  80  a,  cl.  81  c. 

Adhuc  quoqu»  staliilum  esse  iiiteiligite:  utquicuiDqaasItarebicpiDCO- 
pUK.  in  eodi'iii  eenohio  ü(>tnppr prr^Iieiidaiii  Ha  filciio  slcut  monachus  uruis  liHhi-at, 
que  cotiidi«-  in  rvIVitoriw  IratntTu  $iupcr  luciioaut  |t  r  i  ti  c  i  1  u  ui  poriatur 
et  poKtoa  puiipfi  iliiiä  in  «lemobinain  oias  erogetur,  et  ut  obitas  et  anni  vef' 
sariu»  eiu»  cum  iiiiMarum  —  ibi  dillgenter  »emper  celebretur  etc.  £r£b. 
Rnthard  v.  Main»  bealiUft  die  Stlflang  daa  Kloatera  Cooiberg  (I090)  Wirteaib. 
(Jrbuadenb*  t.  p»2S$,  Ifl  peat  «bltnai  elua  in  ann  1  r era a rl •  depoidclenia 
XXXVI  paaes  eu«  tolldani  pulmeatia  panperibiia  trlbaaatur«  DenaL  an  KU 
Tageraaae  (10Bt->liOa)  Moo.  Bolc.  6.  63.  Porre  In  aaalveraarlo  «ioa 
centum  pauperaa  reflcleudi  aonU  Donai.  Herzog  Welfbard  an  Kl.  Weingarten 
(1094)  Wirtetnb.  Urkandb.  1,  p.  303.  Dcbetur  igitur  fratribua  aervitium  tn 
annivevario  «uo  »cilicet  in  na)a)itii,><  A|>n>(oliiruiri  pau|>*Til)ut>  vcro  tres 
modii  silignis  paniM  et  per  na  sivc  Ii  u  ^  ,  et  ii<'>  iirnuL*  c  e  i  e  %  i  s  i  a  e  ,  et 
lamen  de  »wu  per  »tugula«  noctes  corani  lleliquii»,  quae  ttuut  io  »acrario 
Donat.  (1093)  Udalrichs  üouüierr  v.  Bamberg  an  daa  Capital.  Uaaarnk  EpiMop. 
Ilanü»arg.  app.  p.  5%,  Nf.  6S,  »•  folgende  Anmk.  Ala  In  KU  Relehenan  dar 
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bestifteten  Körperschaft,  auf  dass  sie  desto  eifriger  für  die  Seelenruhe 
des  Hingeschiedenen  beten  m5^en  ,  an  diesem  Tag«  roieblicher 
als  an  gewdhnlichen  mit  Trank  und  Speise  erquickt 

Es  wird  eine  ongewdhnliche  Speise,  Fische»  Weissbrod,  Sem- 
meln. Kuchen,  Krapfen  *•),  Bier,  Wein»  vom  besten  aus  des  Abtes 


MfiQCh  iieiiirich  gestorben  war,  verordiiel  der  Abt  Demo,  wahrend  30 

TiftB  Unat  «Ic.  g«l«Mii(  ««d  im  pria*  Sto  pUMvtvr  paaper«t  C  In  t^rti«. 
OClBfeplImaCCClBtrle«aimftCCCC,ot  bBlaa mlll«B«rl«e  prefBe* 
tlonli  n«fliR  tbi  tat  renlsito  ecl.  Pm  Thai.  AMcdl.  6,  P.  I,  lat  b. 

E«  teilfcM  nlfamei  nt  «bbM  Ipilw  loci*  in  ooinl  meo  uatTarsAri«,  ■••fM 

eoi^iigis,  refectionem  ibidem  Deo  famulantibus  fratribus  faciat,  ut  eo 
libentius  ipai  fratre»  pro  r<M)ompU<>no  nosfra  nd  Dei  aures  pulaoil.  DonBi. 

(c.  108%)  an  d.  Kl.  St.  Bertin.  i;  it  iara  rhjirt.  d.  I.  Kr.  n.  p.  201. 

^d)  br|c$£n  0itc^  ben  fionsi^tn  oan  ^t^nc  ^un&<rl  matCj  ba  mibe  fi 
t'in  0St  ^tütn  —  iiUte  min  inie  «iaa  ^crrta  ttlc  safer  «orMrtn  licftt 
btj  ^tfecnken.  T«itub  d.  onr.  MMina.  s.  s^jm  (lass)  Btfw  Aanr. 
dmtfca.  Ort.  p.  tOw 
**)  Um  «wo  coBdi«Un«  —  u  n I  «mi4|a •  «UM  p«it  —  nlgraitoati motHnm  (Mp«s 
~  eältbretur  —  cam  Ittanlo  diatniaque  orationibus ,  in  paalmodiia  et  mis» 
«arom  raclebratioriV  i^,  spn  pfiair»  tn  rof actione  frafrnm  tn  ribo  e(  potu« 
Don.  (798(.'|)  d.  Herz,  üswuir.  Konilih-  (  od.  Dip.  Aufloi,  1,  p.  212.  Ähn- 
liche» in  Donat.  (ä8l)  K.  Karinmann  an  d.  Kl.  8.  Criapin  su  Soiaaons.  Bou- 
quet  9,  %38  c  Uonat.  (821)  U»d.  6,  661.  (836)  r.  67«.  p.  ibd.  (859).  8.  55». 
s.  est  AvMk.  %a.  8«d  hl«  tn  «imb  aiagaU*  —  dM  tItw««»  pMi  «hitaai  »ntMi 
mm  In  *iinlv«rsBrlo  •intdea,  tum  •mtfiel«B«U  qoM  teibl  iBvwirt 
VBlal,  bobmU«.  IhmiUMlBB  mbcU  Oallf  BiaisIrBlvr.  Bmi.  («8»)  Bfl- 
nolfa  Bisch,  t.  Lausanne  an  d.  Kl.  St.  Gallen  Neuf.  Cod.  Alen.  1,  626.  Praeter 
baec  in  anoi vers  ariia  quibii»dani,  id  est  in  die  obiiuH  mei,  et  fitü  moi 
Conrad!  Episcopf,  et  fiifi  mei  llcnrici,  paupercset  canoniro«  chi-ifra 
loci  charitativc  rctiri.it.  Donat.  (1036)  Ulrich  Graf  v.  Letizburg  an  a.  Kl. 
Berenmünater,  Herrgott  Geneal.  3,  p.  1 12.  In  Ipalas  AnnW eraarlo  XV  6i- 
BIUB  •(  dlvldlR  viBi  «TBB  «BABBÜB.  ~  Dvmä,  (IIIS)  BB  d.  Kl.  8.  fliBphBB 

iB  wanboif.  SchBBUt  ViBd«».  1,  p.  et,  Nr.  Sl.  «bT.  »M.  Nr.  St.  (IISS) 
ibid.  p.  75,  Nr.  %7  «et.  8Ut«mB  prtftare»,  vt  poit  MorlMi  aMtraa  Ib 
BBBlTarBBrlii  •bittts  uoatri  diebua  de  bis  —  aingulis  annis,  toti  sancti- 
monialioBl  cBBgregationi  ab  abbatissis  sollempnis  et  fe.stivior  Kari- 
tas in  mensA  amminiatrctor.  Donat.  (1188)  d.  Erxb.  Alberl.  \-.  .^»«bhurg:, 
Eaterle  Chr.  d.  St.  Nohnberjr  p.  209.  l'lenam  ceitain,  ea  videlicet 
die,  ndnlstraiido.  Donat.  (c.  llWü)  an  d.  Kl.  Fomibacb,  Mon.  Boic.  I, 
p.  89.  Tot!  GonrantBl  OBitro  dbw  panis,  «t  ▼Ibbb  ei  «San  «pBeiBle 
fBrcBlM»  ••eoBdiiM  ipMiMtBtwB  tMBp«rl«  «Blidifta»  prcbMd«  Baptr»- 
dBtiir.  Cod.  "ArBd.  W«ih«Bal«phea  Bp.  Mbb.  Bote.  9,  «68.  Unm  hoBa< 
homo  («t«  fV«aAer)  d«dil  Bttbi«  Bd.  —  ml  povt  oblt«»  bowb  pttce« 
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Fissern  ••)•  kuri  es  wird  eine  ApleiMlide  Tafel       ao  gut  sie  nur 


noliia  aopiMnUMMitttr  —  ciUqM  frmtri  pocttUm  ▼ist  «t  «Ibns  pftni« 
DislatrMaM  Duo.  n  i.  Kl,  SehafllwD  (lSf8— ISM)  Mm.  Bote.  8,  «W. 
Bmc  aatom  •»  eonditioiit  DMbBiu>  «t  ditm  •nniveraftriam  nostrum  sId^ 
fulis  annifl  totu*  eooTentns  commemoret,  habiturua  eadem  die  de  pro- 

▼entihMs  praedfornm  —  furvituim  in  rcfectorio  in  memoriam  animae 
noatrae,  nec  nnn  et  animaTum  jiiirt  ittum  iio.strornm.  Hnnat.  (1323)  OUo'b, 
Hera.  y.  Meran,  an  K.1.  S.  Michael  iu  Bamberg.  Uaseria.  t^f  lae,  Bamberg,  app. 
p.  14%. 

**)  Ulis  fMto  8t  6«orlt  ArmMbu  patm«  (tantar,  poit  oUIud  muUm  «Ina  in 
B  ■  t V«  r  ■  ar i  o  il«  id  Ipnm  panotmetvr.  Dornt.  BrnM*i  Btodwf  r.  Bai»> 
k«ry  an  S.  BanedleU  KL  WalhanateplMa  (tl«7— IIS«),  Mao.  Bote.  8,  %St. 
anb  ba  ffUtw  U$0  |Si  fsl  nm  itglii^  —  «cfii  |rst  gßkm  sni 
fcnitlf K  it}  nitta  p^emtfvgM  mvi  fei  vrib  Mt  IffteR  sif^e  bU  man  nhc* 
Iren  mak  Irre«  ^dut|t  vnli  be«  U^tn  mtxntB  In  in  b»  apit§  c^titt 
Iii  nifrfrrn  m^nf  t?nTt  ftTtm  rhrnphen  Ttfr  nlidf  f)  a!«  nron  |!  otrn 
QÜen  tiiitgrn  in  iier  (£i)Pitnriuflrr  l)of  Jjat  grgfbtn.  Donat.  (128t)  ar»  d. 
Cister».  Kl.  Z.wptl,  Kraf<t.  SK  B.  v.  Zw.  p.  329.  cnf.  Doniit.  IDdO  iliid, 
p.  378,  p.  %1U.  Ut  de  pracl'atorum  rcdUituum  pecuuia  —  Iratribua  in  Die 
CbotosAiii  qoModhi  Tlserot  p«at  okltam  vero  HUMun  in  di«  AnnlTor- 
«orii  «Ol  4aboot  aervlItaHi  in  atmllla  «t  tIoo  anollorl  ot  piaotbo« 
nteiilmi.  Otto  4«  roro  Dooat.  an  d.  KL  KailliaBkram  (188%)  Pao,  Thea. 
Aaacdl.  8i  P>  t,  III,  oL  8.  «bir  tfit  08d  fäjßaad  (tatffCK  sifc^en 
fdtR'-Mb  be«  groQCwr  mmt  a»ir«  wtintt  au»  bei  tytaa  f^tUi 
lta4  ^f^^tn  9xtT  9t})tn  bie  in  feinraf  c^rltr  (tnt.  Doaat.  (1331) 
Fräst  St.  B.  d.  Cist.  Kl.  Zwetl.  p.  679.  Konrad  ron  Tiizzingen  ^Kiinich  von 
Horn  Marstaller  Wafstnr*'  beiHn(?t  !n  f><^tn(>r  Donation  an  Kloster  Bernrted  (IfllO) 
^an  fol  aud)  ötit  ^errn  bic  btp  brn  ^lifiafn  iiTTb  brp  ftrn  Uipilieu  gaaenwiirt- 
enltdjen  pnt  —  ttrf)l  1!WfUfj«itTtfr  maffe  guU  roölfc^e«  tOfine«,  unb  öca 
fietßtvi  aud)t  ad)t  ^af[r  guU  vo&^d^ts  Wtintgj  unb  je  ittmebern  ma^l  einen 
ttXcR  mtb  gaiuen  ^ienfi,  mit  p  r  0 1  811b  smt  <C  I)  u  r  d  i  n.  Hon.  Boiea  8,  216. 
caf.  fbd.  p.  8S9. 

FoaUge  babaa  dl«  RandiMitt«:  .Vliialo**  NoeroK  OeerrHtenito  {B*  XtVaaq.) 
ap.  Rojmeb  vao  Papandracbt  Anleci.  Balf*  T.  8, 8«  8»  p.  181.  eof.  Du  Caofa 

r»  Tinatiram.  Vanoiebataa  dar  Tkge,  an  welcben  ansaergeirfthnlrrhe  Kost  und 
Spenden  etc.  verabfolgt  werden.  Fräst  8t.  B.  d.  Ciater.  KI.  Zwetl.  p.  476  — 
484.  I)aa  Vorwort  berichtet,  ilass  rtifhror»'  VVohMhSter  solcbe  Fcstg^aben 
gespendet,  und  mt  rlmld  r-t  ^:;ewl.s^e^n)as.Ht•Il  (ii-i«  1  aielaafwand ,  „abbatea 
aut«tn  licet  contra  iormam  rcgule  que  de  duqbua  aut  trib  us  pulmenlia 
loqoitar  ramoU  oorni  crapula,  tarnen  propler  la boret  ordinia ,  qao  In 
Boauala  reatioilotibua»  eantondo,  vlfiioado  at  loionoodo  ao- 
loBt  lleri  dilRaiUoa  adaaiaonmt,  rt  aoraida  io  aonoonttboa  onol  taBMO  aopor- 
doilolo,  oot  inordioationoi  rialboa  foaptia»  aot  locia  aoparftoia  eoebln- 
oia  vaoiloqaiia      tnm  tiaoro  donlni  oifniatroolur.  Ibd>  p.  %78*  Docb 
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immer  so  beschaffen  ist^^),  den  Möiulien  getischt.  Selbst  Ähte  um 
sich  oine  desto  eifrigere  Begehung  ihres  Anniversar  von  Seite  der 
Mönche  ihres  Klosters  zu  sichern,  machen  ähnliche  Stütungen 
So  wird  die  Todtenfeier  xu  einem  Freudenfest 


ein  «olches  Anfbetisern  «1er  (^ewöbnlicben  Hahlieit  wurde  h&ufig  Veranla&&ung 
M  elDM-  d*«  SlMidMi-Bnitl  mIsiMBi«'  IMIwiLeit  ^  die  StolatM  Mar- 
tUiMW  verbieten  daher  4m  AUellea  der  JabreelMer  dee  Sterbetegit  nee 
Jniqaem  AnnfTereerlnm  ex  aore  Ikeieot.  Andivime  enim  —  pleroe^ae  toliee 
splendide  eenrlTSri,  MiMaMiue  fheere  psretee ,  qneliae  elifni  pre  enis 
eis  velaerlnt  eibibere  deftanctis.  Quae  consaetude  el  elkittineniiam  toIUt, 
venaliü  facit  orationem  ele.  Qaifo.  (f  1137)  SUü,  Ord.  Cartim*.  Helaten. 
Cod.  IWg.  3.  325,  cl.  Z. 

SUtutuin  eliaiD  in  eodeiu  capitulo  est  et  contirmatuin ,  ut  acmper  in  die 
anniversarii  nostri  sp  I endil«  refeetie  peretar  fratribua.  Udo  Abt  d. 
Bened.  El.  8.  Feter  In  Cbertree  stiflet  einen  JeliresUg  rar  «leb»  Oninrd 
Chart  d.  8.  P*r«  d.  Chart,  39I,  657.  annU  einf  nllt  die  conaeemtienis 
neürae  cenfregallenl  gnaden  Seeleaiae  ei  Honaebla  win  refeetie  nebl* 
Uter  praeparetvr»  et  heBerifiee  eihlbeatnr.  Ptet  noalraro  qaoque  ex 
bac  Tita  disceasum,  die»  anniTprsarü  nnstri  enm  precibaa  et  obla- 
tionibus  Missarum  devotissiine  receiifiPtttur,  pt  ha<M-  <>a(i(>ni  ppfectio 
eisdem  conj^reirationibuii  »bsque  aliqiia  relaxAtione  admini^tretur.  K.  k..rL 
d.  Ilicke  (SHo)  au  d.  HocbstiU  Langre«  Bouqaet  Hecl.  9.  344.  e.  euf.  ibd. 
«%€,  e.  Ut  knie  celebratleni  dSTetina  peaatnt  intendere,  in  praeneMi- 
natla  dlclma  refeetlene  eelebri  eenaolentor,  et  «ined  panperibaa  eei- 
leelia  alllsala  nedil  Ina,  enaei  60  el  eerevlaln  ad  bee  anOeieaa 
erofetnr*  Denat.  (UIO)  d.  Brab^  Bberbard  t.  Salsbnrf  Cbren.  Nev.  8. 
P«tri  p.  SS6,  cl.  1. 

Anniveraariua  quoqae  eiua  celebretur  —  et  praeparetiir  eis  rpfeetio  ipao 
die,  quantunicumqae  melior  esse  potueriL  K.  Karl  d.  Plinrält.  hestlit. 
(9i7)  die  Stiftung  seiner  Gemabliun,  Uuuquet  9,  536  c.  in  cibarus  et 
petibua,  qunato  well  na  peaalt  haberl  fTalrlbiia  eiblbarelir.  lle- 
nnL  (iSSO)  an  d.  Kl.  Perabaeb  Hon.  Belc.  h,  p.  90. 
**)  Seaiper  in  anniveranrle  «bitaa  aei  et  anteeeaaemai  neemun  abbatia 
Roderict  et  abbatia  Bevenia,  plenissima  Caritas  vini  at^e «nlna nlnlatmiienla 
pisciam  detur  a  preposito  ville  Kelonis,  nihil  detracto  ex  rectitudine  co> 
tidianue  ministrationis.  Donat.  (107,'>  )  dos  Abtp««  Heribert  v.  8t.  Bertin  an  sein 
Kloster,  Guerard  fhartul.  d.  »,  Fr.  .J.  Unter  Mclirem  bestSti^l  (1223, 

30.  Märi)  Papst  i  alixtus  II.  dem  Kl.  8.  Bertin  auch  die  ▼.  Abt  Lambert  gestiftete, 
an  deaaenSterbetagsIeier  den  MOnchen  und  Annen  nn  verabreiehMule  RefectioD. 
Belbatinaea  preteren,  fnaa  fratribna  aMnaeb  et  panperibaa  In  Inn  anni- 
veraarlo  tribnendain  eonatltniatl  etc.  ibd.  8,  9M,  atalaeriai  anntver^ 
aarina  nana  ainfnlia  annta  fteri,  die  ^ae  an  hae  Ince  ae  algmre  in* 
taleritjnaalo  Dealnl.    Pnemnt  inanper  qnldaa  probl  beabast  q«i  boaia  anla 
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Hit  diesen  Donationeo  rar  feierlichen  BegSngniss  des  Aoni- 
Tenar  Terlnndeo  sieh  lilnfig  SclieDkungen  lur  Erlangung  eines 
Grabes,  denn  der  Wunsch  lag  nahe»  dass  an  demselben  Orte  an 
dem  gottgeweihte  Uppen  f&r  das  Heil  der  Seele  beten,  auch  der 
Leib  seine  Stfttte  finde«*).   Hanche  stiften  au  diesem  Zwecke 


ecclekiam  beali  Uertini  eateaa«  aiupliaTerunt ,  ut  auniTerüaria  sam  tibi 

•  finriribu  coDcedl  et  incoofiUM  «ubiUri  promerentor.  ->  lUftinzi  igttiir  *d 
mvm  »anlittnMivm  ••ngliito  MlUnit  uA*  babtUi  coiiv«Bt«e  ftnertl« 
pUeUa  •!  vlnaacm  br«c«ati*  ele.  DoMt.  (IIOS— IISS)  4.  Abt 
Uo  m  d.  Kl.  8.  Bartltt.  ibd.  t»  «sa. 

S.  kvmk,  sa. 

**)  Donamu!  IBona^(p^^um  hancte  IHonysii,  ulii  i|t<«i»  pi'ecio».us  domnas  in  cor- 
pore reqaioMcit,  ei  ubi  nos  se\te\\ri  cupitnu».  üoual,  K,  Dag^obert  I.  ((i.3.'i) 
•a  d.  Kl.  St.  Dem«.  Pardees  Üipiom.  2,  p.  32,  Nr.  269.  Der  h.  Audomar 
BledkOf  T.  der  Tb^rouennaU  bedingt  sich  (063)  v.  den  Mfincbeu  v.  SaiDt- 
Oa«r  |,ttt  —  corpuMdlim  mmm  ■  fort  «ibitm  notfn  ibtdooi  dopotitw  do- 
borot  tatcr  ipMrui  eorpoMola  amacboniB  otipoi  ftmlroo»  de  quibnc» 
llbot  locio,  ia  fnoftta  Iwral»  eorpu  mmm  oddocoro,  ot  Ibidon  r«- 
coMdoro  debeant  Folqula.  CbutvL  SilUoMO.  Gudrard.  CalL  d.  Gartal.  d. 
France  3,  p.  Ifl. 

Conie.H  Anlh»»r?!is  {tro  remodi«  anirn.i«  »iia»*  air  loco  s  e  p  u  1 1  ii  r  ae  ~  vir  no- 
bilis  TebalduM  prn  loco  sepuitura«  —  dedit  elc.  K.  Karlwinann  BeataU  (88%) 
an  KI.  Sl.  Gennain  zu  Auierre.  Bouquet  9,  %36  d.  cnf.  ibd.  p.  %7%  d.  Uaec 
Ml  para  qu»  aapradieti  MlUtai  proptar  aapaltnra«  atagaroat  Daaat. 
(lote)  Balaa  Ulat.  Ta1al.at.  %tS.  K.  KanigaAda  anebt  (015)  ailt  Bawllligang 
IbraaOaMabIa  K.  Kaarad  I.  aiaa  Süflaag  aa  Klaai.  Loracb.  pro  aatarnaa  raa»a> 
nerationis  augmento,  nee  non  et  corporis  ejos  aapaltara.  Cad>  Laaraabam 
1,  p.  112.  Dotial.  (1042)  Marten.  Tbes.  I.  ItiB  e. 

UDArJliri'S  \VAr,T>(n<>  ^  qul  cum  Hdti.H-  viverit  cum  fratre  »uo  AIIK- 
MMiDO  iti»{)uauerat  —  ul  po^>l  oLiluin  suuni  >»!pulturain  ibidem  fpsi  rorihc- 
queretur,  et  fratrea  devotius  in  coiiuuunicatioue  oratiunuin  et  eleemoajroariini 

aniron  alaa  nattariaai  babarant,  (ania  a.  1123)  üacarai.  Bpla.  Baaibarf. 
app.  p.  7S  Kr*  75.  Karalaa  da  Siaataoaba  —  priaaa  iatar  laicaa  bona  laean 
douvil,  alMqaa  a  a  p  a  1 1  •  r  aa  iaibl  pmaaravlt.  üanal.  (1  laS)  aa  KL  Miebal. 
Md.  Vaaana.  Bplaeop.  Baiabarg.  app.  p.  76»  Nr.  81.  Eo  vidalleat  taaara,  at  ti 

ipaa  aut  usor  cua  hanc  vitam  prior  mutarerit  nnstro  In  loco  lapo  I  turae  ira- 
datar.  Super.sl«*-  v#»ro  societatrs  noatre  fr  a  l  c  r  n  i  l  a  t  e  m  §orciatiir.  Donat. 
(c  1165)  an  Kl.  It  iijinbiirg.  Mon.  Boic  1,  p.        Vvo  reoiedio  aniine  Mie  et  pro 

•  cpultur»  coululiU  Donat.  (c.  1300)  an  d.  Chorb.  8t.  Reicheraberg.  L  tkundb. 
d»  Laad,  ob  d.  Baaa  1|  400*  Nao  varoTona  vlea  dodlaiiu  et  comunionem 
Kcdaala  al  ad  potttlanaai  ipiiaa  a^Uf  Tiaiai  aa«  In  einitorlo  aoitra  Ort  Da- 
aat. (c.  iaoO)aa  d.  Cbarb.  8t.  Raiabarabarg  Ibd.  %0»,  Nr.  a%7.  BlKbof  Haia- 
Heb    Saebaa  wiblt  aalae  Orabalitta  Ia  daat  aaiarcianiar  Kl.  Swatt  (ia«S) 
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Klöster*^).  Andere,  Ton  lebeiibedrohlieher  Krankheit  ubemseht» 
flüchten  in  ein  Mönehsgewand,  lassen  sich  in  ein  Kloster  bringeo  um 
dort  GeneBung  oder  ein  Grab  ra  finden 


Fräst,  d,  Stift.  Buch  v.  ZwetI  p.  117.  Wan  bedingt  eine  Grabstätte  in  der 
Mitte  <lea  Kreuzgaoges.  In  m  •*  <1  i  a  parte  noätri  ainbilus  qui  lectio 
diciiur,  debemus  honorltiee  sepelire.  Uooat.  m  iUs  Ci>tercieo»er  KL  l^&rstea« 
feld  (1286)  MoD.  Boic.  9,  107. 
**)  Blii«l«raliiis  illw  OmMl  regit,  (t  670)  —  pMtHUvtt  mb  (MU*  KfUt*" 
fmm}  pMamtioMm  tarn«  «Ikputf»  a  Mtd  eoM(r««nd«tt«BOBMl«riui «ccl<- 
p«ro,  —  «t  deftiMtiu  ••pAÜri  d«k«ret  Harn  «t  MlpMUi  idditar  credldit 
nmltm  luTarl  «oruitt  ontloDibu»  fsolidl«Dta  %ti  lUo  in  lom  DoMiM  unitmL 
Bed«.  lUat.  Eccl.  L.  3,  c.  13.  S.  AmtaiM  verordnet  (075)  in  einem  Codicill, 
daet  er  nach  seinem  Hiotclieiden  in  dem  von  ihm  erlWateB  Kloster  (spiter  S* 
Am&nd  genannt)  h*'(rrnben  \v<»irto-  nt  rorpuBCulum  meum  in  ipso  mona- 
stcrio  quod  supertua  dixiniiis  K.Uiune,  inter  illoa  t'ralics  rcquiescat.  iihi  jaia 
tiuü  ad  ipsos  frktree  et  corpore  et  iinima  eommendavimub.  Pardes^.  UiploiQ. 
Galt.  Franc.  2,  166.  Johann  I.  Bischof  au  Speier  atiftet  (1100)  die  Alitei  la 

Simbete  f|Ob  Mee  nwommque  patrie  e4  aetrU  allaiiiqBe  Memni  UftfdeiB  ae- 
pttltorttiBf  Remllof,  (JrkwkUi.  Speier.  I,  p.  80. 
**)  latmitate  cerporla  —  taeluaf    lifeoter  anlaae  aeae  detrineiktflai  tbnena  *— 
pelitrit  ut  ^daaa  «ewckma  aoater  OeesMdM»  qui  tm«  Ctrle  «derat  —  aefaa 

absolvi  facerent  et  ad  eaeaebiam  aapaliaadaai  defaraad.  Oadrard» 

Chart,  d.  S.  Pcre  d.  Cbartree  1,  ISS. 

fpKe  tarnen  animant  intra  peetus  nivribtindum  retinens,  bui»  fidelibu»  et 
conjiTfri  sutiAit,  ut  corporis  «oi  glebam  ad  coenobiutu  polif^ndru  Aratrum 
maiidandum  deferentum.  Oonat.  (1081  j  ü>d.  1.  2.13.  Corporis  egritudioe  pre- 
ventua,  ad  mouachalua  romedium  in  hoc  noatro  uioDas  terio  confagit} 

et  aebte  pra  aalvie  «ahne  aue,  plurhaa  —  centallt.  Quo  ftwta»  aeqaeall  die, 
eadem  lagraTeaceata  laeeoMMtek  detaaelaa  eet  Oaaaft.  (l]0S'tllt)6ed- 
rard,  ibd.  t,  MO.  cat  Ibd.  p.  SOf.  Kater  Baiaaadl  —  qaaada  ceddit  ta  la- 
ffrMilate  qaa  vertaa  aat,  fecta  et  maaaeha  -  el dtpartala  eat apad 

Totelam  cum  maximo  coaütata.  DenaU  (llOS)  Balaai  Htot  Talel*  d.  %kO. 

Praedictus  Bertbous  iam  coofectus  aetate  —  taclus  infirmitate  ad  Paldaa 
•«trans  ferro  poatulavit  oblatiaque  praediis  suis  —  h  ab  1 1  um  religionis 
suacepit  sicque  migr;iT)<«  ru!  dciminum  n  n  i  c  fore."  monaüterii  intra  clau- 
stram  sepul  tus.  Duiiai.  an  Kl.  Futda  (112»)  Drenke  t:od.  Dipl.  Fuld.  p.  380, 
Nr.  780;  cnf.  ibd.  p.  403,  Nr.  817;  cnf.  MablL.  Act.  S.  VI.  P.  1,  praef.  p.  IS« 
Biae  Ueber  aa  slebaade  Bniiiluag  bei  Oaeaur  Heialarbach  (f  p.  1237)  iMaU 
i,  p.  6S|  edt.  Straafa.  ete. 

Caai  eaaet  ia  estramla  eügaaa  aepaltaraai  ia  Gaeaebi«.  Daaat*  (e. 
119a)  aa  d.  Cbeib.  8t.  Reieberaberf,  Urfcvadb.  d.Laad.  ebd.  Baae.  1,  «10. 

Rartnit  de  Vroweoboven  in  extremle  pealtie  gnMrlaaiaM  eetlainaitate  deten. 
tai*lfUttr  ttartem  rebeaieater  tiaeaa  —  prediam  —  aaneta  Stepbaaa 
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Da  in  einer  so  kriegerischen  fehdelustigen  Zeit  viele  der  Xapfern 
fernab  der  Heimat  der  Todesstreich  erreichte,  so  bedingen  sich 
manche  in  ihrer  Donation,  dass,  im  Falle  sie  sehn,  zwanzig,  dr(  i^sig 
Meilen,  einige  Tagreisen,  oder  wo  immer  „in  erbe  Romano''  fern 
ihrer  bestimmten  Gnbstfttte  sterben  sollten,  die  Hdnehe  ihre  Leiehe 
auf  des  Klosters  Kosten  herbei  su  bringen  nnd  bei  sich  bestatten  xa 
lassen,  gehalten  sein  sollen  ^^). 


delegarl  rogavit  quod  ilUe  lep ul tor  am  habere  debuit  Dooat.  M  Btnedlet. 
Kl.  Weicbenstephen  (1177 — 1183)  Mon.  Doic.  0,  %78.  Zuweilen  bereute  mao 
nach  Wiedergenesung  «olcbe  in  Sterbensangst  einem  Kloster  gemmdlteI>on*UoD 
(«n.  1171)  Hormayr,  Oeechichte  Wicuü  i,  nn.  3,^.  VW  «'ic. 
')  Donat.  (1 163)  Eictitaorn,  Eptac.  Curien«.  app.  p.  ^»ö.Mr.  aä.  Homines  suoa,  qiii 
•Mvm  «riftt  BfttitpMM,  rogavit  (^Mmr^MB  AmAmwi  4$  Bokmmnwte)  ut 
Mm  »or  lau»  ad  Locim  aMtrom  traaaltrviit  —  HnaiaM  t^n  Mortaan  aaa 
par  Danaliiaai  ad  Aacaiai  traaalalaruat,  Iblqaa  firalraa  aaalrf  au»  »aaelpiantat 
ad  Laca»  aaatrum  »uUa  lakora  aftinpaaaia  daparfavamut.  Daaat.ao 
KU  Adnont  (ante  116S)  Paa,  Thai*Attacdt.  3,  P.  3,  77S  d,  aaq*  Ut  ubirtinqne 
terrarum  in  Orb  e  Romano,  tr  es  illos  fiatres  pro  humane  orhilo  coiiiliiio- 
n'\s  —  et  itiea  exirema  invenerit,  uoatro  ai  opus  faeritiabüi'u  apud  iios  Mcp  c- 
liendi  deferantur.  DouaU  an  Kl.  Wessobraan  (c  1 173  — 1200)  >Iou.  Uoic. 
Caffipronlsaum  etiam  eat  eia  apud  couTaota»  nostram,  quod  ad  Eccle- 
alan  aattra»  ad  «apallaada»  par  aaadnelii»  lakara»  aaalrii»  de- 
rarri  dabaot,  al  In  tala  vlatBMate  vitaro  iatarfnt.  Dana!,  an  d.  KL  Olawan 
(]tS%)  Mau.  Balcii  8,  GattpronlMraat  alla»  ut  lUeua^aa  iafra 
larmbian  triginta  nillarlu»  »orti  sua  iura  exsolTerimua ,  nos  et 
Corpora  prediclorum  aucceaaornm  ad  loctim  Kcclei.ie  in  Pollingeii  defe- 
rantur, et  lücciesiastire  sepulturc  tradantur.  Uonal.  (1371)  ibd.  c.  10, 
p.  58.  Dtto  de  b'om  um  «le*to  wirksaiDer  des  Gcbetea  der  Heiligen* 
krenzer  Cialercienner  Iheilbait  z,u  werden,  und  ^utpote  Confrater  eorum 

Ordlnto  adatara»**  Tarlaagt  bal  Jknae  «Ura  flrabatilta  flr  alah.  Jiadiagt 
«ugMab,  dan  «au  ar  anawirto  alarban  aaim,  dia  HalUiaakranaar  fakaltan 
aaln  aaUa«,  aaiaa  Iialalia  aaf  Ikra  Kaalan  harbatselwiMi  su  taaia«  (1261), 
Pez,  Thea.  Anaedot*  6»  P.  2,  III,  cl.  2.  Dial»ar*a  t.  Paongartan Dalallou  au 

daa  Kl.  Ueiligenkreuz  (126%).  Uebent  quoque  praedicti  Abbaa  et  Conveotaa 
ex  huius  pacli  Hebito,  (»oiitquain  ipais  nior«  rmt-tra  fucril  iiuntiata,  per  seipaos, 
et  vccturain  »uam  prupriam,  ubicunif  le  infra  terrae  ipsius  1  i- 
mitea,  inTcutua  fnero,  corpua  meuin  recipere  cum  pauno  bono  pro  luueri« 
apart  ura«  «t  aaeanda»  atalua  »ai  dacaatia»  haaaranfua  nanaaiarii  tu 
aapulckria  pairu»  »««raa  hoaarifiaa  aapalira.  Pas,  Ihaa.  Auacdt.  0, 
P.  2,  l%e,  «L  2.  81  Saso  illoa  naua  »oriatur  In  ranatia  tarranin 
apatlta,  ad  tarru»  uaaTilaila  rapurtatur  OwantI  Redaafo,  Oanenai  Mona- 
alarla  auAragaala,  unlna  lUra  Ratiapan.  iaalun  pratia.   Danal.  (1287)  aa 
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In  manchen  der  Überlebontipi!  regte  sich  das  Verlangen  dort  wo 
einer  ihrer  Angehörigen  seine  Huhestätte  gefunden  sich  auch  die  ihre  zu 
betten.  Die  sich  im  Leben  nahe  gestanden*  wollten  sich  auch  nach  dem 
Tode  wenigstens  in  Einem  Grabe  vereinigt  wissen.  Der  Sohn  Mollte 
nach  dem  Leben  an  der  Seite  des  hingeschiedenen  Vater.<^,  die  Oattinn 
an  der  des  reratorbenen  Gatten  ruhen  ^*),  Es  entstanden  Familien* 


4.  Ckorh.  8L  Au.  Hon,  Bote.  1»  199,  WL  D ranke  Tr«dt.  FoUleoo.  p.  118«  c  79. 
0«od  ean  t11«iii  vita  baiiit  intorit,  lofra  tro«  raoUs  p«r  pUaotrvm 
eoiiol»il  Bcoleal«  preaoBtii  «t  kenorific«  ■epdittar,  «t  or«tloniJ»iiti  ot  com- 
moDioao  nrotram  coadunetur.    Donat.  {S.  Xlii?)  Mon.  Hoic.  1,  p.  201.  In 

pinpr  Dolatifiti  an  i\,   Kloster  Flrrtirici!  f  f  .1  t  0 )    !i»^rfinc:t  rnrtn  •^ich:   htf  flllflt 

mid)  (thutirdt  ^ftl  Ciiijingcr,  ^Möfct)tiiilb  nifin  ^öulfratD  unb  unur  Q.liiut, 
Vu  bcr  i^fgrrböt  totx  in  gtrcnt,  fjainifii  nad)  licn  toM  inner  .uljen  Jtifilfn 
von  flemrtet  —  unli  mit  ir  aigencr  <Lo\i  btfiaiitn.  Mon.  Boic.  8,  350.  cnt 
KonblOt  Tho  Angl,  in  Bncl.  1,  Sft  ff. 
**)  lAi  oapaltarM  aootroo  IMdoai  habtam  recoaddui.  Donat.  (aao)  Va»* 
4«mlr*a  «.  «einer  Oatllnn  Breankorta,  Pardeaa.  Dipl.  Oall.  Franc.  <•  %i9. 
cnf.  ibid.  p.  21S.  Prouidetis  ubi  corpoacnhini  niaom  condi  debtrct,  nihil 
melius  .irbitratits  siim  riitii  ibi  sepultiirae  traderetur  ubi  iam  pristino  tem- 
pore pariMitof»  meos  .sppultos  ease  omnibu»  coi>»iUt.  K.  Eadberth  (781) 
Keinble,  Cod.  Dipl.  Anglosax.  1.  p.  1.11.  XIII  Kai.  (Jul.)  LlTDOVICUS  REX 
Junior  (882).  liic  in  Winheiin  Hoba«  III  ex  tote  tradidit  sibique  Sepul* 
t  tnran  imla  Patron  in  Beetaaln  Biegit    Nokr.  d.  Kl.  Loncli  BdMual 

Vlndam  l,.p.  39.  ent  P.  Hon.  Oom.  I,  508,  I.  3{  p.  588«  U  33 ;  p.  385,  1.  5* 
llaneho  hatlan  Ihre  FaatUengribor  in  Qrdonahlniom  alronfar  Okaenran«, 
in  denen  Iteln  weiblloboa  Weoen,  aalbat  ata  ttfebo»  die  Pforten  de»  Kloatert 
nberacbreiten  darfle.  Eine  Widire  aber,  die  nicht  darauf  versichten  wollte 
iiftrh  ihri'in  Tode  an  der  Reife  ilires  Gatten  £0  ruhen,  lios«,  um  der  Kr» 
•  liilluiig  ihre»  VVunachea  nicht  jede  ErmögiicluiMtr  ah7ii*ir1iii«  Itifii ,  die  I<»  ichc 
ibrea  bingeschiedenen  Gemahis  nicht  in  da»  Fanitlien-lirab,  sondern  in  ein 
Kloalar  beerdigen,  deiaen  Mönche  minder  rigoro«  Franen  eine  OnbeiaiiUo 
In  Ibron  flrtittn  gealattalan.  Camino  corpna  e|na  —  in  Bitbin  annaatorio, 
JvzU  patroni  anam  (Baidainnm  Perranin)»  ▼dient  Inmolnra  (818)»  nsor 
*imt  oamlne  Blftmdla,  enpiena  eaa  iUo  parilar  in  nno  einiterio  concine- 
rarl,  Oandavo,  in  monaaterlo  Biandinlo,  fecit  tumulari.  Nacdnin  enla  Ud- 
tum  erat  cniquam  feminartitn  sancti  Berlini  ingredi  mon«Rlerlum.  Polqtiin. 
(t  975)  ap.  Guerard  Charttii.  d.  I.  Kr.  .1,  140.  Put.  an  d.  Kl.  ToRernsen 
(1048 — 1098)  Mon.  Boic.  0,  kB.  cnf.  ihd.  p.  79.  Heraog  Heinrich  Ii.  r. 
Österreich  dotirt  nochnala  das  Schottenkl.  in  Wien  (1161),  weiche«  ersn 
oalnar  und  aainor  Nachkoaunan  Rabeatltte  wihlt.  Hor»ayr,  Oaaehl.  Wtena 
t.  Hfk  3,  p.  XXVII  taq.  Donat.  (e.  1185)  an  d.  r.  Chorb.  St.  Nicel.  nu 
Paaaan,  Mon.  Bote.  p.  888.  Mon.  Boic.  (1888)  18,  851.  (Blne  bo- 
»eilenairartbo  Uilinnde  wegen  der  Claoael  de»  Varbalton»  für  den  Fall 
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grSber.  Selbst  in  der  Fremde  yeratorbene  Glieder  braebte  man 
TOn  ferne  her  zur  Besttttong  in  das  Grab  der  Ab&en 

UkB  Pietät  der  Naebkommen  gegen  Altem  uid  Vorrordem 


der  Excommunic  at  i  on  des  Spendors,)  HHrtnM  v.  I.irhti  nstein  ..iibi 
caeteroa  meoi  progenitor  es  locum  elegi  bcpuhurae.  Dotation  an  d.  Kl. 
HeiUg«Dkreux  (1277)  Pea  Thon.  Anecdt.  6,  P.  2,  131.  cl.  1. 
*•)  FBIDBRICUS  ie  Barettoa  —  cuins  parentei  plurima  iuoua«terio  S.  Micbae- 
llt  b«Befiela  eontolwD&t,  tt  pleriqae  «omm  M«b  locui  «•p«lt«rA* 
■artitl  faul,  m  fftraanl  (1«)  MadioUnensI  opsileliMie  d«ftncU 
oiM  eilnde  portsU  ia  MpmldMr»  ptitit  mii  In  «odon  aooMtari«  mcoii-' 
deret,  Donat.  (1 163)  «a  d.  KL  S.  Mlchmrt  Iii  BMokerf.  Spiet  Adfldlr.  p.  216. 
Heinrich  v.  RJcholatorf ,  der  in  der  Fremde  geatorben  mit,  iMelito  totet- 
willfET  eino  Donation  (l?!8— 1239)  an  da«  Kl.  Scheftlarn ,  auf  dftM  ••ine 
Leiche  ui  der  (5nm  scinci  Ahnen  bestattet  werde,  Mon.  Boic.  8,  496.  Bilf. 
Aamk.  *ü.  Huj{ü  de  Liechteiivels  uud  seine  Söhne  (126*1),  Fräst,  8t.  B. 
d.  Ciat.  Kl.  Zwetl  p.  358.  Iladmar  de  Schoenberch  (1289)  ibd.  393  etc. 
8^d  •! ik'tdtM  •IcginiUI  aepulturaiD,  quia  omnea  uoäiri  progenitorea 
lUie  raqnl^eeoiit  Dout.  (1*78)  Ott«  d.  Ut.  Graf  w,  Bbwvtdn  «s  d.  Kl. 
Heim-Att.  Honc^  ZeitachfL  f.  d.  O.  d.  Okorbeliia  %,  Itl. 
Vbl  dMlnu  «tftT««  Mfter  Armilpliu  In  torfWf  raqalMeil.  Donmt.  (691) 
d.  imordeaiaa  Plpb.  Fkrdeas.  DIploM.  GaU.  Fftae.  i»  918.  aU  corpm  pa- 
rentum  nostrorum  quieacunt.  Donat.  (767)  K.  Eanberbt,  Kemble  Cod.  Dipl. 
Anflos.  1,  123.  Lhtred  (76* — 775)  \hd  p.  155.  Aethelric  (80*)  ibd.  p.  227. 
Karl  d.  Gr.  macht  (769)  an  d.  KI.  St.  1)  eilig,  wo  sein  V«(er  beer*^^"  '"^d 
K.  Karl  in'lh^,i  sich  bestatten  zu  lassen  gedachte,  eine  SliUung  uhi  domnua 
el  genitor  noster  Pippinus  Uex  rcquieacere  Tidetur,  et  nos,  «i  Deo  pla- 
Ciiarlt,  aepelire  cupimua.  Bouquet  Hecl.  5,  712  a.  sed  aicul  no«  aingula 
rem  eoraai,  qvia  tta  praedeeeaaoraa  tt  progeaifar^s  eamiieatiaa  aaatraa 
babnim  conpertam  «at,  qaun  lalbt  pl  a  ••  palto  raaa  eorpanun  aaipteetltar 
aomm  Banprla,  um  «tian  Inda  babwa  vldeaiar,  atc.  Mir.  1.  Basttt.  (689) 
an  KI*  St.  DMia»  Bo«qa«t  ReaL  6»  S81  a.  ia  quo  atiam  praabtl  daaml  ac 
genitores  nostri  divaeque  naemoriae  OttTpiM  COMtat  ••••  aapultttoa.  Do- 
nat. (8*2)  Karl  d.  Kahlen  an  d.  Kl.  St.  Arnulf  au  Meta.  Bouquet  BaaL  8.'  *30  b. 
ob  amorem  Hei  et  emolumentum  animac  gcnltoris  nostri  acgenitricla 
nec  non  el  dilccti  fratris  nostri  lilmlovici  Imperatoria,  fratri»  eti«m  nos- 
tri Caroli  quondam  piiaaiaa  Uegis,  cuju»  ibidem  corpua  a ep u  !  t  u  r  .1  c  tradiiutn 
•et.  DoaaU  (863—66*)  Lothar  II.  an  d.  Kl.  SU  Peter  au  L>ou.  Bouquel  Recl. 
6,  408  d.  ad  «andern  BeidaviaBi  In  qna  corpu«  dtmüni  gen  Moria  noetrl 
dhaafua  aMBorlaa  conatat  ••§«  ••puttam.  Danat.  (87S)  K.  Lndwig  II.  an  d. 
KL  St,  Amalf  aa  H«ta,  Bauquat  R^cL  8,  %9%  d.  B«e  naii  pro  reeardationa  al- 
qao  reqaio  patrIa  Ralarid  BaTarlao  Daoia  aninao  ealaa  «•••  raqaleacunt  In 
eodein  monaaterio.  Donat.  (1091)  K.  Halnridill.  an  Kl.  Gandersbelm  Scheid. 
Orif .  GualL  4,  467.  (cnC.  Ibd.  p.  498).  Donat.  (1084)  K.  Konrad  11.  an  dia 
Sllab.  d.  pblL*bIat.  Cl.  X.  Bd.  I V.  HfU  81 
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die  Zfirtlichkeit  des  surfiekgebUebenen  Ehetheiis  ^  filtern 
gegen  TOrausgegangene  Kinder      des  Binders  Ittr  den  hingesdue- 


ElrdM  8U  P«ttr  ia  Woraw»  Itergott  Osneal.  S,  p.  1 1 1.  ob  meemeovanfm  p  t  tr  i« 
el  aifttrU  »liorainqM  nftomin  Ibidem  Mpnltomai  «aiine  temtUvm^  BiacbL 
Jdh.  T.  Später  (1100)  itilt  Abt.  Sinsheim,  Act.  Theo«).  Palat  3,  p.  977.  pr&e- 
sertim  quia  pater  meus  adhuc  viaens  locum  sepulttu  ru;  ibidem  «Ibi  ele^it 
Donat.  (11 07)  ap.  IHarrier  nibl.  Cluniac.  cl.  &%0  a.  Dunat.  (1108)  an  «f.  Kl.  St. 
Michael  in  Baiiihcrf,  J^cliannat  Vindem.  1,  p.  %7,  Nr.  IS.  Donat,  (e.  ll.ldi  an 
Ki.  Formbacb,  %ou.  üoic.  4,  p.  SZ.  pro  reotedio  aiiirnaruin  scilicet  dilectiAj»(Uii 
palri«  Do«tri,  beste  memorie  Chuooradi  itnperaturis  augusti  ac  amanüasiaie 
nottrae  g«»!  tri  et»  Qlalte  aafnat«  —  ceel«tl«  6plr«Ml  —  ia  qua  eorpwa 
patri*  aaitri  aatrlcf  «•  «aBtapalia  reaiaaaal.  Daatt.  (tOM)K.  Ilcia<- 
ri«b  III.  aa  DaaUrcba  sa  Spelar;  Bcnllag  Urfcb.  Spftler  1,  p.  31.  eaf.  ibd. 
p.  SS,  Z7,  tt,  %1.  Doaat.  (1090)  K.  Htiaricb  IV.  Ibd.  p.  07.  Daaat.  (115S)  ao 
Kl.  St.  Stephan  Ia  Wflrtburg,  Sehaaoat  Viodem.  l,  79.  pro  remedio  anime 
oxoria  eue  ibidem  sepiilto.  Donat.  (c.  1180)  an  Kl.  Reichersberf .  Urkundb. 
d.Land.  ob  d.  Htm»  1,  ,787,  .\r.  l?>fl.  Herzog  Hpfnrfch  II.  v.  Österreich  besti« 
tipt  (1162)  dem  Chorherrnstifl«»  ülo^terneuburg  ^^ubi  rcquiescunt  in  Christo 
earriäsimi  pareiite«  noitri''  Pririlegien.  Fiacher,  Geacht  Klo«t«riicubur|( 
2,  U8.  Leopold  V.  (1182)  ibd.  p.  159. 

FlrorMMdiaaaiawafliMM,«!  paraataai  aiearon— qoldaaiibMaBisapalti 
«raat.  (1907}  Diplaai.  Sacr.  Daeat.  8tjr.  t,  188.  caf.  Mob.  BoIc*  S.  007, 
977,  S07,  SSO.  mA  bat,  at  ip«l  «tediotia«  «t  aaai  laijara  daractaaa  aaal« 
varaarlai,  tan  patrb,  lam  patrai  aMirl  raealtat  at  orOiaaBt  calabrari.  Do- 
aat. (1910)  K.  Friedrich  II.  ao  Doink.  zu  Speier  als  der  Orabstitte  «eines  Va- 
ters, Oheima  and  anderer  kalorrlichcr  Vorg.iingpr.  Remling,  l'rkdb.  1.  1%8. 
(r325>  ibd.  p.l75.  K.  Alphons  (1257)  ihd.  p.  27%.  Otto  Her/,  v.  lirrnn  orlhi-ilt 
Bcgüii^tisunRen  den  Müm  In  n  von  Uanklicim  {12i%)  mit  tlet  Beding  ini:,  dass 
aie  ^ail  proiatornni  patri«  matriKi(ue  uotftre  »epulcra,  dum  miüttar  um  &ul- 
lempaia  celebranlur,  duo  cereorura  luminaria  honesta  jufiter  procararo  aaa 
ontHaal.  Honugrr*a  Warka  I,  «58. 
**)  Ubl  aobiUt  auiUardoadBaParebtaiaaacaBias»at  qaaia  plant  ex  »als  P«- 
r  0 a  IIb  ao  tant  aopaltl.  Dooat.  ( 1 907)  aa  d.  r.  Cboili.  8t.  8t.  FllooL  s.  Pttmo, 
Man.  Bäte.  %,  006^ 

**)  Buelloae  Saocti  Sinfuriani,  in  qua  bona«  raeoadaelonis  rilius  meus  Deoro- 
valdus  requiescit  freno  valente  sol.  duodece  etc.  Tcutam.  (700)  Erminclhrudis, 
Pardess.  Dipl.  Oall.  Franc.  2,  2riH.  Tir^tcr  ministerialis  BcrngoA  —  apud  nos 
ecpultus  e»t.  pro  caius  anJma  jiniintes  eins  mansom  —  obtnlernnt. 
Donat.  (.111%)  Droiike  Cod.  Dipium.  Fuldensis  p.  376,  Nr.  77:i.  cm.  ibd. 
p.  382,  Nr.  78%;  p.  393,  Nr.  799,  807,  825. 

CMoadla  Daeonbrla  obUlBallaan  qaldaa  da  Haaf  arla,  pro  qao  patar  ^ao 
at  BMlar  didaraat  «celeolaa  aoBtraa  pratiooa  oraBaioiiCB,  NokroLd.  BBlata-Ooaar. 
da  Parit.  OaNla  Cbrlit.  7,  «L  79%  a.  Doaat.  aa  KL  6an4ea,  Urfcaodb.  d.  Laad, 
ab  d.BaBB  1,  p.  100.  Nr.  100.  Doaat.  (e.  1990)  aa  Kl. Raaihai;  Maa.  Bai«.  9«  983. 
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denen  Binder  Teranluste  hSufig  die  Überlebenden,  die  Stfttte  an 
weleber  ibre  lAtSbea  der  Anfersfehung  entgegenbnrren  mit  reichen 
Spenden  in  bedenken.  Hin  dotirte  lor  Erbfthung  der  Feier  dee 
Anniversar  der  dort  begrabenen  Famflienglieder,  oder  stiftete  ein 
sogenanntes  ewiges  Lieht»  eine  Lampe  die  bis  zum  Tag  der  Tage 
treu  unverlösclilicli  in  ihres  Grabgewölbes  Dunkel  tlänimere  ^5). 


*•)  Pro  antuiae  reiuedio  etfratris  mei  Rnbcrti  et  uxorin  siiae  Rotriidis,  quac 
in  eodem  mon&sterio  I  o  h  u  in  a  t  a  j^icpt.  Donat.  («i^i)  Italu?,  hi^t.  Tiitelens- 
cl.  dli.  cni.  ibti.  cl.  313,  cl.  1  («n.  656).  DuuaU  an  kl.  We^xuliiuitu 
(lieO'liae),  Mod.  Bot«,  r»  aSI.  Dontl.  u  n.  Rtleh«nberg  (S.  XIII),  Ur- 
kund,  d*  Lnd.  ob  d.  Bim«.  i>  401,  Nr*  asi ;  p.  %06.  Nr.  a%S. 

**)  Atqne  pro  nivle  «t  Btnorla  pftrantain  Bottromait  q«o  lbid«ai  jndlel« 
»dT«ttt«B  iwtAMolaiitar.  DodM.  (1118)  w  d.  KL  S.  Oblalain,  OaU. 
Chrlai  noT.  3.  App.  cL  S. 

^)  Bertramous  Bischof  Man«  rerordiiet  in  «eineiii  TcstaBABte  (OlS}»  daac 
man  (Sr  das  Licht  bei  seinem  nr«ln!  Sorge  <rapc.  Pnrdessus  Diplom.  Gall. 
Fraoe.  1,  p.  213  et  2i\  de  cera  valentc  solides  V  persolvat,  ut  specialiter 
lumen  ad  aliare,  ante  qnod  patcr  jam  dirti  abbatis  Hunrncu««  tuniulalus 
noficilur  eese,  nuilo  umquam  desit  tempore.  Uoiit.  (ti53)  an  d.  Kl.  St. 
BtrtlD.  OvAnr«  Cbart  d.  U  Fr.  3,  p.  93.  K.  Karl  d.  Kable  aliftet  (863) 
fnr  den  Altar»  b«l  dem  «r  ■«Ina  Onbstitt«  aieb  wtMte»  ain  «wigaa  Liebt 
ante  altara  «luod  Oasafilaelaai  vo«atar,  vbl  aepiiUiir*B  naatraiD  dtapo- 
•abmia  —  Iftapaa  nna axiikda  ardaat,  nt  Banetoram  marlUa  ac  fratmm 
ipsitis  Monatteril  devotia  oratlonibua  lux  nobia  perpatna  tueeat.  Dont. 
(863)  K.  Karl  d.  Kahle  an  d.  Kl.  S.  Denis,  Bouqaet  Recl.  8,  579  e.  seq. 
fnf.  ibd.  p.  582  e.  Conventione  igitur  facta,  vcntum  est  ad  cimiterium, 
uitt  Semper  ardent  lampades.  Cbron.  Virdunens.  (S.  XI)  ap.  I>.  M.  Germ. 
6,  83,  ci.  1,  1.  43.  de  quibuA  continuum  liimen  ad  hepiilcbrum  praedicti 
Domini  Meinwerci  BpUcopi  provideaiur.  Donat.  (iO%ti)  d.  Bisch.  Hotho, 
flcbaten  AnaaL  Fadatborn.  p«  Bi  vldaUeat  emdleloM,  nt  as  aodan 

»pradio  ad  patrIa  naatri  Hatarlei  imparatorla  —  aapalcbrimi  laaan 
Admlnlatretar,  par  qnod  albl  nablaqnc  IndeftelaBa  preparetar.  Oonat.  (1057) 
K.  üalBrlab  IV.  aa  d.  Daaüürebe  m  Spalar»  Baaillng  Urkd.  1,  p.  4$  «t  nl- 
delicet  poaate  ad  tumban  domlni  »1  —  Dada  AtMtrIe  IMarlcl  <—  iam- 
padem  inextinquilem  ordlaare  —>  nt  exlnde  alncarmn  comparetur  oleum 
oHuarum,  de  quo  lampas  una,  die  noctuqne  — -  ardeat  Incetisant»'f.  Donat. 
(1209)  Hormayr,  Wien  2.  p.  LIII.  D««  Uom-Capilcl  zu  SpeicM-  trifft  (121Ö) 
Uestimmiingen  Ober  einen  Wald:  ^.quod  dpputatuin  est  ad  1  am  p  ad  es  ad  sC- 
pulcbra  regum  ardentes,"  Hemliug  Urkund.  1,  154.  Theodora,  Gemablinn 
Haisoga  Leopold  VI.  voa  Öatenratcb,  atlftat  (1226)  fQr  daa  Grab  Ibree  Im 
Cboriterrnatlfle  Kloetomeaburg  beerdlgteo  Bobnea  alldort  ein  cwlgei  Uebt, 
flecbar,  Oeaeb.  KloatariMubvrf  S»  180.  Henog  Bernbard  t.  Kirnten  atiftet 
(last)  ein  ewigea  Li«bt  »un  Orebe  aelner  Vorflabren  Im  Cberbcrrnatifte 

31  • 
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Zur  Erimieruiii^  an  im  wderländisehen  GegekkMg- 
farscher  Wilihald  Leyrer^  Archivar  dea  Chorherren^ 

Slifles  Kloster- Aeu bürg. 

Von  Urn.  J>r.  Seibig. 

Die  folgende  Darstellung  hat  den  Zweck»  einem  rerstorbenen 
HUbrader,  der  in  «einer  Zelle  auf  dem  Felde  TaterUndiacher  6e- 
acbichtoforsehung  emsig,  unrerdrouen  ond  dabei  erfolgreich  wirkte, 
dessen  Wirken  aber  dnrcb  die  Ungunst  der  ZeitrerbSltnisse  in 
welche  dasselbe  fiel  bisher  nur  in  kleinen  Kreisen  inr  TCrdienten 
Anerkennung  gelangte,  ein  Denkmal  zu  setzen:  ein  Versuch  der 
auf  tat  gegen  den  Dahingeschiedenen  gegrftndoi,  imtl  zugleieh 
hervorgehend  ans  dem  Wunsche  darzulegen,  wie  die  vatei  laiulist-lie 
Ges«  Iii«  tite  in  Klosterneuburgs  Mauern  stets  ihre  Pfleger  gefunden, 
eben  darin  seine  Reclitfertipinfr  finden  dürfte. 

Wilihald  Igiia?:  T^eyrer,  wurde  den  8.  Juli  1737  zu 
Eggenburg  im  V.  ü.  M.  B.  geboren.  Nachdem  er  an  der  Wiener 
Hochschule  die  philosophischen  Studien  zurückgelegt  hatte  (wo  er 
besonders  auf  die  Oesehichte,  griechische  Sprache  und  Beredsam- 
keit mit  grossem  Fleisse  sich  verlegt  hatte),  kam  er,  getrieben  Ton 
dem  Wunsche  sich  dem  Ordensstande  su  weihen,  unter  Propst 
fiertbold  IL  Standing  er  nach  Klostemeuborg,  das  damals 
durch  die  lange  und  ansgeseicbnete  Regierung  des  fHlheren  Prftia* 
ten,  Ernest  Perger  (170t— 1748)  anf  seinem gebtigen  und 


KliMterocoburg,  pro  r«nc41o  «Bin«  nottr«  et  prosenit«rQM  nmfinmm 
tarn  TlTentiuBi  quam  MnMtmmm,  qwn  •>  ■ace^deiitliia.  Fiscksr, 
OfMbt.  r.  KlMtonwkHrf,  S,  tlS.  Ex  hM  fofitwr  Iwbm»  IneMMiuM  b«fcMt, 
«t  ••palehram  n«rcMpiila  {■  «»pltolto  p»rp«tmalit«r  lllanlnari 

debe«t.  Dooat.  AgiiM  t.  Phrnfenstet«»»  fOr  da«  Grab  Lttopold  IV.  M.  Fischer, 
Cod.  Tradt.  ClauiiJr,  p.  8«,  Nr.  397.  paS  anr  —  f^t^thtn  hahtn  <\:ii:i)}u 
htm  ^mi^tn  liefet,  M»  /rilifrirf)  itx  Ucrlünf  —  ßffiift  Ijat  auf  faaö 
^Upi)ani  ^rcut^of  }t  Munnt  bei  feinem  ^xah  öa  er  letl.  Schläfer,  Wien. 
Skis.  5.  %ie.  AU  BelMChtBDgMtoffe  dienten  Ol  «nd  tkleriMhea  Fett,  fOr 
KitfsMk  Wneba.  Item  qnn  nnnaatlin  tx  kia  mbnn  «BdAteDtar  nd  InainnriA, 
cnrooUnm,  pinfnndo.  Fnlquin  (t  a7ft)  Gbnrt.  SttkfOM.  np.  Onted 
Chart,  d.  L  Fr.  S,  p*  ISS*  Cker  nnti^«  OfablMipen  «.  PIcorini  d«  Invpnd. 
Pauli  Real.  Lex.  %.  116«  se«!.  enL  HMln  ^Übor  Anttqttllitnn-Ftond«  in  Mil- 
leUII.  p.  10.  (SeklmM  folgt  im  JmOktfie.} 
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materiellen  Hühepuncte  stand,  und  wurde  den  26.  September  1756 
als  Jflngling  von  19  Jahren  eingekleidet,  wobei  ihn»  der  in  der  heil. 
Taufe  crthcüte  Name  verblieb.  Nach  zurückgelegtem  Probejahre 
legte  er  den  29.  September  1757  die  feierlichen  OrdensgelQbde  ab» 
und  wurde,  nachdem  er  am  16.  April  1758  die  minderen  Weihen 
empfanden,  und  am 21.  September  1758  zum  Subdiacon,  den  22.  Sep- 
tember 1759  zum  Diacon  war  geweiht  worden»  zur  Vollendung  . 
d^  tbeologiacben  Studien  (2.  NoTember  1759)  an  die  Wiener 
Hecbaebttle  gesebickt,  wo  er  (19.  Deeember  1761)  die  Prieater- 
weibe  erhielt,  und  nachdem  er  (21.  Deeember)  dem  sogenannten 
Actus  parrua  sich  untenogen,  In  das  Stift  inrttckkehrte  und  den 
3.  Jfinner  1792  sem  erstes  feierliches  Messopfer  Gott  darbrachte. 

Am  8.  Juni  unterzog  er  sich  der  damals  Torgesehriefaenen  Prü- 
fung bei  dem  Wiener,  am  folgenden  Tage  bei  dem  Passauer  Consi- 
storium  (in  welchen  beiden  Oidcesen  die  stiftlichen  Pfiirren  gelegen 
waren),  und  erhielt  die  BcfähigungsdccTete  zur  Seelsorfje,  der  er  sich 
aushilfsweise  durch  die  folgenden  8  Jahre  widinr  tc.  Die  fineii  Stuiulua 
benutzte  er  zu  einem  fleissig^^ii  Slndiuia  <ler  Kin  henvater  und  kirch- 
lichen Schriftsteller.  do<  h  <<\u\r.  nefsondem  die  Werke  der  classischen 
Schriftst«  11(  1-  I.atiüiiis  und  Grit  chriilands  aus  den  Augen  zu  verlieren, 
von  welchem  zweiseitigen  Studium  seine  grosse  Belesenbeit  Zeug- 
niss  gibt. 

Da  trat  (2.  September  1770)  der  Zeitpunct  ein,  der  seiner 
Thätigkeit  und  seinem  Eifer  eine  neue,  bleibende  Richtung  gab. 
Der  damalige  Stiflsdechant  Peter  W  e  b  e  r  s  i  n  c  k  (gewählt  am 
12.  Jftnner  1768).  legte  am  27.  Juli  1770  seine  Stelle  zurOek»  und 
fibernabm  die  Verwaltung  der  Stiftsherrschaft  Stoisendorf.  An  seine  . 
Stelle  wShlte  das  Capitel  an  demselben  Tage  den  Bibliothekar, 
Doctor  der  Theologie,  FIoridusLeb  (der  spSter  16*  Februar  1782 
dureh  das  Vertrauen  seiner  MitbrOder  sur  Infel  berufen  worde).  Sein 
Amt  als  Bibliothekar  war  Ihm  an  lieb  geworden,  um  es  aufzugeben 
er  behielt  es  bei,  wählte  sich  jedoch  mit  BewilUgung  des  Stifts- 
Torstaades,  Propst  Gottfried  Rolleraann,  unsem  Willibald 
zum  Subbibliothekar,  ein  Amt,  das  nach  ihm  Benedict  Ebel 
fibernuhm. 

Wie  Leyrer  schon  während  seiner  SUniienjahre  und  auch 
spfiter  das  Studium  der  vaterländisehen  Geschichte  eifrig  betrieben, 
so  weudete  sich  nun  in  seiner  neuen  Stellung  seine  Thätigkeit  mit 


oiy  ii^uo  uy  Google 
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erneuertem  Eifer  dieeem  Fache  tu.  Br  dorebging  in  seineii  wenigen 
Mussestunden  (denn  nm  24.  Nerember  hatte  er  sngleieh  das  Verwat- 
tottgsarot  ebei  Pfistermeistera  fibemommen,  das  er  am  29.  Hai 
1787  wieder  anrOeUegte)  die  Handaehriften  der  8tiflabihUothefc» 
und  excerpirte  Alles  was  auf  Geschiebte»  insbesondere  des  Vater- 
liiüdcs,  sich  bezog.  So  beschäftigt,  traf  ihn  (19.  Juni  1772)  dio  Wahl 
des  antretenden  Propstes  Amhros  Lorenz  /.mi  Archivar;  hiomit 
erhielt  sein  Eifer  fiir  v.ilei  ländische  Gesehielite  neue  An.sjioi  luiiig, 
sein  Wirken  einen  grösseren  Wirkungskreis  dureh  den  grossen 
Reichthum  vaterländischer  tieschichU4|uelleii,  deren  Obhut  ihm  nun 
anvertraut  war. 

Hier  bietet  sieh  die  Gelegenheit  dar,  auf  das  Archiv  in  früheren 
Zeiten  einen  Rückblick  zu  werfen.  Bei  dein  grossen  Brande  des 
Stiftes  unter  Propst  Stephan  von  Sierndorf  (1322)  waren  Tiele 
Handsehriften  und  Documente  ein  Raub  der  Flammen  geworden. 
Dies  beweg  das  Stift»  sur  siebern  Unterbringung  der  Urkunden 
einen  eignen  Thurm  tu  erbauen»  der  in  den  ersten  Zeiten  unter  der 
Benennung  »»turb  maimorea"  spftter  als  „Sefariftentbunn**  ror- 
kommt  Als  Propst  Georg  II.  Hausmanstdtter  (1609) 
sur  Regierung  kam»  silb  er  die  grosse  Wichtigkeit  der  Besitxtitel 
ein.  Wie  er  lur  Sieberung  der  stifllieben  Rechte  die  noch  mhande- 
nen  grossen  Urbarien  anlegen  liess»  zu  welchem  Ende  er  die  sSmmt- 
liehen  Stiftsbesitsungen  selbst  bereiste  (ein  Geschlfl  das  er  selbst 
ein  ungemein  schwieriges  nennt,  da  in  den  unruhigen  Zeiten  vor 
ihm  sehr  viele  Besitzungen  von  Fremden  w  iderreehtlich  in  Besitz 
waren  genünuneii  worden),  so  übertrug  er  dem  Decbante  Vineenz 
(1509)  die  Ordnung  des  Archives  *),  welcher,  unterstütz!  von  andern 


Dm  ChartnlarlttB  Arebtvl  VI  mit  der  Ol)«r*clirlfl  «Acte  in  Dee»BMtt*'  btricb- 
t«t  Seile  77  vom  Jalire  1510.  H^fot  ret  Uterm  reverMÜs  dictt  Ruperli  (HaM* 
HMOftaitor)  habetitr  in  fvAdui  Mfttala  parv»  In  terrl  BsrniareA  a 

dexlris  ingrediencium.  DI«cer  Sehrinenthiirm  .stand  vor  der  gef enw&rtifea 
Einfahrt  den  Stillos,  umcI  wtinfe  hH  iImiii  no$;;iiiiP  den  neQeD  SUncbtliee 
unter  Propst  Krnrsl  .nls  im  \>'i'ge  str»hond  iiifilorgfriMscn. 
*)  Db«  Chart ulariuai  Archiv!  VI  borichtot  S.  7H:  Item  eodem  tempore  ego, 
magister  Vinceociuii  cum  mihi  adjuuctiü  deputatitt  et  alii^;  ,  volcnte  sie 
dettiao  prepoaite  laeepl  perinalrere  omees  litlerM  neetn»,  qua«  potuiniie 
inreolre  la  eMuibaa  leeie  toeioe  ■eneelerii,  «fSctMlilHU  pro  «eaeerva- 
elone  toeiat  ceaobll  eaoi  regiilnctoae  per  optlae  «d  anam  lifcnm  Jaita 
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ihm  Beigegebenen  in  kurier  Zeit  damit  sa  Ende  kam»  anck  den 
nOthigen  hdei  darfiber  reriasste.  Als  ItftO  die  Tflrkengefiihr  her- 
annahte, wurde  das  ArehiT  in  FSaaer  gepadtt  und  geflQchtet,  was 
bei  gleicher  Veranlassung  im  Jahre  sieh  wiederholte.  Bass  hei 
einer  solchen  sweimaligen,  noeh  daso  flbereilten  Verpackung  die 
Ordnung  der  ArehiTsschriften  nothwendig  leiden  musste,  ist  klar. 
Sie  wieder  lieizustellen  M  tir  über  die  nachfulgende  Zeit,  wo  in  Folge 
der  eingedrungenon  kirchlichen  Neuerungsgelü-ste  der  Fortbestand 
der  geistlichen  Corporatiunen  beständig  auf  die  Spitze  pfcstellt  war, 
und  die  ohnehin  auf  eine  äusserst  geringe  Anzahl  zusammen- 
gesciunolzenen  Glieder  des  Hauses  nur  mit  grosser  Anstrengung  und 
unter  yielfachen  durch  die  Schmälerung  des  Stit^sgutes  herror- 
gerufenen  Entbehrungen  den  ihnen  obliegenden  Pfiiehten,  insbeson- 
dere der  nun  so  sehr  erschwerten  Seelsorge  nachkommen  konn- 
ten *)*  nichts  weniger  als  gfinst^.  Als  sich  jedoch  die  Verhältnisse 
des  Stiftes»  wenigstens  theüweise^  gttnstiger  gestaltet,  fasste  Probst 
Balthasar  Polimann  (1584 — 1S96),  derselbe  der  das  Leben 
des  heiligen  Leopold  rerfiisste,  und  m  Klosternenburg  selbst  durch 
Leonhart  Nassinger  (1591)  drucken  Hess,  das  Archiv  das  er  hei 
Verfassung  seines  Werkes  vielfach  henülzt  ins  Auge,  und  verfasste 
darülx  r  das  sogenannte  „Protoeollum  Pülzniaonianuna"  (das  jetzt  die 
BezeieliiiuFiL;  Chartiilaritjm  Archiv!  VII!  trägt)  so  wie  er  auch  den 
Katalog  der  ötiftsgliedcr,  der  Yon  da  an  ohne  üaterbrocbung  fort- 


ordin«»  alphabett,  »t  «d  l«dalw  pwrl  modo  imponeiido  c«diilM,  ai  co 
elcfu  Uttel«  poMiikt  inTCotrl  tt  dnnvlt  III«  Uihm  f  um!  p«r  qnatoor  Mf- 
UaiABM.  Dui  DMlwnt  VtnecDS  in  w»  knnar  Zeit  nlt  der  Ordnniiff  dee 
Arcbivm  s«  Bede  gekemaen,  iat  «ee  dem  Vaetuide  erltUrlleli,'  d«H  ein 
bedeateader  Theil  der  Urkoadea  and  BriefeehaneD  In  dem  s«  Wien 
vor  dem  Schottfiithorc  gelegenen  Stiftuhofe  aufbewahrt  wiird«,  wo 
dieselben,  da  der  Hol"  hei  herannalien<ler  Türkengcrrihr  l  .'j*!^  «Ion  Flammen 
preisgegeben  wurde,  xu  Grunde  gin^fii.  Eiu  beilanreuswerther  Verlust 
für  die  vaterlSndische  Geschichte ,  da  ,  wie  eine  gleichzeitige  Aufschrei- 
bung  bagt:  molU  docamenU  cum  Ukric  flittitle  ineendio  «iMiimpU  sunt. — 
Auck  die  BikUelbdt  lleee  Viaeeaa  um  diese  Zeit  erdnen  neck  Bevlekt  dee 
erwibtttea  Ckertalarss  Item  eirea  illad  tempae  «ge  institnl  tres  magietree 
et  aUoe  ad  cempeneadam  ornate  Ukroa  emnee  in  llkrarla  neitra  et  deeaper 
•evikere  eeatenta  Ukrerum. 
*)  Im  Jahr 0  waren  im  Stifte  kiese  7  Cberkerren  mit  einem  Elakemoien 
von  l&OBO  il. 
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geht,  anlegte.  In  noch  omAttsenderer  Webe  betrieb  aber  die  Ord* 
nnng  des  ArchiTea  der  am  16.  JSnner  1630  erwfiblte  Propst  Bern- 
hard I.  Well.  Er  lieM  alle  aufgefondenen  Urkunden  ordnen,  und 
darflber  ein  grosses  Repertorimn  in  Regestenform  mit  einem  vor- 
zaglieben  Index  Terfassen.  welches,  noch  getreu  w-u-tig  im  Gebrauche, 
als  „Repertorium  Vetus''  oder  „altes  I^ijmlare"  citirt  ^\lvd.  Als 
Propst  Emest  1730  den  Bau  des  neuen  Stiitsgebaudes  beschlossen, 
stand  der  bisher  als  Archiv  benützte  Schriftenthurm  im  Wege,  und 
musste  abgebrochen  werden.  Das  Archiv  wurde,  wie  es  in  Tiem- 
stain  gewesen  und  jetzt  noch  zu  Melk  und  Henogenburg  der  Fall 
ist,  in  die  Prälatur  verlegt,  und  zwar  in  ein  an  das  Schlafaimmer 
des  Propstes  stos.sendes  Locale  in  der  jetzt  sogenannten  alten  PHi- 
latur  im  Lcopoldshofe.  Dort  fand  Leyrer  bei  dem  Antritte  sehies 
Amtes  das  Arcbi?. 

Leyrer  ging  vorerst  daran,  den  ganzen  Urkundensehata  mit 
dem  Rapnlare  ren  Bernhard  I.  Weis  za  Tergleiehen.  Da  zeigte  sieh 
ein  bedeutender  Oberschuss,  welcher  der  Anfzeiekrang  noch  ent- 
gegensah, Anfimgs  gedachte  Leyrer  die  noch  nicht  eingetragenen 
Ui^nnden  an  der  ihnen  zukommenden  Stelle  des  Rapnlares  einzu- 
tragen; bald  überzeugte  er  sich  jedoch,  dass  die  Zahl  der  I  rkunden 
zu  gross  und  der  noch  vorhandene  Raufu  das  Uiiimlares  zu  klein  sei. 
Eine  durchgängig  neue  Anordnung  des  ganzen  Arcliives  zu  treffen, 
k  iinte  er  sich  aber  um  so  weniger  veranlasst  fiilih  u.  als  durch  den 
hundertjährigen  Gebrauch  bei  allen  vorgekommenen  amtlichen  Schrit- 
ten die  Citation  der  betreffenden  Urkunden  stets  nach  dem  alten 
Rapulare  geschehen  war,  eine  Veränderung  also  gewiss,  wenigst«  ns 
in  einzelnen  Theilen,  nur  Verwirrung  heryorgebracht,  und  das  Auf- 
finden der  einzelnen  Urkunden  erschwert  hätte.  Er  beschloss  daher, 
die  bereits  Terzeichneten  Urkunden  in  der  alten  Anordnung  zu  lassen, 
die  neu  vorgefundenen  aber  unabhftngig  von  derfrflheren  Einrichtong 
zu  ordnen.  DarOber  entwarf  er  sich  einen  eigenen,  in  seinen  Miscel- 
laneis  Arehiri  verzeichneten  Plan,  der  von  seinem  praktischen  Sinne 
nicht  minder  als  von  seiner  Fachkenntniss  zeigt,  welche  letztere 
um  so  hdher  angesehlagen  werden  muss,  als  er  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes  sich  selbst  zum  Archivar  herangebildet  hatte. 
Nach  diesem  Plane  verfasste  er  das  Verzeichniss  der  von  ilnu  als 
noch  nicht  verzeichnet  vorgefundenen  Urkunden,  indem  er  von  jeder 
derselben  dca  lahait  in  einem  kurzen  Auszuge  angab,  und  am  Ende 
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ein  Yortreffliehes  R^iiater  beigab,  fm  Gegensatse  des  bereits  Tor- 
gefiiDdeneo  nannte  er  dieses  Yerseicbniss  MReperterinm  novnm** 
oder  »die  neue  Rapulatar/^ 

Seben  bei  dem  Beginne  dieser  Arbeit  batte  er  sieb  die  Aufgabe 
gestellt,  dne  urlrandliebe  Geseblcbte  des  Stiftes  und  seiner  Pfiirren 
und  Besitzungen,  die  noch  fehlte,  zu  ermS^Iichen.  Da  konnte  ihm 
vor  allen  der  aus  dem  ersten  Jahi  hunderte  der  Stiftung  st;iiiiiucade 
Codex  Traditionum  nicht  entgehen.  Dieser  wurde  liishor  auf  der  so- 
genannten obernKammer  (das,  was  jetzt  die  Rc<:isUatur  des  Kanzlei- 
directors  ist)  aufbewai>rt.  ein  Umst.uKi  der  es  erklärlicli  macht, 
dass  die  Pez  dieser,  «^o  iin-rcmein  wicii ÜL^en  Gesehichtsqueile  nicht 
einmal  erwähnen.  Leyrer  vindicirte  ihn  dem  Archive  als  dem,  ihm 
eigentlicb  gebtihrenden  Aufbewahrungsorte,  ging  aber  auch  sofort 
daran,  ihn  mit  diplomatischer  Genauigkeit  abzuschreiben  und  wäh- 
rend der  Dauer  seines  Amtes  die  nothigen  Erläntemngen  und  An- 
merkungen daitt  tusammenznsteUen.  Da  er  ferner  flberaeagt  war,  dass 
die  Grandlage  einer  Stiftsgeschichte  die  chrenologuehe  Über- 
sicht des  torbandeoen  Materials  sei,  Terfasste  er  wihrend  des  Dnrch- 
gefaens  der  Urkunden  der  alten  Bapulatnr  und  Einreibung  der  nicht 
Teneiebneten  Urkunden  in  die  neue,  1767  seine:  Res  notatudignieres 
ex  dirersis  Manaserliitis  ordine  cbrenologico  eelleetae,  dann :  Res  memo- 
rabiles  e  tribus  Arehivi  nostripretocoUis  extraetae  ae  in  compendium 
redactae  servato  chronologiae  ordine,  mit  dem  Anhange:  Supple- 
mentum  rerum  memorabilium  e  tribus  Archiv!  iiostri  protocollis 
extructuui,  ordine  chronologieo  in  compendium  redactum  (dieses 
letztere  1779),  und  ein  unifangreieberes  Werk:  Res  Claustroneo- 
bur|,a'ris('.-n  (livcrsis  e  moriiiiiienlis  (.'olicrUio  uc  conscriptae.  Indem  vi' 
weiter  mit  richligeni  Tacte  die  Wichtigkeit  der  Todtenbücher  für 
die  Geschichte  erkannte,  stellte  er  (1768)  seine  „Excerpta  ex  per- 
Tetustis  non  minus,  quam  recentioribus  nostris  Necrologiis^'  zusam- 
men, wozu  er  die  „Excerpta  ex  Necrologiis  Sanbyppolitano^^  und 
»Ronensi''  fögte.  Während  dieser  Arlieiten  batte  er  sugleich  die 
bereits  Terdffentlicbten  raterlftndiseben  Gescbicbtsquellen  lleissig 
excerpirt,  insbesendere  sich  eine  Obersicht  der  Ton  Bernhard  Pes 
ver^lfentUehten  stiftlicben  Urkunden  in  seinem:  Paralipomena  e 
codice  diplomatice  Bernardi  Pei,  lusammengestellt 

Es  entging  ihm  auch  nicht,  welchen,  manchmal  unerwarteten 
Aufschluss  Ober  einzelne  Tbeile  der  Geschiebte,  die  bisher  neeh  fiel 
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ZB  wenig  beraekflicbligteii  Stts-  und  Gewfthrbflcher,  Urliare,  (das 
fttteate  Tom  Jabre  1268) •  Berg-,  Fbeb-  und  Paoteidtuigaliflcber, 
Zehendregisfer  (das  ftlteate,  Registraa  jurU  monttoin»  ans  dem  13. 
Jahrhunderte)»  dann  Reehnungsbüeher  (das  ftlteile,  Rationarium 
curiae  Praepositi,  ehenfiills  am  dem  13.  Jahrhunderte)  fiefem.  Mit 
grossem  Fleisse  ^mg;  or  sie  alle  durch,  und  sainrnelte  an»  denselben 
die  nicht  bloss  für  die  Stifts-,  sondern  aiich  fTlr  dio  Vakrlands- 
geschiehte  wirh(ip:cn  Einzelheiten  in  seineu  Misceilaneis  Archin 
ClaustroneobiirfTcnsis. 

indessen  hatte  Probst  Ambros  Lorenz  vam  kaiserlichen  Hofe  die 
Bewilligung  erhalten,  seine  Wohnung  aoa  der  bisherigen,  sogenann- 
ten alten  Prftiatar  in  das  Neugebttude  zu  Terlegen;  damit  war  aoeli 
die  Übertragung  des  Archires  Terbnnden,  welches  in  das,  an  die 
Capelle  des  Mlaten  anstossende  Loeale  (die  spltere  Schati- 
kammer,  das  jetitige  Eintrittssimmer  der  PrSlatur)  Obertragen 
warde. 

Ein  Gesehiehtsforseher  fflhit  sieh  nie  glOcklieher,  als  wenn  ihn 

sein  Material  so  zu  sagen  unter  den  Händen  wächst.  Dies  gflnstige 
Los  traf  linsern  Wilibald  (1777).  Noch  war  er  mit  seinen  vorberei- 
tenden Siiurinlungen  nicht  zu  Ende,  als  ein  neuer  bedeutender  LV- 
kundenschalz  ihm  zur  Einreihunpf  in  die  Areliivsschräuke  iiberijehen 
wurde.  Seit  Propst  Bernhard  1.  waren  durch  den  Lauf  von  150  Jah- 
ren viele  stiftliche  Urliunden  auf  der  sogenannten  ^obern  Kammer^* 
aalbewahrt  worden,  welche  nun  tbeii weise  ihre  Reehtswirksamkeit 
Terloren  hatten«  und  historische  Denkmale  geworden  waren.  Diese 
worden  ihm,  da  der  Ranm  anf  der  obem  Kammer  ohnehin  beschränkt 
war,  fllr  das  Archi?  Obergeben.  Rire  Anxahl  war  sehr  bedentend, 
darunter  viele  für  die  Taterltndische  und  Stiftsgeechiehte  angemein 
wichtig.  Um  von  letiteren  nur  ein  Beispiel  la  geben,  befand  sich 
darunter  die  ganze,  die  Heiligsprechnng  des  frommen  GrOndera 
Leopold  betreffende  Correspondenz ,  welche  der  stiftliche  Bevoll- 
niacliiigte,  Chorherr  Tlionias  List,  und  der  kiiisiTliche  Abgesandte, 
Ritter  M.u  tjuitrd  Breisacher,  von  Hoiii  aus  in  dieser  Aiijrrdeirenheit  mit 
dem  Pri'jtste  ircfijhrt.  —  Da  diese  ««inzureihendeii  l  rkuiideii  bisher 
die  Üenenituag  „Kanunerbriefe''  geführt,  beiiiell  Leyrer  diese  Be- 
zeichnung bei,  ordnete  sie  nach  einem  sehr  zweckmässigen  Einthei- 
liinsfsgrunde,  und  verfasste  über  selbe  ein  ansftihrliches  Repertorium* 
An  die  Spitse  desselben  stellte  er  eine  Abbildung  der  seligsten  Jung- 
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fran»  der  Patroninn  des  Stiftes,  und  folgende  von  seinem  frommen 
Sinne  zeugende  Bitte  au  die  Mutter  des  Herrn: 

Hujus  tu  curae  fueras  commissa  Neuinn^ 

For  fundatorem;  sie  habet  ille  preces:  ^ 

Prote^^t  ac  fovcat  to  semper  fantt  PatroMy 

lllias  iif  hl  <ii^  fiita  patrooiriio. 

Id  mea  vot:i  [u  lunt,  i>ariter  roffo  poptite  flexo: 

Auxiliatrieotn  jiorrif^«  Vfrgo  matiuin. 

Cum  minime  credis,  ut  aves,  den&issimua  hostis 

Adfolat,  et  pnedam  m  bene  ricas  agit. 

Ibrdiio»  qvod  dadarat»  totam  pia  Virgo  tnwa. 

Et  fac  aaeapto  otimare  poiaa  fhii. 

und  lugte  folgendes  Motto  hinzu : 

Nil ,  nisi  prisca  peto,  et  vcteri  mens  Tirera  Hiorap 

Qui  nova  vult,  habeat;  nil  nisi  prisca  petn. 

Dies  heisset  auf  gut  deutsch  :  loli  soliiili'  die  allen  Sachen* 

Warum?  —  Weil  aie  sehr  oft  uns  aufgeklSrter  macbeo. 

Wenige  Jahre,  nachdem  er  diese  Arbeit  \  oll(  [nief ,  ward  ihm 
die  Aufgabe  eine  neue  ähnliche  zu  üheraehiiicn ,  wenn  auch  nicht 
aus  gleich  erfreulicher  Veranlassung.  Kaiser  Joseph  II.  hatte  1782 
(h^  TOD  Heriog  Albreeht  V.  und  seinem  Kans^lcr,  Andreas  Plank» 
Pfarrer  xu  Gar»,  (iregrQQdete  Chorherrnstift  iq  St.  Dorothea  in  Wien 
aa&uheben  befunden»  Tor  der  Hand  in  der  Weiae»  dasa  dasselbe  mit 
Klosterneuburg  unter  einem  Voratande  vereinigt  wflrde.  Aber  sehen 
Tier  Jahre  später  (21.  Jinner  1786)  erfolgte  die  gflnxliche  Auf- 
hebung, worauf  (im  April)  das  Arebiv  des  Stiftes  nach  Klosterneuburg 
flbertrugen  wurde.  Dasselbe  war  yon  dem  yorletzten  Propste  Joseph 
Hosrier  (1734 —  17ö9)  entsprechend  geordnet,  und  von  ihm  ein 
eigtnliaiidig  geschriebener  sorgfaltiger  Index  ?erfasst  worden.  Leyrer 
besorgte  die  Einreihung  in  das  Klosterneuburger  Archiv,  wo  es  als 
ein  eigener  Bestandtheil  gesondert  anfpe5?tellt  wnrdH,  und  trug  nach 
genau  vorpcnomniener  Revision  der  überbrachten  Urkunden  jene 
nachträglich  ein,  welche  sich  als  noch  nicht  Terzeiehnet  herausstell- 
ten. Er  kam  dadurch  in  die  günstige  Lage»  «seine  Kenntnisse  über 
Topographie  und  Verhflltoisae  Wiens»  die  beide  in  den  Dorotheer 
Urkunden  Tielfaehe  Aufhellung  finden»  in  erwOnsehter  Weise  xu 
Tenrollkommnen»  wovon  seine  bandscbriftliehen  Ausidge  den  Beweis 
liefern. 
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SiSn  bUher^^  Wirkfin  und  seine  reicben  nnd  grttndlielieii 
Kenntiti00e,  die  er  in  einzelnen,  in  der  Zwisehenzeit  Terfassten 
bistoriseben  Abbandlungen  darlegte,  so  wie  seine  amtliebe  Stellong 
batten  ihn  indessen  mit  den  Freunden  und  Verebrem  der  TUferlin- 

dischen  Geschichte  und  anderen  Notabilitaten  in  nähere  Verbindung 
gebracht,  und  einen  Aüstauseh  auf  dem  Felde  liistorischer  Forschung 
herhpig"efiihrt.  Wir  nennen  hier  von  den  mit  ihm  in  Brietwechsel 
Stehenden  :  P.  MaurizRihhelo.' Archivar  und  nach  (ierbert  s  TodeFörst- 
Abt  Ton  St.  Blasien,  Adrian  Hauch.  Leopold  Gnibcr,  den  Verfasser 
des  Calendarium  historicum  Pilgram,  Constantin  Freiherrn  Ton  Mtlneh- 
Belllngbausen ,  Regierungsrath  und  Archivar  Spiess,  Burgpfanrer 
Langenau,  den  Manskundigen  Joseph  Appel,  den  Dichter  Rotier  und 
die  Digbterinn  Gabriele  von  Baumberg,  ror  allen  aber  sebe  drei 
TorCrauten  Freunde,  den  Maltbeser  und  Domherrn  Smitmer,  den  stin- 
dischen  Seeretilr  Bergenstamm  und  den  kais.  Hofarebim  Ferdinand 
Ton  Freiesleben.  Insbesondere  hatte  das  freundsehaflliche  Verbiltniss 
mit  dem  letzteren  für  die  historische  Wissenschaft  ertreuliche 
Folgen. 

Freieslehen  hatte  durch  seine  amtliche  Stellung  und  durch  seine 
zahlreichen  Verhinduiiu:*'!!  iiishrsnndere  mit  Lilienfeid  und  ZwetI,  in 
welch*  letzterem  Stifte  er  ein  gern  geseliener  Hausfreund  war,  wie 
nicht  leicht  ein  Anderer  Gelegenheit,  zahlreiche  Gescbiehtsqueilea  in 
die  Hände  zu  bekommen.  Diese  Gelegenheit  nutzte  er  auch,  und 
brachte  im  Laufe  der  Jahre  eine  ungemein  reiche Sanmilun^  von  vater- 
Iftndischen  Quellen  und  Urkunden,  insbesondere  was  dioEdeigecbleeh* 
ter  Niederösterreichs  betrilR»  zu  Stande.  Aueb  seine  Sammlung 
Ton  Münzen  und  Alterthfimem  war  eine  der  bedeutenderen.  Diese 
letztere  hatte  in  seinen  letzten  Tagen  Propst  Ambros  Ton  ihm  er- 
kauft, und  dadurch  den  Grund  zu  der,  besonders  durch  die  Ank&ufe 
des  späteren  Prälaten  Jakob  Ruttenstock  ungemein  reichen  Mflnz- 
sammlung  des  Stiftes  gelegt.  Als  Freiesleben  seinem  Ende  entgegen- 
sah, war  er  um  das  Schicksal,  das  seiner  diplomatischen  Samm- 
lung, diesem  Ergrebnisse  jahrelangen  Fleisses,  bevorstand besorgt. 
Er  hatte  während  seines  Leben^^  Gelegenheit  genuf;  gehabt  zu  beoh- 
acbten:  wie  derlei  Sammlungen  nach  des  Sammlers  Tode  zerstreut 
wurden,  oder  in  die  Hände  der  „Greissler^'  und  Kramer  wanderten. 
Als  rettender  Ausweg  erschien  ihm  die  Übergabe  flerselben  an  eine 
Körperschaft  welche  fortbestehend  zugleich  durch  ihre  Stellung 
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die  Aufgabe  hat,  der  Tuterlftndueken  Geselticlite  nie  fremd  zu  Ver- 
den; Er  hatte  hi  jahrelangem  Verkehre  Leyrer  als  treuen  Freund 
und  eifrigen  Geaehichtsforaeher  kennen  gelernt,  In  «einen  lind  den 
Stiftes  HInden  muaate  seine  Sammlung  am  besten  geborgen  sein; 
Desshalh  besehloss  er,  sie  dem  Stifte  Klosternenburg  m  dbergeheii; 
was  auch  nach  seinem  Tode  seine  Gattinn  Tollfilhrte,  indem  sie  sei- 
nen ganzen  liteiüt iselien  Naehlass  dem  Stifte  gegen  dem  übergab, 
(lass  jährlich  für  das  Seelenheil  des  Verstorbenen  zwölf  heilige  Mes- 
sen in  der  Stiftskirche  gelesen  werden  sollten,  welche  Verpflich- 
tung der  damalige  Propst  Amhros  selbst  fibernahtn,  wie  sie  denn 
noch  immer  Ton  dem  jeweiligen  Prälaten  des  Stiftes  beilig  eritlllt  wird. 

So  kam  Freieslebens Nachlassim  Jahre  1791  in  das  Stiftsarchiv. 
Nun  galt  es,  ihn  zu  ordnen,  was  eine  ungemein  schwierige  Aufgabe 
war,  da  einielne  Aufxeiebnungen  sieh  nur  auflesen  Zetteln  rerfan- 
den,  und  die  entspreehende  Einreihung  manehen  Zweifeln  unterliegen 
musste,  se  dass  selbst  Leyrer,  der  deeh  durch  seine  vertraute  Be- 
kanntsebaft  und  seinen  literariseben  Austauaeh  mehr  als  ein  Anderer 
dasn  beftbigt  war,  es  ausspraeh:  er  mflsse  hier  die  Rolle  des  Oedip 
fibernehmen.  Allein  Eifer  und  unermQdlicher  Fleiss,  verbunden  mit 
der  Erinnerung  üu  den  dahingeschiedenen  Freund,  Hessen  ihn  nicht 
ermüden,  und  schon  in  demselbtii  Jahre  Mar  das  genaue  und  aus- 
führliche Voi /cichniss  dieser  historischen  Sammlung  beendet,  an 
dessen  Spitze  er  als  Motto  den  Ausspruch  des  heiligen  Chrysostomus 
stellte:  Consideratis ,  quae  io  humanis  casibus  con»iideranda  sunt, 
discet  re  ipsa  doctus,  quae  scripturae  nos  docent.  Die  Schwierig- 
keiten dieser  Arbeit  deutet  der  Sebluss  seiner,  nach  YeUendung 
derselben  geschriebenen  Vorrede  an: 

Nane  opni  «laetimi,  f«ma  dato  Mrtt  earlnae. 
Goatigeran  p<Nrtiiin ,  quo  mihi  eortus  erat 
Oedipnt  tbaeedat,  fblgaseoot  lamint  eltra, 
IfoB  timeo  strictis  in  met  terta  aiaaai. 

Während  all  dieser  nnihsamen  und  zeitraubenden  Arbeiten  hatte 
aber  Leyrer  die  Aufgabe,  die  er  sich  bei  dem  Antritte  seines  Amtes 
gestellt,  nicht  aus  dem  Auge  verloren.  Zu  bescheiden,  jetzt  schon 
an  die  Ausitrbeitung  einer  cigenliichen  Geschichte  des  Stiftes  zu 
denken ,  wollte  er  vorerst  nur  das  Materiaie  dazu  sammeln  und  dem 
dereinstigen  Geschichtsschreiber  liefern.  So  entstand  sein  Werk: 
Monumenta  Clanstroneoburgensia.  Es  ist  nach  den  Jahrhunderten 
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der  Stiftung  eiugctheilt ,  so  dass  auf  jedes  derselben  ein  Folioband 
entßillt.  Alle  das  Stift  betrefienden  Urkunden  sind  darin  ihrem  gtn* 
sen  Inhalte  nach  abgeschrieben,  die  nöthigon  Erläuterungen  beige- 
gehen, alles  was  in  den  bis  auf  ihn  veröfientlichten  Quellen  dahin 
eineebligig  ist,  an  entapreehender  Stelle  eingelQgt»  viele  Urknnden 
nnd  Notiien  die  er  «einen  literariaehen  Yerhindungen  rerdankte. 
eingesehaltet,  beurtheilt»  erklirt»  yerdentlieht.  Man  Iftast  dem  be- 
scheidenen Manne  nnr  die  Ihm  gebflkrende  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren,  wenn  man  unumwunden  aussprieht,  daas  nicht  leicht  eine 
religiltoe  Körperacbaft  eine  solche  Grundlage  ihrer  Geschichte  aufsu-» 
weisen  bitte,  wftre  es  Leyrem  Tergdnnt  gewesen  diese  Arbeit  in 
Ende  tu  ftlhren.  Leider  aber  bricht  sie  im  dritten  Jahrhunderte  der 
SülUiiig  üb;  doch  i.st  uoeh  der  Entwurf  für  das  folgende  vierte  .lahr- 
hundert  vorhanden.  Lcyrer  war,  unablässig  thätig  nuf  dem  erwähl- 
ten Gebiete,  alt  geworden;  nachdem  er  1787  und  1798  lebensge- 
fährÜehe  Krankheiten  überstanden,  wfdehe  seine  ganze  körperliche 
Constitution  geschwächt  hatten,  war  nun  dazu  noch  die  Schwäche 
welche  das  Alter  mit  sich  bringt  getreten ,  woraus  endlich  ein  blei- 
bendes körperliches  Übelbeiinden  sich  entwickelte,  das  ihm  nur  sel- 
ten mehr  anstrengende  Geistesarbeit  verstattete.  Er  selbst  spricht 
sich  darüber  an  der  Stelle  aus,  wo  die  Monumente  abbrechen: 

iüe  sgo  esttari  —  eaoMm  •  •{  noscere  cnpit. 
Est  haec  —  non  fuerti  florida  flors  mihi 

Feci .  quantam  potoi » 

Et  PoaHus  fann. 
lUustrut  t:iiiini  sri-uia 

Obscura  lueu  facula. 

Jam  prosequintur  reÜqoa! 

Doch  selbst  in  diesem  traurigen  Zustande  war  ihm  der  Gedanke, 
eine  Geschichte  seines  Uanses  lu  liefern,  nicht  entschwunden.  Er 
entwarf  sie  nach  seinen  gesammelten  reichen  Materialien,  und  legte 
eine  Abschrift  davon  seinem  Freunde  Bergenstamm  Tor,  damit 
dieser  ans  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Quellen  so  manches  binau- 
ftlge,  was  er  auch  gethan;  aber  auch  von  Leyrer^s  Hand  finden  sich 
noch  aus  den  letsten  Jahren  seines  Lebens  einzelne  Zusitze  und 
Verbesserungen  darin  tot  9-  Diese  Geschichte,  bis  1706  fortgeführt 

BiiM  TodMifeBimt  wtht  mu  dtm  SeblvtM  etntr  mH  «ittsradtr  Haiti 
gwchriabeaei»  V«rk«ga«ruif : 
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und  ia  drei  (JuartbSnden  enthalten,  ist  die  Grandlage  der  1815 
eraehienenen  Geschichte  Klostomeuburgs. 

Leyrer  erlebte  die  VerdffeQÜichung  aeiner  mOhsameii  Arbeit 
niebt,  aber  docb  die  Freude,  das  Fest  seiner  Jobel-Profeas  am 
27.  September  1807.  (Dom.  19  post  Peiit.)  zngleicb  mit  seinem 
CouiOTisen  Bemard,  so  wie  am  Feste  der  Erseheinimg  des  Herrn 
1812  die  Feier  seines  50jährigen  Priesterthams  begeben  zu  können. 
Kurse  Zeit  darauf  hatte  sieh  seine  fortdauernde  KrSoUichkeÜ  ni 
einer  Wassersucht  des  Unterleibes  entwickelt,  die  jede  Heffinmg 
einer  Rettun{?  ausschloss.  Gefasst  und  erpeben  begehrte  er  selbst 
aiit  li>.  Jaimcr  1814  die  heil.  Sacramente  der  Sterbenden,  die  er 
am  folgenden  Tage,  dem  Feste  des  heiligsten  Namen  Jesu,  empfing; 
an  demselben  Tage,  Nachts  11  Uhr,  berief  ihn  der  Herr  ins  bessere 
Leben.  Am  17.  Nachmittags  3  Uhr  gaben  liini  seine  Mitbrüder  das 
Geleite  zur  letzten  liiihe.slätte,  die  er  in  der  Grult  des  Hauses  unter 
der  frühern  Sebastianscapeile  fand.  Die  Gruft  ist  nun  ,  nach  Verle- 
gODg  des  Gottesackers  ausser  der  Stadt ,  auf  hohen  Befehl  verschüttet; 
m5ge  diese  kurze  Darstellung  dem  abgeschiedenen  fllitbruder  die 
Stelle  seines  Denksteines  ersetzen. 

Ein  Blick  auf  Leyrer^s  Charakter  sei  uns  noch  yeigönnt.  Heiteren 
Gemfiths,  rastlos  thftt^  und  den  historischen  Arbeiten  ganz  hinge- 
geben, war  Leyrer  auch  tief  religi5s.  In  seinen  Betrachtungsstunden 
Tcrfasste  er  sich  in  Form  eines  Gebetbuches  Hymnen  f&r  alle  fest- 
lichen Zeiten  des  Jahres,  sowie  fBr  die  einzelnen  Stunden  des  Tages 
in  lateinischer  Sprache,  die  einen  kindlich  ergebenen  und  gilubig 
frommen  Sinn  erkennen  lassen,  einen  Sinn,  der  auch  aus  der,  von 
ihm  angelegten,  und  (wie  das  Buch  weiset)  fleissig  und  wiederholt 
gelesenen  iSnmmInng  von  Aussprüchen  der  Kirchenväter  und  der 
besten  katlinlist  Ik  n  Asceten  hervorleuchtet.  Am  End»  dirser  letzten 
Handschrift  Ix  [indi  t  sieh  unter  der  Überschrift:  „Hecordare  Wille- 
balde'* eine  Anfzätil  iiiir  aller  der  Tage,  an  denen,  in  Bezug  anf  den 
Körper  und  die  Seele,  sich  Gottes  (luade  vorzflgÜch  an  ihm  erwie- 
sen, mit  einem  selbstrerfassten  Dankgebete  zu  dem  Allmächtigen. 


Jam  aat  labori  datom  «at.  Si  reqaies  aeteraa 
A  nuBine  eoncMM  «tt:  — *  Mint  twit  Mmpitem«* 
Q«cn  Ar^M  kbor  amtrit 
Put      wribtt,  4<H»d«l  capit» 
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Als  Österreicher  Ton  ganzer  Seele  erschütterten  ihn  die  trauri- 
gen Ereignisse  der  französischen  Staatsumwälzung  mit  ihren  rer- 
derbUeheo  Folgen  das  Vaterland  aufs  tiefste.  Diese  Erschfitte- 
nittg  und  adne  gediegenen  Anaiebten  Ober  dieae  Art  der  Velka- 
begifiekong  apriebt  er  an  Tielen  Stellen  aeiner  Miaeellanea  ana. 

Seibat  ungemein  beaebeiden,  aein  Wiaaen  ateta  gering  anacbla- 
gend,  war  er  dagegen  immer  bereit  jedea  fremde  Verdienet  sofort 
anauerliennen.  So  bette  Tor  ibm  sein  Hitbruder  Benedict  P rill  mit 
grosser  MObe  Ober  die  AltertbOmer  und  Kunatselifttae  Kloaternen* 
burgs  Daten  gesammelt  tind  zusammengestellt.  Leyrer  fibemabm  ale 
für  das  Archiv,  indem  er  auf  dem  ersten  Blatte  derselben  einen,  ihn 
und  den  Verstorbenen  (der  in  .st  iiteni  Berufe  am  Krankenbette  sich 
den  Tod  geholt)  gleich  ehrenden  kürzt  n  Ahrfss  von  Benedict'« 
Leben  liefert,  und  mit  ungeheuchelter  Belrühnisi»  sieh  anssprichl: 
^Was  hätte  Benedict  nicht  alles  leisten  können,  wetni  ilun  ^eine 
seelsorgerlichen  Geschäfte  mehr  Zeit  gelassen,  wenn  er  in  Folge 
dessen  hätte  umsichtiger  zu  Werke  gehen ,  weiui  er  das  Archiv  mit 
aeinen  reichen  Quellen  hätte  benützen  kOnnenl" 

An  diese  Darstellung  welche  aus  dem  aufrichligen  Streben 
berTorgebt,  einem  bisher  weniger  bekannten  Taterlindiscben  Ge- 
schichtsforscher meines  Uauaea  die  Terdiente  Anerkennung  luiuwen- 
den,  mftge  aieh  nun  die  Obersiebt  seiner  bandscbrifllieb  binterlaaae* 
nen  Werkel  anacblieaaen. 

1.  Miacellaneorum  Liber  I.  Mit  dem  beaonderen  Titel: 
Eiplieatio  Wilibaldi  Leyrer,  Rbetorieea  atndioai.  Anno  aalatia 
Auszfige  aus  einer  rbetoriseben  Anleitung  mit  dem  Motto:  Eja  labo- 

reinus,  ut  nos  vixisse  testemus.  —  Weiter  mit  dem  besonderen  Titel : 
Miscellaneorum  liher  I.  anno  salutis  1  75o  conscriptns  in  usuni  Wili- 
baldi Leyrer.  Physici  tiinc  temporis.  Herta loi  r  ;iccedeatc  meo  Histo- 
riae  ac  Aiiti(|uit;itiiiii  Professore,  Erasmo  Frölich  S.  J.  in  Collegio 
Theresiano,  cujus  obteniperans  nionitis  conseripsi.  Auszüge  aus 
Classikera  und  der  beil.  Schrift,  95  ao  der  Zahl. 


Id  der  kirchlicbeo  Topographie,  Band  I,  wo  Leyrer  Bejrrer  heU»l, 
werden  %war  nodi  mArv  MMlere  Werit«  Ml|K«nbrt,  dl«  leb  alkvr  bt«r 
fiberfehe«  ma  kAnnen  tbmb«,  d»  elcb  Bicb«  T«ribde«,  «leb  iMch  miMr 
Mainmif       Lejrer  ni«  gewhrlebai  wird«».  * 
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2.  Hiseellaneorttin  Liber  II.  in  uaom  Wilibaldi  Leyrer 
SS.  Theologiae  Candidati  tune  temporls  coMcriptas  anno  1756. 
Auszüge  ans  den  KireheDfitern  und  kirehlielieii  Schriftstellern,  an 
der  Zahl  162»  mit  dem  Motto: 

Cave  curiosa  legere 
Quae  poMnnt  menien  di«trah«i«» 
Slod«  vitia  toi  cognoieere 
Et  viriliter  «it  rett«tere. 

Ambula  cum  simplicibiitt 

Adhaere  innoceotibus , 

Bt'nofiic  tibi  contrario 

vSuppliea  adversario. 

El  eris  charus  Dei  fiiio 

Ac  dignus  sanctonim  consortio. 

Th«iiiuui  KcBi|Miwte  OpvM.  XI»  etcp,  7. 

3.  Miscellaneorum  Liber  III.  1761.  Auszöge  aus  Commen- 

taren  der  heil.  Schrift ,  gegeo  Eode  aus  Schriftstellern  über  Kirchen- 

und  teterreicliiselie  Gesebiehte,  an  der  Zahl  207,  mit  dem  Motto: 

Omoibut  teapcr  plaeuisM»  res  «st 
Plem  fortunae  :  plx*uisse  paucis 
Plsns  virtutis :  placuisse  nulii 
Piene  doioris. 

Jac.  Balde  S.  J. 

4.  Miscellaneorum  Liber  IV.  1166.  Auszüge  aus  den  ge- 
schichtlichen Handseiirilten  der  Stiftsbibliothek ,  gegen  Ende  Unter- 
suchungen über  in  den  Stiftsurkunden  vorkommende  Orte»  an  der 
Zahl  151,  mit  dem  Motto: 

Hierin  lindt  man  tausend  Sachen 

Einst  —  vielleicht?  —  sie  Nutsea  machen. 

Wo  niclil  ,  wnr  es  pul  {7»'fn»Mnf. 
0,  man  bleibe  doch  mein  Freund. 

Woitt  Leyrer  am  Schlüsse  die  Bemerkung  hiniufllgt:  Libellum  hanc 
si  penrolvistit  nt  obsenrasti  undiqiie,  fiium  essegradum  ad  id»  quod 
dixerit  quiria:  »laboribua  incumbere  antiquonim.*'  Ast  a  te  ne  Lecter 
benerole!  id  mercedis  recipiam  loco,  quod  meia  eonsodalibos  praeter- 
lapsis  jam  saeculis  fuerat  elargitom.  Testis  sit  rei  hojus  Joannes  Sa- 
riaberiensis,  qui  Metalogiei  L.  I,  c.  3,  haec  in  medium  profert:  ^Si 
qois  incurobebat  laboribus  antiqnorum,  notabatur:  et  nonmodo  asello 
Arcadiae  tardior,  sed  ubtusior  plumbo  vel  lapide  omnibus  erat  in 

SiUb.  d.  pbil.-hi«U  Cl.  X.  Bd.  IV.  HfU  Sl 
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risum.  Quod  si  ita,  Petri  Rami  inhaeres  Teatigiis,  de  quo  Petrus  G»l- 
landius  Eputola  ad  Cardinalem  Lothariagum:  Veteriiin  scriptiiriiin 
nemini»  doq  Ariatoteli,  non  Ciceroni  parcit;  Eadidi,  Galeno»  reÜ- 
quisque  —  fere  omnibiu  —  eominatar/'  Cur  non  et  mihi?  —  Infem 
tarnen  Cicero  haee:  Imprimis  est  proprta  Ten  aeqniaitio  atqiie  iuye- 
stigatie.  Ifaque,  cum  samiu  necessariia  oegotiia  curiaqae  Tacai»  tom 
aTemus  aliqnid  videre,  aadire,  addi§eere,  cognitionemqQe  remm  aiit 
occiiltariim,  aut  adrnirabilium  ad  heate  vivendum  necessariam  ducimus. 
Ex  quo  latellit^itiir,  quoil  verum,  siiiiplex,  siiicerumque  ali,  id  esse 
naturae  hoiniiii.s  aplisbininm.  *  ' 

5.  Mis  cellaneoriim  Liber  V.  1709.  Ans/.iii;f  ans  I  rkiiinlrii 
desStifU-Archives,  iiOij  an  der  Zahl,  mit  (Miiem  chronologischen  Index 
und  dem  Motto :  Reliqoias,  veterumque  videa  monumenta  Tiromm. 
Aeneid.  L.  VII. 

6.  MisceliaDeorum  Liber  VI.  1784.  AasxOgeaus  den  stift- 
liehen  Urbarieo,  Gewihr»  und  SatzbQehern«  Berg-,  Fiaeli-  ond 
Pantatdungen,  dann  Rechnungaliacliem«  297  an  der  Zahlt  mit  dem 
Motto: 

Hinc  procul  ornatus  cultores  cste  moderat. 
Sei«  aliud ,  qnod  te  laeserit,  e«te  magitt 

7.  Mi scpllanonrum  Lihor  VII.  1789.  Auszüge  aus  don 
Freieslehcn'st'heu  Handscliriften,  dann  Mittheilungen  voiiSmitmer,  147 
an  der  Zahl,  mit  dem  doppelten  Motto:  Ornari  res  ipsa  negat,  veluti 
bene  nosti.  Dann  —  der  nur  will  den  Unterricht,  Terlangt  die  Wör- 
terpracht doch  nicht,  und: 

Quid  potiot  fiieiam?  Non  warn,  qui  sognia  dueam 

Otit :  mors  nobit  tempa«  iitbebil  mert.  Ovid  «s  Fnnlo  b.  I,  Blcf .  VI. 

Geendet  hat  Leyrer  diesen  7.  Uund  den  14.  Juni  1801  mit  den 
Worten : 

Nunc  opus  exactum ,  Mptemque  roliunim  teripta 
Hm  de  miMeilis,  jam  ciqpio  requiem. 

8.  Notata  ArehiTi  noatri  miacellanea,  adjeeto  In  6ne 

indice  chrono! ogico.  t768.  Gesammelte  Materialien  lur  Geschichte 

des  Stiftes,  144  an  der  Zahl,  mit  dem  Motto:  Est  is  labor  —  labor 
tyronis. 

9.  Res  notatu  digniores  ex  diversis  MS.  ordine  ehrono- 
logico  eollectae.  1767.  Eine  aus  den  slifUicheo  Urkunden  lusam- 
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mengestellte  Cbronik  des  Hrases ,  mit  der  YOrangehenden  Bemerkung: 
Adrertes  hie,  lector  beneTole,  tyronem  in  tenebris  caecutienfem. 
Evolre  a  me  serius  dein  conscripta,  et  magis  instruetiim  repories. 

Tali  pai'to:  Snccessive  tit  motns.  Notando  jH'Ogrediiuur,  Jiose  iiiler 
couferendo  iuci  ntagi»  appropinguamus.  Uno  verbo: 

Solu  et  arfifiees  qui  faeit,  mui  «rit. 

10.  Res  memorsbiles  c  tribus  arcbivi  aostri  protocolUs 
extractae  ac  in  compcndium  redactae  servato  chronologiae  ordine* 
1767.  Regesten  zur  Stiflsgeschiehte  nach  den  Jahrhunderten  der 
Stiftung,  mit  dem  Metto:  Ut  archin  yerus  tyro  haee  eonseripsi, 
lo<pior  —  Tirol  8i  tu  dieis:  aberrasti,  hoc»  hinc  inde,  demonstrasti; 
tateor:  Dixisti  Ternm.  Non  miraret  In  tot  rerum  perreraa  abundantia, 
ubi  mentis  praesentia  tix  potest  Semper  adesse»  ut  diseemat  Terum 
»Esse.'*  Tarnen  diligcns  Notare  assolet  bona  praestare.  Errando 
diseimus :  hoc  cuncti  noscimus. 

11.  Hes  Claiisti'oneoburgenses  diversis  ex  KUfHiinienfis 
coUeetue  ac  couscriplae.  177S.  Voran  gt  lit  eine  Übersiciit  der  von 
Bernard  Pez  und  Marquart  Hengot  gelieferten  stiftlichen  Urkunden, 
darauf  folgt  eine  von  Leyrer  mit  grosser  Umsieht  und  Sachkenntniss 
angelegte  Sammlung  von  solchen  historischen  Einzelheiten»  welche 
die  Stiftsgeschichte  berOhren,  chronologisch  geordnet 

12.  Exeerpta  ex  perTCtustis  non  muius  quam  recentioribos 
nostris  Neerologiis.  1768.  mit  dem  Motto  aus  H.  Pez  Script.  I, 
302:  «Antiqua  Necrologia»  quae  Toteres  Dypticba  mortoormn 
appeliabant,  historiae  multum  lucis  adferre,  eruditorom  nemo  est,  qul 
nesciat  Ex  bis  enim  princlpum,  episcoporum»  abbatum  aliarumqne 
illostriom  personarum  dies  emortoales  cognoscimus,  qui  in  Annalibvs 
Chronicisque  saepe  numero  desiderantur.*' 

13.  Exeerpta  e  Codice  membranaeeo  saeculi  XIV»  cui  afioris 
titulus:  Lateinisch  Grundtbiieh  viiUrlialb  Khiilenperg,  de  anno  1355. 

14.  Exeerpta  e  Codice  menibranaecu  folii  grandioris  saeculi 
XV.  Ist  das  von  Probst  Georg  1436  erneuerte  stiftiiche  Zehent« 
register. 

15.  Werwar  Euphemia,  genanntRegis  filia?  Histo- 
rische Nachweisung,  dass  die  im  Todtenbuche  des  Tullner  Frauen- 
klosters Torkommende  Euphemia  eine  natOrliehe  Tochter  Friedrich 
des  Schtoen  gewesen.  Mit  dem  Motto: 

$9  • 
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W«it  ein  TarfiiHer  oichl 

Im  Buch  »ein  Hera  zu  zeigen 
Scheint  mir  wir  seine  Päicbt: 
Er  infteht«  lieber  eeliweigen. 

16.  Sp  Ii  rag  i.H  t  i  sch  e  Beitrage  zur  Gescliiehte  des 
österr.  orzherzopl  iclu-n  W ;i  [i  |mm)  s  cli i  I  des  und  Helmes. 
Leyrer  üuclit  (liiriii  (t;is  ;nii'  Ki  ii'drirli^  lliMluiKtle  in  der  Steplianskircho 
angebrachte  Hcinikli mod  des  östeir.  VVuppeiischUdes  gegenüber  von 
Khauz  zu  roc'litlVrti^cn. 

17.  I:lin  Pendant  zu  uieiiieni  Vorjipruch:  Der  heutige  Aufklä- 
rungsthron pflegt  Alles  umzukehren.  Den  kosmopoiitischen  Hörgern 
oder  Weltilluminirern  zur  Beherzigung.  Gin  gegen  die  rerderUi» 
chen  Umtriebe  der  Ulumioaten  gerichtetes  Sehriftchen. 

18.  Suppleinentum  Remin  fneBiorai»iliiini  e  tribos 
Arehm  nostri  protocoUis  extradum,  ordine  chronologico  in  eom- 
pendium  redactum.  1779.  Eine  Ergftniung  Ton  dem  sub  Nr.  10 
angefllhrten  Werlte. 

19.  Paralipomena  e  codiee  diplomatieo  Bernardi 
Pes.  Aussöge  aus  den  von  Pex  herausgegebenen»  and  die  Stiltsge- 
scbicbte  berObrenden  Urkunden. 

20.  Kxccrpta  ex  Neerologiis  Sa  nhyppolitano  et 
R  u  n  e  n  s  i. 

21.  Anhang  zur  oberflarii  liehen  Sti  fts  gesc  h  i  r  Ii  t  e. 
1805.  Materialietisafiimliintr  zur  Gescliichtt'  der  stittliclHMi  Pfarren 
Kritzf>ndf>rf.  Ri|Hi!l;tu,  Ijiin^ni/ri  mIi  i  f .  (Irifiziag,  Götzendorf,  Hei- 
ligenstadt ,  ititziiii;.  Kahlenberg.  Heinprechtspölia,  Stoizendorf, 
Tattendorf ,  VV«>idling,  H5flein  und  der  stiftlichen  Besitxungen  su 
Atsenbrugg»  Pierawart  und  Hagenbrunn.  Hit  dem  Motto: 

So  muei  nun  sich  den  Kopf  zerbreeben, 
2u  wiseen,  wet  die  Alten  epreehen. 

22.  Canoniei  eeeiesiae  collegiatae  nostrae  roagis 
celeb res.  Gebt  von  der  Stiftung  bis  su  dem  Jabre  1678. 

23.  Notata  de  monialibus  ad  s.  Magdalenam  penes 
Canoniam  nostram,  ut  eine  Matertaliensammlung  zur  Gescbicbte 
dieses  Frauenklosters»  letztere  liegt  vollendet  Tor  unter  dem  Titel: 

24.  De  monialtbtts  nostris  penes  Canoniam  ad  s. 
MagdalenauK  Eine  ungemein  fleissig  gearbeitete  Munographie. 
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25.  NotaU  de  aionialibafl  ad  f.  Jacobum.  HateriaUen- 
saiDOiliuig  sur  Gesebichte  des  FrauenUoatera  bei  St  MarÜD,  wo 
gegenwärtig  dieReeidens  derPP.  MeebHaristeo  atebt.  Die  Geaebidita 
selbst  ist  YOn  Leyrer  auagearbeitet  unter  dem  Titel : 

26.  De  iuünialibus  ad  s.  Jauobuin  iiiu  C laust roneo- 
b  urgi. 

27.  De  Uadinaro  Praeposito.  Diesen  Propst  der  in  Adam 
.^r Ii  irrer,  im  Jubiläum  Canoniac,  bei  Augustin  Histel  und  iu  den 
Pülzinaimischen  Tafeln  fehlt,  fand  Leyrer  iirkninllich  auf. 

28.  De  c'ivitate  Claustroneoburgensi.  Eine  kurze 
Übersiclit  der  Stadtgescbichte. 

29.  Series  Praeposito rum  et  DecaDorum  a  prima  fao- 
datione.  Ist  ein  blosses  Gerippe  der  folgenden: 

30.  Series  RR.  DD.  Praepositoram  btyas  eeeleaiae  cot* 
legiatae. 

31«  Series  P.  R.  D.  Decanorum  hujus  ecclesiae  eol- 
legiatae. 

32.  Canoaiei  Claostroneobargensis  fiecleaiae  vetu- 
stieres y  quotquot  reperirl  in  doeuoientis  potuerunt.  Eine  ungemefp 
mfibsame  Arbeit*  ebronologisebe  Au&fiblung  aller  in  stiftlieben  und 

anderen  Urkunden  Torkommenden  Glieder  des  Stiftes. 

33.  Nulatii  de  sepulturae  loeis,  iu  quibus  tam  praepo- 
siti  nostri,  quam  faiiiiliae  mni^is  eelehres  in  Nenbnr^ensi  collegiata 
hac  nostra  eccicsia  in  Doniinu  requiesrunt.  Quantiitn  ex  anti([uis  do- 
eunientis  erui.  Ist  ver&cbieden  von  den  zwei  folgenden  umfaiigrei- 
cberen  Arbeiten: 

34.  Sepuiturae  Austriae  P  rinei  ptnn  iit  nostra  collegiata 
ecclcsi» ,  quanttim  ex  vetustis  erui  poterat  documentis. 

35.  iNobiles  Claustroncoburgi  sepulti. 

36.  De  Canoniae  aedificiis.  Eine  geschichtliche  Auf- 
liblang  der  eintelnen  bestandenen  und  aocb  bestehenden  Stifts* 
gebinde. 

37.  Spazier  fahrten  eines  wirklieben  Altertbumsliebbabers 
dareh  das  uralte  (JnterSsterreieb.  Antiquariscbe  Eieurse  naeb  dem 
Alphabet  geordnet.  1805. 

38.  Honumeata  Claustroneoburgensia  (sehen  frOber 
besproehen).  Tomns  1,  1777,  mit  dem  Motto  aus  Cicero  de  Oratore 
L.  11:  „Nihil  Carum  rcrum  scire,  quae  anteaqoam  nascereris,  factae 
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BtiBt,  hoc  est,  Semper  esM  pvenini:  eognoaeere  vero  rea  gestai» 
roemoriae  Teteris  ordiBem  teoere,  antiqiiitatiini  eiempknmiqiie  ha- 
bere notitiam,  deeorooi,  laodahile  ae  peoe  diTiaum  est** 

Tomas  II,  1778;  Tomas  III,  ohne  JahresheBeiehmnig,  alle  drei 
in  Folio.  Dazu  gehört: 

39.  Chrüiiologia  diploma  tica  Monumcnto  rinn  ('lau- 
st roii  eobu  rgensium.  Umfasst  leider  nur  das  erste  Jahrhundert 
der  StiftuDg.  Mit  dem  Mutto :  Pius  est  patriae  facta  referre  labor. 
In  Folio. 

40.  Lyra  Lyraiii  per  cursum  anni.  Von  Leyrer  verfasste 
lateinische  Hymnea  fär  die  einaelneo  Tagesieiten  uod  Feste  des 

Kirchenjahres. 

41.  Prineipia  religiöse  e  aacra  seriptnra  dhersisqae 
SS.  Patrmü  operibus,  aliisqoe  probatis  autorihus  eollecla,  sitaque 
orbi  sensa  deteeta.  Gesammelt  in  den  Jahren  1762 — 1792.  Motto: 
Quaeeumqne  scripta  simtt  ad  nostram  doetrinam  scripta  sunt. 
Röm.  II». 


SITZUNG  VOM  20.  APRIL  1853. 


Fortsetzung  der  Abhandlung  „  Über  das  KameeL*^ 

Von  dem  w.  M.,  Frelhem  lammer*  Pargstall. 

Freiherr  Hammer-Purgstall  liest  das  Onfsehnte  Haapt> 
stflck  seiner  Abhandlung  Ober  das  Kaoieel  nach  den  iwOlf  Restim* 
mungen  desselben,  als:  Ifilchkameel .  Lastkameel ,  Sftnftenkameel, 
vassersehöpfendes,  wassertragendes,  provianttragendes  Kameel, 
Reitkameel,  Schlachtenkameel,  Hochzeitskameel,  Gaslkamcel,  Opfer- 
kamccl  und  Grabkamcel.  Bei  dem  Milchkameel  wird  nicht  nur  die 
Menge  der  Milch,  sondern  auch  die  Zeil  und  Art  des  Melkens  berück- 
sichtiget, hei  dem  Sänfteiikameel  uirü  bemerkt,  dass  trotz  des  «nfre- 
heuren  Reichthuines  der  arabischen  Sprache  für  Wörter,  welche  das 
Kameel  betrell'en,  ein  und  dasselbe  Wort  nicht  nur  die  Frauensänfte, 
sondern  auch  das  dieselbe  tragende  Kameel  und  die  von  demselben 
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getragene  Frau  bedeute,  weiters  die  fWr  die  Geschichte  arabidclicr 
Poesie  und  Gulanterie  nicht  gleichgiUige  Kunde,  dass  mehrere  grosse 
Dichter  ihre  Kassidete  mit  Erwähnung  der  FrauensSnfte  begonnen 
und  besdilossen  haben,  endlieb  die  beiden  berflbmtesten  Anekdoten 
Ten  FranensSnflen •  die  der  beiden  Dichter  Doreid  und  Imriol- 
Kais,  wovon  der  letite  (der  grftsste  arabische  Dichter  vor  dem 
Islam)  die  SSnfte  seiner  geliebten  Base  ftneise  in  dem  ersten  der 
sieben  an  der  Kaba  aufgehangenen  Gedichte  verewiget  hat. 

Das  Reitkameel  ist  entweder  das  gewohnliche  Wanilorkanu'el 
oder  das  Courici  kamoel ,  der  Dromedar  (HuUsi^hin  oder  Hcdst  han), 
dessen  Namen  Jleiseudo,  worunter  seihst  Burckhatdt,  mitHodschin, 
welches  der  Namen  unedler  oder  Bastardkameele,  vermenget  haben. 
Das  Sehlac htenkameel  ist  wohl  2U  unterscheiden  von  dem 
Scfalachtiiameele,  (hs,  entweder  um  Gftste  su  bewirthen,  oder 
um  das  Opfer  der  Wallfahrt  zu  vollziehen,  oder  am  Grabe  eines 
Frenndesoder  Helden  geschlaebtet  wird;  die  Zahl  der  Kameele» 
welche  an  dem  Grabe  geschlachtet  werden,  bemlsst  sieh  nicht  nur 
nach  dem  Reichthnme  des  Oberlebenden ,  sondern  auch  nach  dem 
Werthe  des  Hannes,  dessen  Manen  die  Kameele  geopfert  werden, 
so  sagt  die  Schwester  Welid*s  B.  Tharlf  in  der  Todtenklage 
um  ihren  Bruder: 

Verschwunden  bist  du  uns  des  Frühlings  schönste  Zier» 
Wir  opfern  gerne  tnusend  von  Kttmeelen  dir. 

Allen  diesen  zw  üll  Abschnitten  sind  die  Belege  niis  arabischen 

Di(  litriii  beigefügt,  uieljrere  derselben  aus  dem  berübniten  Buche 

der  Belege  (Schewahid)  Sojütbi's,  welches,  nur  auf  der 

Pariser  Bibliothek  vorhanden,  Tom  Verfasser  benütset  worden. 
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Q 

2ÜMr  Bibliographie  der  Homatuneroe. 
Von  dem  w.  M.»  Um.  f er4lBfti4  Wflf. 

Id  der  SitsuDg  ?oin  16.  Februir  habe  ich  über  dta  merkwürdig* 
ste  und  seltenste  der  »sechs  spanischen  Liederbficher**  der  Wolfen- 
hfitteler  Bibliothek  berichtet  *)•  Seitdem  bin  ich  durch  die  unermOd- 
liehe  GeAlIigkeit  meines  gütigen  Freandes,  Herrn  Bibliothekars  Dr. 

Schönemann,  in  ihui  vStand  {gesetzt  worden,  auch  über  die  übrij^en 
fünf  bestimmte  und  genaue  Ausknufl  zn  geiien,  uiui  ich  ghmbe  dies 
nun  um  so  mehr  thuii  zu  müssen,  als  iIkmIs  meino  früheren  Arbeiten 
über  die  >spauisi  hen  Romanzen  (l  her  du*  Homanzenpoesie  der  Spanier; 
in  den  Wiener  Jahrb.  d.  Lit.,  Bd.  114  und  117;  —  Über  eine 
Sammlung  spanischer  Romanzen  in  fliegenden  Blättern  auf  der  Uni- 
Tersitäts-Bibliothei(  zu  Prag.  Wien  1850,  aus  dem  11.  Bd.  der  Denk- 
schriften unserer  Akademie  besonders  abgedruckt;  —  und:  Ober  die 
Romansendiehtung  in  Spanien;  dritte  Beilage  in  Tieknor*s 
Geschichte  der  schQnenLiteratur  in  Spanien.  Deutschmit  Zusfltsen  her^ 
ausgegeben  von  Dr.  N.  H.  Julius.  Leipzig  1852,  Bd.  D,  8.  480  — 
K04)  nicht  unwichtige  Nachträge  dadurch  «rhahen,  theils  es  jedem 
Freunde  dieses  Faches,  namentlich  in  Deutschland,  nur  erwünscht 
sein  katin  ui  wissen,  was  er  dort  zu  suchen  hat. 

Drei  dieser  Tünf  ,.Liod(M  bü('her",  nämlirh  die  bei  Schonemann 
(Zweites  und  drittes  Hundert  MerkM'ürdigkeilen  der  herzögl.  Ribüoth. 
zu  VVoifenbüttei;  S.  Öl,  unter  den  Drucken  Nr.  2»7)  unter  a},  b) 
und  f)  «ngeflihrten,  sind  bereits  hinlänglich  bekannt  gewordene 
Romanceros,  und  zwar  ist  6^  die  berfihmte  erste  Ausgabe  des 
Cancionero  de  romances  (Antwerpen»  bei  Martin  Nudo  o.  J. 
—  Tgl.  meine  Abhandlung  Aber  die  Präger  Sammlung,  Anhang;  — 
es  ist  dasselbe  Exemplar  das  ich  dort,  S.  134»  als  im  Besitze  des 
British  Museum  angeÄhrt  habe,  und  das  nun,  post  Tarios  casus, 
wieder  ron  der  rechtmässigen  Eigenthfimerinn,  der  Bibliothek  su 
WolfenbQttel,  rindicirt  wordoi  ist);  a)  und  ß  sind  die  Antwerpner 
Ausgaben  von  1551  und  1580  der  Rumanzen-Sammlung  des 


*)  Ah^cdraekl  in  dm  SlUniif  »be  riebttto  der  pkit.  bttl.  CImm,  Bd.  X, 

S.  163,  ff. 
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Lorenz 0  de  Sepulveda  (vgl.  fiber  die  Romansenpoesie,  a.  a. 0. 
Bd.  114,  S.  14  —  18). 

Die  unter  d)  und  ej  angef&lirten  Sammlungen  aber  sind  den 
Bibliographen  bis  jetat  fast  nur  dem  Titel  oaeb  bekannt  gewor- 
den, und  Aber  ihren  Inbatt  aowobl  als  aucb  Aber  ihr  VerhiliniM 
an  anderen  Romaaeeros  iat  mao  noch  Tielfach  im  Dunkel  geblie* 
ben,  da  Niemand  wobl  aoa  eigener  Einsieht  darOber  berichtet 
hat  Diese  ist  mir  geworden  —  Dank  der  Geflilligkeit  des  Herrn 
Schöneroann.  der  aucb  diese  beiden  so  seltenen  Büchlein  mir 
gütigst  zugesendet  hat  —  und  ieb  halte  es  daher  flir  meine  Pflicht 
die  daraus  gewonnenen  Resultate  meinen  Fachgenossen  hier  mit- 
zutheilen. 

So  bat  man  bisher  von  der  unter  eJ  angeliihrten  Sammlung  nur 
anzogeben  gewusst,  dass  sie  awar  auch  von  Sepülveda  herso- 
rfibren  scheine,  aber  doch  ?on  seiner  anderen  bekannten  t erschie- 
den sei»  nur  »einige*'  Romanzen  mit  letzterer  gemein  uadsie 
»ganz  anders  geordnet**  habe  (vgl  Aber  die  Romanzenpoesie,  a.  a. 
0.  S.  15).  Nicht  einmal  ihr  Titel  ist  bibliographisch  genau  beschrie- 
ben worden;  er  lautet  nach  dem  Yorltegenden  Exemplare  der  Wolfen- 
bAtteler  Bibliothek,  das  Tortrefflich  erhalten  ist,  mit  lateinisehen 
Buchstaben  (antiqua): 

RECOPILACION  |  DE  |  ROMANCES  {  viejos.  sacados  de  las 
Coronicas  |  Espanolas  Romanas  y  Tro- 1  yanas.  Agora  nueuamen- 1  te; 
per  Loren^ü  de  |  SepulvcdaJ 

(Darunter  ein  Holzschnitt  mit  drei  Figuren,  einer  weiblichen  zwi- 
schen link»  einem  antiiien  und  rechts  einem  mitteiaUeriichen 
Ritler). 

Cou  licencia  |  Impresso  en  Alcala,  en  casa  de  Fran-  j  cisco  de  Cur- 
mellas  y  Pedro  de  j  Kohles.  Ano.  15G3.  |  A  costa  de  I^uis  Gutierrez. 
In  12*  oblong;  —  3  Blätt.  Tabla;  —  dann  196  fuliirte  Blätter;  — 
auf  der  Stirnseite  des  Fol.  196  die  Angabe  des  Druckers  wie- 
derholt; —  letzte  Seite  leer. 

In  der  Tabla  sind  allerdings  mir  112  Romanzen  aufgefllhrt,  wie 
Brunet,  und  nach  ihm  Deppiog  und  Duran  angeben;  das  Torliegende 
Exemplar  enthftlt  aber  in  der  That  119  Romanzen,  da  die  nachste- 
henden 7  in  der  Tabla  aufzuf&hren  rergessen  worden  sind:  1)  Mke 
Büärigo  de  Bioar;  —  2J  Oran  querel/a  tiene  el  regi  —  B)  La 
kera  de  mit  jf  cienio;  —  41)  Makmmai  te$  dt  Granada;  — 


üigitized 


48tt  r«r41ti»i»d  Wolf. 

8^  3foricos  los  mis  moricos;  —  6}  Moriro»  guereis  mi  padref 
—  7J  Malaga  esta  muij  esfrecha. 

Da.ss  diese  Sammlung  von  der  bekannten  Sepülvedaa  t er- 
schieden ist.  nur  einige  Romanzen  daraus  und  in  anderer 
Ordnung  enthalte,  xeigt  sich  auf  den  ersten  Blick.  Uing^^  hat 
eine  genaue  Vergleichung  mit  dem  Ton  mir  besebriebene»  (a.  a.  0. 
S.  20—22),  im  fiesitx  der  k.  k.  Hofbibliotbek  befindlieben  Exem» 
plare  des: 

Cancionero  de  Roroanees  saeadoa  de  iM  Coronleas  anti- 
guas  de  EspaSa  cen  otros  becbos  per  SepulTeda.  T  algunos  saeadoa 
de  los  quarenta  eantos  que  compuso  Alonso  de  Fuentes.  Impresso  en 
la  noble  villa  de  Medina  del  Campo,  por  Francisco  del  Canto. 
Ano  Io7ü,  in  -  16»  obl., 

ergeben:  dass'die  Reeopilaciun  in  der  Zahl  der  [{ünr.i)!/!  n 
und  in  der  Amudiinng  derselben  (sie  liat  nur  um  Eine  iiomanze 
weniger .  nämlich  dir  im  Cancionero  de  Medina.  Fol.  iOe**-  auf- 
genommene: De  ios  Numantinos:  Enojada  estaua  Roma; 
wfthrend  die  dieser  vorausgebende  und  Dachfolgende  Romanze  in  der 
ReeopUaeion  sich  unmittelbar  an  einander  reiben)  so  Tollkommen 
mit  diesem  Cancionero  de  Medina  zusammenstimmt, 
dass  man  nicht  anstehen  kann ,  beide  nur  fihr  AbdrOcke  mit  ter- 
ftndertem  Titel  ein  und  derselben  Sammlung  ansuseben,  und 
daher  Alles  was  Ich  (a.  a.  0.)  Ober  den  Charakter  und  Inhalt  des 
Cancionero  de  Hedina  gesagt  habe,  auch  Ton  der  Recopilacion 
lu  gelten  hat.  Mithin  ist  die  bisherige  Ansiebt,  diese  au  der 
Reihe  Ton  Auflagen  des  Romancero  ron  Sepdlreda  xn  xAhlen  oder 
fhr  eine  auch  TOn  diesem  selbst  reranstaltete  Sammlung  su 
halten,  wohl  für  immer  als  eine  irrige  beseitiget,  und  die  Recopila- 
cion —  welcher  Titel  für  diese  Sammlung  als  einen  „Auszug  und 
Wiederabdruck'  aus  früheren,  wie  dem  Cancionero  de  lum.,  den 
Sammlungen  von  Sepulveda,  Aluikso  de  Fuentes,  u.  s,  w.  auch  der 
pa.s.send.ste  ist  —  stellt  sich  vielmehr  ab  eine  der  ältesten  Ausgaben 
des  Cancionero  de  romances  sacados  ele.  dar 


Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sind  dit  von  Nie.  Antonio,    v.  Iiaarentlv» 
doSepalvodj»,  angefQhrten  und  dlwem  siigOMhriebmMi  BoiB>Dm«nnni»lungen : 
Roaift»Mt  taeodiM  do  U  Maloria  d«  Bapate  dal  ray  dan  AIomo.  Madiaa 
dal  Campo,  por  Alfaoao  dol  Caalo«  IMS  la  6*|  —  and: 
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Merkwürdiger  noch  für  die  Bibliographie  und  Geschichte  der 
Romanzen  ist  die  in  Hra.  Schftnemann  s  Buche  unter  d)  angefUhrte 
Sammlung.  Es  ist  nlrah'ch  die  a  w  ei  t  e  Auagabe  der  S i  1  va  d  e  ▼  a  r  i  o  a 
romancea»  Ten  welcher  man  biaher  nicht  viel  mehr  als  den  Titel, 
nnd  diesen  nicht  genau  und  vollständig,  gekannt  hat;  Über  die  Haupt- 
sache aber,  ihr  Verb&ltniss  au  der  so  wichtigen  ersten 
Ausgabe  von  IKßO,  findet  sich  meines  Wissens  nirgends  eine  Auskunft. 

Eine  genaue  und  voIUlaiulrge  Beschreibung  und  Inhaltsangabe 
dieser  zweiten  Ausgabe  scheint  mir  daher  um  so  mehr  eine  nothwcn- 
digt'  Kii^äiiziiiii^  meiner  in  df^rt  „Denksehrif^en"  abgedruckten  Ab- 
handlung „über  die  beiden  tür  die  ältesten  geltenden  Ausgaben  des 
Cancionero  de  romances*'  (Anhang  zur  Abhandlung  Ober  die  Prager 
Sammlung)  zu  sein,  als  ich  nun  durch  eigene  Einsicht  und  den  län- 
ger gestatteten  Gebrauch  des  rorli^enden  Exemplars  im  Stande  bin 
die  dort  Obergangenen  nicht  unwichtigen  TitelQbersehriften  der 
Romanien  nachsutragen  nnd  Ober  so  manche  Einselheiten,  die  nur 
der  Augenschein  kennen  und  würdigen  lehrt,  zu  berichten. 

Der  Titel  (mit  Fol.  1  bezeichnet)  lautet: 

®i(ua  I  "bt  9art0»  Hirmirarrfl: 

(T  tfn  qiie  rllan  rfiofiilaiJiJö  ,  la  mai)or  parte  tif  Ine  rötnan-  ce«  Äa»- 
tcltanoe,  i]  aQota  mt-  |  uammtf  ana2it^>0O  rn  rata  tt-  |  guutta  imftewou 
ipif  üunca  an  silto  fttam^a^a?. 

d  £)ai]  Iii  f^n  ülgttnaa  fcriiTnc?  |  rillucirco  ri  rtiplao,  ij  tnmbirn  I  9f 
an  ana2>i]>0  (ü  etia  tnq^csiffa  |  uiguas»  »»a»  »niti^s»,  Mct-  j  ta»  U 
^tacrfSf  aadorcs. 


RoiBMicc*  WBdoB  de  la  hUtAMte»  de  loa  cmrmto  eaatoi  de  Alonso  de 
Fnentee.  Biuvei,  per  rettpe  Amt»,  ISTO. 

aoeb  aar  audera  betitelte  AaagalMB  der  Saauatant,  an  welcher  der  Gaae* 

de  Medina  und  ilie  Rccopilaclon  gebSraP}  und  dina  wire  die  er«tere  defMl* 
ben  (an  demselben  Orte  und  bei  derselben  Firma  wie  der  Canc.  de 
Medina  e^^chienen)  wohl  die  l  i^  jft/t  !ii>k;iniil  gewordene  iltetite  Aufgabe 
davon.  —  Denn  die  Im  Britiüh  H  i  i»  1 1  o  g  ra p  h  i  c  a  1  II  p  0  s  i  t  o  r  y  an(pe- 
fikhrte  Au&gabe  der  Recopilacion  von  !553  ist  wühi  uubesweifell,  wie 
achea  Broaat  bemerkt  hat,  fir  ideatiach  aüt  der  verUegeadea  vea  15SS  an 
baltea.  Daaa  aber  die  aater  daauelben  Titel  wie  der  Caae.  de  MeiUaa  au 
AlcaI4  de  Heaarea,  ea  caia  de  Sebaatlaa  Hartlaea»  in  J.  1571,  eruAieaeae 
Saaualaaf ,  wove«  die  k.  BlbUatbdi  aa  Berlia  vor  kwaen  ela  Baeaiplar  er- 
werben bat,  aaeb  aar  ela  aeaer  Abdreeb  der  bier  in  Rede  atebenden  sei ,  bebe 
ieb  bereite  aaebgewleaea  (^tber  die  Reaiaaaeadlehtuaf ,  a.  a.  0.  S.  &03)> 
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r«r4laftBi  Wolf. 


(Darunter  ein  Emblem,  ein  von  einem  Pfeil  durehscliossenes  Herz, 
in  dessen  Mitte  eine  wie  zum  Schwur  aufgehobene  Haud,  auf 
dem  Herzen  siUt  ein  Adler  mit  ao^ebreiteten  Flögeln.) 
€  Ißnn  (sie)  fr  n  fiwte  |  fam  CüUf.  |  1557. 

Auf  der  Rflekseite  des  TltelMattes  ein  HoTzsdinitt,  darstellend  dne 

von  Mauern  eingeschlossene  Stadt  mit  vielen  Thürnien  und 
i  ahnt  lion  darauf. 

Titel  und  Text  mit  gothischen  Buchstaben,  aber  sehr  schlecht 
gedruckt  und  <>fl  ]»rs  tut  Unlescrliclikrit  verMiscIit.  —  200  foliirte 
Blätter «)  in  12«  obl.  mit  Coiumnentitcia  und  der  Signatur  a — r  YllL 

Dann:  d  StbU    Im  V«-  |  mmccf  fi  fftr  |  ftkc». 

(Darunter  ein  Holzschnitt»  darstellend  einen  Juglar  mit  einem 
Streiehinstrumente,  etwa  einer  Vioie  ^amouf''). 

4  Blatt.  T;»l»l;»:  ;<(m  KihI»'  der  Stirnseite  des  vierten: 

(T  /ue  ^m|>rtda  U  (irrsrntr  o  \  bia  €nla  mit)  U«i  sta^ü^  |  H  ftx- 
ttUua,  pn  ^fl^me  |  Cortcy  fikwa  («ic). 

Die  Rüekseite  leer. 
Fol.  2.  A  los  leetores. 

Queria,  senores,  los  «pie  este  libro  leerin,  no  mecaluouiia- 
ssen  despues  de  hauer  tomado  el  trabiyo  de  busear  los  mas,  y  mejores 
romances  qne  be  podido  aller  en  escripto  ni  eompuestoa,  asi  de  la 
sagrada  escriptura,  como  de  hystorias  Castellanas ,  y  Grecianas,  no 
hoiuiiliiiuio  me  de  poner  algunos  ijue  iiarran  de  las  de  Tmyy ;  y  [»or- 
que  fuess«^  nias  aplacible  a  los  letoros  (sie),  y  porque  todus  no  son 
hystorradnres ,  ifuise  meter  alguno.s  romances  que  tratasser»  deamores, 
y  asi  los  busque  cua  mueha  dilig«-ncia,  y  los  que  alle  que  me  parescie> 
ron  bien.  por  ser  lus  autores  dellos  buenos ,  los  apliqu^  con  estos 
que  tractan  de  hystorias  y  deuoeion »  y  asi  biso  este  pequeno  tratado 
aplacible  y  prouechoso,  para  que  las  genles  se  diuertan  loa  ratos 
que  estaran  desoeapados  (sie),  en  leer  lo  pues  del  sacarin  fruto  muy 
prouecboso;  yo  tengo  becba  la  mayor  diligencia  que  a  mi  a  sido 
possible  porque  huuiesse  (Fol.  2~')  las  menos  ftltas  que  haoer  pu* 
diesse.  Y  por  hazerlo  no  be  pasado  poeo  trauigo,  sino  mucho  en 


1)  Da«  letzte  fün!rt<»BUU  hat  xwar  die  Numer:  CCX,  nbpr  durch  einen  Druck- 
fehler ist  UiHtt  110  mit  CXX  horeichnet  und  daao  Diit  Cbsrtpriiifiing  10 
Nttiaern  in  der  Mbluug  fortgefabren  worden. 
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quitar  loa  j  emendarlos,  y  anadirlos  «Iguiios  que  estauan  imperfectofl, 
tambten  quise  qae  tiraieMeD  algana  ordeii  repartiendo  los  Romanees 
en  traa  partes ,  j  las  eoplas  a  la  poatre  del  todo»  y  aai  ptue  loa  ro- 
maneea  de  deuoeion  al  prineipio,  y  deapaea  loa  qpe  tractan  delaa 
hiatoriaa  y  coaaa  acaeeidaa  en  Spaiia.  Y  la  tercera  parte  puae  loa 
qae  traetan  delaa  guerraa  de  Troya  y  Grecia,  con  loa  qae  traetan  de 
amores,  y  por  postre  como  arriba  he  dicho  estan  las  coplas,  y  chistes, 
y  capitui US  y  satiras,  vii  poeo  de  cada  cosa,  agora  nueuamente  ana- 
dido,  y  enu  aii.uiü  Mqiü  en  Barcelona  alpfunos  roniarices:  y  otras  cosas 
como  veraii.  Yo  queria  se  coiitcntassea  todos,  y  Ilfiin.ssefj  ctienta 
con  mi  vohintad  que  ha  sido  biicna  a  hazer  este  tractado,  el  que  uo 
le  paresciere  bien  preste  pasciencia  y  me  perdone.  Finis. 

Fol.  3.  Romanee  de  la  eneamacion,  contrahecho  al  de 
Antequera. 

De  ha  deios  9aHa  el  ängei, 

d  la  tierra  descendia  •) 

Fol.  4.  Romance  del  glorioao  aanct  Jaaa  Baptiate. 

Cante  la  wtcio»  Ckriuiana 
el  fauor  eedareeMo. 

Fol.  ö""'  Romance  de  la  sanctissima  Magdalena. 

Pw  la»  parte»  äe  la  glaria 
y  por  todo  h  pobUtdo, 

Fol.  7**^  De  loa  trabajos  y  pena  y  fin  de  la  Magdalena. 

*Bn  la»  parle»  de  MarceUa 

la  fe  sancta  he  predicudo  =}. 

Mui  T«ffl*iebe  <Im  «VMrm^QhalM  d«r  RimaMii  mcb  dm  Md«n  «nto»  V«^ 
dcn  and  der  Rath«,  wie  sfc  im  Testp  aufe!nand(>rfoI^en",  der  ersten  An«gabe 
in  (lern  Atihan^  cur  Abhandinng  fiber  die  Praf er  Sammlung,  a.  a.  O.  S.  1.15, 
ff.,  mit  <\cm  hi«»r  fol^etulen  der  zweiten  Aii'^cRbe,  in  welchem  alle  ans  der 
er8t<>ii  AiLsgabo  wiederholten  Roman/.fMi  o  h  n  <■  H  exeichii  un  fi;  angefOhrt  sind, 
den  in  d«r  zweiten  neu  Ii  i  u  x  u  |^  c  k  o  in  m  c  n  e  u  hingegen  ein  ^  vorgesetzt  ist. 
*)  Krscbef  nt  nicht  in  dem  Verzeicbniss  der  erslMi  Ausgabe ;  könnte  aber  dort  wobl 
alt  tf«r  vorhargtheiid«!!  Rommumm  I«  Riii«  vmclHBolsmi  mIii»  4»  tic  durch 
01etehb«lt  d«0  0«K«Mlmdes  und  d«r  A«mcmm  mtt  ihr  Mf  du  Bngtle  TtrbHii* 
dwi  bt,  M  di«t  ll«|dal«nm  In  dl«t«r  RonanM  Is  d«r  Rfd«  fortührt,  dl«  1b 
d«r  ▼orhArgebondeD  hegminM  balU.  —  Balde  »tiid  van  Ambr«»lo  d«  9lon* 
letino,    die  folfeede  Asnerkviif* 
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Fol.  8.  Ronance  del  glorioto  »»nct'Joaii  Enangelista. 

tdebramdo  el  rep  Is  eetm 
del  cofdero  ßgurado, 

Fol.  9.  Romanee  dei  gflorioso  sanot  Francisco. 

Andattcf  se  sanct  Pranrisco 
por  ios  montes  upartcuio  'j. 
Fol  10'"  Roman ee  de  la  encarnacion  de  Christo. 

i>e/  eielo  aalia  vn  arckängel 
denire  la  gran  monarehia  *). 

Fol.  11.  Romanee  que  diso  De  caluario  sale  el  demonio 

(mit  dem  Columnentitel:  De  la  passion). 

De  caluario  snJr  (h^moniOf 
de  Caluario  ya  atüia, 

Fol.  12.  Romanee  de  la  resurreeion  del  Lazaro. 

•ÜA  el  eaeüBo  de  Beiania 
gramde  llanio  ee  ha%ia  >). 

Ebenda;  Uomaiuu'  dela  sagrada  pasäion  de  Christo. 

O  humana  naturalem, 
mi  hermana  y  epoea  amada. 
Fol.  14.  Romanee  de  la  saneta  natiuidad  de  Christo. 

Ya  eon  vivoe  nueetroe  Hempoe, 
f  mirerlos  nueatro»  femorea, 

Fol.  15*^"  Romanee  de  la  custodia. 

Quien  es  rate  guten  reguada  (sie) 
de  9u  caetiUo  dorado 


INttM  mi  4ftt  4r«i  ▼•rh«rg«b«B4«tt  ftontoMii  iad«B  aldi  auch  im 
CftMioftiro  4«  dlirma»  «krat  4«  nnsv«  IrotadM:  to4M  wnpvMtaa  f  kachu 
p«r«l  anj  rwreramlo  jmira  lirtj  Anbroalo  4«  Monteiiiio.  Tutedo,  «n 
MW  4«  Mifml  4e  Bg«la.  ISST.  Id  4*. 

*)  l<t  rast  nur  eine  kQrsere  Variante  der  ersten  mit  deraellx^n  Tilcinbei^rhrift, 
lind  beide  babpn  noch  nach  mittelaltcrlichtr  Art  latetoiach«  Bib«l«t«Um  nach 

der  Vulgata  in  den  TptiI  ein^^eflochten. 

Statt  dieser  Romanze  steht  in  der  ersten  Aufgabe  dt«  hier  fehlende: 

K»  lot  mat  alio*  confinet 

4$  CfiMl  m00t^  «Mi4«n0. 
BhanlUlafiMlIoiiUiImo,  s.L<. 
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Fol.  16*^  Romane«  a  1a  lUgt  del  eostado  de  Christo. 

putfrto  M  €$£h  cerrado 

Fol.  18.  Romance  de  la  passion. 

Jblorad,  deuolos  chrisiianos, 
llorad  com iy  1(0  (sie)  a  la  par «). 

Fol.  2V°  Romanee  de  la  sacratissima  virgen  Maria,  con- 
trahecho  a  £mperatrizes  y  reynas»  de  los  dolores 
qae  la  Tirgon  padescio. 

Bmperairiz  y  ««»ora, 
claro  norte  gue  no9  gma*)* 
Fol.  23.  Batalla  echa  on  el  cielo  entro  sant  Higael  y 
loo  suyos  y  el  dragon  lucifer  y  aas  aecace«  (aic). 
2Wo  el  tmmäo  retanauu, 
la  iierra  w  esiremefcia 
Fol.  2$.  Romanee  de  la  paaaion  de  Christo. 

Safid,  hija9  de  sAm* 
ealid  muy  apreeurada»  >). 

Ebenfalls  roa  Montesino,  s.  I.  e. 

*)  Eine  Roman/p  ranz,  in  Reimpaaren,  nur  der  erste  uml  I<»t7t<>  Vpi-s  rolmlos. 
V  gl.  Ober  liiesf  nomunz.enforin ,  inoitien  Anf^ntv.  filxM  die  lianiiiu/.enpoeüie, 
a.  a.  ü.  Bd.  117,  ü.  107  :  —  und  &ber  die  iluinati/.ei. Dichtung,  a.  a.  U.S.  48%. 
Iflorsd  wird  su Anfang  jedea  MdmieB Veraea  bis  gegen  das  Ende  wiederboU. 

')  Die  hiar,  wi«  d«r  Tl^l  Mft:  k  lo  dMa*  a]i«rvhoit«ten«BUxe<ron  dArKSiii» 
ginM  von  Neapel:  Bmperatrisei  j  relnfti»  indet  ilch  Im swdlen  Tiielle 
der  enten  Anigebe  der  Sllv«  «nd  in  Ceaelenero  de  ren. ;  leb  liabe  ele  neck 
elaen  Siefcjuien  Blatt  der  Präger  BanupIvOg  mitgetbeilt  (a.  a.  a.  O.  8.  58,  ond 
Tfl.  dazu  S.  t%7;  aucb  Du  ran  ,  Romancero  general,  2.  ed.  Madrid  1849  — 
lSr>l,  hat  >*i»'.  Vol.  II,  pnp,  22*,  nach  7,wei  Versionen  gegeben).  —  Die  bier 
varkonitiii  iiilo  getsüjcbi"  udie  blcht  auch  in  lolgendem ,  auf  der  Mönchner 
Bibliothek  betindlicben  merkwärdi(en:  Cancionero  espiritual  en  el  qual 
a«  haUan  wwliaa  y  mny  eseeleaiaa  ebraa  aelira  la  eoncepcloa  d«  la  gier.  V.  N. 
S.  de  laa  lelraa  da  a«  aeabra,  eon  tu  paao  dal  iiaacinieiila  j  etraa  Baeha« 
eaaaa  an  tu  leer*  Y  aiaiaiiaiafip  ee  traten  muy  exedentea  BMravIllaa  de  la  pa> 
alon  de  Chrialo,  j  dal  cambata  dal  eerasa«  eeptritaal»  j  dal  aaala  dal  aaer  de 
Dios,  y  otroa  mtny  aiaraviUesas  dirboa  y  Caadeoea  del  mundo  buelta«  a  lo 
divino,  todos  en  metroa  diferentc^.  herb«  por  un  religioeo  de  1*  ordeo  del 
bienarenlurado  8.  Hieronimo.  Valladolid  1549  in 

^)  Ebenfalls  in  dem  er«t  angeführten  Cancionero  enpiritual. 

Aaeb  diese  Homanae  iai,  wie  die  ol»enaugeföhrle :  de  la  paHion:  lAorad  etc. 

in  TaraoB  paratdaa  mit  Aomahme  dea  eralen  rdmleaan,  und  dar  lalatan 
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Fol.  27**- Romance  de  eomo  el  rey  Danid  se  enamoro  de 
Bersabe,  muger  de  Vrias. 

Solo  psiaua  el  rey  Dauiäy 
solo  ee  luiuia  guedado. 

Fol.  2S**'  Romance  de  la  inuerte  que  Dauid  die  al  Gigante 
Goliaa. 

äßäe  gran  reg  de  hrael 
ifue  Saml  por  nombre  hauia* 

Fol.  29'"  liumauce  de  cuiiiu  Jacob  burto  la  bendicioo 
a  SU  hermano  Esau. 

Ciego  y  viefo  esiaua  MaaaCf 
eiego  que  nada  na  via* 

Fol.  31.  Rüiitiiticü  del  Hey  Dauid  sobre  la  muerte  de  sa 
bijo  Absalon. 

Nueuas  te  tragga,  huen  rey, 
nueuaa  de  gran  aiegria* 

Fol.  32.  Romanee  del  rey  Dauid  aobre  la  maerte  de 
AbaaloD. 

TVistfi  t'sluua  el  rey  Üauid^ 
Ueno  de  anyustia  g  paaaion. 

Fol.  33.  Otro  Romaoce  de  Dauid. 

Bn  afuel  tan  triste  dia, 
itm  eubierio  de  nubiadoe, 

Fol.  33**' Monte 8  de  Gelboe. 

Jeraei,  mirm  Itea  wumiee^ 
eomo  estan  entungrentado» 


DMD,  die  «In«  %•  und  eine  Smeilife  Redondillen-Strofh«  büdaik;  vni  neh  !■ 
dieser  Romnnre  wird:  8«lid  s«  AiÜMif  JedM  «adMiea  VwMt  Mt  C«|W  d«n 

Srhluss  wiederhoU. 

')  Diese  Uomanxe  gehört  xii  der  vorbergebenden  in  (?rr  errÄhlt  wurde,  wie 
David  die  Nachricht  von  dem  Tode  Saul'a  empfSngl ,  wkbreiid  diese  nur  die 
Klagen  eiilh&lt,  in  welch«  David  darüber  ausbricht.  Daher  wird  diese  Ro- 
maoM  In  dem  VerseiehniM  d«r  Annuf«  d«r  «rit^n  knaphm  «teilt  b«M»d«r« 
•nfganiirt,  wobl  akw  la  der  TabU  (•■  aber  dto  Firagwr  Sumluif  8. 1%a« 
und  S.  11 1  dm  erwibnten  AMruk  dl«Mr  Roimuim  in  «Inwa  ilffeiidM  llktt 
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Fol.  Si**"  Romance  de  los  hijos  de  Gedeon. 

0  hijo9  de  Gedern, 
irutes,  maiaueniuradoa. 

Fol.  35.  RoDiance  del  juycio  de  Salomoa. 

^Quando  ei  gra»  tey  Saiemon, 
en  Mieru9alemjtngana*y 

Fol.  36.  Romance  dcl  hijo  prodigo  sacado  del  euangelio 
de  sant  Lucas. 

Pensaimo  estä  el  buen  viejo, 
no  podia  rejtotar  *). 

Fol.  87^  Romance  de  eome  se  alio  ABsalon  con  el  reyno 
en  vida  del  rey  au  padre. 

'^Regnar  quiere  en  lerael 
eaee  mancebo  Ab84ilen, 

Am  Ende  dieser  Romanze  steht: 

La  fin  de  los  romaDces  de  deuocion*}« 
Unmittelbar  darauf  folgt: 
Fol.  40.  SIguenae  loa  Romances  quo  fratan  de  hystoriaa 
Castellanaa.  Y  eate  primero  es  de  la  dnqneaa  de 
Loreyna,  sacado  de  la  hyatoria  del  reydonrodri- 
go  que  perdio  a  Espana. 

Auf  Fol.  40"*-  ist  die  Fi^ur  eines  Lautenschlägers  und  ihr  gegen- 
über auf  Fol.  41  die  einer  Dame  in  HoUschnitt,  welche  die 


^)  DiAieRofliMiMkMMmtin  der  «r»t«tt  Aufaipe  n«r  la  dvrTkbU  dw  sweitsii 
Tlieilt  TOT,  womcb  uiunUtelbar  vor  d«r  laiiJkaluileii:  Bd  B«lbuila  «ttaka 
•Ol* » atohon  aoUlOk  «bor  in  dorn  mir  mitgothollteft  VonotehDliM  dorBrnnonien- 
AallDKO  fohU  (•.  o.  o.  O.  8.       and  IM). 

*)  Wonn,  wlo  ao  d»en  bemerkt  wurde,  die  vorher gfih ende  nur  in  der  Tabia  der 
ertten  Aoagab«  angeführt  ist  und  im  Texte  wirklich  fehlt ,  bo  ist  diese  die 
einzige  Romance,  au«  d«'m  zwo  i  (  e  n  Thelle  der  ersten  Ausgabe  in  die 
vorliegende  zweite  autgenommcn  worden  ist  (sie  ist  die  fflnfte  im  »weilen 
Theile,  «.  das  Verzeichuiü«  desselben  a.  a.  ü.  S.  1%^}. 

*)  Durch  Einsicht  der  vorstehenden  bibliaehen  Romanzen  babo  ich  die  Obenea- 
guug  gewonnen ,  daea  aie  —  aeial  belteante  Vollu-Reaiaiieeii  4  lo  divlee  paro- 
dtreod  (coDtreheeliea)  —  nur  efn«a  aelnr  gerlnfeo  peeliaeken  Werfh  hafceo 
and  wobl  darclieae  von  Kaeeldlehtere  lierrfthrea,  daber  Iceoni  eioee  Wieder* 
abdraek  TOrdleiiMi. 

Slfib.  d.  pbil.-btat.  a.  X.  Bd.  IV.  UfU  33 
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halben  Seiteu  einnetuneo,  darunter  der  Text  der  RonuiDxe.  die 
beginnt: 

En  la  ciudad  de  Toledo 
mtiy  grandes  fiestag  haua. 

Fol.  44.  Romance  del  rey  don  Rodrigo  eomo  entro  en 
Toledo  en  la  easa  de  Hercvlea« 

Don  Rodrigo  reif  despana 
por  la  8U  rorna  (sicj  honrar. 

Fol.  45.  Romance  de  ia  Caua. 

^Amoreß  irata  Hodrigo 


)  Oft  dar  hier  gefebMic  T«9Ct  diwer  Robimim  «»n  d«r  bakanntop  VaniM  la  dm 
•Ipiterta  Atugaban  der  Silva,  da«  Caaeianaro  Flar  de  .aaattoradaa, 
daa  Tinea eda  oad  des  aiegaadea  Blatlaa  ta  dar  Prager  SenMloag  (a. 

a.  O.  8.  Xt),  die  alle  zut>aininenstinimen  und  alleo  aeoereo  SammlungeQ  aar 
Quelle  gedient  haben ,  bedeutend  und  nicht  xu  setDem  Nachtheiie  aL  reicht, 
•o  das»  er  wohl  Hir  d?n  n  r  n  prQnglichen  gelten  kann,  wlhrendjene  \>r- 
bion  M  hon  iiii  lii  wii'  rin  verütümmelter  Auszug  sich  da/ii  verhftit,  so  glaube 
icli  diesen  Texi  ganz  hersetzou  zu  »ollen,  jedoch  der  Lesbarkeit  wegen  mit 
dar  Jatst  flbHeben  Orthographie  aad  laterpunctiea. 


Amorea  trata  Hudrigo : 

La  Cava,  mujr  descuidada. 

deaeafclerte  ha  aa  euidada ; 

canpliA  laege  aa  maadade. 

4  la  Gera  le  dacia 

Kl  rej,  iaege  qae  la  vlde« 

de  f  aiea  ara  aaaaierade  t 

ha  le  de  reeie  apretade. 

miraha  «oUado  rectro, 

baci6ndole  oiil  ofartaa» 

■iraha  au  rostro  alindado. 

■i  ella  hacia  au  rogmde. 

fiiis  lindai»  y  blancas  manoA 

Ella  nunra  haccrio  quiao. 

«1  se  L&s  esta  toando. 

por  cunntu  el  l'ha  maiidado  : 

i,Qaerria  que  m'eotendieM« 

y  aai  et  rey  lo  biso  por  fuers« 

per  U  Tia  qae  te  hable: 

eea  elia,  y  eontra  au  grade. 

darla  hia  ml  eeraaea, 

La  Cava  ae  ted  ea<4*'a. 

y  eatarla  al  ta  nandade.** 

j  ea  aa  eaaara  ae  ha  eatrade. 

La  Cava«  eeme  ea  diaeraiaf 

Ke  aahe,  tl  le  declr. 

ä  burlms  lo  babia  eehade. 

6  ai  lo  tener  callade* 

Kl  rey  le  hace  juramento 

Cada  ilia  frimc  y  llora. 

que  de  vera»i  i«e  lu  ha  hablado. 

HU  hfiiiuisuiM  va  K'i^l^mdo. 

Todavia  lu  diäimula. 

(Jua  doücella,  su  amiga. 

y  burlando  sc  ha  «icusado. 

aiacho  aa  eile  babia  nürado, 

Blrer  va  &  teaer  la  aleela. 

y  hahldle  d'aala  ttaaera. 

jr  ea  aa  rairate  ae  ha  eotrade  { 

d'eala  aaerte  le  ha  haUade: 

cea  va  page  de  loa  «ayea 

,Agera  aieate,  la  Cava, 

per  ia  Cava  lia  eaviede. 

mi  eoraaea  eagaiado. 
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Fol.  46.  Romaiice  del  Rey  don  Rodrigo  eomo  perdio  a 
Espaiia. 

ha»  hueatea  de  don  Rodrigo 

desinuyauan  y  huyan. 

Fol.  47.  Romance  del  Hey  don  Rodrigo  eomo  huyo  de 
U  batalla. 

Ya  9€  «ofe  de  /a  priesM 
el  rey  Rodrigo  caneado, 

Fol.  48.  Romance  de  la  peuitencia  del  rey  doD  rodrigo. 

Deepuee       rejf  den  rodrigo 
a  BejMma  perdido  hauia, 

Fol.  50.  Uuiiiance  del  rey  don  Bermudo. 

Reynando  el  rey  don  bermudo 
per  muerte  de  mmregato* 
Fol.  51.  Romanee  del  rey  don  AIodso  el  easto. 

Despues  de  mucrto  benmido 
aiendo  don  Alonao  el  custo. 

Fol.  53.  Romaiice  del  Rey  don  Alonso  el  easto. 

Reynando  el  rey  don  alonso 
el  que  caeto  era  nombrado. 

Fol.  54.  Romance  de  Bernaldo  del  carpio  que  cuenta 
eomo  estando  en  las  eortee  del  rey  den  Alonao 
el  easto,  supo  eomo  el  mesmo  rey  su  seSor  tenia 


Ph  DO  me  «Ivcir  lo  que  üieiitet 
de  tu  trislexa  y  tu  llanto.*' 
La  Liiva  no  se  lo  dice; 
mas  ttl  fia  M  lo  ha  otor^Mlo : 
die«  eooM»  «1 1^  Rodrigo 
rha  f «r  fUoru  deaonnuio, 
j  por  fiio  nM  Uon  lo  cna, 
bisolo  IttOffo  mostndo. 
Lft  doncella  que  lo  vido, 
tat  consejo  le  ha  dado : 
^Rficrfbesclo  ä  tu  padre, 
tu  ({eüoura  dAiuo»traiido.'' 
La  Cava  lo  biso  luego» 


eomo  86  lo  ha  acoDaejado, 
y  da  la  carta  i  un  doncol 
que  de  la  Cava  cö  criado. 
Enbarciraae  en  Tarifa, 
y  OB  CottU  Ift  hubo  loTado, 
dond«  «r«  «II  iwdre,  «1  eoude» 
ymtm  muuM  la  hmbo  dado. 
8b  madro»  eono  lo  aapo, 
grande  llanto  ba  conenaado. 
El  coade  la  conaolafco 
cnn  que  la  haria  bien  vengado 
de  la  desonra  tan  grande 
qu'el  rejr  iea  babia  causado. 

33  * 
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preio  a  su  padre,  el  qual  selo  pidio  de  merced, 
y  DO  gelo  dando  hiso  grsnde  estrago  en  la  tierra, 

JSn  ewie  dtl  eatto  AUhmo 
BerwMo  a  pUaer  vhtku 

Fol.  öo""  Otro. 

iVo  cessando  el  casto  Alonao 
de  con  los  moro»  lidiar* 

Fol.  56.  Otro. 

Estando  en  paz  y  aosiego 
el  buen  rcy  Alonao  el  caato. 

Fol.  57.  Otro. 

Andado»  XXXVJ  aSo» 
del  d0n  Almuo  ei  CMto. 

Fol.  08'"  Otro. 

En  grau  pesar  if  tristeza 
era  el  valiente  Bemaldo. 

Fol.  60.  Romanee  de  la  mverte  del  rey  den  Alonao  el 
eaato,  y  como  1e  soeeedto  el  rey  don  Ramiro. 

El  cttslo  rry  (Ion  Alonso 
reytiö  quarenla  y  vn  anos. 

Fol.  61***  Romanee  de  como  birio  Vellido  dolfoa  al  rey 
don  aancho. 

Bey  don  eanehoy  rey  don  ßoncho^ 
no  digas  que  no  te  aut'»o<). 

Fol.  62.  Honianee  de  la  muerte  del  rey  don  Sa  neb  o. 

Detpues  que  vellido  dolfoe 
aquel  traydor  afamado. 


Von  hi*r  an  Ist  dit»  Anordnunpf  der  Romanipn  liedi>ulend  abweichend  von  der 
e  rületi  Auj<f^ahe ;  tio  steht  hier  dieae  ilom;kti7.e  allcrdingt»  richtiger  ander 
Spitze  der  von  8ancbu  II.  und  dem  Cid  handelnden,  während  nie  in  der  ersten 
Ausgabe  erat  an  da«  Ende  dea  Romansen-Cyktus  von  der  Belaf  erung  von  2^ 
IMM  g«Mt«l  ilt»  oiHnillaUMr  Tor:  Por  aquci  poatifo  TieJo(s.  datVcr* 
Midwii«,  «.».0.81.  117).  —  DiflM  ADoHnvng  M  ftlio  oCeiibAr  «iiM  V«r- 
l»et*«raDf  dar  mwcitea  Augab«. 
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Fol.  63.  Romaoce  de  como  Diego  hordoaezreuto  los  Sa* 
moranos  j  los  desafio  por  la  maerte  del  rey  don 
Sancho  aii  tio. 

Ya  86  parte  Diego  hordonez, 
vn  cauallero  eatimado 

Fol.  68**^  Roman ee  del  juramento  qoe  tomo  el  Cid  al  rey 
den  Alonso. 


DI«M  RanwAM  lat  %wwe  in  dein  V«n«l€lUilM  d«r  Anflbif«  4«r  ersten  Aee- 
gabe  niebt  besender«  raftenhrt;  aber  et  Ist  niebt  m  swelfeln,  daaa  ife  dert 
mit  der  verbeifdieiideii  to  Bi n e  verachaobeo  verkommt,  wie  aebon  aoa  der 
Tabia  berTorgeht,  wonaeb  swieebee  dieser  (PoL  IiXIV)  Oftd  der  unmlitelbar 

daraur  folfonden:  Escbuen  rey  don  A  lo  n  s  o  (Pol*  LXXIl)  acht  Blitter 
sind.  Überhaupt  haben  die  Ältesten  Auagaben  die  Romanzen  ven  der  Belagerung 
von  Zamora  mehr  oifpr  minder  schon  enryklisrh  voi>chmcil*on  sowohl  der  Fr- 
K&hliinsr  al»  iIpp  A».sonaii/,  nach,  welcher  I'roce.s.s  woni(jstens  um  1550  sciutrt  vor 
»ich  gegangen  war  (vfr!.  f'f.iger  Sammlung^  S.  wie  am  deutlichsten  min 

der  Titelnberschrift  die.ser  Human%enreihe  im  Cancione  rode  rom.  (e<l.  de 
155%,  foU  IIS**')  erhellt:  „Romance  nuevamente  hecho  de  la  maerte  que 
dl6  el  traydor  de  Velllde  Dolfoa  al  rey  den  Saacbe  estaedo  aebre  el  ceree  de 
9amera.  Y  de  la  batalla  qve  veo  den  Diego  Ordoies  con  los  b^es  de  Arlas 
Gon^lo  j  eomo  el  rey  don  Alonso  sneedl6  en  el  reyno.**  So  entbUtdleae  selelxt 
angerebrte  Ronuune  der  a weiten  Ausgabe  der  Silva  aucb  noch  Terelnt 
die  in  splleren  flanminogen  getrennt  vorkommenden:  Arlas  Oonsales 
reaponde;  —  Ya  se  sa I e  p o r  1  a  p u er ta;  ~  DoR it  r  r t- a c a  la  In- 
fant a  (diese  drei  auch  im  Cane.  de  rom.  in  E i ne  verHchmolzeu)  welche 
alle  noch  mit  der :  D e s  p ue  s  q  u  e  Ve  1 1  i  <l  n  l>  n  1  To  h ,  wie  in  der  e  r k  te  n 
Auagabe  der  Silva,  verbunden  ffcraile  der  1  ileiüber.schrlft  im  Cane ,  de  rom. 
entsprechen.  Neben  dieser  enc^Ulischen  Ver>«-hinelz,uitg  der  umdichlendeti 
und  umreimeodea  Diaskeuasteu  enthalten  dieselbeu  Sammlungen  noch  He»te 
der  kuraen  wlim  ITirtkoromamen  und  gerade  von  den  poetisehesten  Momenten, 
wie  der  Canc.  de  rom^  die t  Ya  cavalga  Diego  OrdoSes  —  del  real 
se  babia  salldo,  die  er  swiseben:  Despues  quo  Vellido  Dolfoi^  und 
Arlas  Oonnalo  resyonde>  elnseblebl,  trots  dem  dass  die  erstere  von 
aqaosedonDlegoOrdofienan  scbon  daa  In  der  eingeschobenen  Romanae 
Brsiblte  entbilt;  so  geben  der  Cauc.  de  rem.  und  die  Silva  naebtriglicb  die 
Romanzen:  RnaantaOadea  de  Burgos,  und  Por  aquol  poatigo 
viejo,  nachdem  fti  der  encyklrschen  Tlomanze  «chnn  dieselben  Thal-sacben 
und  lum  Theil  mit  denaelben  Piin/.elheilen  vorgekuuimeu  waren»  —  So  .sehen 
wir  recht  deutlich  an  diesem  nicrkw Ordigen  Beispiele  noch  in  so  »päter 
Zeit  den  allen  wahren  Volkfi-Fipen  gemeinsamen  morphologischen  Process  »l* 
nuee  vorstcbgeben !  « 
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En  aanta  gadea  de  Burgo§ 
dojuran  lo»  higot  dalgo  <). 

Fol.  70.  Romanee  del  Rej  don  Alonso  qu  c  gaao  a  Toledo. 

B»0  buen  reif  d&n  Alonao 

de  la  niano  horadaäa. 

Fol.  72.  Romaoce  de  Ximena  Gomei. 

Coda  dia  qme  amanece 

veo  al  qu€  matd  mt  padte^), 
Fol.  72"' Roman  ce  del  Cid  Ruy  diaz. 

Cau((/f/u  Diego  laynez 
al  buen  rey  öesar  la  mano. 

Fol.  74.  Rojaanee  del  Cid  ruy  dias. 

Afiterot  afiterOf  HiuiHgo, 
ei  soheruio  ea$iellano, 

Fol.  Ti''"  Roma  nee  deFeroao  Darias,  hijo  de  Arias  g  oo- 
falo. 

Bor  aquM  poHtgo  viefo 
gue  fivnea  fuera  eerrado^, 

Fol.  75.  Romauc  e  de  los  c  o  ji  d  c  s  d    C  a  r  r  i  o  n. 

De  concierto  estan  los  conde%^ 
hemmnoM  diego  y  Fernando, 


*)  In  der  ei  sten  Ausgabe  steht  diese  Komanze  narli  der  uächslfolpi'nden ;  die 
zweite  Au^tgabe  hat  also  auch  hier  die  Aiiordiuing  verbessicrt.  —  Oii«  hier 
gegebene  Vcraiou  stimmt  mehr  mit  der  bei  Tii»uat>da  und  Escubar  xuäiuumen 
al«  nüt  der  im  Canc.  de  rom.  (s.  Dur  an»  1.  c.  I,  p.  524}. 

*)  StioiiDi  M«  auf  gans  «nbadautaada  Abwalckaagan  nit  dar  Tan  Air  au  dem 
Ganaianara  da  Hadlna  laitgaUiaUtes  Varalaa  aaaanuiaa  (a.  Pnt«r  SaiaialBPg 
S.  Sl). 

*)  Swlaahao  dlaaar  uad  der  Ibr  Mar  namlMallMr  varelebaiidatt  BomaBaa  fieda« 
ileh  In  der  ereten  Aatgaba  drei  dagarailit»  woran  41a  eine:  Oalienta 
aaiabat  dalianta.  hier  ganz  weggelassen  worden  ist.  die  swaltas  Morlr 

vos  qaeredes,  padre,  hier  erst  viel  spSter  nach  der :  Välasme,  niie§tr« 
B  c  n  or  a  .  vorkommt;  tnu!  die  drttte :  Rey  don  Sanchn,  rey  d  oa  San  eh  o, 
bereit«  oben  lol.  61*"  ,  augefährt  worden  ist.  Wenn  die  geänderte  Stellung  der 
leisten,  wie  bemerkt,  eine  Verbesserung  zu  nennen  ist,  so  ist  die  \\egU&j»uiig 
der  ersten  und  die  nacbtrigUche  Einreibung  der  zweiten  an  einem  ganz  unge- 
kdrffaa  Orla  waU  aar  aiaa  Na^lfii^all  d«*  mwdleo  Auefaba. 


^  j  .  ^ci  by  Google 


Zur  BibUogrftpbie  der  Romanceros.  499 

Pol.  76.  Romance  qae  diie:  tres  eortea  harmara  el  rey. 

Tre9  eorieB  armara  «I  rey, 
todaa  Ire«  mma  toion  <)• 

Fol.  77.  Bomaoco  del  rey  doo  Saocbo  ordonei. 

tienen  grandet  diuUiow» 

Fol.  78.  Romance  del  eomle  Fernan  ^ron^nlez. 

Buen  conde  Fernan  goufuiesy 
el  rey  embia  por  vob. 

Fol.  79.  Romance  de  dofia  Lambra.  ' 

Yp  me  eataua  en  bofhadUloy 
en  es»a  ml  heredad. 

Fol.  79*°-  Romance  de  don  Rodrigo  de  lara. 

A  eafa  va  don  Rodrigo^ 
el  que  ee  dime  de  Lara* 

Fol.  80.  Romance  del  Rey  don  Fernando  el  quarto. 

Valas  me,  nucstra  senora, 
gual  dizeny  de  la  ribera, 

Fol.  81***  Romance  de  doäa  Urraca. 

Merit  oe  guereye,  ml  padre» 
San  Miguel  oe  aya  el  alnui  *). 

Fol.  82.  Romance  de  don  Fadrique  maestre  de  Santiago  y 

c ü  Hl 0  lü  uia ad  u  mu t u r  e  1  rey  don  P  e d  i*  u  au  herm a no. 
Yo  me  estaua  nlla  en  rnymbra 
que  yo  me  la  houe  ganado* 


*)  stimmt  «war  im  Ganzen  mit  der  bekannten  Version  im  Cancionero  de  rom. 
■«niB«i«ii;  M  «b«r  U«r  nur  bU  sv  Bim  V«rMt 

f  IM  mU  ememigot  lo» 
cntlnllmi.  Diese,  ttberlwapt  dne  der  illecteB  and  voIksmlMlgtlen  RuMuseii, 
ist  Iber  Meh  ao  wie  sie  in  Cww.  de  rem.  alcli  iadet,  nvr  ein  Broeastttelt, 
ind  eine  Brgiiwiinf  eder  FertsetBong  hs]»e  ich  dssn  »es  den  s  wei  ten  Theile 
der  ersten  Ausgabe  der  Silva  mitgetheilt  (AnhsBg  snr  Prsger  Ssnmivnf , 
S.  165),  die  sich  in  diesi^r  itweiten  nicht  findet. 

S.  oben  die  Anm.  zu  fol.  —  Cbereinstimncnd  mit  der  Version  im  Canc. 

de  rom.  aber  hier  nur  bis  xii  drin  \>rse: 
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Fardiuand  Wolf. 


Pol.  84***  Romanee  de  dofia  Ysabel. 

Yq  me  e»taua  en  twrdeuUlM 

por  mi  piazcr  y  holgar. 

FoK  85.  Otro  romanee  de  dofia  Ysabel.  Como  porque  el 
rey  teoia  bijos  delia  ia  reyaa  la  mando  matar. 

Yo  me  eHando  en  ^omena 
a  mt  pUaer  jf  üigar, 

Fol, 87.  Romaoce  de  Sayauedra. 

Um»  verde j  rto  verde, 

tnas  negro  vas  que  la  tinta. 

Fol.  88'"'  Romanee  del  obisjio  don  GoD^alo. 

Vn  dia  de  aant  Anton, 
ewe  dia  %enaludo, 

Fol.  89**^  Romanee  de  la  mager  delduque  deguimareaa 
(sie)  de  Portugal. 

Quexo  me  de  «oe»  el  rejr, 
por  kauer  eredito  dado, 

Fol.  90"  Komanee  de  los  cinco  marauedis  que  el  rey 
don  Alonso  octauu  pedia  a  los  bijos  daigo. 
En  eaaa  ciudad  de  üurgos 
en  forte 8  ae  iMuian  iuntado. 

Fol.  92.  Romanee  del  Rey  moro  que  perdio  a  Valencia. 

Ifelo  keh  por  do  viene 
el  moro  por  la  ealfoda, 

Fol.  93.  Romanee  de  Anteqoera. 

Ih  anteguera  parti6  el  moro 
tre$  hora9  ante»  del  dia. 

Fol.  95.  Romanee  que  dize:  AbenuToar,  abenamar. 

Abenamar,  tibenamdr, 
moro  de  la  tnoreria, 

Fol.  96.  Romanee  del  Rey  moro  quo  perdio  Alhama. 

Paaeaua  ee  el  rey  moro 
por  la  ciudad  de  graaada, 

Fol.  96**'  Romanee  que  dize:  ya  se  salia  el  rey  moro. 

Ya  »e  »ah  el  rey  moro 

de  grnada  (äiej  para  Almena. 
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Fol.  97.  Romance  de  Fajardo. 

JugmAo  eiimta  el  rey  moro 
y  aun  al  exadrez  (sie)  vn  dia. 

Fol.  97"  Otro  romance. 

Moricos^  los  Ulis  moricos^ 
lo9  que  gamys  tni  aoldada» 

FoL  98.  Ramance  fue  diie:  Nn8o  yero. 

Fhmo  verof  mmo  vero» 
huen  eauaUero  preuado, 

Fol.  98'"  Romance  del  Infante  vengador. 

Helo  helo  por  do  viene 
el  infante  vengador, 

Fol.  99*"  Romaaee  que  dize:  per  la  matan^a  va  el 
Yiejo. 

Por  ia  matanfa  va  el  viejo, 
por  la  wutianfa  adelanie 

Fol.  tOO.  Otro  romance  contra  liaaiendo  el  de  arriba 
mudado  en  otro  proposito  y  fondado  sobre  la  yda 
de  vn  cauallero  a  curarse  con  el  palo  de  las 

iitdiaü. 

Por  la  dolencia  vn  el  viejo ^ 
por  la  doli'Hcin  adelanie. 

Fol.  101.  Romance  de  Paris  del  juizio  que  die  quando 
las  tres  deesa«  le  tiallaron  dormiendo. 
Por  wa  Unda  etpetmuu 
de  arboleda  muy  ßarida, 

Fol.  104.  Romance  del  Rey  Menatao. 

Trieie,  metguino  y  pentoeo 
estaua  el  rey  Henniao. 

Fol.  104'°'  Romance  del  Roy  Mcruilao. 

Triste  estaua  cl  rey  menalao, 
triite  con  mucho  cuydado. 


*)  lat  JMMnnllldi  «Iii  BrvcittAck  von  der  Im  Canc.  d«  roB.:  Ai  tof  MMfiOi 
df  iUMUfMc;  hier  sosanmeDttliiuncBd  mit  d«r  Venion  te  der  Flor eite  de 
vnrlog  rom.  (TgL  Depplof,  BogMuteero  CMtelUiiOi.  I«elpsig,  10%%.  6*. 
Tome  II»  I».  ai). 
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r«rdiii«nd  Wolt 


Fal.  lOS,  Romanee  de  la  maerte  de  Hector»  y  eomo  fiie 
sepultado.  TamJiien  Tan  aqui  amorea  de  Arehilea 
(sie)  coa  ]a  lioda  Polieena  >)• 

En  IVoifa  entran  los  gricgot 
ire§  a  tres  y  quairo  a  quaitü, 

Fol.  123'°  *)  Roma uce  de  las  obsequias  de  Uector  el 
troy  ano. 

Mn  las  obsequias  de  hector 
e»td  la  rejfna  troyana, 

Fol.  Roniaaee  de  la  nnerte  que  die  Pirro  hijo  de 
Arehilea  ala  linda  PoIieeDa. 

O  Cruel  hijo  de  ArdtUf 
mmea  mal  te  mereei. 

Fol.  125"°  Romance  dea  (sie)  rcyna  Ilecuba  y  de  su 
muer  te. 

Dentro  en  la  ( iiidad  de  iroya 
estaua  friste  y  penoea. 

Fol.  126"*  Romaaee  de  Tarquiao  rey  de  loa  Romanos» 
eonno  por  trayeion  for^o  a  Luereeia  y  como  ella 
ae  mato  con  rna  apada  delante  aa  marido  por  le 
euer  aide  adoltera. 

A^l  rey  de  he  Remanoe 

gue  TarpUn0  ee  llamam. 

Fol.  128"°*  Romance  de  como  Nero  biso  dar  a  fuego  a 
Roma. 

3Iira  Nero  de  Tarpeya 
a  Roma  como  se  ardia. 

Fol.  130.  Romance  que  dize:  Triate  eataua  el  padre 
Sancto. 

Tfiete  eeUtiM  el  padre  eandOy 
Ueno  de  anffueiia  y  pena* 


I)  Wi«  aas  der  TitelQberschriA  im  Canc.  de  rom.  erh«!!!,  mit  welcher  die 

ein«  fliegenden  Blatte»  d«?r  Prager  Sammlung  («.  a.  a.  O.  S.  \1    Nr.  LXIV.) 
ziisatumenatimmt,  so  ist  der  Verfaaser  dieser  Kottiaiu«  Luib  llurtadu. 
Kigentlich  Bl.  113;  —  a.  was  oben  fiber  die  Cberapringung  tod  10  .Numem 
in  der  Ziblung  der  BliUer  bemerkt  worden  ist* 
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Fol.  ISO""*  Romance  del  i  n  <  i  la  iiuen  to  y  cotiduta  general 
contra  el  turco  a  toda  In  christianidad. 
Seuiila  la  realeza, 
Toledo  ia  imperial, 

Fol.  138.  Romances  de  Bartholome  de  torres  nabarro. 

NUeva  vo»,  aeentoe  tHelee^ 
eoepira»  de  gran  eujfdado. 

Fol.  138"'  Romance  de  Bartolome  de  torres  nabarro. 

Con  temor  <lel  mar  ayrado 
la  naue  «e  eatä  en  el  puerto» 

Fol.  139***  Romance  de  Bartolome  de  torrea. 

ooy  de  9n  labrodor^ 
naedßa  eeibre  ei  arado, 

Fol.  140'*'  Romance  de  Bartholome  de  torres  iiaharro. 

So  los  maa  altos  cipreses, 
ribera»  del  alegria. 

Fol.  141**-  Bomance  quo  diie;  bien  ae  penaaoa  lareyna. 

Bien  ee  penema  la  rej/na 
gue  htena  kifa  tenia  9* 

Fol.  142.  Romance  quc  dize:  arriba  eanes,  arriba. 

Arriha^  caneSy  arriba, 
que  rabia  mala  V08  mate. 

Fol.  142"*' *  Romance  de  la  muerte  del  rey  catholico,  rey 
de  Aragon,  becho  por  Hieronimo  de  la  Beyria*). 


)  Otolcb  mit  der  im  Cane.  4ie  ron.  b«l&Adlieli«ii  bdtumtoA  V«rtIoiit  tbar  hlw 

Mar  h\a  r.n  dem  Vera :  que  no  sny  pmrm  »eruülo, 
')  \)a  diese  Koinanzc  eine  weder  in  der  ersten  Ausübe  noch  in  einer  d«r  be- 
katiiiteii  Siimnihrn{!:«>n  vorkommende  BereicberuDg  dieser  zweitea  ist,  so 
will  ich  aie  gan»  hernetzen. 

;  Oh  Ki>paüa,  Kspana  perdida, 

puca  que  tal  rey  haa  perdido! 

9U*el  ff  d'ArafOD  famftiido 

d'ette  vid«  M  Iw  pwtido. 

LluiAlft  m  tleaipo  Ib  aa«rke. 

qu«  el  Biindo  «itb  p«vorida. 

La  moriama  di|)»  »««Hat 

porqvo  4  i\  Mio  bao  temido; 


d04  Ferdiuand  Wolf. 

Fol.  143.  Romance  de  Don  Oareia. 

A  Tal  anda  don  Gar  da 
por  vna  sola  aäelante, 

Pol.  144.  RomaDce  del  Roy  Ramiro. 

Ya  96  asaienta  el  rey  ramiro^ 
j/a  se  aesienta  a  sua  ycmtares. 

Fol.  144**'  Romance  qne  diso:  mi  padre  era  de  ronda. 

Mfi  padre  era  de  nmdOf 
y  mi  wmdre  de  antequera. 


siis  reinos  d?ja  Ilorando, 

porquf*  loK  hl  bifti  regidoj 

y  taniliiiTi  l(i>  de  <'a:-tilla, 

porque  murho  lo  li^i»  querido. 

El  papa  Leon  de  Koma 

nvMlra  1«  qua  •'b*  Motido^ 

El  raj  Franelaeo  da  Ftaaela 

paaar  aa  benhan  (l>  Man  ha)  eanacida^ 

parfoa  al  raj  i  I«»  FraMam 

contiua  laa  lia  aagvldo. 

Jodfoa  ae1i4  d*Ba|MjIa, 

«refet  ba  persepnido. 

y  cn  las  partes  africanaH 

miich."!*-  plarn^:  hn  rompfdo, 

y  en  di'ieii.suiri  de  la  i({ieMta> 

Navarra  touio  a  partido, 

laa  Indiaa  ha  UeHcubierlu, 

d6  aale  blan  tan  craaida. 

Graaada  § aii6  da  aoraa, 

daapuaa  los  ha  caDTartida, 

y  an  aata  aa  ha  aapnitada. 

par^'A  anal  la  ha  qaarldo, 

donde  aa  hernaaa  laabal, 

4  la  coal  Aia  bvan  aarida. 

DafBr  lat  dia  in  der  aralan  Anafaba  biar  rorfcaiiimaDda  Ronaasa:  Yo  me 
Uiumfarm,  mtmdrtf  In  dar  swaltan  wafgabllahaB,  and  abarbaapt  tralcbt 
diaaa  ran  Mar  an  bia  xn  dar  Raatansa:  AsI^üm«  mi  midmia,  nicht  aar  ba- 
dantand  ia  dar  Anardniinf  van  dar  araten  Aoagaba  ab  (a.  daa  Varaalcbniaa  dar 
1ct7.tp.  eo,  a.  a.  O.  S.  MB),  aandam  bat  aaeb  nach  dia  baidan  Rananaen; 
Hmu  fr*9e9»  vnd  Fönte  fridm  f ans  waggalaataa. 
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Fol.  148.  *RoiiiaDce  de  Jeronimo  de  beyria  <)• 
Fol.  i4$^'  Romanee  de  Diego  de  sant  Pedro,  eonfraha. 
ciendo  el  yiejo  que  dise:  yo  me  eataaa  eo  barua- 

dillo  cn  essa  mi  heredad. 

*)  Dieser  J  e  r  0  n  i  »n ü  <lc  Deiria,  von  dem  in  der  vorhergeiieuden  Anmerkung 
eine  der  zweiteu  AuAgaL«  eigerithüiiil>che  Roii)ai./.c  mUgeliieilt  worden  iDt» 
«cheint  fiberhaupt  in  bMonderer,  n&herer  Beziebuug  xa  düTMlben  gebunden 
SU  lMb«D;  4«DD  MtMr  d«n  nur  hi«r  toh  ilm  vorktoiMiidm  mriMt  ihm 
U«r  Midi  ein  pur  namentli  eh  miitMClirl«l»eii  4i«  im  Cnt.  gao.  inid  de  rem. 
Doeh  mmym  endMineB,  wie  wir  mImb  werden.  Die  Be— nte  «nler  efefgeM 
TUel  aber  bat  alt  der  ebenso  beginoeiiden*  Im  die  Cenc.  geo.  und  de  roM.  «vf- 
genommcncn  nur  die  beiden  Anfanpsverse  gemein,  und  ist  woh!  eine  Tror» 
Ober  jenr  hfkaniite  Romari/r-  rlns  Nir.  Nuiie*.  Si«*  ronij,  ab  dieser  Ausgabe 
e  i  ge  n  t  h  ü  rn  U  c  h,  cbenfaiU  gani,  luci  nteben,  and  luau  beaebte  darin  den  Um- 
Btaod,  das  Barcelona  aKs  A  uf  en  th;i  l  lüor  t  desDicbters  erwibot  wird. 

{Maldita  seas  ventural 
que  tal  me  baces  andar 
pur  Bareelene,  tan  ein  plaeMr« 
y  tan  llene  de  peaar, 
per  amor  de  «n»  aaCen 
qne  do  debiera  de  aaar: 
paes  la  amaba  lealmente, 
ain  haber  f.iltA  en  amar; 
majt  bi  iidc!  i'ii.L  mal  nvirap  (1.  mirada), 
amaba  ca  otro  lugar. 
Traatad6aem  el  engaSo 
per  eetre  ml  aeepeeter. 
Qviea  aaier  plnt6  aelerat 
mnj  Uen  1e  avpe  plaAar: 
U  eoaa  Ta  ja  tan  clara 
~  qne  no  »e  puede  dudar. 

La«  orejas  dicen :  oyi^s, 
al  corazon  van  a  hablar: 
DO  cubrireis  (al  engaäo, 
eafale  tan  atagnlar. 
Qee  aal  amd  jo  &  rieode  aaelt« 
4  qvien  reparte  au  amar. 
Y  piieate  ee  tan  gran  eeldade 
de  casi  desesperar, 
torno  k  (!<»rir  de  primäre^ 
por  algo  me  cot)«;olar: 
imaldita  Ventura) 
que  aai  me  baces  andar! 
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Yo  me  e$tttua  en  penunnienio, 
en  €99u  mi  heredod* 

F4>1. 146.  Romance  de  Diego  de  sant  Pedro,  troeade  per 

el  que  dize:  reniego  de  ti  mahoma. 
Reniego  de  ti,  mnorj 
y  de  quanto  te  serui. 

£benda.  Otro  Konianee  contrahazi endo  el  de  arriba  0> 

Estaua  se  mi  cugdado 
aüi  do  •uele  Mwrar. 

Fol.  146**-  Romanee  de  doo  Alonoo  de  cardona. 

qu^tB  ml  eUria  cimpaHia, 

Fol.  147.  Uomance  de  dori  Juiin  itjanuel. 

Griiando  va  el  vauallerOf 
publicando  su  gran  mal. 

Fol.  148"^  Roinance  del  Comendador  Auila. 

Descubrase  ei  pensamiento 
de  mi  eeerei»  aijfdado, 

Fol.  149**-  Romanee  de  Juan  de  leyaa  ala  muerte  de 
don  Manriqoe  de  lara. 

A  Vegnte  jf  Miete  de  marp» 
la  media  naehe  eeria, 

Fol.  150.  lioiuance  yiejo  acauado  pu  r  do  n  A  io  ds  o  de  car- 
dona, desde  donde  dize:  eon  lagrimas  y  sospiros. 

Tritte  estaita  el  riiuiiUcro^ 

trinie  estd  sin  ulegria. 
Fol.  150"  Romanee  que  dize:  yo  mera  mora  morayna. 

Yo  mera  mora  moraynOt 

marica  de  vn  bei  mirar, 
Fol.  151.  Romanee  de  Duraodarte. 

Ihirandarte»  Mhuvndarie, 

huen  cauaäefQ  prouado, 

*)  Dies:  fl  df-  nrrihn,  h(>z.i(>ht  s'wh  auX  di«  ia  der  er «teo  Awpbe  die««!r  uq- 
mittelbar  vor«t«heiiil«!  Koiuaikzei 

Ya  ae  atiemta  el  reff  Bamiro^ 
die  ab«r  ia  4i«Mr  sw«it«  Aiugtbe  dureh  NacMiMiilMit  voo  Ihr  |«treant 
ood  «cbon  foL  114  ge^bett  worden  1§L 
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Fol.  151**'  Romance  mudado  por  diego  de  ^amora,  por 

otro  i|ue  dize:  yu  iksniayun  los  Franeeses. 
Ya  desmayan  min  servicios, 
que  no  ptieden  nias  seruir. 

Ebenda.  Romance  de  Garci  sanches  de  Badaxos. 

Caminando  jtor  mit  malet, 
aiangado  dewperan^a. 

Fol.  154.  Romance  de  Garci  sanchez  de  Badaxoz. 

Desprdiila  de  consuelo 
con  pena  de  amor  tan  fuerte 

Fol.  155.  Romance  de  don  Juan  dei  Eniina. 

9H  Ubertad  en  tonegoj 
mi  corofon  detcujfduda, 

Fol.  155**"  Romance  de  don  Juan  dei  Eniina. 

lo  me  eataua  reposando, 
durmiendo  como  eolia, 

Fol.  156**'  Romance  de  Durango. 

Mudado  etiä  ei  peneamienio, 
irocada  la  vehmtad. 

Ebenda.  Romance  de  Nufies. 

Por  vn  Camino  muy  solo 
vn  cauallero  venia. 

Fol.  157.  Ro ma Dce    dei    Comendador    don   Luys  de 
Castelui. 

Caminando  ein  placer 
vn  dia  can  nMado, 

Fol.  158.  Romance  de  don  Pedro  de  Aenfia. 

Alterado  sentimiento 
de  exercicio  enumorado, 

Fol.  158'**-  Romance  anadido  por  quiros,  desde  doade 
diie:  ques  de  ti,  aenora  mia. 

Tritte  etiaua  el  cauallero^ 
tritie  ff  tin  alegria. 

*)  Von  bi«r  an  tti  wMer  41«  Aaordaaikf  l>«dmt«nd  «bw«lehMid  von  dor  dor 

ersten  Auitgabe;  diese  und  dle«woi  hier  fo!^<>nf^en  Romanzen  koNUBOO  dort 
viel  «pStor  vor  («.  du  VcneiekniM,  a.    O.  S.  130  and  140). 


508  r«rdia«iid  Wolt 

Fol.  159.  Ronan ce  acabado  por  Quiros,  deode  donde 
diso:  mf  Tida  qniero  haaer.  ^ 
Amata  jßo  rma  9€miota, 
y  amSla  par  mmw  valer. 

Fol.  iS9'^-  Roman  ce  hecho  por  Qiiieros  (sie)  sobre  los 
amores  del  marquea  de  ceoete  con  la  seuora 
fonaeca. 

Mi  demerUura  eanmda 

de  lo9  malea  que  oAat'ii  (aic). 

Fol.  160***  -Romance  heelio  por  Alonao  de  proaaa  en 
loor  de  la  ciudad  de  Valenela. 

Valencia,  ciudad  antigua, 
Roma  primer 0  nombrada. 

Fol.  162.  Romance  de  Cumillas,  coatrahazioAdo  al  de: 
digaa  me  tu  el  hermitafio. 

JHgwme  ia,  ei  penaamiemiOf 
que  «oafwJic«  triaie  vida  <)• 
Ebenda.  Romance  de  Nnfiea. 

Durmiendo  staua  (sie)  el  cuydadoy 
qufl  pemar  le  adonnecia, 

Fol.  162*'  Giro  Romance. 

Deskime  vas^  pentamientof 
donde  mit  maie»  eetan^ 

Fol.  163,  Otro  Romance. 

Para  el  mal  de  mi  tristefa 
el  consuelo  es  lo  peor. 

Ebenda.  Romance  de  Jeronymo  de  la  beyria'}. 

Esperan^a  me  deepide^ 
el  fpüardan  no  pare$ee. 


')  Hlvr  iat  Hiebt  nur  di«  Orimw^  d«r  In  d«r  «riten  Auaftb«  dittnr  BoMna 

unmittoUlwr  vor-  und  nachstehend«!!  ftiad^rt»  tondern  auch  die  dort  zwcit- 
folgende:  Esfando  de*e$perado,  ganz  aungfelafscn  (s.  das  Verzeichnia«,  a.  ■• 
O.  S.  140),  welch'  letztere  in  Cwttc  d«  ConaUatina  den  Diego  d«  San 

Hedro  zugeschrieben  wird. 
*}  Diese  und  die  nächstfolgende,  die  hier  dem  erwihnten  Jeronimo  de 
la  Beiria  zugeschrieben  werden,  aind  in  den  Canc.  gen.  und  de  vom.  uud 
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Fol.  163**"  Romanee  de  Jeronimo  de  1a  beyria. 

Estando  en  contemplacion 
mi  eeniido  desuelado  *)• 

Fol.  164.  Romance  por  manera  de  dialogo  entre  el  autor 
y  SU  cuydado. 

Ct^dado  de  do  venis^ 

tan  triHe  y  airibtdad^» 
Fol.  165.  Romance  de  flerida. 

En  et  tne8  rra  de  Ahril, 

de  Mayo  ante«  vn  dia. 

Fol.  166.  Romance  quedize:   Los  quo  aneys  seruido 
amores. 

£rOs  ^He  hmujf»  $eruido  amores, 
ff  ei  amor  09  ha  huriado, 

Fol.  lee^^"  Otro  Roiliance. 

Aquexatidome  el  dolor 

de  tri8te%a  que  tenia, 
Fol.  167.  Otro  Romance. 

Deecuhnue  el  pentamienio 

de  mi  eeereto  cujfdado*), 

Fol.  167*"  Romance  de  don  Bernaldino. 

Ya  pienaa  don  Bernaldino 
9u  amiga  visitar. 


In  all«n  ■pileren  SuBBlnnfeii  ab  anoDyma  nitgvlh^lt.  In  den  Mim 
erwIbnUn  CaadonerM  folgt  aaf  dlata  ahia  Uinlleh  aafkagoada: 

Vott  den  vier  in  der  erat  OB  Ausgabe  zwischen  dieser  und  der  hier  nicbaU 
folgenden  stehenden  Romaoiten  ist  die  eine:  A  tat  anda  don  Gareia,  schon 
ohon,  fol.  1^.1,  vorgpkofnmen.  i\U'  drei  anderen  aber;  Pnr  el  me^  rra 
iii'  uiayo;  —  Mi«  arreon  fnn  las  arma$i  —  und  Yo  me  adume  una  amiga, 
Kind  hier  ganz  ausgelassen  worden. 

')  Die  in  der  ersten  Ausgabe  dieser  Romanz-e  vorslcbeude:  Yo  me  egiaba  re- 
pogandOf  ist  hier  schon  frQher,  fol.  155^*'  vorgekommen;  die  dort  ihr  fol- 
fände:  Dtuamaia»iempre  teat^  ist  hier  gans  ausgafallaa.— Übrigana  lal  ilet« 
BMaaaaa  nor  ein  veFtUkmaieUea  Brnciiatttck  jener  elben,  fl»L  1%8~'>  ange- 
fftluten  von  dem  Cenendador  Avila,  daa  aber  «l»«nfhllc  In  den  anderen  8an»- 
longen  neben  Jener  aafjgenoniHien  werden  lat. 

6llab.  d.  pUK-bitt.  €L  X.  Bd.  IV.  Hfl.  3% 
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Fol.  168.  Romance  que  dise:  de  Frantit  partio  la  aifi«. 

De  Frameia  pairtU  ia  nÜia, 
de  Francis  fo  Men  guamkUL  ' 

Fol.  169.  homaace  d)  Marquina. 

Pues  de  amor  fuiates  dotada, 
lumbre  de  mi  coro/fon» 

Fol.  170.  Romance  de  Bregondo. 

En  el  tiempo  ^fwe  cupido 
9U  ffuerra  nuu  emeuMa. 

FoL  171.  Koma  nee  d  e  Jeronimo  dolabeyria^. 

"i'a  se  parte  el  pevsamiento 
para  consuelo  buscar. 

Pol.  172.**-  RomaDee  contra  he  ehe. 

Sin  dieha  «t  «na  morada, 
aptwiado  de  tUegria^}. 

Fol.  173"  Romance  u  ma  m  ra  de  perq  ue. 

Por  cstas  cosas  tfiguientes 
se  van  muchot  al  profunda, 

auf  Fol.  175**-  schliesflen  die  Romanien. 

Fol.  176.  Fin  de  los  Romances  de  deuocion.  Y  delas  bU- 
torias  Castellanas.   Con  otros  que  ay  eompuestos 

de  auiores  K  vienen  apora  los  Chi  st  es.  Canciones 
y  los  capitiilosy  satiras.  Hcchos  por  diuersos  Au- 
thores,  yran  por  su  horden  como  los  romancea 
an  ydo. 

(Darunter  die  Figur  eines  Juglar  mit  einer  vude  d'amotir  in 
Holascbnitt»  welche,  wie  ohen  angegeben,  dann  Tor  der  Tab  ia 
wiederholt  wird.) 

Fol.  176**-  Siguenae  los  chistea  j  Tillaneieoa  j  Can- 
ciones. 

(Darunter  derselbe  Holzschnitt  mit  dem  Juglar  und  auf  »Kr 
gegenübei'stehenden  Seite,  Fol.  177^  nach  vier  Versen  der 


A«ch  Ate  üMlMlekaid«  Bmnanx  imiU  tUk  In  4m  tmimm  gjawri— aw  a«ur 
*)  Dte  in  der  ersten  AtMfib«  wtf  <IeM  fi>l|««At  Rmbmim:  Fw  Ut  tA»^— 
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Holiseboitt  mit  der  Figur  emer  DaoiQ  wiederholt  der  auf  Fol.  41 
ToirgekooiiDen  ist,  die  untere  Hllfte  dieser  beiden  Seiten  flUlt 
der  Text  ans.) 

Diese  Ghistei,  Caneiones,  u.  s.  w.  ]>ehandeln  neben  Inbliseben 

Gegenständen,  wie  den  englischen  Gruss,  das  Weib  yon  Cana- 
nea,  u.  s.  w.  die  frivolsten,  wie  z.  B.  Sobre  vn  chapeo  que  pidieron 
Viias  Jamas  a  vn  galan,  y  dadu  <jue  .selo  liuuo  el  gulan  :ilas  damas, 
86  mearon  todas  pü  pI,  y  visto  por  el  galaii  dize  etc. ;  sind  aber  weder 
Tolkstnässii4  noch  ülierhaupt  von  poetischem  Werth.  \  on  genannten 
oder  sonst  hekaniilea  \  erfassen!  konuiifn  (laninl«  !'  nur  vor:  Fol.  188, 
Copias  de  Boscau  a  la  tristeza;  und  Fol.  189,  eine  Cancion 
del  mismo  auctor,  welche  beginnt:  £b  ial  jf  tan  verdaäera  f 
Fol*  198'"'  Dialogo  entre  el  autor  y  su  pliima,  bekanntlich 
von  Castillejo;  und  Fol.  207.  Capitolo  de  Bartholome  de 
Torres,  das  bekauote  boginnend: 

Cowto  fiitf  HO  dke  nada 

me  petU»  gme  cota  e§  Rmna  <). 

In  der  Tabla  werden  Ton  den  141  Romansen,  welche  der  Text 
enthftlt,  nur  140  angeführt. 


Als  Resultat  dieser  vergleichenden  Inhaltsangabe  ergibt  sich 
nun:  dass  diese  zweite  Ausgabe  der  Silva  cia  niil  einigen  Aus- 
lassungen, Zusätzen  und  mit  hin  und  wieder  veränderter  Anordnunf? 
geniaehter  Wiedf'i  ;dnlj  iick  des  ersten  Theiles  der  ersten  Aus- 
gabe ist;  denn  von  dem  zweiten  Theile  derselben  enthält  sie  nur 
Eine  in  dem  mir  nntgetheilten  Verzeichniss  der  Romanzen-Anfänge 
aufgeführte  Komanze.  und  Eine  dort  nur  in  der  Tabla  Torkommende, 
80  dass  man  wohl  aunehmen  kann,  diese  beiden  Romanzen  seien  den 
Aedacteur  (Jeronimo  de  la  Beira?)  der  zweiten  Ausgabe,  wie  so 
manche  andere  dieser  eigenthimlidie,  auf  anderem  Wege  bekannt 


■)  Da  nMb  Tieknor*»  Angak«  («.«.O.  IL  8.  m)  4i«  CUtiM,  «.«.w. 

1d  iwm  «Tttten  Theile  der  ersten  Aoifahe  nur  SS  Blltter  fUton»  in  Mmr 
swelten  aber  35 ,  die  überdies  g^rfisaeres  Format  oder  ^edring^eren  Druck 

bahon  miiss  ,  Ha  die  RomajiKen  in  der  erHt(>n  Ausgabe  106  Dlltter,  hier 
aber  nur  17.»  einnehmen,  so  iat  SU  veriütttbeu.  dtM  diese  bwendera  hier 
▼iele  Ziusitse  erhalten  hab«;. 
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geworden,  und  er  habe  den  iweiten  Theil  der  ertten  Aus- 
gabe nicht  benOtien  kdnnen  6der  wollen. 

Kann  man  daher  dieae  zweite  Auagabe  mit  Fug  nur  einen  wenig 
Terlnderten  Wieder  ab  druck  des  eralen  Theilea  der  eraten  nenneo, 
80  unterscheidet  sie  aich  dadurch  noch  wesentlich  Ton  allen 
späteren  Ausgaben  der  Silva ,  welche ,  wie  sie  es  schon  auf  dem 
Titel  Hiikilnden  foscogidos  los  inejores  romiuiiM  s  de  los  Ires 
Übros  de  la  8il\a),  nur  eine  Auswahl  aus  den  ilineii  vorgehenden 
Ausgaben  zu  hrinpen  beabsichtipfen  ^) ,  nrid  in  der  Tliat  uur  eine 
solche  aus  den  fjt  lilen  bi>  j<  l/.t  Im  knnnt  ^rewordenen  Thellen  der 
ersten  Ausgrabe  der  Silva  und  nehstdem  aus  anderen  ällerua  Sauuii- 
longen  mit  späteren  Zusätzen  veriuischt  enthalten  (s.  Ober  die  Pra- 
ger Sammlung  S.  153). 

Noch  benütze  ich  diese  Gelegenheit,  um  eine  mir  brieflieh  mit- 
getheilte,  sehr  scharfsinnige  Bemerkung  Hm.  Prof.  Konrad  Hof- 
mannte  in  Hfioehen  Ober  das  Verfailtnisa  der  ersten  Ausgabe  der 
Silva  lur  eraten  des  Ganeionero  de  romanees  (o.  J.)  den  Freunden 
dieses  Faches  nicht  Iftnger  Tonuenthalten  und  sur  Brwigung 
Torzulegen. 

Herr  Hofmann  atimmt  nimlicb  meiner  Anaicht  (Anhang  lur 
Prager  Sammlung)  in  ao weit  bei:  dass  der  erste  Theil  der  eraten 

Ausgabe  der  Silva  dem  Canc.  de  rem.  von  den  historischen 
Itu  iria  II /. en  ang:efan  i^en  zur  Quelle  gedient  habe;  er  glaubt  .iiaT: 
dass  auch  lunjiekelirl  letzterer  der  Silva  denselben  Dienst  ge- 
leistet hahe  in  Bezug  auf  die  zu  Knde  ihres  zweiten  Theiles  gegebenen 
eilf  .luglar-Hoinanzen  aus  dein  k;u  olincrisehen  Sagenkreise.  Er  stutzt 
diese  Ansieht  durch  folgende  allerdings  sehr  plausible  Gründe.  Er- 
stens sei  in  d  e  r  Stelle  des  Vorwortes»  in  welcher  der  Herausgeber 
der  Silva  von  der  Anordnung  der  l^omanzen  nach  den  Stoflen  spricht» 
dieser  Ritterromanzen  gar  nicht  gedacht,  und  in  den  ersten 
Theil  auch  keine  dieser  Gattung  aulgenommen  worden; —  zwei- 
tens werden  sie  wie  ein  nacbtrSglicher  Fund  oder  Einfall  erat 
am  Schlüsse  des  zweiten  Theiles  vor  den  Chief  es  u.s*w.  eingeschal- 
tet trotz  ihres  Umfanges  und  ihrer  Wichtigkeit,  ohne  dass  auch  hier 


')  Hingegen  kflndcl  sicli  <Up«p  rneite  Ausg'aho  ^choii  auf  At^m  Trlel  nicht 
al.M  eine  Auswahl,  sootlerii  nur  al«ein  vermehrter  WiederAbdrudt 
«n  (•.  oben). 
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weder  in  einem  Vorworte  noch  in  dem  angefügten  Nachwort  dieser 
Äaderuog  besonders  gedacht  worden  wäre  9;  und,  wasdie Haupt- 
sache, es  seien  dieselben  und  fast  In  derselben  Ordnung  wie 
sie  im  Canc.  de  rom.  Torkommen.  Es  kQnne  daher  mit  Wabrsehein- 
Uchkeit  angenommen  werden,  dass  diese  Sammlung  wflhrend  des 
Druckes  des  zweiten  Theiles  dem  Herausgeber  der  SÜTa  zugekommen 
und  in  der  angegebenen  Weise  von  ihm  benützt  worden  sei;  ja  dies 
könne  ihn  woiil  veranlasst  haben,  den  Vorrath  von  Chistes  ii.  s.  w., 
den  er  bereits  gesannuelt ,  für  einen  dritten  Theil  zunick/.uiegen, 
wie  er  in  dein  Nachworte  zn  dem  zweiten  Theile  sagt.  Endlich  fin- 
det Herr  Hofmann  den  natürlichsten  Beweggrund  zu  dieser  Abwei- 
chung Ton  dem  nrsprüoglichen  Plane  der  Silva  und  zit  dieser  also  im- 
provisirten  Einschaltung,  die  sogar  mit  dem  Titel  im  Widerspruche 
steht,  eben  in  dem  so  raschen  Absatz  des  Ckncionero,  dass  nooh 
binnen  Jahresfrist  eine  neue  Auflage  daron  nothwendig  wurde,  und 
dem  daher  der  Herausgeher  der  Silva  den  einzigen  Vorzug  den 
er  vor  seiner  Sammlung  hatte,  eben  die  erwihnten  Juglar-Romanzen, 
nun  aut  Ii  ilmcii  Aufnabme  derselben  wettmachen  wullte. 

Ich  erlaube  mir  gegen  diese  Ansicht  die  allerdings  viel  für  sich 
hat  und  jedenfalls  sehr  scharfsinnig  ist,  einige  Bedenken  vorzubrin- 
gen. Zwar  glaube  auch  ich,  dass  die  Aufnahme  der  grossen  Hittcr- 
romanzendes  karolingischen  Sagenkreises  nicht  indem  u  rsprQng- 
lichen  Plane  des  Herausgebers  der  SUra  gelegen  habe;  denn  sonst 
hStte  er  in  der  Anordnung  sie  berOcksiehtigen  und  in  dem  Vorwort 
wo  davon  die  Rede  ist,  ihrer  ebensowohl  gedenken  rodssen,  wie  der 
Herausgeber  des  Can.  de  rom.,  der  eben  deshalb  nur  diese  Stelle 
in  dem  der  Silva  sonst  fast  w5rtlich  nachgedruckten  Vorworte  geln- 

*)  So  wird  ,  meb  ll«mk  tf«fniftikii*i  Angabe ,  «uf  dss  Tttdblatte  d«« 
swaltea  Tb«UM  der  Silvm  noeb  anfdraeklicb  fMifts  llev«  U  Dlima 
Orden  quo  In  primer«;  welebe  Angebe  nur  In  ao  wett  alt  der  fMtlaeben 
Anordnung  deeeelben  atinnt ,  ala  trobl  aueh  bler  auerat  Ronaneea  de 
devoeion,  ond  dann  die  Ron.  qne  traten  de  blatoria«  eapailelaa  (bis  foL 
96)  i^egeben  sind,  dann  kommen  aber  atatt  der  beiden  Im  «raten  TbeÜ 
darauffolgenden  Rubriken,  der  Rom.  de  Troya  etc.  und  de  amores ,  eben 
die  In  Ilfdc  stehlenden  Jugl.ir-Romanzen  unter  der  Titelfib^TschriO :  Loa 
rooQanct'.s  que  Iratan  lii.storiiis  francesas,  eiiie  Abthetiung  (Iii*  im 
ersten  Tbeilc  Ran/.  IVlilt  und  den  /.wfiten  Theil  bi»  auf  die  neun  letzten 
unfoliirten  Bl&lter  tülll,  welchu  wieder  wie  iui  ersten  Tbeil  die  Chistes 
etc.  ala  eine  Art  ron  Beigabe  einnehBen, 
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4erthat;  alleio  gerade  dieie  RomanieD»  die  am  eraten  andani  mei- 
steninfliegendenBUftern  Terbreiteten,  köoneD  dem  Herausgeber 
der  Silva  ebensowobl  in  so! eben  zugekommen  and  Ten  Ibm  dar* 

.  11  a  v  h  abgedruckt  vs  ordon  sein  *) ,  die  er  vieUeieht  eben  ihrer  Verbrei- 
Inng  wegpn  anfangs  iiichl  Lei ütksichligen  wollte,  oder  weil  er  8ein 
Augenmerk  vorzugsweise  auf  historische  und  kunstromanzcn  ererich- 
tet  und  nach  dem  Vorgange  der  Herausgeber  der  Cancioneros  gene- 
rales  jene  Juglar-Roroaniea  gar  nicbt  beaebtet  batte.  Vielleicht  hat 
ihn  bewogen  dies  später  dennoch  zu  thun ,  dass  er  gehört  batte,  in 
Antwerpen  sei  eine  Sammlung  erschienen,  in  die  auch  Romanien  der 
Art  aufgenommen  worden  seien,  dies  habe  grossen  BeÜblt  gefiuideii, 
und  er  wottle  nun  dieser  Nebenboblerinn  die  seine  an  VoUsttndigkeit 
nicbt  naebsteben  lassen«  leb  balte  aber  trotidem  noeb  immer  fQr 
wahrscbeinficher.  fliegende  BIfitter  fQr  die  Quelle  der  SiWa  »ach  in 
dieser  Bc/it  hiini;  aii/ü.st'lH-n,  aLs  lUmi  Cmf.  de  rem.,  weil  —  siu  Ii  i^n- 
genommeu  dass  beider  Texte  so  genau  /.usanimenstimirn n,  liin  t  inen 
fOr  den  Wiederabdruck  des  anderen  halten ,  oder  aber  eine  beiden 
gemeinsame  Quelle  (fliegende  Blätter)  aunehmen  lu  müssen >  —  doch 
nur  die  ersten  neun  dieser  Juglar-Romanzen  aoch  genau  in  der> 
selben  Ordnung  in  der  Silva  sieb  folgen,  wie  im  Cane.  de  rem.,  bin* 
gegen  zwischen  der  neunten  und  sehnten  der  Silra  ?ier  Romanien 
derselben  Gattung  und  desselben  Sagenkreises  (darunter  sonicbst  die 
so  beliebt  gewordene  von  Calainos)  im  Cane.  de  rem.  (in  den  datir- 
ten  Ausgaben  ist  da  noch  eine  fflnfte:  Fmi9  eM  dona  Alda^ 
hinzugekommen)  stehen ,  und  die  eilfle  der  Silva  dort  gar  erst  unmit* 
telbar  vor  den  Romaiiccs  fronterizos  (zwischen:  Yo  me  ^stuiulo  en 
Giromena^  und:  iiio  Verden  rio  verde)  nachträglich  eingeschoben 


)  Um  hierüber  mit  mehr  UtsAtiinntthi'it  /,u  «»ntischtMd*»!!  ,  tuns^ti-  mww  freilich 
einf  fenaiiP  Verg lelohun^  der  in  beiden  Samtaluageu  gigebeiten  Texte 
voriiebinen,  was  auch  Herr  Hui  uiann  nicht  tbiiu  küunte .  da  ibm  die 
•rsU  Aasgabe  des  Cenc.  die  roa.  (o.  J.)  nichl  sur  Hand  wm*.  und  die 
VM  15S0  M  wi«  4ie  »piteren  dati)rt«n  Awg«beA  eekos  iwoa  abwel^cii 
kSratdii  isd  JedeefUlt  kelmn  fichMren  krltliclim  AnhaHspmiiei  nehr 
gdMD.  UnkflswttiMt  eker  wird  Herr  Hef  nftaa  die»  nil  Hlll^  dei  nui 
wieder  IB  WolfeDbttttel  beindUehM  ls«Bplar«t  der  erstell  Avtgale  de» 
CftStt.  de  ron.  bu  tbun  nickt  Tmfiumen»  wenn  er,  wie  er  HelkuBf  desu 
gegeben,  sein  so  wQnscbenswerihes  Unlernebroeu  ausfttiirtt  Ton  der  erstell 
Ansirahe  der  SUre  nach  dem  MOAciwer  Kxemplere  einee  AlidrQcl(  Iwraiw 
•sugebeu. 


^  j  .  ^cl  by  Google 
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Torkommt,  also  in  einer  Abtbeilung  des  Csdc.  de  rem.  die  schon 
imbesweifelt  nnr  ein  Wiedersbdruclc  mit  einigen  Ei nschie- 
buiifjen  des  ursten  Theiles  der  Silva  selbst  ist  (s,  dns  \  <  rzeiclmiss 
',{.  a.  ().  S.  137  ff.)').  Ist  es  daher  wahrscheinlich,  dnss  der  Heraus- 
geber der  letzteren  die  Anordnung  seiner  Quelle  ohne  Grund  Yer- 
lasaen,  dass  er  sogar  gerade  aus  jener  Abtheilung  derselben,  welehe 


')  Ott  Hwr  HofnsBS  im  Hiaplftwielil  b«l  MiMr  Amata»  auf  di«M  In 
hMm  Suiflitiiageii  IMt  fiele k«  Attfelnaatfertelge der RitlmomeMSii  left« 

dadurch  alle  ZuflUigkeil  in  Anr  Wahl,  eile  WeireelidiiUchkett  flicfcnde 
BlStler  als  gemeinsanie  Quelle  aozunebmen ,  aosgeschlossen  sieht,  so  will 
Ich  seine  Argumentation  jjep^en  drn  bloss  zafällifjpn  Nachdruck  der«olhc;n 
flief!:»'nf1fn  Blätter  wSrtlicfi  fif^rsplxen :  ^dagegen"  sagt  er  nfimiich : 
^apricht  entscbiedeti  die  i  haUuclir.  ilass  der  Herausgeber  der  Silva  die 
Romanzea  iu  derkelbeo  Ordnung  aufeinaoder  folgea  l&««t  Wie  sie 
im  Canclonero  folgen  und  keine  eiozlge  bat  die  nicht  im  Canc.  stQnde* 
Nban  grosse  Romanzen  ftolgen  ie  beiden  Sannlnngen  genea  In  deriellien 
Ordnung.  Mit  dleeen  neun  Staden,  mit  denen  der  Cene.  beg innl»  war  der 
Heravfgeber  der  Sllfa  nsr  ble  tot  ItS  aelnee  swelten  Tbetlee  gekeBnen. 
Ea  blieben  Ibm  neeb  swStf  Blitler  m  Allen.  Kr  rerileie  Jetnl  die  Ordnang 
dea  Canc.  and  nata  aaeb  «wel  lUananien  anf>  die  Ita  wabracheinllcb 
die  interessantesten  schienen  oder  gerade  aelnen  noch  übrigen  Ranm 
füllten.  Die  Annahme,  er  hfitte  zuf&Uig  diese  neun  Stücke  in  derselben  Ord- 
>Hin?  gegeben  wie  sie  im  Catnv  sfo^hen,  wird  Niemand  %-ertbeidigen  wollen, 
da  sie  ja  wnicr  sich  in  keinem  Äusarnnü  nli mge  stehen,  und  in  jeder  belie- 
bigen Ordmuig  eben  so  gut  folgen  kiinnteti.  Eben  so  wenig  kann  man 
aunehnien  ,  da«»  sie  in  Kinem  fliegenden  Hefte  ochuu  so  beisammen 
geatanden  halten  «nd  daraua  entaemmen  aeien  ;  denn  ein  Hell  von  90 
Butlern  wire  ein  ll«ch  und  «Agcbte  «abedtngt  fOr  daa  allererete  Roman- 
cero  gelten**.  —  leb  will  daher ,  da  wie  gesagt ,  daa  Hanptgewiebt  Ten 
Herrn  HofBann*a  Argnnieiitatien  aof  der  Felge  der  Remanaan,  Ja 
auf  der  Stelle  liegt,  die  ale  toi  Gaae.  de  rem.  ebne  Jehr  elnaebiMn, 
diaae  pricisiren;  die  letate  der  neun  unmittelbar  aufeinander  folgenden 
Romanzen:  Media  nnrhe  era  por  filo  (die  Qbrigens  im  Canc.  in  drei 
Ahf hfihingen  zerfällt,  nämlich  7i^i^<<er  der  erfton  noch  in:  Pesame  devot, 
fl  ci)7\de  fol.  90;  und  Matt  i'>iridin  he  de  poä,  conde,  fol.  91:  wShrend 
wenigstens  in  dem  mir  -^Mgegangt  non  \  iTKeichniss  der  noman  /j  n  -  An- 
fänge und  in  der  T  .i  b  i  a  der  Si^-a  nur  die  erste  angeführt  wird) 
beginnt  fol.  8.1  und  schliesst  fol.  91  ;  —  fol.  92  beginnt  die  In  der  SIhra 
niebt  mehr  Torkenamende:  Tm  cmbäigu  CaM»o§i  erat  foL  107  steht 
die  In  der  Silva  unmittelber  an  die  vem  Conde  Ctaroa  gereihte,  and  die 
letate  In  der  Silva :  De  Mmüm  aafe  el  fäbmmn,  aldbt  1«  Cane.  gar  erat 
fol.  17S  awfaeben:  Ye  mt  fümtdü  tn  GhvmtMUt  ttl  IM»  usds  Mo 
wrifi,  Ho  Oerie,  UiL  t7l. 
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er  sogleich  als  einen  Nachdruck  seines  ersten  Theiles  orkennen 
musste,  eine  der  wenigen  eingescliuLeneii  Romanzen  gewählt  und 
hier  noch  angereiht  habe,  statt,  wie  os  doch  viel  naher  la^'  und  be- 
quemer war.  mit  dem  Wiederabdruck  des  VorhefTf^nden  fortzufahren, 
so  weit  der  von  ilim  dazu  bestimmte  Raum  ausreichte?  Ist  es  desshaib 
nicht  natürlicher  anzunehmen ,  dass  auch  ihm,  wie  dem  Herausgeber 
des  Caoc.  de  rom.,  die  p^erade  von  den  eiif  in  Rede  stehenden 
Romanzen  so  Terbrcit(>ten  fliegenden  Blätter  (s.  die  Verzeich- 
nisse derselben  in  der  Prager  Sammlung,  und  bei  Daran)  vorgelegen 
haben?  Dass  aber  die  ersten  neun  genau  in  derselben  Ordnung  in 
beiden  Sammlungen  folgen,  ndthigek  nicht  tu  der  Annahme,  dass 
eine  der  anderen  als  Original  gedient  habe,  denn  diese  ordnen  sieh 
Ton  selbst  soderSagenfolge  gemSss.  Die  ton  dem  Conde  d^Irlos 
beginnt  flberall  diesen  Cyklus,  ihr  folgen  als  eine  Art  von  Portsettnng 
die  drei  sasammengeh örigen  von  dem  Marques  de  Mantua; 
die  Hinfte  von  Gaiferos,  und  die  sechste  von  Oliveros  und  Montesinos 
bilden  den  Ülji  i  uiiii:^:  zu  den  beiden  wieder  zusammengehörigen 
(der  siebenten  und  achten)  von  Reinaldos,  und  die  neunte,  süii\  («ra- 
fenClaros,  hier  die  letzte  der  eir^entlich  zum  karolingischen  kreise 
gehörigen,  hat  auch  einen  der  jünf^sten  Paladine  desselben  zum  Ge- 
genstände. Es  lag  endlich  ganz  in  der  Natur  der  Suche,  diesen  in 
epischer  Folge  sich  an  einander  reihenden  die  zehnte  vom  Grafen 
Alarcos,  und  die  eiiflte  vom  Pil|]fer  von  Merida  nachzusetzen,  weil 
sie  eben  in  keinem  inneren  Verbände  mit  jenem  Kreise  mehr  stehen. 

Ich  gebe  fibrigens  diese  Ansicht  eben  auch  nur  als  einen  E  r- 
klärungsversuch  dieser  Jedesfalb  so  merkwilrdigen  und  in 
mancher  Beziehung  noch  rftthselbaften  Erscheinung:  dass  die  beiden 
Altesten  Romaniensammlungen,  die  Hauptqaellen  aller  spiterea, 
binnen  JahresfKst  scheinbar  von  einander  unabhftngtg,  die  eine  zu 
Zaragoza,  die  andere  zu  Antwerpen,  und  zwar  letztere  in  zwei 
Auflagen ,  erschienen ,  und  doch  bei  genauerer  Prüfung  in  so  unver- 
kennbarem Weehselverhältnisse  stehen,  dass  man  genöthigt  ist,  die 
eine  fiir  die  theilweise  (Quelle  der  anderen  zu  halten. 
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SITZUNG  VOM  27.  APRIL  18S3. 


Crelcseot 


Foriselzung  der  Abhandlung  „  Über  das  Kameel.  ' 

Yoa  dem  w.  M.,  MttSktm  lamer-FirgBtoli. 

Freiherr  Hemme  r-P  o  rg  s  t  e  1 1  liest  das  seehiehnte  HaupUtQck 
seiner  Aliliaiidlung  Ober  daaKameel:  Von  der  AufzAumung,  Sattelung, 
Stempelung,  Wartong  nod  tod  dem  Werthe  desselben  für  den  Bedui- 
nen. Die  AurzSnmun^  mit  Halfter,  Kapzaum,  Nasenrin^,  Brostgart, 
Bauchgui  l  ii.  s.  w .  wii  d  uai  so  umständlicher  hehnndelt  als  bisher  der 
Irrthum  verbreitet  war,  dass  dasselbe  meistens  keiner  Aufzäumung  und 
keines  Antrii  hes  bedürfe,  dies  ist  höchstpfis  yon  den  Dromedaren  und 
anderen  edlen  kameelen,  welche  sich  beim  Laufe  vordrängen»  wahr, 
denn  das  gewöhnliche  Lastkameel  bedarf  gar  sehr  des  Treibers,  der 
dasselbe  mit  Stock,  Ruf  oder  Gesang  antreibt.  Ans  der  in  den  Wör- 
terbQehern  ersfihlten  Anekdote,  wie  die  Beduinen  suerst  die  Wirkung 
des  Gesanges  auf  das  Kameel  entdeckt  haben  sollen,  erhellt,  dass 
dieser  Gesang  aus  weicher  Tonart,  ein  schwermOthtger  sein  muss. 
Über  die  Stempelung  des  Kamelie»  gibt  Burckhardt  fünf  Zeilen 
und  die  Zeichen  der  Kaineelstempel  von  eüf  Stimmen.  Die  Mangelhaf- 
tigkeit dieser  Kundt;  erliellet  aus  dem  liciclillmmc  dir  arabischen 
Synonynük  iiberdie  Strinjicliinir.  indem  der  Araber  In  -  andere  Namen  fiir 
das  gestemiM  Ür  und  ungestciniiclte  Kameel  hat;  dann  wieder  zwischen 
dem  gewöhnliehen  und  besonderen  Stempel,  dem  sichtbaren  und  heim- 
lichen unterscheidet  und  für  jeden  besondere  Benennungen  hat. 

Wie  der  mittelst  der  Mumanitits- Wissenschaften  gebildete 
Mensch  erst  durch  diese  Eraiehung  cum  humanen  oder  wahren  Men- 
schen wird,  so  erscheint  dem  Araber  nur  das  abgerichtete  Kameel 
als  ein  ganzes  und  wahres ;  das  abgerichtete  Kameel  heist  auf  Ara- 
bisch el-Monawwak,  d.  i.  das  zumKameele  gemachte  Kamee!,  wie 
man  im  Deutschen  ein  f^eniachter  Meuscli  sagt.  Die  Pflege  des 
Kameeies  ist  die  erste  Sorge  des  Beduinen,  .so  wie  der  Besitz  des- 
selben sein  grös.*;ter  iicichthum.  sein  Lobpreis  und  seine  Liebe.  Die 
Belege  hiezu  werden  durch  Stellen  grosser  arabischer  Dichter  ge- 
geben, welche  der  Araber  Karaeelhengste  nennt,  und  bei  dieser 
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selbst  den  Orientalisten  imbekannt  gebliebene  Auskunft  mitgetbeüt» 

welchen  grossen  Dichtern  ron  den  Arabern  der  Ehrename  Kameel* 

bangste  luerlunnt  wird;  nickt  allen  grossen  Dichtern,  sondern 

nur  jenen,  welcbe  eine  pMIoaopbisebe  oder  ethisebe  Wahrheit  so 

klar  nnd  bQndig  in  einem  Distichon  aussprechen,  daas  das  Distiehon 

bald  in  den  Hnnd  des  Volkes  Qbergeht  So  erkMrte  Mohammed  als 

das  erhabenste  Wort  der  anbisehen  Poesie  das  Tom  Dichter  Kameel^ 

hengste  Lebf  d  ausgesprochene  religiöse: 

Ausser  GoU  ist  Alles  nichtig, 
Allst  Q«t«  iil  nnr  flacktig; 


Über  den  AusscAusa-Landtttg  in  Jnmbruck  im  J»  i&iS» 

Von  Hrn.  »r.  MUg. 

Dr.  Zeibig  beginnt  die  Lesung  seines,  anf  handschriftliche 

Quellen  gegründeten  Aufsatzes:  Der  Aussehusstag  der  gesammten 
österreifhisclH'n  Erblande  zn  Innsbruck  im  Jahre  1518. 

Fünf  Angelegenbeilen  waren  es  vorzüglieh.  welehe  der  ritter- 
lieho  Max  mit  den  Ständen  seiner  Erblande  orifnin  \u>lite.  Vor  Allern 
die  Durchtuhrung  seiner  Lieblingsidee  des  Zuges  gegen  den  Eriifeind 
der  Christenheit,  sodann  Schliessung  eines  SchutzbOndnisse»  zwi- 
schen den  einzelnen  Landen  fiir  den  Fall  eines  feindlichen  Angriifes; 
Einlösung  des  in  den  früheren  unruhvollen  Zeiten  vielfach  verpAnde« 
ten  und  ungemein  herabgekommenen  Kammergutes,  Regulirung  der 
kaiserlichen  Verwaltvngs-  und  Justizbehörden  und  Abstellung  der 
Beschwerden  der  etnielnen  Lande. 

Zu  diesem  Behüte  hatte  Max  I.  die  Ausschflsse  für  den  16.  No- 
Tcmber  1S17  nach  SchwSbisch-Wörth  erfordert,  war  aber  aus  man- 
cherlei Ursachen  davon  wieder  abgekommen,  und  hatte  indessen  mit 
den  Nieder-Österreichischen  Anssdiilssen  ni  Wels  Ober  den  von  ihm 
entworfenen  Feldzugsplan  gegen  die  Türken  und  dessen  DurchfQh- 
rung  verhandelt.  Doch  bevor  diese  Verhandlung  zu  Ende  gelangte, 
befahl  er  den  Ausschüssen  nach  Innsbruck  zn  ziehen,  um  mit  den 
daselbst  versammelten  Aussebüssen  der  Ober-Österreichischen  Lande 
über  die  kais.  Verlangen  zu  verhandeln.  Dort  bepnnen  am  21.  Janner 
1518  die  weiteren  Verhandlungen. 
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Ttrgelegtt 

Die  interessante 8t en  Schätze  der  ägyptischen  Sammlung 
des  k.  k,  AnÜkm~CabkiHe9  nach  ihrem  ineehrifUiehen 

GehaUe. 

Von  dem  c.  M.,  Hrn.  Pr«fe»s*r  ft«ller« 

(Mit  IV  Taftla.) 

Ich  bin  überzeugt,  dass  sich  jedem  Besucher  der  ägyptischen 
Sammliuig  des  k.  k.  Antiken-Cabiaetee  der  Wunseh  aufdrängt,  etwas 
Aber  die  perattnlieben  Verbiltnine  Jener  Individuen  eines  Iftngst 
▼erscbollenen  Volkes,  das  in  nnserar  Einbildungskraft  eine  benrer- 
ragende  Rolle  spielt,  su  erfahren,  den  Gebalt  jener  rftthselbaften 
Figuren,  welche  die  DenkmSler  in  reicher  FOlle  bedecken,  kennen 
zu  lernen — die  durch  das  Geheimnissvolle  aufgeregte  Neugierde  zu 
befriedigen.  Auf  diese  Weise  den  Kitzel  der  Masse  zu  befriedigen, 
mag  vielleiclit  auch  soine  v(M'dip[l^t liehe  Seite  haben  —  ist  aber  nicht 
der  Zweck  vorliegender  Abhaadluag. 

Unsere  Bildung  wurzelt  in  dem  elassischen  Boden  Griechen- 
lands, seine  Gefiihle,  Anschauungen  und  Urlheile  prägen  sich  in 
dem  oibnen  GemQthe  des  JOnglings  ein,  und  fesseln  den  Mann  durch 
die  Werke,  in  denen  die  Vollendung  der  Form  mit  der  Gediegenheit 
des  Inhaltes  um  die  Palme  ringet  Was  Wunder,  wenn  wir  die 
ganse  alte  Welt  nur  mit  dem  befangenen  Auge  der  Griechen  be> 
trachten- — ausser  Hellas  nur  Barbaren  sehen.  Die  Weltgeschichte, 
die  nie  parteiische,  inusste  das  einseitige  l  rtheil  so  lange  gellen 
lassen,  bis  ein  unbetheiligteres  tJesehleeht  dem  audiatur  et  altera 
pars  gerecht  würde.  Darum  miissten  die  Beweismittel  Jahrtausende 
in  dem  Schooase  der  Erde  ruhen,  um  in  unseren  Tagen  als  unan- 
fechtbare Beweise  in  dem  nea  instruirten  Processe  zu  erscheinen. 
Noch  ist  das  Urtheil  nicht  gesprochen — denn  die  Zeugen  der  Gegen- 
seite sind  noch  lange  nicht  abgehdrt,  ja  nicht  einmal  aufgetreten, 
dennoch  darf  man  schon  jettt  den  Ausspruch  wagen,  dass  »KOnnen 
und  Wissen  bei  den  V5lkern,  die  um  den  Ostrnnd  des  Mittelmeeres 
lagerten,  sich  im  Ganten  gleichkamen,  und  nur  in  ihren  Schöpfungen 
nach  politischen  und  religiösen  Bedingungen,  nach  dem  individuellen 
Nalionai -Charakter  sich  untersehieden,  dass  die  jüngeren  Nationen 
in  die  Cultur  der  Gefallenen  traten,  und  diese  ihren  eigenen  Ver« 
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hältnUsen  lurecht  legten/'  Ich  glaube,  man  kann  dem  dauischen 
Hellenenthnme  nur  Glfick  wOnsehei).  wenn  seine  Stellung  xu  den 
abrigen  Völkern,  mit  denen  es  in  Berfihrung  kam,  auf^bellt  wird; 
sieber  Ist  auf  diesem  Boden  gegenwirtig  mebr  für  das  Verstftndniss 
SU  gewinnen,  als  in  der  Bericbtigang  dieser  oder  jener  Leseart.  Em 
wesentlicher  Portschritt  Ist  dnrch  die  Siebtung  und  Kritik  der 
Quellen,  aus  denen  die  Griechen  schöpften  und  die  in  den  aus- 
gegrabenen Monumenten  ihrer  Gegner  zerstreut  sind,  bedingt. 
Was  die  Monographion  üher  einzelne  Gegenstände  des  griechischen 
Lebens  nach  Inschriften,  Mftnzen,  Vasen  etc.  geleistet,  das  iniKss  im 
Ganzen  auf  das  Alterlbuni  üherhaupt  ausgedehnt  werden.  Oder 
wäre  es  z.  B.  für  den  Erklärer  Homers  kein  Gewinn ,  die  Menmons- 
Sage  bis  zu  ihrem  TVspmnge  yerfolgen  zu  können,  oder  för  den 
Leser  des  Herodot,  Thukydides  oder  Xenophon  die  oflficiellen 
Berichte  der  Perserkönige  zum  Vergleiche  herbeizuziehen? 

Jene  Beweismittel  and  Quellen  sind  aber  in  einer  Sprache  und 
Sehrifl  abgefassf,  deren  Kenntniss  Iftngst  verloren  gegangen  ist; 
nnr  den  besonders  gflnstigen  Umstanden  und  den  erfolgreichen 
Anstrengungen  ansgeieiehneler  Forseher  konnte  es  gelingen,  beide 
Schwierigkeiten  nn  überwinden  um  die  Bahn  zu  ölRien,  auf  der  unter 
dem  unermfldeten  Eifer  der  Alterthumsforscher  die  Schfitze  gehoben 
werden.  Hierzu  nach  meinen  geringen  Kräften  beizutragen,  ist  eigent- 
licher Zweck  (lieser  Sebrift;  sollte  sie  irgend  ein  Verdienst  bean- 
spniclien  diiiien,  sn  o'ehilhrt  dieses  jmsscliliesslieli  der  freundliehen 
Gnto,  womit  dor  Himt  Dirertor  des  k,  k.  IMdnz-und  Antiken-Cabinetes 
Reu'i«  1  II ii!7si  ;(l Ii  Ai  ih  IIi  mir  nicht  liloss  die  Erlaubniss  zur  Veröffent- 
liehiin«^^  der  seiner  Olthnt  anvertrauten  Schätze  ertheilte,  sondern 
auch  durch  Rath  und  Tbat  an  die  Hand  ging. 

Was  die  Umschreibung  betrilH ,  so  setze  ich  nur  jene  Vocalo 
ausdrücklich ,  welche  sieh  in  der  phonetischen  Schreibung  finden, 
oder  aus  griechischen  Umschreibungen  sich  als  unzweifelhaft  er* 
geben,  sonst  gebrauche  ich  den  unbestimmten  Voeal,  den  ich  mit  e 
bezeichne.  In  der  Umschreibung  der  Consonanten  folge  ich  der 
Anordnung,  welche  Lepsius  in  seiner  „Lettre  ä  Bosellini^'  getroffen 
und  Bunsen  in  seinem  Werke:  Ägyptens  Stellung  in  der  Weltge- 
schichte unter  Blreh*s  Mitwirkung  systematisch  zusammengestellt  hat. 

Wegen  Hangel  an  Typen  wurde,  um  den  Text  nicht  glnzlich 
umarbeiten  zu  mOssen,  eine  etwas  compliclrte  Bezeichnung  durch 
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Ziffern,  velebe  auf  eine  beigefdgte  Utliographirte  Tafel  weueSt 
angewendet,  and  dieser  des  leichteren  Vergleicbens  wegen  die 

Tabellen  zu  Bun$en\s  oben  citirtem  \\  erke  zu  Grunde  gelegt. 

Die  Ding- Deut-  und  Mischbilder  sind  der  Reihe  nach  durch  die 
Exponenten  D.  d  und  ni  untersohioden.  iMe  Buchstaben  sind  nach 
ihrem  ermittelten  Werthe  umschrieben,  und  die  Homophone  durch 
Zahlen  -  Exponenten  unterschieden.  Die  Sylhenzeichen  sind  durch 
Carsirschrift  aosgedrückt  und  gleichfalls  durch  Zahlen  -  Exponenten 
gesondert.  Das  rttmlsche  Alphabet  bat  ein  R  vor  sieb«  ist  aber  aonst 
nach  denselben  GrundsStsen  nmschrieben.  Die  riMniacbenZablaeicben 
endlich  deoten  eigentbOniliebe  Formen  ron  Zeichen  oder  Ligaturen  an. 

1.  Der  neuerworbene  Sttg, 

Die  Masse  der  hieroglyphischen  Texte,  welche  alle  Aussen- 
fiächeu  des  Sarkophages  —  bloss  das  Fussstück  ile.s  ]io(  kels  blieb 
frei  —  bedeckt,  zerfällt  in  drei,  dem  Inhalte  nach  gesonderte  Par- 
tien. Die  erste  enthält  die  persönlichen  Verhältnisse  der  Verstor- 
benen—  Namen,  Eitern,  bekleidete  Wörden;  die  zweite  Anrufungen 
und  Gebete  an  gewisse  mit  der  Wanderung  in  der  Amenti  —  der 
ägyptischen  Unterwelt  in  Verbindung  stehende  Gottheiten — Tatanen, 
Ari  —  deren  Besiehung  in  den  Verstorbenen  geocbildert  wird» 
wthrend  ihre  bildlichen  Darstellungen  gew5bnUch  als  Erlftuterungeu 
den  Teit  begleiten,  und  die  dritte  Tier  €apitel  des  Todtenbuebes» 
das  72.,  89.,  92.,  zwischen  welchen  ein  im  Turiner  Exemplare 
nicht  enthaltene«;  eingeschalfet  ist,  und  die  sich  überhaupt  durch 
eine  kürzere  Fassung  unterscheid m. 

Begreiflich  heftet  sich  das  Hauptinteresse  an  die  erste  der  er- 
wähnten Partien ,  um  so  mehr  als  der  Yerschwenderische  Reichthum 
in  der  Ausschmfickung  einen  hochgestellten  Bewohner  ,,des  ewigen 
Hauses"  ankfindet.  Kaum  geringer  als  die  Neugierde  des  Beschauers 
scheint  auch  das  Verlangen  des  Bauherrn  gewesen  zu  sein,  seinen 
Namen  und  seine  zahlreichen  Würden  Tor  der  Vergessenheit  im 
Strome  Torfiberrauschender  Jahrtausende  zu  sichern.  Name  und 
mehr  oder  weniger  ansfiiln  liciie  Aufzählung  der  Ehrenämter,  die  er 
bei  Lebzeiten  bekleidete,  wiederholt  u  sieh  selbstständig  zwülfmal, 
und  finden  sich  noch  öfter  innerhalb  der  übrigen  Texte  wiederholt. 

Zunächst,  und  auch  für  den  uneingeweihten  Beschauer  ihre 
Bestimmung  kund  gebend,  bieten  sich  iwei,  durch  eine  besondere 
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Einfassung  berTorgehobene  Quer«treifen  an  dem  oberen  Ende  des 
Deckels  dar,  welcbe  dessen  ganie  Breite  einnehmen  und  sich  aucb 
durcb  ibre  horizontale  Richtung  yon  dem  unterhalb  ie  ferticalen 
Colnmiien  eingegrebeoea  Texte  des  Todtenbucbee  untereebeiden. 
Niebt  minder  aafl&Ilig  ist  die  Herisoatal-'Linie  rioga  um  den  oberen 
.  Rand  der  Innen-  und  Ausaenflfebe  des  Sarges,  die  sieh  dnreb  die- 
selbe Eiaflissiing»  dieselbe  Stellung  gegen  den  unterbalb  vertical 
laufenden  Text  der  Gebete  und  fiberdies  dadurcb  unteraebeidet 
dass  die  Hieroglyphen  denen  dea  Textea  entgegen  laufen.  Minder 
hervortretend  sind  die  Personal-Angaben ,  velehe  in  den  äusseren 
yerticalen  Hieroglyphen-Columnen  am  Fuss-Ende  des  Sarges  enthalten 
sind.  Diese  Angaben  sind  symmetrisch  in  eine  rechte  und  linke 
Gruppe  vertheilt,  welche  au  den  iiiitieu  Kndstücken  de^  Sitrpes  von 
dem  u'^emeinschafliichen  Mittelpuncte  aus.  in  etit^e^ent^esetzter 
Richtung  nach  den  Kanten  laufen.  Eine  gleiche  8ünderung  tindet 
am  Decke!  Statt.  Neben  dieser  Sonderung  in  eine  rechte  und  linke 
Inschrift,  besteht  zwischen  diesen  ein  weiterer  Zusammenhang  unter 
sich  dadurcb*  dass  sieb  die  Angaben  je  zwei  gegenüberstehender  > 
Partien,  ausser  dem  gemeinaamen  Tbeile,  in  dem  Reste  gegenseitig 
erginsen. 

Am  ausflibriiebsten  sind  die  Angaben  an  den  Seitenwinden  dea 
Sarges,  namentlieb  die  der  Innenflftehe,  nm  kOriesten  die  an  den 
beiden  Endstfleken  desselben  —  beides  durch  die  BaumTerbiltniaee 
bedmgt.  Die  Tertical  laufenden  Angaben  am  Fuaa-Ende  wie  in  den 
versebiedenen  Texten  halten  avisehen  den  obigen  die  HKte. 

Wir  beginnen  mit  dem  Namen. 

Die  graphische  Einrichtung,  den  Namen  männlicher  Personen 
das  Deutbild  eiiiei-  kauet tiden  Person  unoiiUelbai'  folgen  zu  lassen, 
welche  die  Rechte  wie  zur  Erkianm^'^  tu  lialber  Streckung  empor- 
hebt, während  die  linke  nach  ägyptischer  Sitte  auf  der  Brust  ruht 
(15*"),  gibt  den  Ahsehluss  der  den  Namen  bildenden  Hieroglyphen. 
Ebenso  wurde  der  Anfang  dadurch  bezeichnet,  dass  man  dem  irdi- 
schen Namen  der  Verstorbenen  den  Namen  des  Uerrseliers  in  der 
Amenti ,  der  seinem  neuen  Unterthan  aucb  das  eigene  Nameussiegel 
aufdrOekte,  regelmässig  vorausschickte.  Indem  wir  demnach  die 
Gruppe  XiL  XUI.  XiV*  Uea.  iri»  Osiris*  unter  der  Uerrsehaft  dea 
Mris  befindtieb.  Osiris  gewerdea,  Osirianiaeb  absebeiden,  erhalten 
wir  in  den  daiwisehen  liegenden  Hieroglyphen  ic*.  r*.  I*.  b^  A^a,  i* 
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den  Namens-Aiisdrut'k.  Diese  Zeichen  zerlegen  sich  in  die  drei 
Gruppen,  1)tf'.  r*.  2)**.  hK  3)Äsa.  i«,  welche  wir  einzeln,  zuerst  in 
Bezug  auf  ihre  Lautun*^  betrachten  wollen. 

Die  erste  Gruppe  u*.  r*  ist  eine  syllabische,  weiche  bisweilen 
bloss  mit  der  Schwalbe  (u*)  geschrieben  erscheint,  regelmässig  aber 
aU  Erginsvng  den  Mond,  r'.  als  phonetisehe  Beieiehiioiig  des  r. 
Lautes  zo  sich  nimmt.  Die  Lesoog  ur,  ist  Magst  siefaer  gestellt 
Im  Koptischen  wird  sie  oviip  umschrieben.  Die  Griechen  rottssen 
diese  neu-ilgyptische  Aosspraehe  liereits  gefiindea  haben — was  bei 
dem  Vorhandensein  demotiseh-heptischer  DenlniiSler  ans  der  Zeit 
von  Psametich  nicht  zu  verwundern  ist  —  wenigstens  setztMj  ihre 
Umschreibungen  ägyptischer  Ei<?ennamen  bereits  die  Form  orup 
wHp  voraus.  So  lautet  das  hieroglyphische  191**.  w*.  i  '.  ll<'i'  ur  grie- 
chisch 'Aponpti  was  dem  koptischen  ^otp  oTnp  entspricht.  Eben  so 
lautet  pi.  ti*.  r*.  p.  ur  griechisch  Ilö^pe^,  koptisch  nttnp  YU.  v*.  r'. 
Hes.  in  ur  griechisch  'Ooopönpt;.  koptisch  ovcipe  onp"). 

Die  fdlgende  Gmppe  I*.  b*.  beginnt  mit  einem  Zeichen,  das 
siamlieh  selten  TOrkommt»  und  immer  mit  dem  folgenden  Zeichen 
des  Beines,  b<  in  Verbindung.  Es  findet  sich,  al^esehen  Ton  den 
verschiedenen  nnwesentliehen  Auslauten  t*.  t;  n*.  oder  n*.  n;  t^  a*. 
tu,  Todtenbuch  75,  2;  78.  19.  20;  130.  3.  24;  131,  3;  151,  d; 
153,  (5  ;  161,  b-,  164  .  6;  Buch  von  der  Sc»  I*  nwaiiderunp  21; 
Rosselini,  Monum.  reali,  Tafel  LXXIX  und  Monument,  civ.  Tafel 
CXXVIII,  Sharpe:  li^gypt.  inscripüons  87;  ferner  in  einem  icurzen 
erläuternden  Texte  zu  der  Darstellung  des  Gottes  h*.  ^*a.  10**  Heka 
am  Fuss-Ende  unseres  Sarges,  endKch  zweimal  auf  einem  Bruch* 
stflcke  des  k.  k.  Antiken -Cabinetes.  Da  das  «weite  Zeichen  wie 
erwähnt  immer  folgte  so  hai»en  wir  offenbar  eine  syllabische  Gruppe, 
deren  Lenng  m  der  Gdtimg  des  ersten  Zeichens  fh  abhängt.  Der 
doreh  dasselbe  abgebildete  Gegenstand  ist  zwar  unbekannt,  Dunsen*) 
aber  machte  auf  die  erwähnte  Stelle  bei  Sharpe  aufmerksam ,  wo  es 
als  Deutung  hinter  teb  vorkoiaint,  und  fiihrt  demnach  letzteres  als 
Lautung  der  Gruppe  an.  Gesichert  ist  diese  liPsiiiiLj  wrni^slciis  in 
80  weit,  als  das  zweite,  rein  phonetische  IsUeuent  b'  ein  mit  dem 


*)  Brugsdi  In  S«r  Bfitschiift  iw  il«aUcli.  morgenL  Ceeellach«n,  B.  VI. 

*)  Brugsch  t  Lettra  k  Moim.  I«  Vte.     Bong ^. 

>)  Ag3rpt«M  SUUunf  in  4er  Weltg«0cbichte.  I.  H.,  S.  070. 
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weicbeQ  UppeDsfununlaute  seUteMendes  Wort  einen  etwa  auslauten- 
den Vocal  abgerechnet,  Toraiuaetst  und  ein  aolehea  aick  in  dem 
koj^tiachen  M.  rcmHi  S.  T&iAt  niekt  nnr  vngeswnngen  darbietet,  son- 
dern aueh  dnrek  die  Terachiedenen  Deutbtlder  (a.  unten),  mit  denen 
unaere  Gruppe  in  Verbindung  tritt,  eine  Obereinstimmung  derselben 
mit  der  neu  figyptisehen  Form  in  der  Bedeutung  angedeutet  wird. 
Letsterer  Umstand  erhilt  ausserdem  aueh  doreh  den  Zusammenbang 
an  den  betreffenden  Stellen  weitere  Bestätigung  (s.  unten). 

Brujiseh  liest  übrigens  an  der  erwähnten  Stelle  des  Buches  von 
der  Seeienwariiierung  schahu.  d.  h.  scIi  statt  t,  di  ch  vermag  ich 
nicht  zu  beurtheilen  nach  welcher  Gewähr.  Das  betrt  iYi  iiiic  Zeichen 
in  dem  beigelügten  hieratischen  Originale  wenigstens  ist  aus  dem 
hieroglyphischen  ^  bildet. 

Die  letzte  Gruppe  A^a.  i'  endlich  bietet  von  Seite  der  Aus- 
sprache kaum  eine  Schwierigkeit*  Ihr  erstes  Zeichen  A'a  ist  sylla- 
bisch  und  nimmt  seine  Ergänzung,  den  Adler,  a*,  gewöhnlich  nach 
sich,  doch  fällt  dieser  aueh  nicht  selten  fort,  wie  denn  die  Pnepoai- 
tion  kK  a*,  ka,  koptiscb  ^  hi«0ger,  und  gewisse  Gruppen  segnr 
regeUnftaaig  ebne  das  Vocalsdeben  erscbeinen.  Sellwt  in  Gruppen, 
weleke  wie  A*.  a«.  p«.  u».  4i^,  kipu,  verbergen,  hK  a>.  k*.  460^  bAk 
fesseln,  hK  a».  t>.  117'  Ui  ßrebten,  h*  a*.  t«.  106*  b4t,  Terloben, 
A*.  a*.  u*.  u^  106'.  49',  b^uu,  nackt,  in  manchen  DenkmSlem,  t.  B. 
im  Turiner  Todtenbuche  ebne  Abwechslung  unter  der  Tolleren  Form 
erscheinen,  kann  diese  Sehreibung  doch  nicht  auf  allgemeine  Muster- 
gültiprkeit  Anspruch  niaehen;  denn  andere  Inschriften  zeigen  auch 
hier  (Ii  •  kürzere  Form;  so  führt  Champollion  aus  einer  Stele  von 
Rainses  Mi-Amun  ')  und  von  einem  Sarkophage  •)  eine  Form  A-a.  k*. 
460''  49'*  häk  ohne  Adler  an,  wie  sie  sieh  auf  anderen  Inschriften  der 
XIX.  Dynastie  häufig  wiederholt,  wovon  Rosellini\'i  Monumcnti  reali 
(besonders  Tafel  LI.)  vielfache  Belege  geben.  Gleir  ho  Sehreibung 
desselben  Wortes  findet  sich  bei  Liepsius  Tafel  XU  ,  Wilkinson 
B.  il.  p.  99  Eben  so  bat  unser  Sarkophag  selbst,  Kepf-£nde 
reebts,  1.  Columne  A*a.  p^.  u*.  tOS*.  49'  hApu  ebne  Adlec 


')  Gramm.  \gypL  p.  ii7. 

')  Ihidom  408. 

^)  Auttw&bl  der  wicbtigsten  Urkunden  elc. 
Wilkiason,  Manoers  and  Custoios  elr. 
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Formea  wie  m«.  h^*  S3*»  meb  (a).  t  bilden  eklier  keine 
AusnahiDe,  denn  der  Voeal  i,  der  in  den  keptiselien  Formen  jv.ca^it 
AA^iT  rorkoramt,  Iftsst  eich  im  Alf  Ägyptischen  nicht  nachweisen 
und  stellt  sich  Tielmebr  als  Schwächung  eines  ToUeren  Vocals, 
welche  sich  auch  sonst  nicht  selten  eingestellt  hat,  heraus.  Beleg 
daftr  geben  die  koptischen  (Stamm-)  Nebenrormen  31.  j^ht.  S.  ^ht* 
welche  den  langen  Vocal  noch  enthalten  und  den  Weg  weisen .  auf 
welchem  die  AbschwSchung  vor  .sich  gegangen.  Obige  Gruppe  ist 
daher  sicher  meha.  t  zu  lesen. 

Da  die  beiden  Schilfblättcr  den  Vocal  i  inisdrüclien,  ergibt 
sich  demnach  als  Losmiy^  der  Gni|i]ic  liAi,  mtl  \s  ('l(  hrin  wir  zunächst 
lautlich  die  gleich  geschriebene  Gruppe  Todtenbuch  125.  47  zu- 
sammenstellen.  Beide  yereinigen  sich  wieder  mit  der  Gruppe  fi^n. 

bsii,  welche  sieh  Todtenbuch  1.  5;  lo.  34;  145,  85;  161.  1, 
Wilkinson,  Bd.  IV.  S.  104  6ndet 

Wir  lesen  demnach  den  ganien  Namen :  Ur*teb-hdi. 

Ist  der  Name  richtig  gelesen ,  so  muss  sieh  derselbe  in  Besag 
auf  seine  Bedeutung  aus  den  Mitteln  der  altSgyptischen  Sprache 
«rkUiren  lassen.  Um  diese  Krklftmng  Tcrsuchen  su  können ,  mflssen 
wir  einige  Bemerkungen  Aber  die  Bildung  ägyptiseher  Personen- 
namen Uberhaupt  ▼orausschieken. 

Aus  der  Ten  Brugsch  gegebenen  Zusammenstellung  Igyptiseher 
Eigennamen  *)  ergibt  sich  dass  die  Ägypter  sich  vorzugsweise  nach 
ihren  Göttern  zu  benennen  liebten.  Die  Namen  der  Gottheiten 
wurden  nämlich  entweder  einfach  auf  menschliche  Individijen  über- 
tragen, oder  durch  die  gewjUilte  Benennung  zugleich  besondere 
mystisclie  Beziehungen  der  Gottlieit  ausgedrückt.  So  ist  XV!.  1*. 
73^  Het.  hur,  Hathor,  sowohl  Name  der  Göttinn  Ilathor,  der  ägyp- 
tischen Venus  als  auch  einer  weiblichen  Person,  die  sich  jedoch  in 
der  Schreibung  durch  besondere  Deutbilder  —  der  Göttinnen  oder 
menschlichen  Frauen  unterschieden.  189".  I.  IS'*,  Hur  ist  durch  das 
Deutbüd  Ton  dem  gleichnamigen  GottOt  Horns -Apollo  geschieden. 
II«,  nK  nK  32*  W.  Un-nefer»  UnnoTor,  »OlTner  der  Gater'*  (Bet- 
name deeOsiris),  %K  mK  n*.  m^  h*.  93^  b^  15'.  Amen  em  bbai. 
Amen  in  der  Pestrersammlung,  a*.  mK  nK  m*.  u'.  a*.  94'.  t*.  amen 
om  na.  t.  Amon  in  der  Barke  heieichnen  n^nnliche  Personen  nach 
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gewissen  Beziehungen  des  Osiris  und  Amon.  Häufiger  worden  jedoch 
die  Namen  der  Götter  in  solchen  Verbindungen  gebraucht ,  welche 
zugleich  eine  besondere  Verehrung  oder  Hingebung  an  dieaelben 
oder  Abhängigkeit  von  Ihnen  aussagten:  p*.  (R)  t^  r*.  a*.  3^  15*. 
Pet.  (p)  ra  (Pottphar)  der  der  Sonne  (Angebdrige);  XXIU.  189^  I. 
W  (Mur)  sa  hur,  der  dem  Horns  geweihte  (addictus):  a*.  m*.  n«.  aK 
t^,  p<.  Amen  atep,  der  dem  Amon  Verbundene  (tou  A*  geschenkte) : 
p<.  32«.  nt.  275**.  t*.  73^  p.  si  en  Isi.  t  der  Sohn  der  Isis;  H*. 
mK  s*.  Aabmes  (Amosis.  Amasis)  der  Toro  Mond  Gebome;  m*.  r^. 
i«.  t*.  3'.  r*.  a<.  15«.  Herit  ri  Ton  der  Sonne  geliebt.  ZunSehst  an 
die  dem  Cultus  entlehnten  Namen  schlössen  sich  solche,  welche 
statt  des  Namens  der  Gottheit  den  eines  Küni|^s  (gewöhnlich  des 
regierenden)  enthielten.  Su  linden  sicli  auf  den  Stele»  des  k.  k. 
äpryptischen  Museums  ein  üG"".  n*.  l*.  f'.  lo';  Entef,  ein  a«.  »i«.  n*. 
m'.  /i«a.  t*.  15^  Amen  em  lia.t  (mehrfach,  N"  34,  96.  HD)  ein 
34".  s'.  r*.  t*.  8».  n'.  15',  Sesertosen,  ein  3"'.  mK  «>*  Tetmes  ein 
s*.  m'.  t*.  Psametik  etc.  Man  begreift,  dass  auch  diese  Namen 
aus  den  gleichen  Anschauungen  und  GeHlblen — in  fiesug  auf  den 
sichtbaren  StellTcrtreter  der  Gottheit — herTorgegangen  sind,  wenn 
man  die  Stellung  des  ägyptischen  Königthums  berücksichtigt,  dessen 
jeweiliger  Träger  sieh  seit  den  ältesten  Zeiten  oflieiel  »Spross  der 
Sonne^*  Horns  der  beiden  Welten  (Ober -und  Unterägypten)  „guter 
(wobltbätiger)  Gott",  «Lebensspender*'  nannte. 

Neben  diesen,  unseren  Vornamen  Tefgleicbbaren,  und  gleieb 
diesen  den  Kindern  beigelegten,  religiösen  Benennongea  Ibden  aieb 
auf  den  Monumenten  noeb  awei  Arten  proftner  Personennamen, 
welche  naeh  iwei  unter  sieh  Tersebiedenen  Beiiebungen  gdiildet 
sind.  Es  wurden  nSmlieh  entweder  geistige  oder  körperliche  Eigen- 
schaften des  Individuums  tlieils  unmittelbar  zum  Namen  deü  Tragers 
gestempelt,  wie  mK  r».  451**.  Iii'.  laer  liet  „Liebherz",  t*.  u^.  32"'. 
f.  r'.  (t*)  38*.  ta-nefer.  t,  „die  Gute",  oder  als  Aiikniipfuu^'>[i miete 
ftir  die  Verj^leiehung  mit  Gegenständen  der  Aussenwelt  benutzt, 
t*.  a«.  X*.  u'-  33^  Ta-xau  »die  Katze"  t*.  a».  229".  t*.  SS"*.  Ta. 
all  (talol)  .die  Weintraube";  oder  der  Name  drückt  überhaupt  die 
Stellung  de«  iudividuums  in  der  Gesellschaft  aus,  gleich  unseren 
Zunamen,  welche  gleichen  Ursprunges  sind  wie  Richter,  Borger, 
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llflller  ete.   Dodi  blieben  die  igyptiselien  Namen  dieser  Art  auf 

den  Träger  beschränkt.  Es  ist  wahrscheinlich ,  dass  die  Namen  der 
ersten  Kategorie  neben  denen  der  beiden  letzteren  geführt  w  ui  dt ii, 
ja  bei  den  vuu  ikr  persönlichen  Stellung  entlehnten  niuss  dies 
geradezu  vorausj^osotzt  worden,  weil  diese  erst  mit  dem  Antritte 
des  persönlichen  Amtes  denkbar  sind.  Die  ofTieielle  Benennung 
musste  hei  der  Auszeichnung  die  in  ihr  tag*  auch  Hir  den  ebrgeit- 
sigen  Trftger  um  ao  leichter  Veranlassung  werden,  sich  ausschlies- 
aend  dnreh  diese  au  beieiehnen,  da  der  Mangel  von  Geseblechts- 
namen  gewiaaeroiasseD  dureb  AufsAblung  der  Altem  eraetit  wurde 
and  die  höbe  gesellaehafUiehe  Stellung,  wie  ea  aebeint,  auf  Einen 
Reprftsentanten  beaefarfinkt,  jede  Verweehslung  ausseUoss. 

Unser  N^ame  gehört  ofienbar  zu  der  letzten  Classe,  wie  aus 
der  gesicherton  Hedt^utung  der  beiden  ersten  Gruppen  sich  ergibt, 
nur  das  letzte  Glied  ha=.  1  '  Inn  hietet  in  so  fern  i'ine  Schwierigkeit» 
als  es  die  Angabe  der  Bedeutung  nur  im  Allgemeiuen  gestattet. 

Die  Bedeutung  der  ersten  Gruppe  u'.  r'  ur  ist  bei  deren  häu- 
tigen Vorkommen  so  wie  durch  die  Vergleichung  mit  dem  koptischen 
omp  keinem  Zweifel  unterworfen;  sie  beseichnet:  groaat  mtchtigf 
Siter,  Anftihrer»  Vorsteher.  Gewöhnlich  wurd  ur,  wo  es  nicht 
A^ectiv  ist,  und  dem  Namen  nachfolgt,  mit  dem  Genitiv  construirt, 
die  Partikel  n<,  en  aber  häutig  bloss  ideell  crgänxt  25".  t^  64*. 
m*.  a*tp.  ««tp.  aHp.  a«.  n«.  II.  r*.  t».  n*.  n<.  u«.  7'  i.  t  em  batep.  u 
n  ur.  u  (en)  Leten,  Aufzug  mit  den  Gahen  der  Grossen  von  Lodan  *) 
u».  r».  22".  X«.  t*   49''.  t*.  II,  nr  neclit.  u,  der  Siegesg e waltige  «). 

Die  zweite  Gruj)pe  t'\  h*.  teb.  haben  wir  bereits  oben  bei  der 
Aussprache  auf  das  koptische  T<ki6i  bezogen  und  dadurch  ihre 
Bedeutung  angedeutet.  In  der  Thai  übersetzt  sie  auch  Brugsch  an 
der  erwähnten  Stelle  des  Buches  von  der  Seelenwandemng  mit 
celhi ,  und  mehrere  der  oben  angeflQhrten  Stellen  des  Todtenbuchea 
fordern  geradeau  eine  ihnliehe  Bedeutung. 

Hält  man  die  verschiedenen  Deutbilder,  mit  welchen  b*  ver- 
bunden vorkommt  gegen  einander,  ao  fthrt  zunSchst  das — ^Todtenboch 
lül,  b,  164,  6  so  wie  im  Buche  der  Seelenwanderung — gebrauchte 
Deutezeichen  S?** ,  bi ,  Haus,  uuf  den  Begriß'  eines  Behältnisses.  Zu 
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demselben  Begriffe  l&hrt  auch  das  mehrfacli  auf  unserem  Sarko- 
phage (Innenflftehe  des  Sarges,  Ftass-Ende  links,  Deckel  in  den 
Horizontal-Linien  und  Columne  6*  7,  S  des  verticalen  Textes)  unmit- 
telbar nachfolgende  m«h.      b*.  iii«b.  il*a.  i*.]  meh,  das  koptisehe 

H.  jw.o^  S.  B.  M<^  voll,  das  wie  87'  den  aufnehmenden  Raum  seiner- 
seits den  ausfüllenden  Gegenstand  andeutot.    Das  erwähnte  Bruch- 
stück fügt  beide  Male  das  Zeichen  Hd^,  hauen,  hei.  Auf  anderem 
Wege  lässt  sich  dieselbe  Bedeutung  aus  der  Construction  entnehmen, 
indem  diese    durch  Präpositionen   vermittelt  wird,  welche  einen 
eingeschlo.sst'iien  Kaum    voraussetzen.    So    gehraucht  Todterthnch 
78,  19  und  164,  6,  Buch  von  der  Seelenwanderung  m*.  eai.  in 
weiches  Todtenbuch  161,  6  durch  Homophone       vertreten  wird. 
Statt  em  findet  sich  Todtenbuch  72,  5  eine  andere  Schreibweise 
mit  vortretendem  Hauche:  .S7".  m'.  hem  in  gleicher  Bedeutung, 
endlich.  Todtenbuch  78,  18  — 19  A*r.  her  auf,  in.  Dem  ein- 
geschlossenen Gegenstand  ist  entweder  >  wie  im  Buche  Ton  der 
Seelenwandening,  der  Verstorbene  selbst  auf  seiner  Wanderung 
in  der  Amenti,  oder  es  werden  „lebende  Geister**  darin  gedacht» 
wie  Todtenbuch  164,  6.  Die  Bexlebung  auf  den  Bestatteten  gibt 
sich  auch  in  dem  von  Rosellini  TerSffentlicbten  Denkmale  durch  das 
Deuteseichen  IIS'  kund,  welches  sonst  mit  k*.  r'.  s*.  kers,  Serg 
Yerbunden  erseheint.  Auch  die  koptische  Form  M.  «hAi  S.  thA« 
führt  direct  auf  eine  arca  sepulcralis.  Wir  werden  daher  kaum  irren 
wenn  wir  in  t'^.  h'  einen  Mumienschrein  suchen,  wie  ihn  die  Auf- 
bewahrung der  Mumien  in  <\v\\  Wohnungen     und  die  verschiedenen 
häutig  in  den  Denkmälern  abgebildeten,  Ceremonien  voraussetzen, 
die  sich  auf  den  Familiencultus  ihrer  verstorbenen  Verwandten 
bezogen.  Ein  teb  ist  sonach  der  Schrein,  weicher  bei  Wiikinson  ^) 
Tafel  83  und  84  die  Mumie  umschliesst,  und  der  wieder  den  Heilig» 
thQmem  gleichkommt,    in  welchen  die  Bildnisse  der  Götter  in 
feierlichen  Aufzügen   herumgetragen  worden.    Vielleicht  flihrten 
beide  auch  denselben  Namen ;  wenigatens  ist  die  phonetische  Schrei- 
bung Ton  260*^.  noch  nicht  bestimmt.  Der  Einwand  der  ron  der 
▼ersehiedenen  Schreibung  des  Auslautes  hergenommen  werden 
wollte,  wird  durch  die  doppelte  Schreibung  des  erwähnten  Bruch- 
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sfQckefl  in  gleicher  Verliiiidinig  gehoben.  Wir  Qberaefsen  daher 
Ur-teb  mit  ViffHeker  der  (Todten^t)  §chreine,  wobei  wir  eineneite 
die  GenitiTpartikel  n«»  en»  andrerseits  das  Piaraizeichen  II.  hinter 
teb  ergänzen.  Da  die  am  Foss-Ende,  Horizontal-Columne  Hnks  Tor- 

kommende  kürzere  Redaclion  die  folgende  Gruppe  A-a.  i*  ganz 
übergeht  so  haben  wir  in  Ur-teb  den  Kern  des  Namenfi,  der  nur 
durch  das  folgende  Element  näher  bestimmt  wird. 

Dass  die  letzte  Gruppe  h^a.  i<  hai.  sei  dieses  nun  Adjectiv  oder 
Substantiv,  die  vorige  ergänze«  liegt  in  der  Natur  der  Construction» 
welehe  eine  andere  Beziehung  ausschliesst.  Über  die  Bedeutung 
vage  ich  indess  keine  Veraiuthung  anfsnstellen.  Brugsch  *)  Ober« 
setct  es  iwar  an  der  Stelle  1.  6  des  Todtenbuches»  wo  swei  kau- 
ernde Frauenfiguren  als  Deutung  nachfolgen,  mit  MFrauen'^  fligt  aber 
selbst  ein  Frageieichen  bei.  Der  Zusammenhang  rechtfertigt  flbrigens 
diese  Übersetzung,  die  sich  namentlich  auf  Rosellini,  Monum.  civil!, 
Tafel  CXXVIII.  stützt.  Vielleicht  wird  man  aber  nach  Rosellini 
Monum.  del  Culto  Tafel  XXIIl.  Isis  und  Nephthys  zu  vcr^ti  heii  haben. 
Das  koptische  bietet  als  Anknüpfungspunkt  maritus;  nubere 
doch  wird  man  sich  nicht  an  dieses ,  sondern  an  die  altägyptiscbe 
Interjection  h«.  i*.  hai  halten  mQssen,  um  Brugseb's  Übersetzung  zu 
sichern;  die  Stellen  15,  34  und  ISl,  1  xeigen  die  strahlende 
Sonne  (4')  als  Dentbild,  und  der  Zusammenhang  scheint  die  Ober- 
setsnng  „Strahlen**  lu  terlangen.  Zwar  ISsst  sich  das  entsprechende 
koptische  Wort  nicht  mehr  selbststAndig  nachweisen  aber  die  Formen 
M.  cicp9«  S.  cip^ft,  lux,  radius,  seheinen  dasselbe  im  letzten  llieile 
zu  enthalten.  Wenigstens  berechtigt  titpfioone,  invidus,  malus, 
welches  skh  unbezweifelt  in  «lep  (^scipe)  -j-  ßoon«  zerlegt  zu  einer 
analogen  Auflösung  in  cicp  4- qc  Die  Stelle  145.  85  welche  gar 
kein  Deutbild  enthält,  ist  siclier  der  unsrigen  die  analogeste ,  sie 
lautet  im  Zusammenhange:  (R)  t».  n>.  15*.  s».  a».  t».  n«.  t*.  94^  mK 
u'.  a».  a*.  276^  n*.  Ä«a.  i*.  ti.  nai  s.  aten.  t.  em  ua  en  hai.  Gewähre 
mir  die  ÜberschiiTnng  in  der  Barke  Ton....  wo  die  Barke  offen- 
bar in  derselben  Bexiebung  su  dem  In  Frage  stehenden  hH,  iK 
gedacht  wvd,  in  welchem  I».  hK  in  unserem  Eigennamen  zu  dem- 
selben steht.  Die  hier  mangelnde  Präposition  ist  dort  ausdrücklich 
gebraucht 
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Indem  wir  uns  mil  der  richtigen  Lcsunp  und  allgemeinen  Er- 
klärung begnügen  und  die  letzte  Gruppo  :iuf  die  Bedeutungen  d«»s 
beweinten  Mumienseh reines  oder  der  strahlenden  (Götterarche)  be- 
schränken und  erstere  wegen  eines  unten  folgenden  Titels  fQr  die 
wahrscheinlichere  unsehen»  wenden  wir  uns  zur  Erklärung  des  wei- 
tsnn  Textes. 

Mit  Ausnahme  der  durch  Yerkflriung  des  Namens  bemerkbaren 
RedacÜon  am  Fuss^Ende  links,  enthalten  alle  Qbrigen  unmittelbar 
hinter  dem  Namen  die  Gruppe  s«.  h*.  iK  i\  281^  I.  47^.  Wir 
scheiden  zuerst  die  Mittelseichen  ky,  t*.  4'  aus,  unter  welchen  sich 
die  strahlende  Senne  weiter  als  Deutbild  der  Zahl  der  lautenden  Ele- 
mente entlieht  Der  Rest,  aus  der  Zwiebel  und  der  Schlange  be- 
stehend f  bildet  eine  häufig  wiederkehrende  Gruppe.  Die  Zwiebel, 
woftlr  ChampolUon  das  erste  Zeichen  erklart,  muss  phonetisch  het 
gelautet  haben,  wie  sich  aus  dem  koptischen  9^t,  Silber,  das  mil 
demselben  Zeichen  geschrieben  wird,  mit  Sichcrht-it  entnehmen  lasst. 
Obgleich  sie,  wie  in  der  Bezeiclniuii<j|^  von  Silber,  der  oberen  Kt  ine, 
selbststandier  p^ebraucht  wird ,  hat  sie  docl)  j^ewohnlieh  eine  phone- 
tische l'^rgiinzung  bei  sich:  entweder  t*.  wie  in  h^.  t*.  het,  Can- 
didus, weisse  (obere)  Krone,  h^.  t*.  u'  hetu,  Befehl  etc.  oder  t^  wie 
im  vorliegenden  Falle.  Dass  auch  letztere  Form  mit  der  ersteren 
hinsichtlich  der  Bedeutung  zusammenfalle,  zeigt  nicht  nur  das  ge- 
wöhnlich Tcrbundene  Determinativ,  sondern  auch  eine  grosse  Ansaht 
Ton  Stellen,  welche  die  Bedeutung,  Glanz,  glAnzen,  erleuchten, 
offenbaren,  fordern,'  wie  die  im  Todtenbuche  öfter  wiederkehrende 
Formel :  k\  tK  4'  H^,  het  tu.  ti  „die  Welt  erleuchten  *.  oder  129, 
19  in  der  Rechtfertigungsformel  Tor  dem  6.  Richter:  S*.  n^  k'*,  t*. 
70^  d«>.  t*.  hK  h<.  u<.  300^  II  an  het.  i.  tebh.  u,  ich  habe  die  (Hand- 
lungen des)  Betens  nicht  sehen  lassen,  wo  das  Deoteaeichen  die 
Schwalbe  ( 10*  )  {gebraucht  ist,  nm  die  Sihidhsfligkeit  der  abgelehnten 
Handlung  711  he/(  iehnen.  Auch  125,  31  (vgl.  7)  vor  dem  39.  Rich- 
ter: S".  n'.  /i'.  t-.  TO**.  p»a.  X*.  l*.  30"'.  30"'.  30"-.  an  het.  i  pa  Xet 
neter.  u  fiirdert  diesell)e  AufTassunjr:  Ich  habe  das  den  Göttern 
Eii^M  iilliüinliche  (ihre  Mysterien)  ni(  Iii  k  und  gemacht.  Durch  \  ir- 
selzung  des  causalcn  s*,  s  entsteht  die  nicht  minder  häufige  Grnpjie 
8'.  h\  t-.  4**  s.  het,  richtiger  s.  hut.  s.  huit  vocalisirt,  wie  die  kop- 
tische Form  cfoiT,  manifestatio ,  fama,  celebritas,  illustris,  mant- 
festus  voraussetzt,  und  auch  die  Schreihung  huteh,  ausgiessen,  mit 
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UDserem  SylbeDieichen  (k^,  t*.  b<)  ansudeuten  scheint.  Man  wird 
bemerken»  daw  die  Aipiration  in  dem  koptiscben  Worte  ginilich 
rerachwonden  ist  Dieser  Umstand,  der  sieh  5fter  selbst  noch  inner- 

0 

halb  des  Koptischen  geltend  macht»  deutet  auf  die  schwache  Arti- 

Gulation  des  anlaufenden  Hanehlantes  h ,  so  dass  bereits  im  Altägyp- 
tischen  eine  Sclir(Ml»ua^  mit  uiul  ohne  h  möglich  war,  wie  sich  wirk- 
lich Reletre  riiichwciscn  lassen.  Sr>  creharen  die PrSpositionen  i»?*".  m* 
und  m',  iMii  ülieiihar  detn.selbeu  Slaimne,  der  nur  graphisch  sich  in 
zwei  Foriueii  gespalten  hat.  Gleiche  Doppelform  der  Darstellung  der 
Wurzel  bietet  auch  koptisch  oitoim,  essen,  weiche  57*".  m*.  und  a*. 
m>.  d.  b.  ham  und  am  geschrieben  wird.  Dasselbe  zeigt  sich  in  der 
erwfthnten  Schreibung  von  huteb,  koptisch  ov«»tcA,  so  wie  in  der 
koptischen  Wurzel  ctt»« »  welche  in  ihren  verschiedenen  Bedeotungen 
sieh  als  Causal  eines  altägyptischen  b*.  k'  erweist  Dieser  sehwan- 
kende Gebrauch  der  Aspiratton  ist  fUr  die  Lesung  und  Erkiftrong 
einzelner  Gruppen  von  Wichtigkeit.  Sie  vereint  die  Gruppe  a«.  t*. 
p*.  atep  die  versi  hiedenen  Bedeutungen  des  koptisch«  n  ootu  ,  und 
konnte  daher  von  Brugsi'h  tnit  lleclit  hatap  urnschriehcn,  iiiid  in  de« 
verschiedenen  Bedeutungen  der  koptischen  Form  erklärt  werden. 
Als  Ergänzung  des  transitiven  Yerbums  folgt  das  SchilllelU 
dessen  .\ns.sprnrhe  ka  durch  das  koptische  roi,  campns,  nger 
gewährleistet  ist  Die  diakritischen  Zeichen»  der  senkrechte  Strich 
(I),  welches  Diogbilder  fiberhaopt»  und  der  Keil  (47')*  welcher  ins- 
besondere das  Schilffeld  zu  begleiten  pflegt  sind  hier,  wie  öfter  in 
den  Terschiedenen  Inschriften  des  Sarges  ▼ernachlissigt,  wie  selbst 
das  Femininzeichen  t^  bisweilen  vermtsst  wird.  Was  die  Con- 
structioii  helrifft,  ist  s'.  fp.  t-.  4'  als  ein  Fartieip.  praes.  oder  Nomen 
agentii»  zu  f  ssen,  das  in  dein  Nomen  231"  sein  Oliject  liat.  Wir 
fibersetzen  demnach:  ErlenciihM-  der  Flur,  und  sehen  in  dickem  Aus- 
drucke einen  orientalischen  Beinamen,  der  dem  tV-teb-hai  wahr- 
scheinlich schon  hei  Lebzeiten»  sei  es  wegen  seiner  besonderen  Ver- 
dienste um  das  Land ,  sei  es  wegen  seiner  hervorragenden  Talente 
und  Tugenden  —  anerkannt  durch  Beförderung  zu  hohen  Ehren - 
stellen  —  Ton  seinen  dankbaren  und  bewundernden  Vlitbttrgern,  viel- 
leicht  selbst  als  königliche  Auszeichnung ,  beigelegt  wurde.  Eine 
Andeutung  über  den  Gebrauch  solcher  Ehrennamen  gibt  schon  die 
h.  Schrift,  die  von  einem  solchen  Beinamen  Josephs  spricht.  Sie 
sind  nur  weitere  Ausdehnung  des  Princips,  auf  welchem  die  Thron- 
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und  Staddarteii-NanieD  der  Könige  ruhen ;  vom  Könige  Seti  1.  beisst 
es  (RoselUni  Mom  reeli  Tafel  LVII)  ««.  V.  t*.  4*.  5^  5^  a*.  8*. 
t*.  i*.  s.  hut  tu.  fi  x>  tu.  ti  (en)  ra  «erleuebtend  die  beiden  Wetten,  wie 

die  beiden  Sonnenberge  (die  Sonne  am  Horizonte)  und  die  Inschrift 
von  Rosettü  tbeilt  dem  Ptoleinäer  E[)iphaues  deu  Titel  /u  s«.  AH.  i'*. 
285^.  SS**.  286".  83^  s.  hnt  sa  (res)  ha,  erleuchtend  das  obere  und 
das  untere  Land.^^  Es  darf  daher  nicht  befremden,  einen  hohen  Wür- 
dentriitjer  des  Priesterthums  —  bei  der  hervorragenden  Stellung  des 
letzteren  —  an  einem  solchen  Vorrechte  theilnehmen  zu  sehen.  So- 
viel steht  jedenfalls  sicher,  dass  Beinamen  bei  den  Ägyptern  üblich 
waren,  die  Formel  t^a.  t^  n*.  H.  tatnaf,  oder  /*a.  t*.  n<.  s*.  tatnaa, 
^man  nannte  ihn  oder  sie"  kann  hinter  der  Anftlhrung  des  Namens 
nur  diesen  Sinn  haben,  wie  z.  B.  die  ron  Briigseh  erwfthnte  Talol 
(s.  oben)  mittelst  dieser  Formel  als  Tsensoter  (mit  dem  Beinamen 
„Tsensoter'*)  beseiebnet  wird. 

Vielleicht  aber  beliebt  sieh  die  Beieiebnni4f  »Erleuchter  der 
Flur*^  auf  den  hi  der  Wesenheit  des  Osiris  (Sokari-Osiris  wie 
die Darstdlung lehrt)  aufgenommenen  UMeb-hai,  wenigstens  ist 
bei  der  Verwandtschaft  des  Pthah-Sokari  mit  Osiris  das  Prtdieat  de« 
ersteren:  s*.  k'.  r'.  s*.  h*,  t*.  231^.  «)  auch  auf  diesen  beziehbar. 
Auch  Roseiiini  *}  erklärt  den  tieinamen  des  Priesters  Psamelik  „Er- 
leuchter  der  Flur  des  memphitischen  Pthah"  für  mystisch. 

Es  folgt  in  den  meisten  Redactioneu  die  grössere  Gruppe : 
XI.  XH.  (Xlfl).  V.  m«.  (m*.)  h'.  r'.  n'.  iK  tV  83^  (h'.  u».  r». 
n«.  t*.  83**.)  neter  hent  Hes.  iri  em  Huren,  t.  Statt  m*.  haben 
mehrere  Redactionen,  welche  die  nächste  Gruppe  fortlassen  oder 
rerkttraent  die  in  letzterer  regelmässig  gebrauchte  Hieroglyphe  339*^. 
und  lesen  neter  hent  Hes.  iri  neb  Huren,  t. 

Ober  die  Doppel-Hieroglyphe  XI  (351".  30".)  ist  kaum  etwas  zu 
bemerken  nothwendig,  sie  beseiebnet  eine  priesterliche  WOrde  and 
wurde  schon  ron  ChampoUion  auf  den  Propheten  belogen.  Die  Le- 
sung beider  Zeichen  ist  neter  hent 

Das  nun  folgende  XII.  V.  Hes.  iri  beieicbnet  die  speeielle  6ot^ 
heit,  der  sich  Ur-teb-hai  geweiht  hatte.  Die  Constntetion  fordert  die 
ideelle  Ergänzung  der  Präposition  n*,  eo,  »Ton^*:  Prophet  des  Osiris. 


Rosell.  Mon.  re«li  Tafel  CLU. 
*)  Moo.  «torici  T.  IV. 
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AaSalleDd  iit  die  Darstellong  des  Gottes  in  schreitender  Stellimg 
xwel  Federn  (ohne  Horner)  auf  dem  Haupte»  mit  entwickelten  Armen 

und  Beinen,  in  der  ausgestreckten  Rechten  den  ihm  ei^nthflmlichen 
Scepter  Hik,  und  in  der  gesenkten  Liuken  die  Geissel  haltend.  Unter 
seinen  Füssen  befindet  sich  eine  Art  Gestelle  452^,  welches  in  der 
Inschrift  von  Rosette*)  (Zeile  8)  zur  Bezeiclinung  von  Ägypten 
gebraucht  wird.  Mit  dieser  Darstellung  vergleichen  sieh  am  nächsten 
die  Abbildung  des  Osiris  bei  Wilkinson  Band  IV,  Tafel  33,  Figur  1, 
und  RoseUini»  Monum.  del  Culto  Tafel  1 1,  endlich  Todtenbuch  142»  4. 
Abthdiung  15 — 16,  wo  Osiris  als  Ati  abgebildet  ist.  Aucb  die  Dar- 
stellnngen  des  Phtah-Sokari-Osiris  kernmen  theilweise  mit  der  unse- 
rigen  in  einzelnen  Attributen,  namentlich  den  entwickelten  Bitrcmi» 
tftten  flberein,  wie  Wilkinson  Band  IV.  Tafel  24  zeigt,  und  nocb 
deutlicher  ist  die  Beziehung  zu  Phtah  auf  dem  Obelisken  zu  Philae, 
rechtä  vom  tingange  A  2  (Lcpsius.  Urkunden-Tafel  24)  ausgedrückt. 
-  Endlich  darf  auch  die  Ahhildiint;  des  Hapi,  des  Sohnes  von  Osiris, 
(Lepsius  Urkunden -Tafel  16J,  weieiH-  mit  der  unseres  Sarges  noch 
nfther  stimmt ,  nicht  unberücksichtigt  bleiben. 

Der  Rest  aus  der  Präposition  mS  em  und  einer  phonetischen 
Gruppe  bestehend,  welcher  das  Zeichen  das  DeterminatiT  Ar 
Stidte  und  Landschaften  folgt»  beseiehnet  die  Stfttte,  wo  Osiris — sei 
es  in  einem  ihm  gestifteten  und  ausschliesslich  geweihten  Heiligthume^ 
sei  es  in  einer  mystischen  Region  der  Ammti  —  seinen  Sitz  hat.  Die 
Beziehnng  des  Osiris  zu  Huren  wird  noch  deutlicher  durch  die  paral- 
lele Schreibung'  339".  h«.  u».  r*.  n«.  tV  83''  neb  Huren,  t  „Herr  von 
Huren"  hervori;*  In  beii.  Vergleicht  man  die  Aufzählung  der  Xainen 
des  Osiris,  Todtenbuch  141  und  142,  so  wird  man  vergebens  nach 
«dem  Herrn  von  Huren"  suchen;  eben  so  wenig  bietet  die  Topo- 
gra[)hie  des  alten  Ägypten  einen  Anbaltspunct.  Die  linguistischen 
Behelfe  sind  gleicbthlts  Ton  keinem  entscheidenden  Gewichte;  sie 
beschrftnken  sich  auf  die  koptischen  Wertformen  ^ovp,  interior  Ca- 
ritas rei;  metuere,  terrere;  ^o^pia,  inopia,  pri?are»  fovp«»eT  trau- 
quillus;  quiescere,  silere,  welche  simmtlicb  su  allgemeiner  Bedeu* 


*)  J«d«U)MU  Uf«  Har«B  (H.  B.  N^H.  L.  N)  d«B  gri«eklMk«ii  IXXqvtmr;  »ihvr 
•1»  die  «BimeHUMM  Srklifttiif  darch  «la  «MullMlf w  Tj^ißttStt  wmm  Ar 
dIeM  Letong  (%$S*.  flr  300*.)  abgwAm  von  aadtrai  Ortodoi,  Irgmd  eine 
BeracbUpBC  sieh  enrelMa  U«m«. 
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tmg  sind,  als  6sm  onn  es  wigeo  kOnote*  eine  haltlmre  Conjeetor 
auf  sie  aa  bauen.  So  viel  scheiot  ans  der  Daratelloiig  des  Gottes 
mU''Be8tiinint]ielt  sich  entnebmea  au  lassen,  dass  er  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Richter  und  Bestrafer  der  Bftsen  gedacht  wird»  wenn  er 
«Herr  Ton  Hnren^'  heisst.  Verbindet  man  hiermit,  dass  das  Gestetie, 
auf  u  elcht'm  er  einherschreitet,  ebenso  eonstant  als  die  ührigen  At- 
tribute und  die  Bezeichnung  „Herr  von  Huren"  ersi'l»eint,  so  wird 
man  auf  diese  ('mstande  einiges  (ievidit  legen  dürfen.  Ha  nun 
jenes  Zeichen  iuif  die  VVestgegend  bezuj^'  n  wird,  wie  sieli  kl;ir  er- 
gil>t,  Menn  iiiiiri  die  Ro/eielinniig  der  Hallinr  fWilkinson,  Bd.  IV, 
Taf.  36,  Fig.  6,  wo  sie  die  Seele  mit  liiinrniischem  Tranke  labt) 
als  339''.  t*.  9".  t*.  t*  AV.  I.  7".  neb.  t  Ament.  t  ,»Herrinn  des 
Westens'^  mit  einer  andern  (ebendaselbst,  Fig.  4)  zusammenhält, 
wo  fiir  l*.  47".  I.  7*.  die  Gruppe  9^  t».  4^2''.  83'.  suh- 
stituirt  ist.  in  Figur  2 — 3  brigt  sie  dasselbe  Zeichen  452".  auf  dem 
Haupte,  und  auf  dem  Aufsatse  ruht  die  Fahne  des  Westens,  den 
Sperber  stOtaend.  Auf  den  Westen  weist  femer  die  Darstellung  Wil- 
kinson*s  Bd.  V,  Taf  Auch  die  Stellen  des  Todtenbuebes  s.  B. 
1,17,  oder  IK,  19  in  einem  Hymnus  auf  die  Sonne  und  insbeson- 
dere 110,  8 — 10  beaiehen  unser  Zeichen  auf  den  Westen  (Amenti) 
und  es  wird  somit  wahrscheinlich,  dass  Hur^n  mit  der  Gegend  welche 
dnreh  452°.  bezeicbnet  wird,  im  Zusammenhange  stehe  und  nament- 
li<  Ii  l  iiie  Region  des  Westens,  der  ägyptischen  Unterwelt  bezeichne. 
Es  ist  daher  339"*.  h«.  u*.  r«.  n».  t«.  dem  p.  t*.  t*.  7'.  fent  Ament. 
t  parallel  und  Huren  speeiell  eine  mv.slische  Reginn  wie  5".  47"'.  I. 
««r.  t*.  t*.  7''.  Tu  Sir  etc.  iNmi  lieisst  der  23.  Todtenrichter  hr\  W  il- 
kin.son,  Bd.  V,  Taf.  62:  51"'.  r«.  liV.  m*.  VI  her  era  ....  „geolVen- 
bart  in^\...  was  otTenbar  unser  Huren  ist.  Jedenfalls  ist  die  Form 
ebe  speeiell  memplütische,  und  mit  dem  Phiaheultus  susammenbftn- 
gend,  so  dass  eine  Worterklaning  nur  Ton  letzterem  aus  gelingen 
dürfte;  welche?  wage  ich  nicht  xu  entscheiden.  Als  Anhaltspunct 
dürfte  die  olien  angesogene  Darstellung  auf  dem  Obelisk  su  Philae 
dienen,  wo  Tom  Kdnige  gesagt  wird  t^  f*.  I.  fK  jfia.  p«,  t*.  h*.  78**. 
t*.  f*.  30-.  30-.  30-.  44**.  2^  I.  3*.  (p«.  t*.  u«  r*.  m*.  i«. 

s*.)  tef.  f     Phtah,  tef  neter.  u  rA  s^a.  si  rft  (Ptulmfs..)  Bmgscb«)> 


)  SaimnluDg  demolischer  Urkunden  etc.  Tut.  3,  Text  S.  15. 
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übersetzt  das  betreflfende  Zeichen,  dem  die  phonetische  Gmiiim  a'. 
f*.  i^  idi  vorausgeht,  mit  »(grosser)  König'' gleichwie  die  iSoiine, 
Ptolemäus. 

In  den  beiden  langen  Handeohitnnen  des  Sarges  neben,  in  deo 
kürzeren  Redactionen  abwechselnd  mil  der  vorhergehenden  Gruppe 
folgt  nun:  XI.  x'*  t*.  iK  (x**  n*.  mK  iK  iK)  Wl  298".  800^ 

30-.  nK  (n».}  339**.  h*.  u«.  r«.  n<.  t*.  83'.  xeneai.tisex(8X^^)  i^eter 
ea  Her  (neter)  neb  Hören,  t. 

Die  erste  Wortgruppe  x*>  R**  t*.  i*.  bietet  einige  Sehwierig- 
lieit.  Wir  fassen  da«  Dualzeichen  \*.  zunächst  als  graphische 
Vertretung  der  Wortverdopplung  und  stellen  demnach  die  Forin  y^e- 
nem.  ^^eacm  her.  Ge^en  diese  Verdopplung  lassi  sieh  um  so  weniger 
etwas  emwenden  als  das  Altiipypii.sehe  zalilreiclie  Beispiele  der- 
selben bietet,  wie  S-.  n'.  s^.  n^  90**.  sensen,  wandern,  hinüber  gehen, 
p*.  t*.  p«.  t*.  49^  prtpet  in  die  Flucht  schlagen,  m«.  öS"",  m*. 
52'.  hemhero  sinnliche  Freuden,  x**  t^*  X^"'X^'^  Feind,  s*.  x** 
b*.  x^-  b*.  460^  49'.  sxeb.  x«b  durcbscbneiden  ete.,  und  im  Neo- 
ftgyptiseben  eine  grosse  Ansahl  solcher  WurielTcrdopplungen,  theil- 
weise  neben  den  entsprechenden  einfhefaen  Formen  bewahrt  sind ;  so 
ßcpßwp  (-cßo\)  abjicere,  projicero.  OTCxortaT  viridis,  ujctihmt  ch»- 
dere,  iaiiMujH.H  lenuis,  ^enoout  juin  re.  Wollte  man  den  UuKstiiJHi  da- 
gegen geltend  inaelien,  dass  sämmtliche  anircnihrlen  Wurzeln  einsyl- 
big  sind,  oder  doch  wie  oTCTOToaT  sieh  ans  einsylbigcn  entwickelt 
haben,  und  als  solche  gesprochen  werden  (ot  von  Vocalen  =  fi),  so 
lässt  sich  zwar  die  Beschränkung  des  begrilTlichen  und  demnach 
höheren  Spnichgeseties  durch  lautliche  Schwierigkeiten,  in  wie  fern 
sie  eine  nicht  durch  den  Accent  getragene  Worteinheit  ausschlies- 
sen,  nicht  Ilugnen,  es  verschwindet  aber  dieser  Einwand»  wenn  das 
geistige  Moment  welches  in  der  Verdopplung  seinen  Ausdruck  Boden 
soll,  nicht  in  der  Ober  jeder  besonderen  Wortform  Kegenden  Wurcel, 
sondern  erst  in  dem  fertigen  Worte  selbst  wirksam  ist,  d.  h.  nicht 
Rpdnpliention  im  engeren  Sinne  sondern  Idoss  ZusammenrQckung 
staltÜudet.  Vergieirlit  man  Todtenhneh  I  4^;,  4J),  s'.  Ii«,  k».  s«.  h«.  k«. 
so  wird  man  selbst  jener  Beschränkung  aut  zweibuchstabige  Elemente 
die  aligemeine  Giltigkeil  eines  Lautgesetses,  —  trotz  des  schwachen 
Hauchlautes  im  zweiten  Zeichen  —  zuzugestehen  Anstand  nehmen. 

Wils  die  Bedeutung  betrilR,  so  kommt  vor  altem  die  kauernde 
weibliche  Figur,  ein  Kind  auf  dem  linken  Arme  haltend  und  die 
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Reelito  mit  der  Geberde  des  UntenreiaeDfl  gegen  daasefte  empo^ 
helfend»  in  Betacht  (rergi.  die  flhnliehe  Daratellung  l>ei  Champol- 
lionOf  welche  als  Deotong  die  Gruppe  hegleitet  Daas  unserer 
Terdoppelten  Wurzel-  oder  Wertform  demnach  die  Bedeutung 
unterweisen,  lehren,  zukomme,  ist  daher  Ton  Tornherein  gegeben,  und 
wir  iiaben  nur  die  entsprechende  koptische  Form  nachzuweisen. 
Bunsen  *)  hat  das  simplex  ;(enem  —  m  elehes  schon  auf  Monumenten  des 
alten  Rt-iches  in  der  Bedeutung  ^suchen"  vorkommt,  und  in  dem  häufig 
als  Titel  gehraucbtf^n  x*- ys^nies  seine  Nominaltonn  hat 
—  auf  das  koptische  gleichbedeutende  M.  S.  ojin«  interrogare, 
in4[uirere,  raticinari  bezogen.  Der  Hangel  des  auslautenden  Nasals  irii 
Neu-Ägyptischen  ist  wenigstens  kein  Hinderniss,  da  ea  eine  bekannte 
Thatsaehe  ist,  dass  viele  Wurzeln  eine  Lautentwicklong  durch  Ansats 
neuer  Elemente,  und  dies  nicht  bloss  im  Ägyptischen -^erfaliren  h9n- 
neu.  In  Ägyptischen  worden  namentlich  die  Nasale,  welche  als  Ver- 
hlltnisa-Bipenenten  die  Besiehung  zwischen  Verbura  und  abhingigem 
Nomen  rermitleh — ^wohl  durch  eine  Art  Zusammenwaehsung— in  sol* 
eher  Erweiterung  Terwendet  Man  stelle  x.  B.  das  hieroglyphische  a^ 
nV  x^'  *^^^X'  koptischen  M.  ^&nc<g  S.  cmiov^  nu* 

trire  gegenOber,  deren  Identitit  unbestritten  ist,  oder  vergleiche  inner- 
halb des  Koptischen  selbst  cot;i  und  coujh  contumeÜa  afßcere,  o^o^und 
o-rooA  adjicere,  ^(oX  und  oo'.Vcx  (luitc^o-rn  ad-)  volare,  co-r,  eoTcn 
coTM  scire.  «94  und  noocM  reccmciliare,  und  man  wird  die  Vereinigung 
von  y  K  n*.  m^  x®"^"'  gleichfalls  gebräiiclilioben  y  V  n».  yen 

nicht  gewagt  finden.  Ist  -rinf  diese  Weise  das  furmeile  Hedenken 
gehoben,  so  bleibt  nur  noch  die  grammatische  Function  von  X**  n*« 
;(enem  zu  bestimmen  übrig.  Am  einfachsten  fusst  man  x** 
m\  als  ein  Nomen  agentis  mit  dem  sonst  gebräuchlichen  ^(emnes 
identisch,  und  somit  „Unterweiser,  Lehrer,  Leiter"  zuObersetien,  wo- 
durch sichftoug^^s  Übertragung  Ton  x^tnmes  durch  gouremeur  niher 
eriintert  Die  Verdopplung  wird,  wie  sonst  hinfig,  steigernde  ^eu* 
tnng  haben  „Lehrer  der  Lehrer**,  »Oberlehrer**,  »Oberster  Leiter**, 
indem  wir  den  Begriff  des  Suchens  transitlT  fassen  »snchen  laasen** 
oder  ons  an  die  koptische  Bedeutnag  „ratieinari**  halten.  Obgleich 
gegen  diese  natOriichste,  und  durch  Analogie  gerechtfertigte  Über- 
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trap:un^  sich  ^a«m  wird  etwa«?  Stichhaltiges  einwenden  lassen,  soll 
dennoch  nicht  Ubersehen  werden,  dass  die  active  Bedeutung  sowohl 
als  der  SteigerungsbegrifT  des  Namens  nicht  direet  erwiesen  sind, 
sondern  Tielmehr  anch  andere  Erklftmngen  zulassen.  Namentlich  Ist 
der  pessiTe  Begriff»  obgleich  regelmfissig  durch  ein  antretendes  nt 
ausgeaeichnet,  öfter  in  der  Wuneischreibung  mit  enthalten,  und 
wahrscheinlich  auch  wie  im  Semitischen  durch  blossen  Yocalwechsel 
ausgedrflckt  worden,  falls  nicht  nach  dem  Sinne  (jenes  ut  im  Lesen 
ergänzt  wurde,  man  konnte  dalier  ;(enem.  ;(enem  als  ein  passires 
Particip ,  das  mit  dem  vorhergehenden  neter  hent  und  durch  dieses 
mit  dem  Eigennamen  in  (  iistriictioQ  stände  fassen  und  übersetzen: 
Ur*teb-hai...  neter  hent...  edoctus. 

AUe  ftedactionen  welche  die  behandelte  Gruppe  enthalten,  lassen 
ihr  unmltte])>ar  die  Zeichen  298''.  300".  30".  n^  191^  folgen.  Sie 
scheinen  demnach  mit  dem  rorb^rgehenden  x'*  ■■t'»  X**  ^* 
un  Zusammenhange  su  stehen.  Wir  suchen  luerst  die  Lesung  su 
sichern,  und  untersuchen  dann  das  Yerbftltniss  lum  Torbergehenden. 
Das  Schreibzeug,  als  kyriologisehe  Hieroglyphe,  ruft  den  Begriff  der 
Schrift  nur  im  Allgemeinen  hervor,  d.  h.  es  gibt  in  Bezug  auf  die  Be- 
deutung nicht  mehr  als  die  Wurzel  flectirender  Sprachen  oder  die 
ronsonantisehen  Kiemente  s.  wodurch  der  Begritl  „schreiben'^  im 
Ägyptischen  ausgedrückt  wird.  Die  besondereBeziehungzudem  jedes- 
maligen Gegenstande  muss  entweder  aus  dem  Zusammenhange  entnom- 
men werden,  oder  ist  durch  ein  beigefllgtes  Deutezeichen  gesichert. 
So  wird  die  Schrift  als  Concretum  (scriptum)  dnrch  das  nachge- 
setzte DeterminatiT  103'.  bezeichnet:  t9SP,  103'.  oder  phonetisch 
geschrieben  bK  x*f^  i'-  103'.  s-^ai.  koptisch  H.'c^i  S.  c^^i  wAbrend 
statt  dieses  Deutzeichens  1K'.  die  kauernde  Figur  des  Mannes  mit 
halb  erhobener  Bechten  eintritt,  wenn  die  schreibende  Person  darge- 
stellt werden  soIK  298**.  15^  se;^,  koptisch  pc^ca.^.  Obgleich  nun 
der  Gebraucli  dieser  beiden  Zeichen  nicht  mit  strenger  Consequenz 
durchgeführt  wird,  so  reichen  sie  doch  gewöhnlich  aus,  um  graphisch 
die  Begriffe  auseinander  zu  halten.  Statt  des  Zeichens  lOS**.  erscheint 
aber  häutig  300".  Letzteres  ist  nun  zwar  meist  zum  blossen  graphi- 
schen Ausfilllungsmittel  herabgesunken»  und  es  Ifisst  sich  nicht  direet 
erweisen*  dass  es  ausser  seiner  dinglichen  Bedeutung:  scha  »BucV 
auch  rein  detenninatlY  wie  103'.  gebraucht  worden  sei.  Wie  aber 
letzteres  seine  ursprflngliche  Bestimmung,  einen  Abschnitt»  du  Ende 
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Z!i  bezeichnen,  vcrgass  niul  sich  blo.s.s  an  die  Darstellung^  ein*  ^>  L.sutes 
dem   dasselbe  in   anderer   Bedeutunpf   zukam,    heften   konnte,  so 
mochte  auch  die  Boile  von  der  dingliehen  znr  bloss  graphiscbeD  die 
Mittelstufe  eines  Determinativs  durchgemacht  habeo.  Wenigstens 
Uesse  der  constante  (jebraach  derselben  an  Stellen,  vo  ein  reio  gra* 
phiseher  Grand  flQr  sein  Datwischentreten  aiehf  rorhanden  war,  wie 
Fuss-Ende  rechts,  Vertieal-Inscbrift,  wo  selbe  ganz  selbstsUUidi^oiiter 
den  beiden  Torhergehenden  Zeichen  298**.  $0*.  und  Sargseite  rechfa^ 
wo  die  Trennung  derart  eingetreten,  dass  Sehreibkeng  und  Rolle  In 
der  einen,  das  Beil  aber  in  der  folgenden  Colonne  erseheint,  einen  Zu* 
sammenhang  zwischen  dem  Schreibzeug  und  der  Rolle  verniuthen.  Diese 
Verbindimjf^  angenonimen,  niatr  die  liolle  als  Vertreter  von  103  '.  ange- 
sehen und  wenigstens  die  Mogliebkeit  eingeräumt  werden,  dass  man 
spcciell  das  Concretum  bezeichnen  wollte.  Unter  dieser  Voraussetzung 
erhalten  wir  eine  s^ai  neter,  und  mit  Ergänzung  sxai  (n)  neter  a  eiiie 

Gdttersehrift,  eine  ägyptische  (^c|HM|^1,  Devanigarf.  Was  man 

unter  dieser  Götterschrin  zu  verstehen  liabe,  darüber  gibt  die  In- 
schrift von  Rosette  deiitln  iif  Au^kuull.  Hier  wird  nämlich  der  Be- 
schliiss  aulgestellt  in  der  2*»8".  n«.  'Mr.  i'a.  II.  298".  n».  s-h«.  a'.  i«. 
103".  s». /«a.  i>.  103'.  u». /i«a.  i«.  U''.  339**.  339^  15".  s^ai  en  neter 
tat.  u  s^^i  en  schai,  sxü  en  hiuuan.  Mag  man  die  beiden  letzten 
Gruppen  aber  lesen  und  erkUren  wie  immer,  den  (ypa/xfiaat)  Upol^ 
des  griechischen  Textes  entspricht  nur  die  298**.  n*.  30".  f*n(t).  IL 
s^si  en  neter  tat.  u.  Schrift  der  G6tterreden,  deren  Herr  (339**.  30^. 

iK  II,  neb  neter  tat.  o,)  Thot  (Rosellinii,  Hon.  del  Gulto,  Taf.  VIll) 
genannt  wird.  Da  nun  die  Insehrift  in  hieroglyphischer,  grlechisclier 
und  demutischer  Schrift  abgefasst  ist»  so  kann  ofTenbar  die  Gdtter^ 
schrifl  nichts  anderes  sein,  als  die  von  den  Griechen  nach  demsel- 
ben t£jOdc  bczeielinete  Hieroglypbensehrift. 

Würd*'  man  aber  das  Schreibzeug  in  derBedentimg  „Schrift"  fas- 
sen, dann  müsste  man  aus  syntactischen  Gründen  jenes  ^enem.  x^nem 
als  Particip.  passiv,  edoctus  und  s^ai  „scriptum"'  als  aweites  Object  neh- 
men, edoctos  seriptnram  (deorum).  Der  Agens,  von  dem  die  Unterwei- 
sung ausgeht,  mOsste  in  diesem  Falle  in  dem  folgenden  Zeichen  191'*. 
das  durch  die  Pr&position  n*.  angeftlgt  ist,  enthalten  sein.  Letstere 
ist  im  AltSgyptischeu  von  allgemeinerem  Gebrauche  und  viel  umfassen*^ 
derer  Bedeutung  als  im  Koptischen,  dessen  zusammengesetzte  Prftpo- 
silionen  jenem  zu  einem  grossen  Theile  fremd  sind.  Als  allgemeiner 
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Exponent  des  Verliftlfaiisees  Yertritt  ea  sowohl  die  Tembiedeneii 
Casttsieichen  als  aoeh  die  Prftpositiooen  fleetirender  Spraehen»  es  ist 
daher  an  sieh  nieht  geeignet»  auf  die  Bedeutung  der  rerbnodenen 

Worter  einen  Schluss  zu  erlauben.  Der  Sperber  mit  der  Geissei  ist 
Syiiiln  1  des  Gottes  Horus,  wird  aber  prt'wöhnlich  gcncrisch  für  „GuU'* 
ülu'rhaupt  gebraucht,  wie  z.  B.  in  folgeniler  Stelle:  f'a.  t'-.  a-.  n'. 
XVII.  XVII.  XVII.  XVIH.  XVIH.  XVIII.  tat  an  neter.  u  ncter  t.  u.  Red© 
der  Götter  und  Göttinnen  >),  oder  Buch  von  der  Seelen  Wanderung,  1,22, 
Der  Gott  selbst  wird  durch  das  folgende:  339''.  t*.  hK  u».  r«.  n«.  t*. 
83'.  neb.  en  Huren  nfther  bestinunt  In  diesser  Gruppe  ist  nur  der  Korb 
339^  noeh  nieht  besprochen.  Sein  phonetiseher  Werth  ist  neh^ 
welcher  in  den  koptbehen  Formen  H  hhA,  iitA  dominus  und  M.  nti 
(cn)  B.  S.  NIM,  omnis,  sieh  mit  doppelter  Bedeutung  ausgeprä^ 
hat. 

Kehren  wir  nun  zur  Lhersetzung  der  ganzen  Gruppe  /nrüek,  so 
ergibt  sich  unter  der  obigen  Voraussetzun?.  da<5s  das  Schreibzeug 
sammt  der  Hülle  „die  SchrifV  bezeichne,  folgender  Sinn:  edoctus 
scripturaui  deoruin  a  Ueo.  duniino  tyh  Huren,  unterrichtet  in  der 
Gdtterschrüt  von  dem  Gotte,  dem  Herrn  von  Huren.  Dass  der  Priester 
seine  Kcnntniss  dieser  Schrift  der  Gnade  des  Gottes  tusehreibt, 
dessen  Dienste  er  sich  geweiht  hat,  ist  in  der  Anschauungsweise  der 
religidsen  Nilanwohner  begrflndet»  und  findet  in  den  sahllosen  Vor- 
stellungen auf  Denkmälern  worin  den  Königen  von  den  verschiedenen 
Gdttern  persönlich  Herrschaft,  Sieg,  langes  Leben,  jegliche  gute 
Gabe  gewährt  werden,  wo  Anuke  und  Isis  selbst  den  König  mit  ihrer 
Milch  gross  saugen,  seine  Berechtigung.  Wie  die  KiMiige  sich  als  aus- 
erwaiiite  „vorzugsweise  geliebte"  besonderer  Götter  in^bren  Titeln 
bezeichneten :  p».  t*.  h'.  m^i\.  i'.  Phtah  mai  „von  P.  gelieht'*  75"*.  337". 
n^  setep  eu  Amen  »erkoren  von  Amon'\  so  mochte  auch  ein  Prophet 
der  hierin  seine  henrorragende  SteliuDg  beurkundet  sich  als  den 
auserwAhlten  Gfinstling  seines  Gottes  hinstellen*  Auch  das  sweite 
Bedenken,  die  Verdopplung  von  x^nem  bildet  kein  absolutes  Hinder- 
niss,  da  in  dem  angefahrten  s**  h^  k*.  s<.  h*.  k*.  wirklich  ein  Beispiel 
einer  reduplicirten  dreihnchstabigen  Wurzel  vorliegt. 

Demnach  wird  man  diese  einladende  Erklärung  abweisen  müssen, 
und  zwar  weil  dieselbe  einen  Piurui  30  .  11.  neter.  u  voraussetzt,  der 
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nirgends  vorkoiDint,  00  dass  man  seine  Abweseuheit  keuiem  Versehen 
zuschreiben  kann,  und  die  Hieroglyphenschrift  «treng  genommen  nieht 
•X^K^Q)  oetei'«  V  »Schrift  der  Gdtter^*  sondern  sytA  (en)  neter  tat 
n  w&Blirift  der  GStterreden^^  lieisst.  Der  Umstand,  dsss  das  adjecti«- 
▼iseh  gebrauclite  neter  wie  soton  gewSbnIiehTorausgefat;  30*.  t*.  p*. 
94'.  neCer  tept  G&tterboot.  30".  84^  neter  bi.  .Gottesbans*'  neter 
bent,  »Göttervertraoter**  wie  s*o.  298^.  suten  sex  Sc^mglieber 
Sebreiber,  Gelehrter  Allt  deswegen  niebt  ins  Gewiebt,  weil  neben 
der  Sebreibung  mit  Toraosgebendem  AdjecttT  gleichzeitig  eine  andere 
mit  nachfolgendem  Nomen  besteht:  «'u.  298".  suten  »ey^  aber  164". 
8*u.  t*.  n'.  sah  (en)  suten.  Gelehrter  des  Königs,  und  es  überhaupt 
noch  iVn^'licli  bleibt,  ob  die  Voranstellung  nicht  bloss  graphisch  sei. 
Auch  ist  die  Formel  298".  fn'.)  30"*.  8e;^(en)  neter  Hierogrammat 
durch  viele  Beispiele  sieher  g<  slellt,  I.csen  wir  aber  „G5tterschrei- 
her''  fiir  „Göttersclirifl",  dann  hört  die  grammatische  Verbindunji^  mit 
Xenem.  y^enem  auf,  dieses  tritt  in  seine  natürlichste  Stellung  als  „ober- 
ster Leiter^'  und  beide  bilden  wie  das  TOrhergehende  neter  beut  Ues» 
irif  in  Prophet  des  Osiris,  Appositionen  zu  dem  Eigennamen. 

Im  Verlauf  des  92.  Capitels  des  Tedtenbucbes  folgt  anf  x^^n^ni.' 
tt  anmittelbar  n*.  19P.  339».  b«.  u>.  rK     iK  83^  en  (Her)  neter 
neb  Huren,  t  Hierdnreb  bescbrinkt  sieb  der  BegrilT  des  »ober- 
sten Leiters^*  wabrsebeinlieh  anf  den  Priesterstand  des  Herrn  Ton 
Hnren. 

Die  Horisontaleolanme  am  Kopf-Bnde  des  Sarges  recbta  bat  den 
Anfang  XL  X*.  n<.m<.  t».  iK  VII.  298^  300^.  30-.  neter  bent  xenem. 

ti  »ex  neter  flbergangen  und  verbindet  die  vorhergehende  und  vor- 
liegende Grflppe  folgendermassen :  XI.  XIIL  Vi.  339".  h*.  u*.  r'.  n*. 
t*.  83*^.  191".  339".  hl.  u\  r*.  n«.  iK  83".  neter  hent  Hes.  iri  neb  Hu- 
ren.t  neter  neb  Huren. t  Prophet  des  Osiris,  de.s  Herrn  von  Huren,  des 
göttlichen  Herrn  von  Huren.  Hie  hierin  liegende  zwecklose  Wiederho- 
lung von  Huren  scheint  der  durch  den  Haum  bedingten  Abkürzung  des 
'fextes  zugeschrieben  werden  zu  müssen;  oder  sollte  ein  besonderer 
Nachdruck  auf  die  symbolische  Darstellung  mittelst  des  geisseltragen- 
den  Gottes  zu  legen  sein,  so  dass  ein  VerbalbegrifT  mit  invoivirt  wSre? 
Bekanntlich  wird  der  geiaseltragende  Sperber»  auf  dem  Zeichen  des 
Gottes  XIX  in  bilinguen  Teiten  dnreh  dvmt4Xm  ^tpripB  Oberwin* 
der  des  Gegners  flhersetst  Vergl.  Brogseh,  Cbereinstimmnng  einer 
hieroglyphischen  Inschrift  ans  PbUae  etc. 
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In  den  S^tcvteohmnen  des  Sarges  gTelebzeitig ,  in  den  Qbiigen 
Redaetionen  abwechselnd  folgt  nun:  sht.  298^.  109*.  t*  x*« 
300".  339*».  (t*)  n«.  XXVI.  244^  Die  Seitencolumneu  haben  statt 
der  beiden  ersten  Zeichen  die  Gruppe  164".  t*.  n'.  (III)  ;  ii  der 
Innenfläche  links  298".  ahi.  t*.  n*.  XML  die  Horizontalcoliiinne  am 
Kopf-Ende  iinks  gibt  tiic  di  ri  Gruppen  109".  t*.  x*.  t*.300",  339"  (t*) 
10  der  abgekürzten  Form   109*^.  y  K  339*. 

Der  Schössling  8^.  ein  syllabisches  Zeichen,  meistens  mit 
der  Ergftnzung  u»  ist  hier  wie  gewöhnlich  Abkürzung  der  in  den 
längeren  Redactionen  vdlstftndigen  Gruppe,  s'u.  tV  nS  suten,  dessen 
Deutung  als  König  hier  noch  besonders  (Seiteninschrift,  rechts) 
dnrch  die  kauernde  Figor  mit  Het  (oberer  Krone)  und  Geissei  her- 
Torgehoben  wird.  Die  Bedeutung  des  Schreibzeuges  beben  vir 
beeproeben  und  es  wthrsebeinlicb  su  macben  gesucht»  dass  venig- 
steui  unsere  Inscbrift  die  Rolle  lur  Beseiebnung  der  Sebrift  in 
Concreto  gebrtucbt  bebe.  Die  Abwesenbeit  dieses  Dialcritikunis,  so 
wie  die  Verbindung  mit  dem  Torausgehenden  «djeetiTiscb  gebraucbten 
s*u.  suten,  königlich,  endlich  der  granmiatiscbe  Znsammenbang  mit 
den  Torhergehenden  und  nachfolgenden  Satztheilen  bedingen  die 
Ubersetzung  „königlicher  Sebreiber"'.  Schon  Brugscb  hat  hervor- 
gehoben •),  dass  der  Ausdiurk  „Schreiber"  einen  Sehnflkinidifren 
bezeichne,  und  sich  mit  „Gelehrter.  Üoetor  wiedergeben  ias.se. 
Unsere  Inschrift  gibt  den  schlappenden  Beweis  Hir  dif^se  Ansicht; 
die  in  den  längeren  Hedaetionen  eintretende  Ersetzung  des  Scbreib- 
zeuges  (s — x)  durch  den  Schakal  (s — b)  beruht  auf  demselben. 
Die  Aussprache  des  Schakals  nämlich  ist  s<.  a*.  hK  sab,  welches 
koptisch  umschreiben  c«^  lauten  würde,  und  in  dem  e«kfic  sapiens, 
prudens  des  letsteren  wirklich  sich  findet.  Am  aufiUlligsten  ist 
der  Zusammenhang  zwiiehen  beiden  in  einer»  bei  Rosellini  *)  enge- 
ftthrten  Grabsebrül:  XV.  1'.  298**.  II.  n«.  n*.  m«.  n«.  87*  I.  sab  bra 
sxt*  u  en  amen — hi,  der  Weise  (der  geseilt  ist)  Ober  die  Schriften 
CBOeher)  im  Hause  Amroons  (Theben).  Die  substantivische  Perm, 
welche  der  Ausdruck  «KOnig**  in  lettterer  Darstellungs weise  behllt, 
un<l  die  dureb  das  DeternünatiT  besonders  herrorgehoben  wird»  ist 
Veranlassung,  dass  die  Construction  abweicht,  und  durch  ein  IdeeD 
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iv  ergftAzeades  en  fermitfelt  iirerd«D  muM,  veMhalb  aach  die 
▼erscbiedene  Stellui^  Ton  «uten  In  «uten  sex  neben  sex  (®")  soten 
(Innenflftche  links)  und  sab  (en)  snten  nothwendig  damit  insain» 
menbSngt 

Schwierigkeit  bietet  Oberhaupt  nur  die  Lesung  der  beiden 
folgenden  Zeichen  i09^.  t*.  (in  der  abgekürzten  Redaetion  109^)  da 
das  Zeichen  109''.  recrelmässit?  nur  ala  Deutzeichon  veru endet  wird, 
und  daher  über  die  Lautung  inen  Aufaehluss  gewahrt.  Ks  sebliesst 
sich  an  Gruppen  web'be  sich  auf  den  Verstorbenen,  seinen  Leib 
und  d<\ssen  EinhdHnng  etc.  beziehen.  SeibststSndig  ündet  es  sieh, 
Tüdtenbueh  164,  14  wo  es  von  dem  Deutbilde  gewaltsamer  Hand- 
lungen— dem  Arme  mit  der  Keule  49**  b^leitet  wird.  Seine  Lesung 
und  Bedeutung  auf  directem  Wege  zu  ermitteln,  wollte  mir  nicht 
gelingen,  hingegen  lassen  sich  di^e  auf  indtrectem  Wege — und  y\  le 
ieh  gbobe  mit  vollster  Sieberbeit — erweisen.  Auf  einer  Stele  des 
k.  k.  figypt  Cabinetes  Nr.  68,  auf  welche  bereits  Cbampollion  >)  anf* 
merksam  maebte,  finden  sich  Geburts-  nnd  Tedesangibe  so  wie  dae 
Lebensalter  eines  verstorbenen  Oberpriesters  nach  Jahren«  Monaten 
und  Tagen  veraeichnet:  a«.  uK  im's.  t*.  P.  nK  80'.  t^S'. . . .  p'.  (R) 
f.  r*.  tV  3*.  mV  10»*.  80*.  t*.  3*  . . .  pK  a».  f«.  a«.  3*.  n». 
48*.  au  mest  f  en  renpe.  t . . .  pa.  f  her  tm  —  renpe.  t>  . . .  pa.  f  bn 
en  an;( ...  Es  ist  seine  Geburt  im  Jahre  ....  sein  —  Jahr  ....  sein 
Verweilen  im  Leben  ....  Offenhiu  (ok!?  1 1  hier  der  Zusammenhang 
ein  Wort  welches  „Tod  *  (i  hiius)  !H  /<'it'ljnet.  1»;ls  Neu-Ägyptische 
bietet  ausser  mehreren  tropi.seUen  Ansdnicken  S.  nno  rK  M.  co^h  cfioX 
S.  ^THu  M.  -x^äiR ,  («ßoA. )  das  mit  den  mei.sten  Sprachen  iVn  nit-ii 
übereiukummende  mot.  ist  es  von  vorn  herein  walirsclieinlieh ,  dass 
dem  mH.  t>.  f*  mest.  f  »nativitas  ejus'"  ein  gleichfalls  nicht  über- 
tragenes Wort  ßlr,  „mors  ejus^^  gegenüberstehe»  so  wird  durch  den 
Gebrauch  der  Prftpositionm*.  em  statt  des  sonst  conseqnent  gebrauch- 
ten parallelen  n»,  en  geradexu  jedes  Wort  aufgeschlossen,  welches 
nicht  mit  einem  Labiaten  anlaute^  der  nach  euphonischen  Gesetaen 
die  Aussprache  m  bedingt.  Von  allea  angeflUirten  koptischen  Wer- 
tem entspricht  dieser  Bedingung  nur  mov.  welchae  ¥rir  somit  anch 
als  die  Lesung  von  100*.  erkkren.  Das  Femiainieicbett  t*»  t  ist  um 
so  weniger  ein  HIndemiss,  die  Identität  beider  ananerlrannen,  als 
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letzteres  in  der  Regel  im  koptischen  Auslaute  versehwundcn  ist, 
und  die  Paptieipialionu  8.  j*oott  B.  m&ott  M.  tTJAcaoirT  ete.  ein  t 
am  Ende  nachweist.  Mit  dieser  Lesung  und  Hedeutung  stimmt  voll- 
ständig die  oben  erwähnte  Stelle  des  TodteuJiuches  «die  Verstor- 
benen*' morte  rapti. 

Die  folgende  Gruppe  ^  t^*  30**.  ist  eiae  sehr  gehräuchlichd 
uod  wird  Ton  ClMiiiipoUMfi,  Lepsius,  Birch  ete.  ^  (sehet)  gelesen, 
mit  »die  andereii*'  ,»die  Obrigen'^  Qbersetit,  uod  durch  dse  nemphi- 
tisehe  ^ct  alter,  alina »  erUftrt.  Bmgeeh  liest  —  ieh  weiss  nicht 
nach  welcher  Quelle  —  sap-u  (mit  dem  Pluralieichcn).  Obgleich 
sich  such  diese  Lesung  durch  das  Itoptisehe  H.  cnm  S.  c^cne,  reliqui 
erklären  lässt,  so  nehme  ich  doch  Anstand  diese  Leitung  zu  adopliren, 
da  kein  Grund  voi liegt,  die  phonetische  Geltung  des  x.^.  gegen  eine, 
den  Laut  kyriologisch  darstellende  /  u  voi  t;iiuscheji.  Das  Pluralzeieiien 
II  sammt  der  diesem  varuuguheuden  liolle  fehlen  in  den  kflrzereü 
Redactionen  so  das«  mit  Einschluss  der  vorhergehenden  Gruppe  drei 
Darstellungen^  erscheinen :  1)  109'.  t^  x'  S^^"'*  H-  339^  t^,  oder 
%)  10»^.  t*.  X**  ^^       3)        X'*  (33^*      Wir  lesen 

und  dbersetien,  da  uns  Lesung  und  Bedeutung  des  folgenden  Zeichens, 
des  Korbes  381P.  bekannt  sind:  suten  sex  (^*^  *®X  C^^}  «uten) 
maui  u  x^t  u  neb.  (t)  u,  königlicher  Schreiber  (Weiser»  Schreiber 
des  Königs)  Uber  alle  Todesfölle  (alle  Verstorbenen?). 

Der  hinter  deni  Korbe  fulgendf  Halbkreis  (t*)  scheint  mit  der 
Bedeutung  und  grammatischen  Function  des  Wortes  seihst  nicht 
unmittelbar  ztisanimenzuhängen.  Sieht  in;in  von  den  \  erbulaflGxen 
(Z,  Pers.  sing.  fem.  Particip.  prüs.  und  Partie,  passiv,  ut)  ab»  so 
erseheint  t  nur  als  Femiaiaxeichen ,  und  zwar  hieroglyphisch  in  der 
Hebrsahl  vou  Formen»  wo  es  das  Koptische  nirgends  mehr  aufweist 
Man  kann  also  sicher  behaupten,  dass  sein  schriftlicher,  wenn  nicht 
auch  lautlicher  Gebrauch  dort  ein  fiel  grösseres  Gebiet  besessen 
habe.  Da  sieh  nicht  foraossetaen  iSsst,  dass  ein  Zeichen  je  ohne 
eine  Veranlassung  gesetst  worden  sei»  sein  Gebrauch  aber  mit 
unseren  grammatischen  Kenntnissen  in  Widerspruch  gerätii,  so 
verdient  die  Sache  einige  nähere  Betrachtungen.  Geht  man  2un;((  hst 
vom  Feminin  aus,  so  scheint  mir  auf  eineni  doppelten  Wege  ein 
Feminin  t  eintreten  z\x  können ,  wo  wir  nach  unseren  Begriflfen  das- 
selbe abweisen  müssten.  Erstlieh  werden  viele  Begrilfe  symbolisch 
ausgedrückt,  so  i.  B.  der  Herrseber  durch  den  Krommstab  A^ok;  indem 
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man  nun  den  letzteren  abbildete,  bitte  mtn  offenbar  ein  Object 
Tor  sieb,  das  ein  Feminmnn  im  grammatiseben  Sinne  war,  und 
als  solcbes  aueb  mit  Recbt  ein  t  annebmen  konnte,  wie  denn  aueb 
anf  unserem  Sarge  der  Herrseber  dureb  ü*.  k*.     bezeicbnet  ist, 

der  wie  „Hikschds"  zeigt,  ebne  t  gesprocben  wurde.  Zweitens 
ist  das  Feminin-t  auch  wie  in  den  semitischen  Sprachen  Bezeiehnnng 
des  Abstraetums,  wie  niaii  sieh  aus  unzähligen  Beispielen  über- 
zeugen kann;  man  vergleiche  z.  B.  die  auf  Stelen  geläufige  Formel: 
X*.  t*.  339*».  t*.  32".  t*.  49-.  b«.  t*.  51".  tK  tK  t*.  54".  339^  t*. 
Ä«.  r'.  t*.  268".  t^.  1.  s«.  ni.  II,  0  xet  neb.  t  nefer.  t  ub.  t  her 
;(aui.  sen.  Alles  übrige  Gute,  Heine,  Sichtbare  auf  ihrem  Alt:«r, 
und  halte  das  koptische  M.  ^^it  S.  rct  den  Formea  M.  rc,  und 
in  der  Zusammensetzung  M.  n« — OTi^i,  S.  r«  —  ot&,  B.  h&  —  oti  etc. 
gegenober,  um  sich  die  Überxeogong  so  Terscbaffen,  dass  die  Abstract- 
form  zuletzt  selbstständig  werden  und  ihres  Ursprungs  vergessend, 
sieb  wieder  individualisiren  kann.  Sebon  im  Altigyptiseben  finden 
wir  daber  jenes  Pluralseieben  ^od  bei  analoger 

Bedeutung  neb.  t.  u.  Alles,  und  alle  (mase.  und  fem).  Als  Zwiscben- 
stufe  swiseben  den  rerscbiedenen  Gescbleebtsanwendungen  kann 
man  eine  dem  semitiseben  Aecnsativ  cireomstantialiter  entspreebende 
AdTerbialform  neb.  t,  gSnxIieb,  im  Gänsen,  Toraussetiea,  welcbe 
dann  neuerdings  als  Adjeetir  sieb  dem  Nomen  unterordnete:  Femer 
darf  man  erwarten,  dass  der  koptische  Gebrauch,  Tocalisch  aus- 
lautenden Wurzeln  vor  Affixen  ein  l  ;iii/ufilgen,  bereits  aus  dem 
Allägyptischen  überliefert  worden  sei ;  die  Verbahvurzel  ist  also 
zuerst  in  ein  fsomen  abstraetum  iimGrewandelt  worden,  an  welches 
dann  die  Personalsuffixe  (rntrri,  F^ndlich  glaube  ich  in  Formen,  wie 
31°.  a^  300".  t^  na  a.  t  Rosellini  ^)  beistimmen  zu  müssen,  der 
bierin  eine  Abkürzung  (a  ßir  aa)  sieht.  Die  Verdopplung  wird  sonst 
durch  das  Dualzeieben  t^  i*.  ti  bezeichnet;  der  einfache  Halbkreis 
mit  inbftrentem  i  mag  die  Beziehung  auf  ein  einzelnes  Lautelement 
darstellen,  wlbrend  die  Tolle  Sebreibung  die  Verdopplung  des 
ganten  Wortes  oder  eines  gansen  Saties  anseigt  Rosellini  Mon. 
storie.  T.  IV,  pag.  1>4.  Die  Verbindung  x**  t«.  D.  339^  tV  ^ 
neb.  t  Tertritt  übrigens  das  Pronomen  indefinitnm,  alles  andere.  Alles» 
«fuidlibet,  omnia  que. 

*)  Lepsiu»:  Auü%%ahl  der  wich(i|;ston  Urkunden,  Tafel  Xf. 
*)  Honun).  storicL  B.  III.  p.  1.  p.  1 00. 
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Den  SebiuM  der  Gruppe  bilden  die  bekannten  Zeichen  fbr 
»obere  und  untere  Gegend*^  die  Lotiu-  und  Papyruspflanxe  auf  dem 
Zeichen  Land  (83')  oder  Herr  (3390:  XXVL  244^  UlP.  Sieht  man 
Ton  letsterem  Zeichen  ab,  ao  findet  man  den  Rest,  241^  242**.  243^ 
246**.  247®.  welche  flir  «ich  dieselben  Begriffe  ausdrflcken ,  auf  yer- 
.sehieilcne  Weise  vertreten.  Statt  der  Lotus  erscheint  die  Lotus- 
hliitlie  234°,  der  Lutuscepter  313^  oder  ein  unbekannter  Pflanzen- 
.sciiossling  unter  den  Formen  XXV;  XXV.  t*;  XXVII.  a»  XXVil.  47^  I; 
XXiU.  47**.  I;  XXIX;  XXIX.  u*.  Das  obere  Land  wird  ferner  durch  die 
weisse  Krone,  eine  Biene  (226^)  oder  auch  durch  einen  Geier 
(202°)  beaeichnet.  Fflr  die  Papyrusstaude  tritt  der  Papyruaacepter 
(3i4<*).  die  untere  Krene  (286'*)  der  Uraeus  (76')  oder  endlich 
daa  syllabische  Zeichen  ni'h.  meh  ein,  unter  den  Formen:  m4i.  t^.  I; 
m*h.  t*  t».  47*,  I;  m»h.  t*  L  7*;  m«.  A*a. 

Die  koptischen  Formen  pnc,  auster,  a^it,  septentrio  ergeben 
daher  unter  Vermittlung  der  letztgenannten  Formen  die  Aussprache 
jener  Landeszeichen  res  und  mhat.  Wie  aber  neben  dem  koptischen 
M.  cM^iT,  S,  M9^iT  eine  Form  M.  ^ht  S.  ^ht  besteht,  so  scheint 
sich  auch  pnc  in  die  Elemente  pH  +  c  Sonnenstand?  zerlegen  zu 
laasen.  DafQr  spricht  nicht  nur  die  Schreibung  XXX.  u*.  adu, 
aondern  auch  der  Umstand,  daas  im  Koptiaehen  die  Nebenformen 
M«  jAcpt  S*  mc«pc  M.  «ui^epi,  Mu^nicpi  beateben,  welche  aich  bei 
Vergleichung  von  mm^c  in  Mt  -(iBM«k)+pi  lerlegen. 

Paaaen  wir  daher  schlieaalich  die  ganae  Gruppe  anaammen,  so 
lesen  wir  suten  se^  (se^  oder  sab  (en)  suten)  mut.  u  x^t.  u  neb. 
(t)  u  en  res  (em)  hat.  königlicher  Schreiber  (Schreiber,  Weiser 
des  Königs)  (über)  aller  Todesfälle  in  Ober-  und  Untcrägypteo. 

In  den  Ifingeren  Redactionen  folgt  nun:  XXIII.  72*.  u*.  lO**.  t*. 
f*.  n*.  l*.  iä"'.  wofür  in  den  kürzeren  XXIIL      r-.  t*.  eintritt. 

Die  erste  Gruppe  XXIIL  zerlegt  sich  in  die  Elemente  m^r.  und 
a*.  welche  zwar  jedes  selbstständig  Yorkommen,  gewöhnlich  nlier 
eine  oft  wiederkehrende  Combination  bilden,  RoaeUini  Monum*  dnli 
findet  aich  m<r.  30(P.  n\  %K  i\  I.  Qher  der  Daratellung  eines  gefes- 
selten Armes,  so  dass  Ober  den  ideographischen  Charakter  der  Hiero- 
glyphe kein  Zweifel  waltet.  An  den  Begriff  des  Bindens  sehliesst  sich 
der  des  Zuordnens,  Vorsetzens,  und  eine  Ansahl  Stellen  zeigt  uns  das 
Zeichen  in  der  Bedeutung  „Vorgesetzter":  so  Lepj^ius  rrkunden  etc. 
Tafel  XV.  ein  m*r.  85'^.  II.  Vorgesetzter  der  Bogenschützen;  Hosellioi 


546 


ProfMMr  Botler. 


MoRom.  reali  Tafel  XLVII.  ein  m«r.  87*.  1.  Vorgeaetzter  des  Hauses 
Taf.  CI.  a*  n.  m'r.  H  57'.  ü.  Aombrer,  geaetst  aber  die  Pferde  (ReU 
terei);  mtr.  D.  7^  t«.  II,  Vergesetste  der  Ltader;  Tafel  CXVIL  m«r. 
381^  n.  n*.  30*.  30-.  30».  339^.  II»  Vorsteher  der  P^plieten  aller 
Gdtter,  und  ei»eiidaselbst  absdat  M«r.  D.  h«.  nK  a*.  rK  iK  33'. 
II.  57*.  n.  die  Vorgeseiiteo  sammt  den  Leateo  «ad  Pferden.  Roiei- 
iini,  Monum.  eirtU  Tafel  V  mir.  276*^.  mnr  oa.  t  Voigesctster 
des  SehiflTes  gibt  uns  die  phonetische  Sebreibnng  dieses  Zeiebeos. 
Wir  haljcri  denmach  in  diesem  die  alt-ägyplishe  Schmbform  der 
kujdi.sfheii  Worter  M.  Movp  S.  Mcp-pc  ligamontinfi  M.  j^orp  S.  MOp 
ligare  Miip  ligari,  eiiigi.  ligatus.  Die  ronstniciujn  wird  dureh  ein 
bisweiieii  aiKsdrücklicli  gesetztes  ii*,  en  veriuitteit,  wieHoseilini,  Mon. 
storici  CXXXii.  m<r.  n>.  53".  U\  11.  YorgeseUter  der  Fuss- 
ginger. 

Das  iweite  Zeiciieii  s>.  ist  phoiietiscb  s.  Wo  es  selbststandig 
Yorkommt.  entspriebt  es  dem  koptischen  c<k  pars,  regio,  latus  und 
bildet  wie  dieses,  zusammengesetzte  AusdrOckOb  welche  Besonderni^ 
and  Verfolgung  einer  bestimmten  Richtung  anieigen.  So  die  Gmppe 
a«  I.  15'.  (ruma)  ein  jeder  (Henseb  insbesondere),  a*.  I.  15'. 
339**.  t\  sa  ua  nib  t  die  einiefaien  alle,  alle. 

Im  Koptischen  wird  ci^  gebraoeht,  um  Namen  von  Handwerkern 
und  KOosUem  zu  bilden  oder  bestimmte  Lagen  au  beieicbnen,  M, 
c^notei  S.  cAimo'c  tinctor,  purpurarius  «iuk^tii  S  pars  interna, 
intimum.  Hieraus  folgt  nun  dass  sa  auch  im  Alt -Ägyptischen  ein 
wenigstens  virtuelle  en  sur  Vermittlung  der  Coustructioii  nach 
sich  habe. 

Die  Verbindung  XXIU.  mur  sa  kommt  liüiilig  m  den  bereits  er- 
wähnten Namenbildonge»  vor,  welchen  eine  bestimmte  Gottheit  zu 
Gruiul.  \ii'<j:\.  so  XXUl.  a^,  f^i,  ui.  jg«".  u^m-  Amen  „der  besonde- 
ren Verelirung  .Arnrnons  ergeben'"*  XXIII.  339*^.  48".  n'.  lö**.  mur- 
sa  neb  an;(,  der  specieilea  Verehrung  des  lebenden  Herrn  erge- 
ben, etc. 

Die  beiden  folgenden  Gruppen  72'.  a*.  und  f*.  n*.  t^.  bezeichnen 
die  Gottheiten,  deren  besonderer  Verehrung  sich  Ur-teb-hai  geweiht 
bat  oder  deren  besonderem  Schutz  er  geweiht  wurde.  Die  erste 
wird  mit  der  Straussenfeder,  die  in  den  Darstellungen  gewöhnlich 
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auf  dem  Haupte  der  Gottheit  eneheiot»  und  der  phonetischen  Ergftn- 
sung  u<.  u  geaehrieben.  Jene,  das  Symbol  der  Gerechtigkeit  nnd 
Wahrheit,  lautete  nnsweifelhaft  roa.  Wir  lesen  daher  mit  Dunsen  9* 
Hau,  gegen  die  gewöhnliche  hoptische  Lesung  M.  S.  «otri  und  Ähren 

*  als  weiteren  Beleg  fiir  die  Richtigkeit  dieser  Lesung  die  gleich  zu 
besprechemlo  Beziehung  zu  dem  Lftwen  an,  der  Rosellini  Monum 
reali  CXI.  XX.  a».  u*.  170^'.  riiaaii  gesehrieben  ist.  ChampoUion 
lUid  nach  ihm  Brup:.srh  -),  idontificiren  ihn  mit  Herakles  nnd  schreiben 
ibn^OM  (-Sem)  Kraft.  Iiie  folgende  Figur  ist  Deutung  der  Gottheit. 
Die  zweite  Gottheit  ist  phonetisch  geschrieben,  und  lautet  Tefne.  Tefne 
ist  die  IdwenkApfige  Gdttinn»  deren  Standbilder  den  Bingaag  des  k.  k. 
Antiken -Cabinetes  aieren«  Man  rerraisst  das  Dentbild  der  Göttinn, 
statt  derselben  folgt  die  kauernde  Figur,  welche  Namen  und  Bezeich- 
nungen minnUcher  Personen  lu  b^Ieiten  pflegt*  Dieser  Umstand 
fllhrt  uns  auf  Ur-teb-hai  zurOck,  und  wir  werden  kaum  irren,  wenn  wir 
hier  den  Cultusnamen  desselben  suehen,  den  wir  oben  vermisslen  —  eine 
Ansicht,  die  weiter  unten  eine  weitere  Bestätigung  findet.  Bei  phone- 
tischer Schreibung  der  \i\  den  Namen  eintretenden  Gottheit  scheint 
als  Regel  zu  gelten,  dass  das  Zeichen  der  Gottheit  vor  dem  Deutbilde 
des  Indiriduums  ausfalle»  wie  aus  den  Yon  Champoilion  losammenge- 
steliten  Beispielen  erhellt. 

Gbampollion  lieet  diese  Verbindung  einfiieb  so,  indem  er  m^r. 
als  Deutung  ansieht  Berechtigung  für  diese  Lesung  gibt  die  Formel 
n^  XXni.  welche  in  der  Bedeutung  nsa  „ungefthr*'  mit  den  kop- 
tischen M  itc&  übereinkommt«  Bei  dieser  Lesung  reihen  sich  auch  die 
oben  bei  s*,  sa  erwähnten  Namen  für  Handwerker  unter  die  Gruppe. 

Noch  glaube  ich  auf  den  Unterschieti  aufmerksam  machen  zu 
müssen,  weieher  zwiselien  dem  einfachen  m^r.  mui  und  den  zusam- 
mengesetzten XXlll.  niur  sa  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  stnttfindet; 
indem  jenes  einen  Vorgesetzten,  dieses  einen  »sich  Weihenden  oder 
Geweihten''  bezeichnet.  Hierdurch  wird  eine  Auffassung  fern  gehal- 
ten welche  durch  das  DeutbUd  der  kauernden  Figur  Terleitet,  in  den 
Namen  des  Mau  und  der  Tefne  meoachliehe  Wesen,  etwa  königliche 
Kinder  erbUckte  fiber  welche  der  Verstorbene  einst  als  Aufseher  oder 
Eriieher  gesetst  war. 


)  Ä^:v|»t('ris  Sleliinii;  rfr.,  472. 
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Id  den  kOrxem  Redactionen  finden  mcb,  wie  ervllint,  statt  der 
Namen  der  Gottheiten  bloss  swei  L5wen  mit  dem  Zeichen  des  Duals 
(dessen  i*  i»  regelmftssig  ausgefallen  ist»  in  der  Aussprache  aber  er- 
gftnst  werden  nrass). 

Der  liegende  Löwe  ist  zwar  gewöhnlich  phuiielisch  r  und  die 
Gruppe  r*.  r^.  t\  phonetisch  =  rer.  t(i)  die  beiden  Kinder,  wie  auch 
wirklich  auf  einer  Stele  des  k.  k.  ägypt  Cab.  diese  Schreibung  mii 
der  gcwühulieliereii  r'.  I.  rK  wechselt. 

Es  leitet  aber  theils  die  Darstellung  seihst,  ww  der  Löwenkopf 
der  Tafne,  theils  die  Homonymie  mau  (Glanz)  und  maau  (Löwe)  dar- 
auf, beide  Gottheiten  unter  der  Benennung,  die  beiden  Löwen,  zusam- 
menzufassen. Gewiss  ist,  dass  beide  in  Verbindung  gedacht  wurden, 
wie  Todtenbuch  17,  44.  die  Seele  des  Mau  in  Gesellschaft 
der  Tafne  «rwAhnt,  oder  110  beide  neben  einander  (sugieich  mit 
Seb)  abbildet  Die  beiden  L5wen  finden  sich  Todtenbuch  3,  1;  17» 
44  (unmittelbar  hinter  der  ErwShnung  der  gedachten  Gottheiten) 
83;  38, 1;  64,  II:  72.  9;  78, 19  (bis)  20;  iU,  11 ;  Jedesmal  mit 
dem  doppelten  Deutbilde  des  Gottes  und  der  Gdttinn,  ferner  Buch 
der  Seelenwanderung  II,  17  Stele  93  des  k.  k.  ägypt  Cab.  erwftbnt 
einen  Propheten  der  beiden  Mau-Tafhe.  Ob  auch  ein  astronomisches 
Element  hierbei  in  Betracht  komme,  kann  ich  nicht  entscheiden,  die 
Mythologie  nennt  beide  Sonnenkinder.  Lesung  und  Deutung  der  kür- 
zeren Redactiun  sind  daher :  Mur  sa  maau.  ti  der  den  beiden  Löweu 
sich  Weihende. 

Die  nun  folgende  Grupfie  in  den  laiigeren  Hedaetionen  schliesst 
die  unmittelbar  auf  Ur-teb-hai  bezüglichen  persönlichen  Angaben 
ab.  Die  Gruppe  selbst  besteht  aus  swei  Theilen  XXIL  a^.  und  35". 
Erstere  wird  übereinstimmend  ma  gelesen.  In  der  Thai  ftihren  die 
einzelnen  Zeichen  von  zwei  Seiten  auf  diese  Lesung.  Die  Elle,  das 
Symbol  der  Gerechtigkeit,  lautete  ma,  wie  in  dem  bekannten  Titel  des 
Phtah  339^.  33".  t^  neb  ma.  t  Herr  der  Gerechtigkeit  und  wirklich 
findet  man  unsere  Gruppe  häufiger  in  der  ahgekflriten  Form  83".  38*. 
Aber  auch  der  Rest  m*.  a^  fUhrt  auf  dieselbe  Lesung.  Die  Sichel  nftm- 
lieh  war  ursprünglich  Sylbenseichen  ma,  mit  der  Erginsung  a  wie  in 
Torliegender  Gruppe.  Die  doppelte  Darstellung  desselben  Lautes  rer- 
liert  das  Auffallende,  wenn  man  die  Elle  als  symbolisches  Determlnatir 
fasst,  was  bei  der  mehrseitigen,  oder  vielmehr  ganz  beziehungslosen 
Anwendung  der  Sichel  in  Luul^ruppea  ooUi wendig  wird.  Ein  weite- 
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rer  Beleg  fdr  die  symbolische  Natur  der  Elle  bietet  ihre  VertretoDg 
dureh  die  Straiissenfeder,  welche  sich  weiter  unten  in  derselben 
Fermel  72*.  35".  findet.  Du  sweite  Element  38".  wurde  von  Cham- 
polUon  und  allen  Qbrigen  Agyptologen  tu  gelesen  und  dafür  nament- 
lich auch  die  Scbreibnng  mit  der  Elrgänziing  u*.  (35".  u*.)  geltend 
gemacht.  Biugsch*)  folgerte  ans  der  Schreibung  des  Präfixes  mct 
im  Demotischen,  das.s  3ö den  Laut  niet,  oder,  wegen  der  folgenden 
Ergänzung  mut  gelnutet  habe,  und  führt  dieses  auf  das  koptische  M. 
Moir^i  S.  MOTTc  sooum  edere,  elamare,  vocare  etc.  zurflck.  Nach 
ChampoUion^s  Lesung  und  Erklärung  lautete  daher  die  Gruppe  ma  tu, 
wahrheitsliebend»  oder  wie  seine  Nachfolger  übersetien»  gerechtfertigt 
(M«^T«iTc),  nach  Brugsch  ma  mut.  »selig*^  koptisch  unter  der  Cau- 
salform  ctkihMT  heatus,  benedictus.  Mir  scheint  letztere  Lesung  su" 
sagender  und  Ich  finde  in  der  Ergänzung  d  durchaus  kein  Hinderniss, 
da  selbst  phonetisch  geschriebene  Gruppen  das  u ,  welches  im  kop- 
tischen im  Inlaute  erscheint,  am  Schlüsse  bieten.  Ich  beziehe  aber  die 
Übertragung  „selig  nur  mif  v(u iMisL:ejrangene  Rechtfertigung,  da 
die  Schreibung  des  ersten  fcleinents  diese  Auffassung  fordert. 

Die  nächste  Gruppe  umfasst  folgende  Zeichen :  s».  1.  (IS**,  l.) 
/»i.  374^  49".  öö^\  8ß^  (l**.)  u^.  m'.  Ii.  (15".).  Das  erste  Zei- 
chen, die  Gans  wird  in  den  Kftnigstiteln  rerwendet,  um  mit  dem  fol- 
genden» der  Sonne  3^  den  Ausdruck  tK  Z^.  I.  sira  »Sohn  der 
Sonne'*  darzustellen»  Wir  Ohertragen  Lesung  und  Bedeutung  und 
erhalten  dadurch  si»  Sohn.  Die  Randinsehrift  am  Kopfende  rechts 
ersetzt  die  Gans  durch  das  Ei  73*.  das  daher  offenbar  die  gleiche 
Bedeutung  hat,  ob  aber  dieselbe  Aussprache  wie  angenommen  wird, 
muss  dahin  gestellt  hlciiicn.  Das  Ei  heisst  wie  im  Koptisühen  s*.  ii*. 
h'.  t*.  73*.  suh,  c(i>0T-<ji  und  wird  in  der  Regel  als  Deuthild  för  StofT, 
Materie  hinter  Namen  von  G()ttinnen  oder  vornehmen  l  l  aue*  ge- 
braucht. Obgleich  der  innere  Zuaammenhang  klar  ist,  bleibt  es  doch 
misslich  eine  doppelte  Lesung  eines  Zeichens  anzunehmen»  Venn  auch 
der  Gegensatz  zwischen  kyriologischer  undQhertragener  oder  symbo- 
lischer Anwendung  eine  solche  nicht  ausschliesst»  ja  in  den  unten  zu  he* 
sprechenden  1'.  und  4*.  wirklich  stattzufinden  scheint  —  Die  folgende 
Hieroglyphe,  der  fliegende  Vogel  mit  aufgesperrtem  Schnahel»  hat  das 
Deutbild  des  keulentragenden  Armes  49'.  hinter  sieh»  fiber  welchen 
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sich  der  Haken,  das  din^liclie  Zeichen  des  Tragens,  fi  (koptisch  M. 
qA.1  S.  qei,  qi)  befindet.  Das  Zeichen  des  flii^eodeo  uod  kreischenden 
Vogels  ist  syllsibisch  und  hat  als  ErgSnzung  das  doppelte  Schilfblatt 
lunter  sich.  Seine  Lautung  ist  demnach  gleichfalls  fi,  koptisch  BL 
q&i  S.  qei  qi  attoUere,  eleYari,  und  entspricht  daher  jener  des  Uakeoa. 
Es  wiederholt  sieh  hier  der  bei  XXH.  %K  erwihnte  Fall«  dass  toh 
iwei  Zeichen  welche  dieselhe  Laufonghahen»  das  eine  nur  detemini- 
rend  gehraocht  ist  Champollien  >)  Ahrt  eine  Reihe  AosdrQcke  auf» 
welche  sAmmflich  dieses  Zeichen  mit  den  beiden  Determinativen  ent» 
halten  und  sich  auf  die  Trftger  gewisser  Insignien  oder  Ciiltnsobjecte 
beliehen.  So  in  dem  oft  wiederkehrenden  Ansdmeke  pi.  374**.  49'. 
IV.  *«r.  317^.  t».  48*.  n«.  «»u.  t*.  n«.  der  Wedelträger  zur  Linken 
des  Kunius,  iioseUini.  Mon.  reali  LXXl;  fi\  ^U''.  49'.  mV.  tV  1. 
Träger  des  Soimenschinnes  etc.  So  sicher  aber  die  Lesung  uaü 
Deuttmfj  des  Zeir  hciis  für  den  Trager  ist,  üo  schwierig:  scheint  es, 
das  getragene  Obji  rt  „enau  zu  hostimmen,  welches  in  Hern  foli,^emlen 
Ijö'".  dem  Gefässe  ant  den  schreitenden  Beinen  liegen  muss.  Die  Aus- 
sprache dieses  Zeichens  ist  en,  koptisch  M.  «n.  S.  n,  me  B.  eiiu ; 
die  Bedeutung  in  beiden  Dialekten  dieselbe  „fiihren^\  Als  Erläuterung 
folgt  85**.  die  Strasse,  hir,  koptisch  M.  «ip  S.  ^ic,  ^ih  und  zwar  wie 
es  scheint  bloss  denteod»  obgleich  das  schreitende  Gefass  sonst 
meines  Wissens  dieses  Deutieichen  nicht  hinter  sich  hat  Yeigleicht 
man  aber  Todtenbuch  41,  3  (56".  n^  a*.  t*.  p*.)  en  atep  mit  der 
Schrethnng  derselben  Formel  auf  Stele  11  des  k.  k.  ig.  Gab.  so  wird 
man  den  kyriologischen  Werth  um  so  weniger  in  Anspruch  nehmen» 
als  auch  das  gewöhnliche  Deuteieichen«  der  senkrechte  Strich,  man- 
gelt. Was  ist  aber  der  fi  en?  Betrachtat  man  die  Darstellungen  fei- 
erlicher Proeessionen,  wie  sie  s.  B.  Wilkinson,  Band  V,  Tafel  76,  ab- 
gebildet sind,  so  wird  man  keinen  Augenblick  zweifeln,  dass  unter 
obigem  Ausdruck  der  Träger  eines  in»  Aufzuge  beruniüulüla  enden 
Ohjoctes  cremeint  sei  und  wird  dessen  nuliere  Bezeichnung  iu  dem 
iteste  dei'  ijnippe  su(!lien.  Dieser  bestellt  nun  aus  der  phonetischen 
Gruppe  a'.  m".  II.  (a-^  m*.  II.)  mit  dem  Pluralzeichon,  vv(  Idiciu  laden 
meisten  Hediietionen  da.s  Himmelsgewölbe  i**.  pa  vorau.sgeht. 

Bei  der  Neigung  unserer  Inschrift  den  Hauniverbältnisseu  selbst 
wesentliche  Elemente  zu  opfern,  wird  man  dieses  Zeichen  als  zum 
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Versttindai»  iioihweodig  bertteksiehttgea  mflsyeo.  ChampoIIion  9 
fohrt  eine  Ansabl  AusdrQeke  an»  welehe  dieses  Zeichen  im  ersten 

Theile  enthalten,  und  welche  sämmtlich  einen  mit  dem,  was  durch 
das  zweite  Glied  ausgesagt  wird,  betrauten,  darüber  p^esetztcn,  be- 
zeichnen. So  einen  1*.  325'*.  t*.  I.  fibor  don  Bogen  gesetzten, 
einen  l*'.  298.  II.  über  die  Bflehcr  (Schritlten)  gesetzten  etc.  Nun 
erscheint  statt  des  einfachen  Himmelsgewdlbes  eine  phonetische 
Schreibung  A*.  r<.  i*.  1^  hri,  hrai,  das  genau  dem  kopttsehen  S. 
euper,  entspricht,  nnd  worin  1'.  offeahar  nur  Dentmg  der  phone- 
tischen Laatgruppe  ist,  wie  sich  aus  dem  angeflihrten  Varianten  der 
Schreibweise  des  Namens  Pelirai  ergibt  Wie  das  Determinati?  die 
Lautgruppe  selbst  ersetse,  leigt  auch  die  Stelle,  Todtenbuch  89,  4 
Ä».  r*.  t*.  l*".  S**.  ST'',  t*.  welche  auf  dem  Sarkophage  unter  der  Form: 
V,  r*.  6*.  a*.  87^  t*.  erscheint,  v\;is  um  55o  auffallender.  it:i  f.  hier 
wie  oin  Misebbild  behandelt  ist  dem  .seine  Krgänzung  r'.  hiolgt. 
Für  die  Lesung  hri  spricht  aber  am  entschiedensten  der  Name  Hrni- 
Hdr  bei  Rosellini  Uoo.  storic.  B.  IV.  p.  141.  Fassen  wir  auch  unser 
Zeichen  in  dem  Sinne  eines  Vorgesetsten,  f^o  hängt  es  nur  noch  TOn 
der  Bedeutung  des  Wortes  a<.  m^.  am  ab,  die  Erklärung  der  Gruppe 
absuachliessen.  Der  Mangel  eines  Determinati?es  erlaubt  iwar  nidit 
eine  unsweifslhafte  Auslegung,  doch  wird  man  kaum  etwas  Passen- 
deres und  ittgleich  nfther  Liegendes  finden,  als  die  Wund  am,  kop- 
tisch M.  oTflftM  prandium,  cibus;  edere,  manducare  S.  owk  edere, 
manducare,  und  demnach  lesen  nnd  fibersetzen:  si  (en)  fi  en  hri  am.  u, 
Sohn  des  Trägers  in  den  Aufzügen,  gesetzt  über  die  (0prer-)spei8en. 
Wir  haben  hiermit  den  Namen  des  Vaters,  narli  der  bekieidelen 
Würde,  wie  oben  den  des  Sohnes;  desswegcn  ist  auch  hier  die 
kauernde  Figur  mit  der  halberfaobenen  Rechten  als  Deutung  beige- 
f&gt.  Nach  dem  Vorgange  Champollions  werden  derlei  Namen  mit 
den  ägyptischen  Lauten  umschrieben,  und  so  reducirt  sich  die  Über- 
setiang  auf  die  dnfiicbc  Aussage:  Sohn  des  Fin-hri-amu.  Bei 
Brugseh*)  finden  wir  einen  Fahaipamu,  welcher  Name  dem  unse- 
rigen  nahe  liegt  Die  eine  HSlfte  der  kOneren  Redactionen  sehlieaet 
mit  der  Angabe  des  Vaters  ab,  und  fiigt  das  frfiher  weggelassene 
33"".  35'".  nia.  mut  in  der  verkürzten  Schreibung  als  Abschluss  an. 
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In  den  fibrigen  Redactionen  findet  sieh  abwechselnd  mit  der 
eben  besprochenen  Gruppe  folgende:  t".  n^  339^  87^  I.  V9.  hK 
ü».  VlU.  (t*.)  34*,  wozu  die  Redactionen  auf  dem  Deekel  die  Varia- 
tionen m».  s«.  /la.  h«.  n«.  VIll.  34*;  m>.  Oz,  hK  Ylll.t^  34*.  bieten, 
welche  flberdiee  das  nK  hiater  f^a.  wie  io  der  oben  gegebenen 
Fonn,  ancb  sonat  TerDaGMiaaigen.  Diesen  Zeichen  Aigen  die  längeren 
Redactionen  noeh  hn  46**.  IV.  II.  339^  t^.  40*.  ü.  bei.  IHe 
Variante  m*.  s*.  mes,  eine  ayllabiaehe  Lautgrappe,  deren  ErgSnaong 
oft  wegfUlt,  entspricht  dem  koptischen  acc,  natna,  nasci,  «m»  in- 
fana,  nasci, ao  daaa  Ober  den  Sinn  „geboren,  Sohn,  natas,^*  kein  Zweifel 
waltet  Diese  Variante  gibt  zugleich  den  Schlfissel  zu  der  Hiero- 
{jlyphe  t'ri,  welche  kyriologisch  das  Auge  bezeichnet,  phonetisch 
als  Sylbenzeichen  mit  der  Ergaiuung  r*.  i«.  aber  den  koptischen 
Stammformen  M.  «p».  S.  "pc  B.  lAi,  tiXi  facere,  und  M.  «^Aot,  puer, 
puelia.  entspricht;  w^s  und  i'^ri.  sind  daher  synonym. 

Die  beiden  Zeiciien  \V6d".  t*  87''.  T  gehören  zusammen  und  be- 
zeichnen die  Herrinn  des  Hauses  neb  (t)  hi,  wie  die  Aussprache  der 
Zeichen  lautet.  Ober  den  Korb,  dessen  Femininseiehen  hier,  ob- 
gleich einigemal  Ternaehlftasigt,  wesentlich  —  wie  denn  nur 
selten  gebraucht  wird,  wenn  »der  Herr,  derBesitser"  bezeichnet 
werden  aoU  —  haben  wir  bereita  oben  geaprochen.  Das  folgende 
87^  I  ist  dingliche  Darstellong  des  Hauses,  hl,  koptisch  m,  nti,  nnd 
desswegen  mit  dem  Zeichen  der  Dinglichkeit  I,  veriranden,  wie  eben 
9K  I  oder  73^  I. 

Die  nun  folgende  Gruppe  la*.  h«.  n>.  VIII.  (t*).  34*.  moss  den 
Namen  der  Hausherrinn,  deren  Sohn  sich  Ur*teb-hai  nennt,  enttalten, 
weil  das  Deutbild  der  Pran  mit  der  Lotusblume,  entsprechend  der 
kauernden  Figur  des  Mannes,  auf  die  vorausgegangene  Benennung 
einer  weiblichen  Person  zurilckweist.  Der  Name  selbst  besteht  aus 
zwei  Theilen:  einer  phonetischen  Gruppe  und  einer  dinglichen  Dai^ 
Stellung.  Die  piioiu  tisciien  Zeichen  scheinen  sich  auf  den  ersten 
Anblick  in  /*a.  h  und  ein  prapositionelles  nV  en  /u  zerlegen,  wenn 
man  aus  der  Sehreibung  /a*.  h'.  VIlI.  ohne  n*.  die  sich  mehrmals 
wiederholt,  eine  Folgerung  zu  ziehen  berechtigt  wäre.  Was  heisst 
nun  der  Rest  UK  h<.  teh?  Das  Koptische  bietet  folgende  Anhalta- 
puncte :  M.  To^,  eo^,  S.  Ttt^  palea,  foenum  M.  «a>«,  S.  ta»^.  tc^. 
T<kf,,  miseere;  M.  ^&jsi»  «^irsi,  S.  ^«  ebrietas.  Ersteres  erseheint 
in  den  Hiereglyphen  unter  der  Form     h\  a*.  81',  tehn,  mit  coih 
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sequenter  Schreibuiif?,  letzteres  wird  regelmässig  t*,  h^.  n~.  XXIV. 
49'^.  teha  geschrieben,  su  dass  keines  voq  beiden  unserer  Gruppe 
entspricht. 

Todtenbuch  146,  26  sagt  Horus:  a'.  54**.  n».  lo**.  ^*a.  3^  Ä»r. 
I.  e*.  a«.  u».  87"*.  n»,  l*a.  h*.  n«.  X.  82^  i.  nai.  xa  ra  her  ti  auu  eo 
tahen  »ich  bin  gegangen  gleich  Ra  (der  Sonne)  in  die  Wohnuag  der 
Glorie  aus . .  (tahen).  Die  Verbindung  mit  dem  folgenden  m*.  iK 
118'.  n,  hem  atep.  q  »mit  deo  Opferbroten*'  identificirt  diese  Stelle 
mit  17,  79  und  81 :  m».  s*.  i<.  2^,  300^.  nK  1%.  h<.  n«.  82'.  57". 
mK  t».  V.  118*  II.  (=»m«.  t*.  V.  118*.  II)  so  wie  mit  17.  82,  83; 
64,  4;  80,  7;  125,  52;  149,  30,  wo  statt  des  Ton  Stützen  (?)  ge- 
tragenen Himmelsgewölbes  bloss  die  Ringe  folgen.  Bei  der  eigen- 
thömlichen  Zeichnung  des  letzten  Charakters  (IX)  war  ich  geneigt, 
in  demselben  die  Weinlaube  zu  sehen;  die  an  mehren  Stellen  jedoch 
deutlich  hervortretende  Figur  des  Himmelsgewölbes  statt  des  hori- 
'  zontalen  Balkens  konnte  zunächst  über  die  Identität  mit  der  oben  an- 
geführten Steile  des  Todtenbuehes  keinen  Zweifel  lassen.  Fallen 
aber  beide  insammen»  so  ergibt  iicb  Bweierlei:  1.  ist  jenes  Sehluss- 
leiehen  bloss  Darstellung  des  bereits  phonetisch  ansgedrtickten  Ge- 
genstandes oder  wenigstens  doch  Deutung  desselben  und  2.  ist  der 
wiederholte  Wegfall  des  n*.  ein  Sehreibfehler,  und  dieses  In  den 
Namen  des  Objectes  selbst  aufzuaehmen,  welches  tahen  gelesen 
werden  muss.  Die  angezogenen  Stellen  des  Tu  Uenbuchcs,  insbe- 
sondere 125,  51  und  149,  39  fordern  den  Namen  t  iiies  lideisteines 
(314**.  1.  91^  nK  tK  h».  n«.  82"*),  doch  lösst  sich  nicht  angeben, 
welcher  gemeint  sei,  da  das  Wort  im  Koptischen  niebt  mehr  Tor- 
banden  ist  Ober  den  dargestellten  Gegenstand  ist  es  schwer  eine 
Yermuthung  anssuspreeben,  am  wahrsebeinlicbsten  dürfte  er  das 
strahlende  Himmelsgewölbe  Torstellen.  Man  yergleicbe  nocb  Leemans, 
Lettre  A  SalToIinl,  Planche  XXIX,  301,  wo  die  drei  senkreebten  Li- 
nien die  Form  jenes  Zeichens  baben,  welches  sonst  den  Begriff  des 
Verschönerns  (314)  ausdrückt.  AVoUte  man  aber,  durch  die  Ähnlich- 
keit der  Darstelluriii;  uiif  unserem  Sarküphage  verleitet,  eine  „Him- 
nielslaube"  erkennen  wollen,  so  Hesse  sieh  dafür  der  Umstand  an- 
führen, dass  noch  im  Kup tischen  die  Wortformeu  eicAeA  (cAoX)  ful- 
gere  neben  ei&A.  und  lucere,  fulgere,  splendere  Yorhanden 

sind,  deren  Wurzel  cAcX  dieselben  Elemente  enthält,  welche  in 
dem  Namen  der  Weinlaube  «sioHi  Torkommen.    Übrigens  scheint 
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der  Name  nicht  selten  gewesen  in  sein,  wenigstens  findet  sieh  soeb 
eine  Tahen  (t).  /*a.  h*.  n*.      ohne  das  Sehlnsselemeut,  aof  einer 

Stele  (118)  des  k.  k.  ügypt.  Cab. 

Die  beiden  folgenden  Zeichen  h'.  344**.  nm>s»eii  in  ein  Wort 
vereinigt  werden.    Was  zuerst  die  Lesung-  lietrilTt,  so  ist  h'.  wie 
sonst  phuiietiseh  und  Bezeichnung  des  ilauelilaute^;  das  folgende 
Zeichen  344**.  oder  343^.  aber  stellt  ein  Geilss  dar,  das  die  Aus* 
spräche  bea  tiesitzt  und  dabei  die  Ergänzung       (s-.)  zu  sich  zn 
nehmen  pflegt.    Wird  das  Wert  rellstindig  phonetisch  geschrieben, 
dann  tritt  das  Geflss  in  die  Mitte  swlsehen  die  Elemente:  h*.  344^ 
9\  wobei  das  GeAss  als  Deutieichen  eracheint,  am  entweder  die 
Anssprache  oder  zngleich  auch  die  Bedentnng  nfiher  an  hestinunen» 
ein  Fall,  den  wir  oben  hei  der  Schreibung  von  ma,  Wahrheit  be- 
reits beobachtet  haben.    Au.s.ser  einer  bei  Champolliou  »}  er\* iiliuteii 
Selireibuü^'^  ohne  (Ictass  (Inden  sieh  noch  drei,  welche  säinmtlieh 
das  (iefäss  cntliiilicii  uriil  zwnr  f/}  bloss  aus  dem  Gefässe  bestellend, 
unter  der  erweiterten  Form  bsi  (344^.  i'.)  b)  aus  deut  Getasse  und 
der  Ergänzung  s>.  (s^.)  zusammengesetzt  und  c)  das  Geföss  mil  ?or- 
ausgehender  Aspiration  (hK}  enthaltend.    Die  letzte  Schreibweise» 
welche  uns  vorliegt»  ist  nicht  etwa  als  Sehreihfeliler  (Ar  h)  in  1m- 
trnehten  oder  anf  Rechnung  einer  fehlerhaften  Ahhtriong  in  setses; 
wenigstens  finde  ich  sie  auch  auf  einer  Stele  ans  der  Zeit  ThutmealU^ 
abgebildet  bei  tepsius  •)  im  Eingange:  iß,  t«.  m«.  hK  343^  t*.  33^ 
339"*.  t*  s**.  5*.  iri.  t  em  hes.  t.  u  neter.  t  nefer.  neb.  t.  tu.  ti. 
Vi  r|.K  icljt  iiian  damit  eine  Pai ailelstelle,      ß.  Rosell.  Mon.  reali. 
Tatel  CXVI:  Ä».  I.  t>.  t*.  h*.  343".  s«.  sK  a«.  t*.  f».  10".  a«.  n«. 
3*.  I,  her  iri.  t  hess  atef.  i  amen  ra,  wo,  bei  vollständiger  Schreibung 
flher  den  Sinn  kein  Zweifel  sein  kann,  und  itbersetzt  werden  musa 
«um  daraubringen  die  Lobpreisung  meinem  Vater  Aaion'\  so  kann 
auch  jene  Stelle  nur  folgende  Übertragung  gestatten:  I>arbringaag 
(eigentUch  Mnehnng)  von  Lehgeaftngen  an  die  gQttUche»  gute  Herrinn 
der  beiden  Welten  (Ober-  und  Unterftgypten).   Hierdurcfa  bt  aber 
die  Gleichheit  bei  der  Schreibweise  bewiesen,  die  auch  recht  tngen- 
ftllig  herrortritt,  wenn  man  die  Schreibung  der  auf  Grabateilen  hliifig 
wiederkehrenden  Formel :  mer.  teii  bes.  ten  neter.  u.  ten  liebet  und 


*)  Oraamftire  BfypL,  p.  378. 

*)  AttSwaM  «ler  iriehtif«l«n  Urkunden,  T«M  XI. 
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preiset  eure  dufter**  «of  Stele  104  des  k.  k.  Sgypt.  Gab.  (m*.  tK 
i6^  13.  u».  II.  Ii'.  343^  t».  n».  II  30-.  30-.  30."  t».  n«.  II.)  mit  jener 
auf  zwei  anderen  desselben  Moiseuiiis  zusarnmenliiilt,  in  welche  die 
maiigelnde  Krgänziintf  s-.  üherall  regelmässig  erseheint.  Endlich 
findet  sich  unsere  Schreibung  aiieii  Hos.  Mon.  civ.  Tafel  CXXMII. 
Die  Übersetzung  von  hes»  welehe  wir  angegeben  haben,  ist  durch 
das  koptisehe  ^<oc,  carmen,  canere,  celebrare  gerechtfertigt,  und  wir 
wenden  daher  dieselbe  Bedeutung  aueb  auf  die  verliegende  Steile  an» 
und  übertragen  »Sftngerinn  *\ 

Das  folgende  Zeichen  VIII,  II»  eine  kauernde  weibliche  Figur» 
xusammengeschoben  und  mummieoartig  eingewickelt  mit  dem  Expo- 
nenten des  Plurals  lisst  das  Objeet  Ton  hes,  das  als  Particip.  praes. 
oder  nomen  agentis  zu  fassen  ist,  veriuuthen;  doch  bleibt  es  schwierig, 
bei  der  eigenthümliclu  n  Fttirn  des  meines  Wissens  sonst  nirgends 
aufgeführten  Zeichens,  eine  luliiriligende  Ansicht  hierüber  aufzu- 
stellen. Selbst  das  folgende  Pluralzeichen  vermehrt  noch  die  Srhwie- 
rigkdten.  Ais  Object  folgt  gewöhnlich  30*".  32».  238*'.  5".  5**.  ne- 
ter nefw  neb.  tu.  ti  „der  gute  Gott,  der  Herr  der  beiden  Welten** 
oder  der  Name  des  Gottes  Amonrl  Göttinnen  und  Frauen  haben 
sonst  andere  Deutbilder»  so  dass  man  an  Gdttinnen,  m  deren  Lob- 
preisung S&ngerinnen  angestellt  wiren,  nicht  denken  kann.  Viet- 
leieht  darf  man  ein  auch  sonst  bftufig  ausgelassenes  n*.  erginien, 
den  Plural  als  partitiv  fassen,  das  in  Rede  stehende  Zeichen  aber 
als  Deuthild  der  Sängerimi  Ik  trachten  „aus  der  Zahl  der  Sänge- 
rinnen". Letztere  Vermuliiuiii;  (lui  fte  einiges  (it  wicht  erhalten, 
wenn  die  Form  48"'.  n'.  u».  aii^^^.  u,  welche  auf  einer  Stele  des 
k.  k.  ägyptischen  Museums  (34)  hinter  der  Aufzählung  der  Familien- 
glieder  vorkommt,  und  offenbar  den  Gegensatz  der  noch  am  Leben 
belindlieben  lu  den  Teratorbenen  auadrOekt,  wirklich  Plural  und 
nicht  etwa  eine  Nominalfoim  (« f&r  t  T)  Torstellt.  Als  Plural  mtlsste 
anx.u  genau  wie  hes.  u  oben,  erklärt  werden. 

Was  man  aber  unter  Sängerinnen  sieh  Toraustellen  habe,  da- 
rüber hat  Rosellini  hinlänglichen  Aufschluss  gegeben,  um  jenes 
falsche  BUd,  das  wir  nach  deu  Schilderungen  der  Griechen  «ns  von 
den  Pallakiden  gemacht  habe?),  zu  \ ci  wiselien.  In  der  Thal  war  e«? 
ein  Ehrciiumt,  wozu  Jungfraueu  aus  den  edelsten  Geschlechtern, 
Tor  allen  aus  der  kdniglichen  Familie  selbst  gewählt  wurden,  das 
fiür  seine  Trägerinnen,  nueh  wenn  sie  den  Dienst  im  Heiligthume  an 


^  j  .  Li  by  Google 


556  9nt9U9r  BolUr. 

ihre  Nachfolgeriimen  abgegsbeo,  gewisse  AosieicbDungeB  und  Vor- 
rechte für  die  ganze  Lebenaxeit  bedingte.  In  welchem  ADeehen  sie 
staaden  ersiebt  man  aaeb  daraus»  dass  die  Königinnen  an  ihrer  Spitie 

standen.  So  heisst  die  Gemahlinn  Ramses  III.  Nefer  ari,  w».  r'.  343**. 
u*.  r.  hes.  u,  die  Vursklieiiiiii  der  Sängerimu  ri  und  auf  dem  im  k. 
k.  ägypt.  Cab.  befindlichen  Sargdeckel  der  kunij]jinn  Neit  chrateb  iri 
ben.  t  der  Gattinn  Nekao  II.  (?)  ist  von  der  Verstorbenen  gesagt : 
u».  r*.  343^.  u».  aio.  t*.  n*.  hHn.  t*.  «Hi.  tV  n*.  tV  202^  ur  hes.  u 
sutr  n  hiin.  t  suten  man.  t,  »Vorsteherinn  der  Sftngerinnen»  Kdniginn 
GemahUnn»  KOniginn  Mutter". 

Das  noD  folgende  33!P.  t«.  40*.  x*-  H  eaOilt  als  erstes  Gtied 
das  bereits  mehrfach  besprochene  ZW.  neb.t,  Herrlnn,  in  Ver^ 
bindung  mit  einer  Mischgruppe,  deren  wesentlieher  Bestandtheil  das 
Zeichen  40*.  ist,  welches  zur  Ergänzung  das  Sieb  X*-  hinter  sich 
nimmt,  gewöhnlich  aber  noch  die  Sichel  und  überdiess  nicht  selten 
auch  das  Seliilliiliitt  vorschiebt.  Der  ganzen  Gruppe  folgt  dann  die 
kauernde  Figur  mit  der  Geissei,  das  Zeichen  der  Verehrung  a'.  m*. 
40"*.  X.K  H'*.  Scheidet  man  das  Zeichen  40".  als  Deutung  —  wahr- 
scheinlich mit  der  Aussprache  der  flbrig  bleibenden  phonetischen 
Elemente  —  aus ,  so  bleiben  die  phonetischen  Zeichen  a*.  m*.  x*« 
übrig,  welche  den  Lant  amx  darstellen ,  dessen  Vertreter  im  Kop- 
tischen nicht  mehr  Torhanden  ist.  Das  Deufbild  Iftsst  über  die  Be- 
deutung keinen  Zweifel.  Brogseb  bringt  übrigens  durch  eine  Lesung, 
die.  so  einladend  sie  ist,  dennoch  weitere  Beweise  so  bedürfen 
scheiiil,  auch  die  llbereinstimmung  mit  dem  Koptischen  hei.  Wir 
übersetzen  daher  ^Herrinn  der  Huldigungen  "  und  sehen  darin  eine 
ihrer  persönliclun  \\  in  de  zukommende  Auszeichnung.  Fassen  wir 
nun  die  ganxe  Gruppe  zusammen,  so  erhalten  wir  die  Lesung  und 
Übersetzung:  iri  (mes)  en  neb.  (t)  hi  Tehen  hes.  u  neb.  t  amx* 
u.  Kind  (geboren  von  der)  Toben  aas  der  Zahl  der  Süngerinneiit 
Uerrinn  der  Huldigungen. 

Mit  dem  nun  folgendenXXIL  35".  (33*.  35".)  mamot,  „der  Se- 
ligen", schliessen  die  Tcrscbiedenen  Inschriften  auf  der  Aussenselto 
des  Sarges  und  Deckels  ab ,  und  nur  die  Randsebrift  an  der  rechten 
Seite  des  Sarges  Higt  noch  bei:  r«.  30".  31".  339''.  t*.  9**.  t» 
t*.  V.  welche  Gruppe  sich  in  folgende  Elemente  zerlegt.  Die  beiden 
Zeichen  y^K  rK  sind  phonetisch  3^  und  r,  ihre  Verbindung  ^ar  ent- 
spricht dem  koptischen  M.  iSik-Tcti,  S,  ^«^po,  und  hat  die  gleiche 
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BedetttuDg,  apud^bei.  DasZeielien  30*  du  Befl,  gehdrt  einer  Misch- 
gruppe» welche  die  phonetbehea  Elemente  rK  t»  r  Eur  Erginiung 
nimmt.  Seine  Lesung  neter  Koptisch  M.  nev^,  S.  itevr«  und  Bedeu- 
tung „Gott''  sind  übrigens  längst  bekannt  Gleiches  pit  ron  dem 
folgenden  Zeichen  3f",  der  l*ik(  ,  weicljes  ebenfalls  einer  Misch- 
gruppe angehört»  und  Arm  und  Adler  a>.  a-.  zur  Ergänxung  wählt. 
Die  Lesung  ist  daher  naa,  und  die  Bedeutung  mit  dem  koptischen  Ab- 
kömmling M.  n&A>  S.  n&&.«k,  M.  n&&-q,  cT-it«k&-q,  ^gross"  üherettt- 
kommend.  Das  folgende  339**.  ist  bereits  mebrmal  besprochen,  so 
dass  nur  die  Standarde  mit  der  Straussenfeder  und  ihrem  Deutbildet 
dem  Hügel,  zu  erwfthnen  bleibt.  Die  vortretende  oder  beigeschriebene 
Lesung  a*.  m*.  uK  f^.  gibt  die  Bedeutung  des  symbolischen 
Zeichens  »Westen*^  und  nach  Ägyptischer  Anschauung  „Unterwelt** 
(Hesperiden),  koptisch  cmcht,  ocddens.  Der  Högel  endlich  ist 
Deutung  für  „Gegend,''  Lesung  und  (  berselzung  sind  daher:  OCar 
ueter  naa  neb.  amenti,  „bei  dem  grossen  Guile,  dem  Herrn  der  Aiaunti 
(Osiris)'\ 

Hiermit  sind  die  Angaben  Uber  die  pcrsüuüchcn  Verhältnisse 
des  Verstorbenen  xu  Ende,  nur  die  beiden  Randscbrinen  ao  der 
Innenseite  des  Sarges  fttgen  statt  der  suietzt  genannten  Hiuweisung 
auf  die  Amenti  eine  Iftngere  Paraphrase  desselben  Gedankens  aus 
wozu  die  kOrsere  Fassung  des  Torheigehcnden  Textes  Raum  ISsst 
Rechts  liest  man:  x*-  a^-  P'-  u*.  A<«k.  Iii.  IK  V,  mK  p<.  u«. 
m».  s«.  n«.  27o^  t*.  rK  a«.  n«.  l  K  a«.  L  a«.  s».  u*.  U.  h».  129*. 
85*,  XIL  r».  r«.  72**.  3K-.  -  ünkstm».  s«.  u».  t*.  42*.  n»  »«.  b«. 
Ä".  k\  t».  31".  a«.  n«.  I.  f.  a«.  1.  a'.  s-.  u».  11.  A^a.  lüii' .  .  IUI. 
r*.  r2.  72*.  35". 

Die  erstere  rechts  belindiiehe  Inschrift  zerlegt  sich  in  fulgende 
Bestandtbeile :  1.  x'-      P*-      ^'"t.  Ul.  9^.  t*.  t*.  1\  2.  m».  p».  u». 

n*.  275**.  t^  r^  a*.  und  3.  den  Rest  der  auch  in  der  links 
befindlichen  Redaction  vorkommt. 

Das  erste  Zeichen  jjf'a»  ein  Übendes  Kalb»  ist  syllabisch  und 
bildet  mit  der  Ergänzung,  dem  Arme»  a,  das  Wort  x>»  entspre- 
chend dem  koptischen  M.  ly&i ,  S.  jy«^,  nasci.  Bei  der  unbestimmten 
Bedeutung  der  Sgyptischen  Wurzeln  hftngt  es  von  dem  Zusammen- 
hang ab,  welcher  Wortclasse  eine  vurkommende  V\  ur/AdlVu m  /uzu- 
weiscn  sei;  das  fol^'cnde  Verhurn  verlangt  aber  eine  Nonnnaltorni, 
euLspreehend  einem  Participium,  oatus»  geboreu.  Die  Richtigkeit 
SUsl».  4.  phU.>liUt.  CU  X.  Bd.  IV.  Hft.  37 
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dieser  Erklftning  fiodet  ihre  BeaUtigung  wuth  In  dem  Pftrallelianns 
der  gegenflbenteheDden  Stelle  anf  der  linken  Seiten  wo  mK  aK  u*.  t*. 

mes.  ut  auch  formell  als  passives  Particip  eusgedrOckt  ist,  natus, 

gencratus .  geboren  —  von  der  Wurzel  m*.  s*.  mes,  gi^ere.  p».  u* 
dus  nun  folgt,  lässt  sich  als  Verbum  substantiviiüi  rasseii,  das  aus 
einem  entsprechenden  Demonstrativ  hervorgegangen,  wie  das  kop- 
tische ne,  esse,  zugleich  den  heslimmleu  Artikel  Sing.  Masc.  Tertritt. 
Die  verschiedenen  Formen,  welche  in  dem  possessiven  Pronomen 
erscheinen  (pa.  if,  pu.  if,  ta.  if,  tu.  if,  na.  if) ,  haben  sieh  in  ihrer 
Anwendung  als  Verbum  subst.   mit  Aufgebung  des  Genus,  auf 
die  beiden  pa  und  pu  reducirt.  An  mehreren  Stellen  (siehe  Roseliini 
Mon.  storic.  t.  Iii.  p.  2.  pag.  34  etc.)  scheint  jedoch  die  Bedeutung 
eines  AdjectiTum  honorificum  MTerehrungswürdig"'  dem  Sinne  ange« 
messener,  das  sieb  warn  Verbum  etwa  so  wie  das  Sanserit  ^Ir^^»  sat, 
gut,  trefflieb  su  UFf^.  as ,  sein  TerhAlt  In  dieser  Auffasaung  die  an 
unserer  Stelle  passt,  müsste  es  mit  dem  folgenden  Prädieat  ver- 
bunden werden.  Vergl.  Salvolini :  Analyse  granimaticale  etc.  p.  139. 
Das  nun  Folgende  muss  das  Prädicat  enthalten.  Das  nächste  Zeichen» 
A'®  der  Krummstab  —  das   Symbol  der  Herrsfh;»ft  —  wird  als 
Sylbenzcichen  gebraiieht,  das  gewöhnlich  die  Ergänzung  k^.  k  zu 
sieb  nimmt  Die  Lautung  bek,  ist  durch  die  Stelle  aus  Manetbo  bei 
Josephus,  so  wie  durch  den  Namen  der  Hirtenkönige  Hyksos 
gesicberti  eben  so  auch  die  Bedeutung:  Herrseher.  Die  sitzende 
Figur  III.  mit  Geissei  und  Krummstab  ist  Deutbild  des  Herrsebers; 
der  Krummstab  leiebnet  namentlieb  den  Osiris  aus.  0as  folgende 
9**.  t*.  t*.  7'.  amenti,  das  wir  bereits  kennen»  beseicbnet  das  Objeet 
der  Herrsebaft.  »Geboren  (ist  er)  als  TerebrungswQrdiger  Herrseber 
der  Amenti**  (d.  b.  er  Ist  In  der  Substans  des  Osiris  aufgegangen» 
selbst  Osiris  geworden). 

Die  iwette  Gruppe  entbllt  luerst  die  Priposition  ro'.  em,  und 
dann  das  eben  besprochene  Verbum  substantiTum  p*.  a*.  pu,  das  wir 
hier  ohne  Zweifel  als  Verbum  und  zwar,  wie  die  vorausgehende 
Präposition  loidert  mit  nominaler  Geltung  fassen  müssen  in  dem 
Sinne  eines  Gerundiums,  lindem  er  wird".  Das  Objeet  liegt  in  m*.  s<. 
mes,  das  wir  nominal  als  Participium,  „treboren,  natus"'  ansehen.  Die 
Präposition  n<.,  en,  ist  iocal;  das  von  derselben  abhängige  2.7B^.  t* 
bezeichnet  den  Ort  der  (Wieder-)  Geburt.  275^.  ist  dingliches Zeicben 
fllr  Sits;  seine  Aussprache  iisst  sich  aus  dem  koptischen  {MAk)  ^tAei» 
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sella,  so  wie  dem  phonetisch  umsehriebeDen  hieroglyphisoheo  h*m, 
bK  hems,  sitzen,  absfrahiren.  Das  beigefügte  t*.  heseiebnet  mit  dem 

Genus  zugleich  die  nomale  Bedeutung.  Der  Rest  r*.  ist  phone- 
tische Schreibung  für  3"*,  rä,  Sonne,  die  sonst  mit  doiii  Dentbiide 
verbunden,  r'.  a*.  3*  geschrieben  wird.  Die  Constnidion  furdert 
ein  vermittelndes  n*,  en.  Wir  übersetzen:  „indem  er  au  dem  Sitze 
der  Sonoe  geboren  wird." 

Das  was  diese  beiden  Gruppen  aussagen ,  gibt  auch ,  nur  noch 
mystischer  ausgedraekt,  die  Yordere  Uftlfte  der  Inschrift  links.  £s 
entspricht  nftmtich  den  obigen  X**  p*<  u*  xa  pa,  wie  bereits 
erwfthnt,  das  Participium  s*.  u^t*,  geboren.  Der  Riemen  m* 
(koptisch  Aove)  nftmlich  ist  ein  syllabisches  Zeichen,  das  sor' 
ErgSnzung  die  ROeklehne,  s*  nimmt  und  so  die  Wurzel  mes  er- 
zeugen, bildet  deren  zulilreiehe  Abkommen  im  Koptischen  unter  den 

Formen      MAC,    M^CC  ,    M<VCI,   MCC.    JAPCI.    A^CCIO,  MCCUii,  JA.ICC  ,  MlCI. 

Moci.  mit  mannigfiieher  ModiOcilion  der  ursprünglieberi  Bedeutung 
sich  erkalten  haben.  Die  Purticipiul-Endung  ut,  M^elche  der  Wurzel 
angefligt  ist,  ist  noch  im  Koptischen  vorhanden :  Te^HotrT.  sancti- 
ficatus,  re^rx.^noTT,  confirmatus.  Die  nun  folgende  stehende  Mumie 
42'  ist  Deutbild,  um  die  mystische  Geburt  des  Verstorbenen  —  nun 
selbst  Oslris  Gewordenen  —  anzudeuten.  Diese  wird  nftmlich  auf 
den  Vater  des  Osiris,  Seb,  Kpdvoc»  selbst  bezogen,  wie  die  nun 
folgenden  Hieroglyphen  n>.  b*  en  Seb  aussagen.  Die  Unterkrone 
nftmlich  ist  phonetisches  Zeichen  flir  n,  und  namentlich  In  der 
späteren  Zeit  mit  der  Wellenlinie  wechselnd.  Die  Gaus  ist  Symbol 
des  Gottes  Seb,  auf  desst  n  Ii;  ipte  sie  in  den  Darstellungen  erscbeint. 
In  phonetischer  Schreihun^^  luIi:!  stets  als  Ergänzung  das  b.  Der  nun 
folgende  Krummstab  bat  Lesung  und  Bedeutung  wie  oben;  die  Er- 
gänzung k*  ist  hier  ausdrücklich  beigefQgt,  und  noch  das  Feminin- 
zeichen t*  nachgeschickt,  das  hier  offenbar  nur  dem  lautgebenden 
Objecte  angehört«  und  demnach  in  der  Aussprache  eben  so  wenig 
berflcksichtigt  werden  darf,  als  In  der  obigen  Formel  339^  t^  9*^. 
t*.  t^  7'  neb.  amenti.  Die  letzte  Gruppe ,  aus  der  Pike  und  dem 
Arme  bestehend,  ist  bereits  besprochen.  Von  den  beiden  ergfin- 
zenden  Elementen  und  bleibt  der  Adler,  wie  in  unserem  Falle 
oft  weg,  oll  HC  (iass  die  Aussprache  verändert  wird.  Lesung  und 
ÜbersetzuDi:  sind  daher:  mes.  ut  en  Seb  hek  iiaa  ^geboren  von  Seb, 
dem  grossen  Herrscher**.. 
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Der  Rest  Ist,  wie  bemerkt»  beiden  Redadienen  geaiein.  Die 
erste  Gruppe  I.  f*  ns.  f,  enthftlt  die  Reletionspartilel  mit  dem 
Pronomen  sufSxnm  der  dritten  Person  sing.  mesc.  f*.  f,  ihm,  ftr  ilin, 

seinetwegen.  Der  folgende  Doppelnrni  a*.  I.  a*.  hat  das  Wortzeichen 
zwischen  sich,  um  die  phonetische  AufTassuntif  aiisziischliessen  und 
die  dillgliche  anzuzeigen.  Die  Verdopplung  des  Ohjeetes  hezeiehnet 
den  Dual.  Ob  die  phonetische  Aussprache  a  auch  die  des  Armes 
ToUständig  wiedergebe,  muss  dahin  gestellt  bleiben,  da  uns  das 
Beweismittel  des  Koptisehen  niebt  sor  Seite  steht :  wir  lesen  a.  a. 
ti,  die  (beiden)  Arme,  respectire  eines  Individunrns»  da  aneb  i»ei 
mehren  Personen  nur  diese  Verdoppluiig  gebraacht  wird.  Das  ange- 
nigte  s*.  n*.  n.  sen*  ist  Pronomen  sufliznm  der  3.  Pers.  plur.  bestehend 
aus  dem  (objectiren)  s  (in  su)  vnd  dem  Pluralaeicben,  n*.«  n» 
welches  im  koptischen  PInralartiket  sieb  noch  erhalten  hat.  Ohne 
Zweifc]  liegt  seine  Hedeulüng  als  Pluralzeichen  in  dem  des  Artikels 
vorgezeichnet,  wenig<stens  wird  man  nicht  umhin  lomnen,  das  O  semi- 
tischer Plurale  und  (ni)  im  Sanskrit  auf  eine  ähnliche  Weise  zu 
erklftren.  In  Yerbindang  mit  der  rorbergebenden  Gruppe  lesen  und 
übersetzen  wir:  a.  a.  sen.  ihre  Arme.  Zmn  Verstindniss  ist  notb- 
wendigy  auf  die  Darstellungen  aufmerksam  su  machen,  wo  Isis  und 
Nephthys  ihre  Arme  Ober  den  Osirbiner  in  dem  Sarkophage  aus- 
breiten ,  wie  sie  es  einst  Ober  ihren  Bruder  Oslris  gethan. 

Die  folgenden  Hieroglyphen,  die  Wasserpflanze  /i»a.  deren 
Lesung  wir  hei  den  Erklärungen  des  Eigennamens  besprochen  und 
das  Haupt,  129^*.  mit  dem  Deutbiide  bezeiciineti  (üe  Richtung 
der  ausgebreiteten  Arme.  Die  Wasserpflanze  ha  ist  die  auch  noch 
im  Koptischen  wenigstens  in  Zusammensetzungen  vorhandene  PrSpo- 
sition  der  unmittelbaren  Gegenwart,  vor,  ante,  cornm,  während  das 
Haupt  dem  sweiten  Tbeile  in  der  koptisehen  Verbindung  M.  im^»«»» 
S.  ^«i&tt  entspricht.  Aus  der  koptischen  Form  ,  eaput»  tkcies» 
iSsat  sich  die  Aussprache  des  alt-lgyptischen  Elementes,  ku,  folgern, 
obgleich  dieselbe  Darstellung  des  Hauptes  auch,  gewftbnilcb  jedoch 
mit  der  Ergänzung  p<.  den  Ausdruck  ape,  Haupt,  erster,  bildet 
Das  folgende  Determinativ  55''.  ein  Flcischklumpcn,  um  Glieder  des 
Leibes  anzudeuten,  giht  dem  Ausdrucke  eine  sinnlichere  Beziehung 
„über  dem  Ang('si(  lit«''\ 

Der  nun  folgende  Rest  enthalt  di»'  Eurmel  XIII  Osiris, 
Osirianer,  die  oben  besprochene  Gruppe,  XXli  r^     mar  sa  maan.  ti 
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und  endlich  die  ReehtfertiGrung  72''.  35".  ma.  mut,  der  selige  (^'erpcht- 
fertigtc),  welche  sämmtlich  be«?prochen  sind.  Nur  der  rmsland, 
dass  der  Ver-^torbeno  hier  als  niur  sa  inaaii.  ti  ^der  Verehrung  der 
beiden  Löwen  Ergebener"  bezeichnet  und  in  dieser  Eigenschaft  als 
aufgegangen  in  der  Substanz  des  Osiria  gedacht  wird,  mag  aU 
weiterer  Beleg  dienen,  dass  in  Letzterem  sein  Cnltusname  enthalten 
aei,  nnd  der  oben  angef&hrte  (Jr^teb^hai  eine  spfttere  Beseidinong 
aeiner  dffentliehen  Stellung  darstelle. 

Wir  wiederholen  non  die  ganse  Summe  der  Tersehiedenen  Aua- 
aagen  in  eine»  indem  wir  die  einselnen  Glieder  neben  einander  stellen, 
von  den  verschiedenen  bloss  graphischen  Darstellungsweisen  ab- 
sehend. XIU.  u».  r«.  t\  b'.  m«h.  A^a.  i».  s«.  h"^.  t«.  4*.  47".  I.  XI.  XII. 
VL  m«.  h^  u».  r«.  n*.  tV  83".  XI.  mK  t*.  i«.  VIL  298«».  300^ 

30-.  n».  10!".  339^(t^)  \\K  vK  n«.  t*.  83^  i64^  «»n.  t*.  n».  TH. 
(ä3u.  298".)  109^  t*.  t».  300".  339«*.  t*.  n«.  XXVL  244''.  XXIIL 
72".  u».  10".  t*.  f»  n».  t».  16*.  (XXiU.  r«.  r«.  t».)  ««.  374^ 
49*.  «6».  85*.  1*.  a».  m«.  II.  i'ri.  n».  («•.  a*.)  339^  87*.  L  *«a. 
kt.  n*.  K.  34*.  46-.  VIU.  II.  339«».  t^  40-.  X«.  IL  (XXII.  a*. 
36-.)  [x*.  30-.  31-.  339^  t*.  9".  t*.  7^]  a«.  p*.  u». 
Ättfc.  m.  9».  t*.  t».  7*.  m».  i«.  »TS**.  tS  r«.  a«.  (m».  s«.  t*.u».  n».  n\ 
b«.  Ä*«  k=.  l*.  31 a».)  n«.  I.  f».  a*.  I.  a«.  s«.  n«.  IL  A»a.  4".  55*. 
Xni.  XXni.  T\  r2.  72'.  35".  Hes.  iri  ur  teb  liai,  sut  ka,  neter  hent 
(*'n )  Hes.  iri  em  Huren,  t,  neter  hent,  ^^enem.  ti  sy^y  (on)  neter(u) 
en  ucter  neb  iluren.  t;  sab  (en)  suten  (suten  se-j^«)  maut  u  ^^etu 
neb.  t  (en)  rea^ha.t,  inur-sa-mau  -  Tefne.  t,  (mar  aa  maau.  ti),  si  Fin 
hri  am.  n,  in  en  (mea  [enj)  neb  (t)  hi  Taben  hes.  u  (?)  neb.  t  amX« 
n  (ma  mut)  (xar  neter  naa,  neb  Amente)  X  pu  beb  Amente  em  pu 
mea  en  bems.  t  t4  (mea.  ut  en  Seb,  heb  naa ;)  na.  f  a,  a.  aen  ba  ku 
Hes.  iri  (mQr)-aa-maan.  ti  ma-muL 

Der  Oairianisebe  Ur-teb-bai,  Erleuebter  derFlur, 
Prophet  des  Osiris  in  Huren,  Prophet,  oberster  Leh- 
rer, Hier  ogr  a  rn  in  ;)  l  des  Gottes  des  Horm  von  Huren, 
Sehreiber  des  Königs  über  alle  To  dfs  lalle  in  Ober- 
uiid  l'nterS^ypten,  dem  Mau  und  derTafnc  geMoiht, 
Sohn  des  F  i  n-hri-a  m  u,  K  in  d  (geboren  von)  der  Hausherr  ina 
Taben,  8 ü  n gerinn  (?),  Herrinn  der  Huldigungen  (der 
Sielige)  (bei  dem  groaeen  Goite,  dem  Herrn  der  Amenii}^  ge- 
worden (iat  er)  (durch  seine  Vereinigung  mit  Oairia)  yerebrungs- 
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wflrdi^r  Herrscher  der  Amenti,  indem  er  am  Sitte  des 
(der  Sonne)  geboren  ward  (geteugi  von  Seb,dem  grasten 
Herr$cher)     seinetwegen  (alssolehem)  sind  ihre  (der  bis 

lind  Nephthys)  Arme  Aber  dem  Antlitze  des  (Mur)  Sa- 
ni a  au.  ti  (des  den  beiden  Löwen  ^^eweihten)  des  Seligen. 

Die  Fi-Hge  nach  der  Zeit  in  >velcher  der  Prophet  Ur  teb  hai 
gelebt»  iasst  sid»,  bei  der  Abwescnlicit  ciiics'  Könitrsringes,  nicht 
direet  beantworten.  Aus  der  Zeichnung  der  Figuren  iasst  sich  so 
viel  mit  Sicherheit  entnehmen ,  dass  er  über  die  Ptolemäerzeit  und 
Perserberrschnft  hinaus  in  einer  Periode  gelebt  haben  mflsse,  in  der 
die  ägyptische  Kunst  noch  eines  ungestörten  Flores  sich  erfreute. 
Andererseits  eontrastirt  der  charakteristisehe  Zug  des  l[riftigen 
Schwunges,  welcher  die  DenkroSler  des  alten  Reiches  so  wie  der 
XVIII.  bis  XX.  Dynastie  ausseiehnet,  mit  der  augenfillKgen  Weich- 
heit und  dem  minuti5sen  Eingehen  auf  Nebendinge^  das  in  den  Fi- 
guren des  Sarges  uns  entgegentritt.  Nan  ist  dadurch  auf  den  Zeit- 
punct  der  NachblQtbe  unter  der  Herrschaft  der  Psametiche  gef&hrt, 
muss  aber  tugleich  sugestehen,  dass  der  ausflihrende  Kflnstler  eine 
überraschende  technische  Fertigkeit  mit  glQoklicher  Auffassung  der 
Natin-  verhtiiiiien  habe.  Zu  demselben  ResLilt;ile  fiilireu  auch  die 
inneren  Gründe.  \\t'lrh('  aus  der  Redaction  und  Sehreibweise  der 
Inschrift  hergenoinnu  II  u  «  rden  können.  Ob  die  mystische  Einklei- 
dung ,  wie  sie  in  Text  und  Zeichnunnr  ersrhf^int ,  schon  auf  den 
Sltesten  lirnkmitlorn  in  dieser  Auflassung  sich  tinde,  muss  dahin  ge- 
stellt bleiben ,  möglich,  dass  auch  hier,  wie  in  anderen  alten  Reli- 
gionsaystemen,  eine  Fortbildung  stattgefunden«  und  dass  namentlich 
die  reiche  mystische  Ausschmückung  Erzeugniss  einer  späteren  Zeit 
gewesen .  wie  ja  auch  die  verschiedenen  Redactionen  des  Todten- 
buches  auf  einem  Ähnlichen  Grunde  sn  beruhen  seheinen.  FOr  ge- 
wisse Schreibweisen,  wie  X.  B.  das  Feminin  t^  in  Gruppen,  wo  dieses 
offenbar  nicht  dem  lu  articnltrenden  Laute  sondern  dem  Gegen- 
stande mittelst  dessen  jener  dargestellt  wird  angehSren  muss,  finden 
sich  in  Alteren  DenkmAlem  weniger  Belege.  Auch  die  Sicherheit  in 
der  Schreibung  selbst  scheint  manchmal  yennisst  su  werden,  so  die 
willkQrliche  Abkürzung  der  Form  XIII,  Hes.  tri.  in  t**ri  welche  sich  auf 
dem  Deckel  findet.  Alles  dies  spricht  gegen  die  Annahme,  dass  die 
Auslühi'ung  2ur  Zeit  der  ülüthe  ägyptischer  Kunst  stattgefunden  habe. 
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SITZUNG  VOM  4.  MAI  1853. 


BeriM  «kr  die  Thäii^  der  Uatorieeheu  Cammiseiim 
während  des  VerwöUungajtAree  1861  auf  1852.  ; . ; 

Von  dem  Referenten  derselben  Hm.  f •  iArij'i. 

Meine  Herren! 

Ein  Jahr  ist  verllussen  seit  ich,  am  29.  April  i8B2,  meinen 
ersten  Bericht  über  die  Leistungen  der  durch  Sie  im  Jahre  1847 
zusammengesetzten  historischen  Commission  erstattete.  Ich  hatte 
damals  ein  grösseres  Gemälde,  die  Thätigkeit  Ton  fast  fllnf  ToUen 
Jahren,  top  ihren  Blicken  aufsurollen,  die  wenn  aueh  durch  manche 
ongfinstige  Verhiltnisse»  namentlieh  die  Wirren  und  Naehwehen 
des  Jahres  1848  gestört,  doch  immerhin  ein  erfreuliches,  höchst 
farbenreiches  nad  Tiebeittg  belehrendes  Bild  gewfthrte. 

So  sahireich  nun  und  so  vielartig  können  die  Erscheinungen  in 
den  während  der  Dauer  nur  eines  Verwaltungs- Jahres,  1851  auf  1(2, 
von  Ihrer  Commissiou  theils  sclioii  veröffentlichten,  theils  in  der  Ver- 
öflentiichung  begriffenen  Bänden  allerdings  nicht  sein,  immerhin  aber 
wird  ihr  Inhalt  die  Behauptung  rechtfertigen,  dass  auch  dieser  Be- 
richt, zu  welchem  mich  28  unserer  neuen  Geschäftsordnung  all- 
jährlich verpflichtet,  im  Verhältnisse  zu  der  kurzen  Zeit  über  welche 
er  Oberblick  gewährt,  eine  erfreuliche  und  rielseitige  Ausbeute  er- 
kennen lasse. 

Um  ror  Allem  in  groben  Umrissen  den  materiellen  Umfang  der 
durch  die  Commission  un  Laufe  des  abgewichenen  Jahres  veröffent- 
lichten Bände  sur  Obersicht  su  bringen,  will  ich  sie  vorerst  ihrer  Zahl 

und  Eiutheilung  nach  einzeln  aufführen. 
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V.  Kar  «Jan. 


In  der  Abtheilung  der  'Pente«  renim  nnetriacemni,'  und  iwar  in 
der  fweiten  dieses  Sammelwerkes,  wurden  im  Laufe  des  Jahres  zwei 

Biinde  im  Drucke  volkrulet,  ilor  eine  im  Umfange  von  40  Bogen,  der 
andere  von  23,  aber  engeren  Druckes  als  die  früheren,  ein  liiitltr 
endlicii  in  AnprrifT  genommen  und  dermal  nahezu  bis  zur  Haitie  .seines 
ümfanges  fortgeHlhrt. 

Von  der  zurfteihe  der  Fontes'  neu  hinzugetretenen  Abtheilung, 
aussehliessend  der  Geschichte  unseres  Regentenhauses  gewidmet,  ich 
meine  jene  der  'Monumenta  habsburgica*,  ist  der  erste  Band  im 
Druclie  der  Vollendung  nahe.  Er  enthftU  auf  35  Druckbogen  eine 
grosse  Ansakl  von  bisher  ungedruekten  AetenstOcken  und  Briefen  lur 
Gesebichte  der  aoswSrtigen  politisehen  Verh&ttnisse  Karls  V.  aus  den 
Sehfttsen  des  hiesigen  geheimen  Haus-»  Hof-  und  Staafs-ArehiTes 
durch  unser  correspondirendes  Mitglied  Dr.  K.  Lanz  ausgewfthlt  und 
susammengestellt.  Dem  Bande  sollte  eine  kritische  Beleuchtung  der 
in  ihm  enthalteqcn  Documente  vorausgeschickt  werden ,  welche  aber 
wegen  zeitweiser  Erkrankung  des  Verfassers  mtd  dessen  dennaligen 
Aufenthaltes  zu  Venedig,  wo  ihm  die  zu  dieser  Arbeit  nöthigen  lilera- 
rischen  llilfsinittel  fehlen,  erst  mit  einem  folgenden  Bande  der 
Sammlung  geliefert  werden  kann. 

Vom  'Archive  zur  Kenntniss  österreichischer  Geschichtsqnellen^ 
wurden  wie  jedes  Jahr  iwei  Bände  fertig,  der  erste  im  Umfange  TOn 
24  Bogen»  der  «weite  Ton  23  Bogen»  beide  in  ungleich  compresserem 
Drucke»  somit  dem  Inhalte  nach  ungleich  reiehhaltiger  als  jeder  der 
früher  erschienenen  sieben  BAnde  dieses  Werkes. 

Vom  'Notizenblatte*  endlieh  ward  wie  im  Torausgehenden  Jahre 
ein  Band  von  24%  Bogen  nusgegeben»  der  zweite  in  der  Reihe 
dieses ,  den  Verkehr  zwischen  den  Forsehern  auf  dem  Gebiete  der 
österreichischen  Geschichte  vermittelnden  Unternehmens. 

Es  .sind  somit  von  Ihrer  Commission  im  Laufe  eines  Jahres  mehr 
als  sechs  Bande  neuen  und  wichtigen  Stolli  s  dor  Wissenschaft  /.wge- 
fUhrt  worden,  eine  Thatsache,  welche  allein  schon  das  Wirken  der- 
selben als  ein  reges  und  förderndes  erscheinen  ISsst,  mehr  noch  aber 
die  genauere  Betrachtung  des  Inhaltes  dieser  BAnde»  zu  dem  ich  nun 
übergehen  will. 

Ich  glaube  der  Dbersicbtlichkeit  wegen  gut  zu  thun »  wenn  ich 
die  in  meinem  ersten  Berichte  versuchte  Durchordnung  des  gesummten 
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Stoffes  Daefa  Lftodm  beibehalte  und  beginoe  somit  wie  dort  mit 
dem  1[leineii  Stammlande  der  Monarchie,  mit  dem  Erzherzogthume 
Oesterreich  uud  zwar  mit 

Österreich  unu?r  der  Erms. 

Mehrere  Theile  der  Geschichte  des  Landes  im  Allge- 
meinen wie  im  Besonderen  betrifft  eine  Ton  Karl  von  Sava  im  Noti- 
zenblatte S.  124  bis  1 28  gelieferte  Zusammenstellung  von  urkundlichen 
Quellen  unier  der  Überschrift:  'Geschichtsquellen  fQr  Österreich 
onter  der  Edds.*  Sie  weiat  33  Doeumente  nach,  welehe  «eh  in  Ter- 
aehiedeiien  PriTat-Arehi?ea  des  Landes  Torfindeit  und  den  Jahren 
1808  bis  1498  angeboren. 

Die  Gesebiebte  der  geistlieben  Kftrperscbaften  des  ^ 
licndes  hat  dnreb  svei  Mitglieder  soleher  erwflnsebte  Anfldftmng 
erhalten.  Die  eine  derselben  blüht  noch  gegenwärtig,  wenn  auch 
nicht  mehr  am  ursprünglichen  Orte  der  Stiftun«?,  ich  meine  das  Kloster 
der  lateranonsisehen  Chorherren  des  h.  Augustin  zu  Herzügrnhurg'. 
die  andere,  ein  Kloster  Cur  Nonru'ii  des  Ordens  vonCifo^iiK,  ^St  Mei  n- 
hard bei  Huru,  ist  längst  aufgehoben.  Die  sorgialtigc  Arbeit 
W.  Bielsky's,  Chorherrn  von  Horzoc^enburg',  steht  im  Archive  Bd.  9, 
S.  23^  bis  304.  und  führt  den  Titel:  Die  ältesten  Urkunden  des 
Kanonikat  -  Stiftes  Sanct  Georgen  in  Unter-Österreich,  von  1112  bis 
1149.*  Die  Urkunden  des  sveiten  Klosters  aber  hat  der  Chorherr 
des  Stiftes  Klostemeuburg  Dr.  H.  J,  Zeibig  im  6.  Bande  der  II.  Ab- 
theilung  der  Fontes,  S.  125  bis  320  geliefert  unter  dem  Titel:  'Das 
Stitlnngsbucb  des  Klosters  Sanet  Bernhard.*  Es  umfosst  155  Urkun- 
den aus  den  Jahren  1293  bis  1386  und  gibt  eine  erwdnsebte  ErgSn- 
zung  der  von  Cbmel  im  ersten  Bande  unserer  'Fontes'  und  von  Fräst 
im  dritten  Bande  derselben  mitgetheilten  rrkuudt n  dieses  Klosters. 
Die  Vollständige  Herausgahe  derselben  gewinnt  aber  dadurch  noch 
bedeutend  an  Werth,  dass  ein  guter  Theil  der  Originale  dieser  Ur- 
kunden uns  nicht  mehr  erhalten  ist,  hier  aber  aus  einer  Abschrift  im 
Stifts-Archive  Klosterneuburgs  wiedergegeben  werden  konnte.  Die 
im  k.  k.  geh.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archive  noch  vorfindigen  Ori- 
ginale sind  zudem  während  des  Abdruckes  nacbfergliehen,  das  Ganse 
mit  den  erforderliehen  Erläuterungen  und  Begistem  Terseben  worden. 

Ausser  dieser  Mittbeibing  lieferte  der  tliätige  Zeibig  noch  drei 
Avfsätse  literaturgesebichtlicher  Art  Ober  das  in  der  Bibliothek  seines 
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Stiftes  Ter  wahrte  geschichtliche  Materiale.  Entaot:  'Die  Handaehrü^ 
ten  der  Clasaiker  in  der  Stiftshibliotfaek  m  Kloatemeulmig*,  dann 
'die  historisehen  HaDdichriften  derselben  Semmlung',  NotisenUatt 
S.  25  bis  26, 104  bis  106,  138  bis  1S8  und  262  bis  265:  endlieh  : 
'Die  Quellen  lur  Gesebiebte  der  lOrchenTersammlungen  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  in  den  Handschriften  derselben  Sliflslnbliothok  \ 
ebenda  S  298  bis  304,  350  bis  352.  utkhe  drei  Terdienstliclie  Zu- 
sammerislf  Illingen  zugleich  Zeugniss  ablegen  von  der  stäta  r^en 
,  wissenschaftlichen  Thätigkeit  dieser  geistlichen  KörperschaA. 

Zur  Aufhellung  der  Geschichte  der  bedeutendsten  weltlichen 
Gemeinde  Oesterreichs  unter  der  fioos*  nlmlieb  der  Residenzstadt 
Wien  selbst,  lieferte  derselbe  Herausgeber  einen  wiebtigen  Beidag 
in  dem  eben  begonnenen  Abdrucke  des  Terioren  geglaubten  'Copey- 
bncbs  der  Stadt  Wien'  im  7.  Bande  der  'Pontes*  S.  i  ff.  Diese 
Quelle  jedoch,  welcbe  den  Zeitraum  Ton  1464  bis  1464umfasst,  und 
durch  die  reiche  Zahl  der  in  ihr  enthaltenen  Documente  zur  Ge- 
schichte mehrerer  Bestandllieile  des  Kaiserreichs  wesentlich  beitrSgt, 
wird  ("iiglicber  in  der  Abtheilung  'Österreichische  Muiiiirchie'  naher 
betrachtet  werden.  Mittelbar  zur  Geschichte  Wiens  gehurig  ist  auch 
der  Aufsatz  Gottfrieds  Freiherrn  von  Ankershofen,  im  Notizenblatte 
S.  27  und  28,  über  den  Aufenthalt  des  Geschichtssebreibers  dieser 
Stadt  'Wolfgang  Lasios  in  Gorfc  und  Millstadt/ 

Östorretsb  ob  der  Eons 

erhielt  in  Beiog  auf  seine  Gescbiebte  im  A  llgemeinen  dorcb 
die  Ton  unserem  wirklieben  MitgUede,  dem  Chorherrn  St.  Florians 

Jodok  Stülz  gelieferten  'Regesten  aus  den  Uikandeii  des  Archives  zu 
Eferdinpf  aus  den  Jahren  1401  bis  1490',  im  Notizenblallo  S.  305 
bis  31^,  323  bis  Ud,  und  337  bis  340,  mannigfache  Bereicherung, 
so  wie 

zur  Aufhellung  der  geschichtlichen  Topographie  des 
Landes  ein  Aufsatz  J.  Wirmsberger^s  zu  Lins,  unter  der  Übersehrill: 
*Zu  Dr.  T.  Meiller^s  topographtseber  Erdrteruag  aber  AsUtnna,  TOigL 
Notisenblatt  186t,  S.  286  ff.,  mit  einer  Beilage;  die  Untertbalien  des 
Stiftes  St.  Nicola  zu  Passau  um  1788*,  ebenda  S.  76  bis  80,  er- 
wflnsebte  Aufseblflsse  und  Naebweisungen  lieferte. 

Die  Geschichte  der  geistlichen  Körperschaften  des 
Landes  wurde  nicht  blos  durch  Mittheilung  neuen  und  bisher  unbcr 
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kannten  Stoffes,  bei  hundert  Urkonden,  sondern  andi  dorcb  fleisiige 
PrOfong  und  Verarbeitung  desselben  in  einem  Anfsatie  des  Professors 
F.  X.  Prits  sn  Lins»  im  Arebire  Bd.  9,  S.  905  bis  ISO,  wesenHieb 

bereieberi  Er  fUhrt  die  Übersebrifl:  *6e8chicbte  des  aufgelassenen 

Stiftes  der  regulirten  Chorherren  des  heilip:en  Augiistin  zu  Waldhau- 
sen im  Lande  ob  der  Enns.'  An  diese  Ai  beit  reiht  sich  «  ine  zweite 
unseres  wirklichen  Mitt^liedes  Jodok  Sti'ilz,  nämlich  die  Mitlheilung 
und  £riiluterung  folgender  Geschichtsquclle :  Fragment  eines  Ne- 
krologes des  Stiftes  St.  Florian  aus  dem  dreisehnton  Jahrhundert',  im 
Notizenblatte  S.  291  bis  298. 

Reiehsr  noeh  bedaeht  erseheiat  die  Adelsgesebiebte  des 
Landes.  Einmal  in  einem  Iftngeren  Anfsatie  unseres  wirUicben  Iffit- 
gliedes  Chmel,  Im  Notisenblaftte  S.  319  bis  917,  929  bis  996  und 
974  bis  377 :  'Urkunden  zur  Gescbiebte  der  Herren  Ton  Walsee,  von 
1305  bis  1384*;  dann  durch  zwei  Arbeiten  Jodok  Stölr/s,  nämlich 
dnreh  die  Fortsetzung  seines  im  Notizenbiatte  IHlii,  S.  ;}S2  tT.  be- 
gonnenen Aufsatzes:  'Zur  Geschichte  der  Grafen  von  Sehaunberg*, 
im  zweiten  Bande  desselben  Blattes  auf  S.  7  bis  13,  so  wie  durch 
eine  specielle  Untersuchung  über  ein  Glied  desselben  Geschlechtes, 
nämlich:  'Über  den  Grafen  Ulrich  von  Schaunberg,  den  angeblichen 
Ersieher  des  Hersegs  Rudolph  lY.  Ton  Osterreich*,  im  Arehire  Bd.  9, 
S.  999  bis  991. 

Von  Anfsfttien,  welche  beide  Thelle  des  Lsndes  an  der  Enns, 
somit  das 

Erzhenogliium  Östentioh 

bi?tfe(fen,  sind  folj^ende  aufzuzählen.  Vor  Allem  zwei  Mittheilungen, 
die  für  die  aligemeine  Geschichte  des  Landes  von  NMchtierkeit 
genannt  werden  müssen,  nämlich  die  Herausgabe  zweier  neuen,  wenn 
aueh  niclit  umfangreichen  Chroniken  desselben,  beide  durch  den  Chor- 
herm  Zeihig  im  9.  Bande  des  Archives  als  Nr.  1  und  III  eines  Auf- 
satzes unter  dem  Sammeltitel:  'Beitrfige  sur  österreichischen  6e* 
schiebto  aus  dem  Klostorneuburger  ArchiTe*,  Ton  Seite  9S1  bis  sn 
Ende  des  Bandes.  Die  erste  der  beiden  Chroniken  mnfasst  den  Zeft** 
räum  vom  Jahre  1099  bis  1289  und  ist  uns,  so  viel  bis  jetst  bdmnnt, 
nur  in  einer  Handschrift  des  sechzehnten  Jahrhunderts  erhalten.  Schon 
Duelli  kannte  sie  und  halte  die  Absicht  sie  zu  veröffentlichen,  ist 
aber  wahrscheinlich  durch  den  Tod  daran  verhindert  worden.  Die 
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iweHe  iiefeii  Beitrig«  iiir  Getduchte  der  Jalm  1368  bis  1458 
und  bat  Tielieiebt  einen  gewitaen  Albreebt  Metiemiier  tum  Ver- 
fasser. Sie  liist  en  mebreren  Stellen  erkennen,  dnss  dieeer  den 
gesebüderten  EreigniMen  gleiebieifig  wer.  Wer  die  IMlrftigkeit 
nneerer  Landeegesebiebte  en  ibnlieben  QneOen  dea  Mittebdtera 
kennt,  muss  auch  Stücke  dieses  Utnfanges  gar  sehr  willkommen 
heissen. 

Eine  andere  Arbeit  zur  Geschichte  des  Stammlandes  der  Monar- 
chie, durchaus  kritischer  Art,  lieferte  Dr.  Wilh.  Wattenbacb  in  «einer 
Untersuchung:  'Die  österreichischen  Freiheitsbriefe,  Prüfung  ihrer 
Achtheit  und  Forschungen  über  ihre  Entstehung*,  im  Archive  Bd.  8, 
&  77  bis  120.  Der  Anbang  derselben  bringt,  nacb  eraeuertem  Nacb- 
Teigleiehe  der  Originale,  eine  willkemmene,  Teriissliebe  Ansgabe 
der  fraglicben  Briefe. 

Eine  wesentlicbe  Bereieberang  erbielt  die  Adel sgesebiebte 
des  lindes  and  mittelbar  aneh  die  allgemeine  Gesebiebte  desselben 
durch  die  im  Arehire  Bd.  8.  S.  209  bis  227  durch  Zoibig  veröffent- 
lichte 'Fawtilieiiehj oiiilv  der  Beck  von  Leopoldsdorf.  Sie  umfasst 
die  Jahre  1467  bis  ir>71.  ist  von  Clinl.  rn  dieses  Geschlechtes  auf 
den  Yorstichblättern  eines  Bandes,  mehrere  [)rucicstflcke  des  15.  Jahr- 
hunderts enthaltend ,  als  die  Historie  der  Melusine,  einen  Kalender 
n.  8.  w.,  gleichseitig  und  eigenhändig  fortgettihrt  und  vom  Heraus- 
geber mit  einem  Stammbaume  des  Gescblecbtes  nacb  den  Angaben 
der  neuen  Quelle  rerseben  worden.  Als  Ergfiniung  der  in  ihr 
ttiedergel^en  Nacbweisungen  lieferte  femer  Dr.  ▼.  Wobifabrt  einen 
willkommenen  Anhang,  auf  S.  230  bis  233  desselben  Bandes,  in  den 
*Rege8ten  ungedruckter  Urkunden  zur  Orts-Familien-  und  I^andes- 
gescbichtc  Österreichs  aus  den  Archiven  zu  Leopoidsdorf  und  Maria- 
Lanzendorf,  aus  deii  Jahren  von  1514  bis  1553.' 

Die  Geschichte  des  Kronlandes 

Salzburg 

ist  durch  drei  Beiträge  bereichert  worden.  Der  erste,  von  unserem 
wirklieben  Mitgliede  Cbmel  im  Notiienbhitte  S.  26S  bis  272, 
279  bis  288  und  289  bis  29!  niedergelegt,  betrifft  die  Ktreben- 
gesebiebte  dieses  Landes  und  der  ihm  benaebbarten  Gebiete,  ist 
aber  aueb  von  Bedeutung  flir  das  Verstfindniss  der  Besitzrerhitt- 
nisse  desselben.  Er  fuhrt  den  Titel:  'Die  Salzburger  Diöcese  im 


Bericht  IW  die  Thitigkeit  4«r  Mitarticten  ComlMtM.  87S 

fünfitehnten  Jahrhanderte.  Verieichniss  der  Pfiirrkireheii,  Kapellen 
und  AltSre  mit  den  Collatoren  derselben  u.  a.  w.  naeli  den  Archidia* 
eonaten.*  Das  Orighial  der  Anfsefelinmig  beAndet  sieli  in  einer 

Pergament -Haudschrifl  des  k.  k.  geh.  Haus«,  Hof-  und  Staats- 
Archives. 

Einen  Theil  der  Land  esp  esc  hi  ob  t  e  behajidelt  der  zweite 
Beitrüg,  nämlich  die  von  A.  G.  Pichler  zu  Salzburg  im  8.  Baude  des 
Arehives  S.  137  bis  154  gelieferte  'Geschichte  der  ehemaligen 
Herrschaft  Radeck  im  Saliburgischen.* 

FQr  die  Kenntniaa  mittelalterlich^er  Handela-nadVericebrs- 
Yerbftlfnisse  in  diesen  Gegenden  nicht  nnwiebtig  sind  die  dnreh 
ebendenselben  im  Archive  Band  9,  S.  397  bis  412  mitgetheilten  'Sali- 
bargisehe  Marktordnungen.  Ans  einem  dem  16.  Jahrhunderte  ange« 
hörigen  salzburgischen  Copialbuehe/ 

Steiermark. 

Für  die  Geschichte  dieses  Kronlandes  sind  drei  Beiträge  »ufzu- 
fttbren.  Zuerst  eine  Mittheilun?  dos  wiricllchen  Mitgliedes  Freiherrn 
T.  Hammer^Purgstall,  nebst  einer  Bemerkuni;  ChmePs,  und  swar  inr 
Kenntniss  der  kirchlichen  Altertbfimer  dieses  Landes,  nftm* 
lieh  der  Versuch  einer  Lesung  der  schwierigen  Glocken -Inschrift 
einer  alten  Kirche  in  Unter-Steier,  im  Notiienblatte  S.  321  bis  323 : 
'Ober  die  Glocken -Inschrift  si  Feldbach  in  Steiermark*  mit  einer 
Nachbildung  derselben. 

Dann  zur  Geschichte  der  geistlichen  Körperschaften 
des  LiMules  von  G.  Freih.  von  Afikcrshdlfn :  'Die  Schenkung  Herzog 
Ottokars  von  Steiermark  an  die  Karthause  zu  Geyrach  ums  Jahr 
1185',  im  Notizenbfatte  S.  225  bis  250. 

Endlich  zurAdelsgeschichte  der  oben,  unter  Österreich  ob 
der  Enns  bereits  angeführte  Aufsatz  Chmers  'Urkunden  ittr  Geschichte 
der  Herren  Ton  Walsee  in  Osferreich,  Steiermark,  Krain  u.  s.  w.  aus 
den  Jahren  130S  bis  1384/ 

Kiroten. 

FOr  die  allgemeine  Geschichte  des  Landes  ist  vor  Allem 
di«  Fortsetzung  der  höchst  verdienstlichen  'Urkunden-Regesten  zur 
Geschichte  Kiirntens  von  G.  Freih.  v.  Ankershofen'  in)  Archive  Bd.  8, 
<i33  bis  386  zu  erwähnen.  Sie  umfassen  die  Jahre  1151  bis  1160 
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and  weuen  selbst  ftr  diese  Reihe  toh  nur  iwanzig  Mren  auf  136 
UrkvDden  sar  Gesehiclite  des  Lsndes  bin. 

Zur  Kirebengesebiebte  lieferte  ansserdem  dieser  nner- 
mOdliebe  Forscher  drei  Tersebiedene  BeiirSge.  Erstens  in  seinen 

Aufsätze:  'Mittheilnng  aus  d<'TTi  (iurkcr  Archive',  Notizenblatt  S.  87 
bis  88,  den  'Auftrag  Papst  Pius  V.  an  den  Rischof  von  Gurk,  Chri- 
stopli  Andreas,  vom  13.  Juni  1506  we^en  Bessenmßr  des  Clerus' ; 
zweitens  ebenda  S.  65  bis  70  unter  der  f Überschrift:  'Mittheiiungen 
aus  dem  Archive  des  Domstiftes  Gorli'  37  Stück  Briefe  an  die  Dem- 
prApste  Ton  heben  Hftnptern,  als  Kaisern,  Erabeneginnen  u.  s.  w. 
aus  dem  Jabre  1604  bis  1738;  endlieb  drittens  in  den  eben  in  der 
Rubrik  'Österreieb  unter  der  Enns*  anfgeffebrten  Reitrage:  'Wel^ 
gang  Laaius  in  Gurk  nnd  Milistadt*,  Notisenblatt  S.  t7  ond  28»  eine 
Naebweisong  Ober  die  durch  diesen  eifrigen  Geschichtsforscher  auf 
kaiserliehen  Befehl  an  jenen  Orten  anff^esuchten  und  zum  Thelle 
hinwcggenüiuiueuen  liiiclior  und  Handsrln  iften. 

Auch  die  Adels  gesehiclite  des  Landes  ist  durch  Freih. 
V.  Aükcrshofen  im  NotizenbJatte  S.  ?!  1  bis  213,  aus  einer  bisher 
unbekannten  Urkunde  vom  Jahre  1171  beleuchtet  worden,  indem 
Aufsatse:  'Zur  Geschichte  und  Genealogie  der  Gratbn  Ton  Regen.* 

Für  das  Hersogtbnm 

Kiain 

ist  nur  die  schon  oben  erwftbnte  Reihe  TOn  Urkunden  als  Reitrag 

zur  A  d  e  1  s  g  es  eh  i  ch  t  e  dieses  Kronlandes  eiii/Aireihen.  Ich  meiiie 
die  von  dem  wirklieiien  Mitßcliede  Chmel,  im  Nolizenblatte  S.  313 
his  317,  320  his  336,  und  374  his  377,  geliefeHen  „Urknudt  ii  zur 
Geschichte  der  Herren  von  VValsee  iu  ()sterrcich,  Steiermark ,  Krain 
n.  8.  w.  aus  den  Jahren  1305  bis  1384\ 

Aueb  das  Kronland 

Tirol 

ist  im  Laufe  des  Jahres  iwar  nur  um  eine  einzige  Quelle  fUr  die 
Kirebengesebiebte  desselben  yerinehrt  worden ,  aber  um  eine 

höchst  bedeutende.  Ich  meine  den  durch  Rud.  Kink  in  der  Abthei- 
lung II  der  'Fontes',  und  zwar  im  5.  Baude  derselben,  zum  ersten 
Male  veröffentlichten  Codex  Wancrianus  ,  dns  isf  ein  Frkundenbuch 
des  HochstiAes  Trienti  begonnen  unter  Friedrich  von  Waogen, 
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Bischufe  Ton  Trient  und  fortgesetzt  von  seinen  Nachfolpfern.  Diese 
Sammlune:  innrasst  305  Urkunden,  und  zwar  aus  ü<'ii  .hiUi  tn  H^27  bis 
1339,  und  füllt  im  Drucke  summt  den  nöthigen  Erläuterungen  und 
Registern  einen  Band  von  560  Seiten.  Das  Original  dieser  werth- 
vollen  Sammlung,  welches  ans  einer  zweiten  jüngeren  Handschrift 
ergftnit  wurde,  120  PergameDtblfttter  fallend  und  im  Jahre  1215 
angelegt,  uid  Ten  da  an  Ton  weehseloden  Hinden  naeh  den  Original- 
Urkondeii  forlgefllhrt  wird  in  dem  Arehite  der  Statthalterei  sulnns- 
brock  Terwahrt. 

Böhmen. 

Die  Gesehiehte  dieses  Krenlandes  erscheint  wie  in  froheren  Jahren, 
so  auch  in  diesem,  in  den  VerÖffentUchnngen  der  historischen  Commis- 
sion  nur  sehr  spirlich  bedacht,  weil  eben  im  Lande  selbst  nnr  wenig 

Theilnahme  filr  die  Bestrebungen  derselben  sich  kundgibt.  Ganz  leer 
ist  aber  auch  dieser  Theil  des  Gesanimtstaates  nicht  ausgegangen, 
indem  zwei  Rf'iluMi  m  kundlieher  Beiträge  Ad.  M.Böhm's  der  Geschichte 
der  geistiichenKörper  Schäften  desselben  zu  Statten  kommen. 
Erstens :  'Urkunden  und  Regesten  zur  Geschichte  der  Eremiten- 
rongT-egationen  in  B&hmen  im  14.  bis  16.  Jahrhunderte'.  Ans  dem 
Schloss  -  Archive  au  Krumman.  18  Stocke.  Notizenblatt  S.  232  bis 
240  und  264  bis  256;  und:  'Urkunden,  Regesten  und  Anmerkungen 
sur  Geschichte  ?on  Klöstern,  Kirchen,  Spitfilern  und  anderen  frem- 
men  Stiftungen  in  Böhmen  aus  dem  14.  bis  18.  Jahrhunderte', 
33  Stocke  aus  dem  Schloss-  und  Stadt-Archive«  wie  jenem  der 
Minoriteii  zu  Krununau.  ha  Nuüzenblatte  S.  3ü3  bis  361. 

Mähren. 

Die  Ki  rehenge  schichte  dieses  Markgraftbums  yerdankt 

der  regen  Theilnahme  des  Subpriors  des  Stiftes  Raygem,  P.  Gregor 
Wolny,  zwei  willkommene  Beiträge.  Erstens  im  Archive  Bd.  8,  S.  176 
bis  207  eine  längere  Abhandlung:  'Excummunication  des  Markgrafen 
von  Mähren  Procop  und  seines  Anhanges  im  Jahre  1399,  und  was 
damit  zusammenhängt.  Ein  Beitrag  zur  Kirchengescbichte  von 
Mfthren*;  zweitens  von  demselben  Verfasser  die  Mittheilung  des 
'Inventariums  der  OlmOtzer  Domkirche  Tom  Jahre  1435.  Verzeich- 
niss  aller  Kostbarkeiten  derselben  In  Gold  und  Silber»  AeUquient 
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BQcW,  Hess-  und  Chor-GewSndern  u.  dgl.'  Notisenblatt  S.  145  bis 

151,  168  bis  172  und  225  bis  231. 

Dalmatien. 

Die  Geschichte  dieses  Landes,  welche  sich  in  früherer  Zeit  viel 
grösserer  Pflege  zu  erf^uen  hatte  als  jetzt,  ist  swar  in  den  Veröflfent- 
lichuDgen  dea  abgewiekenen  Jahrea  ttm  keine  neae  Qoelle  bereichert 
werden»  wobt  aber  um  eine  VerroIIatindigQng  der  Oberaiebt  des 
Torbandenen  geaebiehtliehen  Stoffea  doreb  den  AblNite 
Gioaeppe  Valentinelli  im  Notiaenblatte  S.  U  bia  16  nnd  28  bia  92.  ' 
we  aieb  *Naebträge  zu  deaaen  Bibliograßa  Dalmata'  beGndeo. 

Ungern. 

Auch  bei  dieseni  Kronlande  mns«?  wie  bei  Böhmen  mit  Hcrht 
Klage  geführt  werden  über  den  fast  gänzlichen  Mangel  an  Theilnahme 
für  die  Bestrebungen  der  his1ori<^f<hen  Coromiaaion  im  Lande  selbst.  j 
Niebta  deato  weniger  tat  dieae  im  Stande,  wenn  auch  in  geringerem 
Haaae  auf  Beitrftge  und  nieht  unwiehtige  lur  politiaehenGe- 
aebickte  des  Königreiebes  biniuweiaen,  und  zwar  iwei  ander 
Zakl  und  beide  Tom  Arebivare  des  Haua-»  Hof-  und  Staata-Arekires  I 
Friedrich  Fimhaber.  Der  erste  im  ArekiTe  Bd.  P,  S.  1  bis  76  abge- 
druckt,  liefert  'Actenstücko  zur  Aufhellung  der  unfjrischen  Ge- 
scluchtc  des  17.  und  18.  Jaiirliiinderts'.  Aus  Prival -Archiven.  Und 
zwar  folgenden  Iniialtes:  1 .  Friedensunterhaiidlungen  zwischen  den 
Abgeordneten  Ferdinands  II.  und  Gabriel  Bethlens  zu  Nikolsburg 
1621  und  1622,  bestehend  au?)  aeht  Gescbftftsstücken  und  einer 
Einleitung  des  Heransgebers;  2.  WafTenstiUstand  awischen  K.  Ferdi- 
nand n.  nnd  Gabriel  Bethlen  Tom  20.  Jtnner  und  24«  Mftrt  1624, 
cwei  StSeke;  3.  Beriebt  Stephan  OtrozyeVs  aber  den  Erfolg  aeiner 
Geaandtaebaft  von  Seite  K.  Ferdinands  II*  an  Georg  Rakoeiy  1632, 
cwei  Stocke;  4.  Bericht  des  Pnul  Laaslofi  Ober  den  Erfolg  seiner 
Gesandtschaft  von  Seite  K.  Fcrdin:inds  III.  an  Georg  Bakoezy  1642, 
zwei  Stöcke;  und  endlich  5.  Gutachten  des  llofkanzlers  Freiberrn 
V.  Hocher  an  K.  Leopobl  I.  über  die  Zriny-  und  Nadasdisehe  Ver- 
schwörung 1672.  Der  zweite  Beitrag  steht  im  Notizenblatte  S.  33 
bis  36  und  ist  überschrieben:  'Über  Stephan  Verböczi's  Gesandtschaft 
nach  Venedig  im  Jahre  1519.   Bericht  Aber  Prof.  Wenxeia  in  Peath 
Anfsats  im  ungriseben  Museum,  165 1,  Heft  10*. 
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Siebenbürgen. 

Über  die  stäts  rege  Theilnahme  dieses  Kronlandes  an  allen  ge- 
schichtlichen und  topographtsc'hen  Bestrebungen  in  und  ausserhalb 
der  Monarchie  legen  die  von  Zeit  zu  Zeit  erscheinenden  Berichte 
des  dortigen  Vereins  für  Landeskunde  elirenvoHes  Zeugniss  ab. 
Auch  dies  Jahr  wurde  an  die  Redactioii  des  Notizenblattes  ein  Bericht 
Herrn  J.  K.  Schullers  'Über  die  Thätigkeit  des  Vereins  ftir  sieben- 
bflrgisehe  Landeskunde  zu  Hermannstadt*  eingesandt  und  im  Netisen- 
blatte S.  50  und  51  abgedruckt. 

Zur  polltischen  Gescbicbte  des  Landes  theOte  Fr.  Fim- 
haber,  ebenda  S.  193  bis  109,  ein  hdcbst  merkwttrdlges  ActenstQck 
sammt  der  erforderliehen  Einleitung  mit,  unter  dem  Titel :  'Die  Ver- 
schwörung der  Siebenbürger  gegen  König  Matthias  Corvinus  von 
Unf^ern  im  Jahre  1467'.  Das  Original  der  Abrede  auf  Pergament 
geschrieben  befindet  sieh  im  k.  k.  geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
Archive.  Über  der  ganzen  Verschwörung  ruhte  bis  jetzt  undurch- 
dringliches Dunkel»  denn  was  Bonfin  und  seine  Nachtreter  ersfthlen* 
erscheint  bei  genauer  Erwftgung  der  Sachlage  und  des  nunmehr 
sugingUchen  Original-Aetes  Töllig  unwahrscheinlich. 

Eine  eben  so  anziehende  wie  belehrende  Abhandlung  zur 
Rechtsgeschichte  SiebenbOrgens  lieferte  im  9.  Bande  des 
Archives  S.  1  bis  80,  Karl  Fabritios  in  dem  scbauerliehen  Gemilde 
verwahrloster  Heehtszustände  am  Ende  des  17.  Jabrluinilerts,  welelie 
'der  Process  des  Sebiissburijer  Bürgermeisters  Johann  Scliullcr  von 
RosenthaP  und  die  ihn  begleitenden  21  ungedruckteo  Beweisstücke 
erkennen  lassen. 

Hiemit  ist  die  Übersieht  der  zur  Geschichte  der  einzelnen  Kron- 
länder  veröflentlichten  Mittheilungen  beendigt,  und  wir  wenden  unsera 
Blick  jenen  Stücken  zu»  welche  die 

Oslemiehteohe  Meoanhle 

als  Ganzes  oder  mehrere  Theile  derselben  zugleich  berflhren.  An 

die  Spitze  der  Aufzählung  der  gelieferten  Arbeiten  stellen  wir  als 
der  Zeit  naeh  am  weitesten  hinaufreiehcmi  eiiu  M  und  den  einzigen 
Beitrag  zur  Kenntniss  von  Alterthümern  auf  dem  ausge- 
dehnten Boden  des  Kaiserreiches,  nämlich  die  im  9.  Bande  des 
Archives  S.  81  bis  168  durch  das  wirkl.  Mitglied  J.  G.  Seidl  gelie- 
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ferten  'Beiträge  zu  einer  Chronik  der  archäologiaehen  Funde  in  der 
Qsfterreiehischea  Monarchie/ 

Zar  politischen  Geachiehte  des  Beielies  sind  folgende 
Arbeiten  ansuflüuren.  Erstens  die  Heransgabe  eines  noeb  dem  Ende 
des  13.  Jahrhunderts  angehörigen  merkwQrdigen  Fennelbaebes  nnter 
dem  Titel:  *Summa  de  literis  missilibus  In  enriis  prineipnm*  ans  einer 
Pergament-Handschrift  sn  GSttareig  herausgegeben  von  Fr.  Firnhaber 
in  der  zweiten  Abtheilung  der  'Fontes'  Band  VI,  auf  S.  1  bi8l28.  Es 
befinden  sich  ia  diesem  Muster-Briefsteller,  Briefe  Rudolfs  von  Habs- 
burg und  seines  Sohnes  Albrechts  I.,  Wenzels  von  Böhmen.  Alberts 
Grafen  yon  Görz,  des  Burggrafen Friedrieb  von  Nürnlierg,  kunig  Oltu- 
kars  II.  von  Böhmen,  des  Patriarchen  Gregor  von  Aquileja,  Heinrichs 
des  biirlauehten  von  Mmssen,  Bernhards  Bischofs  von  Passau  u.  s.  w. 

Zweitens,  Jüngern  Tagen  angehörig,  jedoch  nicht  minder  wichtig 
sind  die  'Auszüge  aus  dem  Kanzleibuclie  Kaiser  Friedrichs  IV.  Tom 
Jahre  1478',  17  Stacke  mitgetheiit  von  J.  Chmel  im  Netisenblatle 
8.  43  bis  48»  58  bis  M,  93  bis  9$,  110  bis  112,  118  bis  124, 
138  bis  144, 187  bis  160,  172  bU  176,  183  bb  189, 317  bis  320» 
340  bis  380,  361  bis  368.  endfich  377  bis  384. 

Hieher  gehdrt  aueh  drittens  das  oben  in  der  AMh^nng  'Oster- 
reich unter  der  Enns'  erwähnte  'Copeybuch  der  Stadt  Wien,'  welches 
von  1454  bis  1464  reichend,  ausser  200  Likuntlea,  welche  durch 
eine  fortlauiende  Krzähiung  verbunden  sind,  auch  94  gleichzeitige 
Berichte  über  verschiedene  Vorgänge  in  dt  n  alt-5sterreichischen 
Ländern  und  deren  Nachbargebieten  enthält.  Es  lindet  sich  mitge- 
theiit im  7.  Bande  der  'Fontes'  S.  1  flf.  und  bildet  einen  um  so  er- 
freulicheren Zuwachs  unserer  Geschicbtsqueiien,  als  man  dasselbe  bis 
zur  Stunde  iür  Terloren  halten  mnsste.  Es  gehdrt  nftmlieh  ohne  Zweifel 
als  Fortsetsung  su  der  von  KoUar  im  2.  Bande  seiner  'Analecia 
omnis  aevi  Vindobonensta'  S.  287  bis  1404  Teröffentiiehten  *S7l!oge 
diplomatnm,  litteramm,  actomm  publicorum  ete/  AUe  Naehforsebun- 
gen  nach  dem  iweiten  Bande  des  daselbst  abgedruckten  Manuscriptes 
des  Wiener  Magistrates  waren  bisher  vergeblieh,  bis  endlieh  dvreh 
die  glückliche  Ktitdeckung  Zeibig's  eine  Absein  ilt  davon  im  Archive 
zu  Klosterneuburi^  sicii  vorfand  und  die  vollständige  VerÖffeoÜichung 
dieser  wichtigen  Quelle  möglieh  machte. 

Viertens:  im  eigentlichsten  Sinne  zur  politischen  Geschichte 
des  Beicbes  gehörig»  und  namentlich  zur  Gescbicbte  der  politiscbeu 
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Bewegung,  sind  folgende  iwei  BeitrSge  niueres  wirU.  Mitgliedes 
Jodok  StOlE.  Der  erste  im  S.Bande  des  Archires  S.  1K5  bis  174  abge- 
druckt, schildert  den  Ausschusstag  der  fünf  nieder-österreichischen 
Laude  zu  Wien  im  Jahre  l.'iliii  .  i:i  äusserst  lebendigen  und  wahr- 
heitsgetreuen Farben;  der  zweite,  im  Archive  Bd.  9,  S.  169  his  226, 
liefert  sehr  merkwürdige  Beiträge  zur  Charakteristik  des  Freiherrn 
Georg  Erasmus  von  Tsehernembl  und  zur  Geschichte  Österreichs  in  den 
Jahren  1608  bis  1610\  Tsehernembl  war  bekanntlich  das  Haupt  der 
Opposition  gegen  das  HausHabsburg.  Die  hier  gelieferten  neuen  Aeten- 
stflcke  sind  cum  Theile  einem  auf  dem  Schlosse  (Htensheim  im  Mflhl- 
Tiertel  Österreichs  ob  der  Enns  befindlichen  Poltobande  entnommen» 
welcher  die  Verhandlungen  swisehen  dem  Könige  Mattbias  und  den 
protestantischen  Ständen  des  Landes  unter  der  Enns  vor  der  'Capitu* 
lations-Besoiutioü'  vom  11).  Marz  1609  enthält. 

Als  ein  Theil  der  österreichiselien  Finanzareschi  ciite  lässt 
sich  hier  die  von  Friedrich  Blumberger,  im  Archive  ikl.  8,  S.  121  bis 
136  gelieferte  Abhandlung  Über  deu  Gehalt  des  österreichischen 
Pfennigs  im  14.  Jahrbunderto»  als  Beitrag  Sur  Gescbicbte  des 
dsterreichischen  Münsweseos*  aulHlhren. 

Auch  die  Kirchengescfaicbte  des  Kaiserreiches  bt  nicht 
gant  leer  ausgegangen,  denn  wir  finden  Im  Notisenblatte  8,  199  bis 
208  und  213  bis  224  durch  J.  Chmel  mitgetheilt  Tier  'Schreiben 
ron  Primus  Trüber  an  Kaiser  Maximilian  II.  aus  den  Jahren  1 S60  bis 
1^62,'  weltlii'  zur  Geschichte  der  lleforni;itioii  in  den  innerüster- 
reiciiischeii  Landern  einen  anziehenden  Beiti  ag  lielern. 

Diesen  Briefen  kann  man  fünf  Mittheilungen  anreihen ,  welche 
zur  Geschichte  des  K  e  g  e  n  t  e  n  h  a  u  s  e  s  theils  Untersuchungen, 
theils  neuen  geschichtlichen  Stoff'  au  Tage  fördern.  Ich  reihe  sie  der 
Zeitfolge  ihres  Inhaltes  nach. 

Zuerst  eine  kurieUnlersuchung  Hermanns Freiherm  Ton  Uebenau 
SU  Luiern:  'Die  älteste  habsburgische  Mflnse  swisehen  1002  und 
1014.'  Im  Notizenblatte  S.  190  und  191;  dann  die  schon  oben  unter 
'Osterreich  ob  der  Enns*  aufgeführte  Forschung  Jodok  Stolzes :  'Ober 
d(']i  Grafen  Ulrich  von  Sehaunberg,  den  angeblichen  Erzieher  des 
Herzogs  Iludolpii  IV.  von  üslerreich'.  im  Archive  Bd.  8,  S.323  bis  331 ; 
drittens:  'ein  Beitrag  des  oben  genannten  Freiherrn  v.  Liebenau  zur 
Geschichte  Herzogs  Leopold,  der  Blume  der  Bitterschalt,  nämlich  eine 
Urkunde  desselben  vom  27.  September  i382\  durch  welche  er  an 
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Uartmann  ron  Sebeim  die  Vogtei  zu  Frauenfeld  verpßüuiet»  imNotizen- 
MatteS.  191  UDd  192;  Tiertena:  'Bio  Schreiben  Henoga  Albrecht  V. 
um  1420,  an  den  Papat  (Martin  V.)  w^en  Abldaong  ron  Zinaen**  mil- 
getbeilt  dureh  J.  Cbmel»  ebenda  S.  192;  endUeh  Ifinftena  *eine  Reibe 
wiebtiger  Briefe  der  Kaiaer  Ferdinand  II.  und  10 .  an  den  Freiberrn 
▼on  Breuner,  aus  den  Jahren  1622  bis  1636,  ms  dem  Arebire  zo 
Aspern  an  der  Zaya\  65  Stücke  niitgetheilt  durch  A.  M.  Böhnn  im 
Noüzenblatle  S.  70  bis  75,  88  bis  93,  lOG  bis  109  und  151  bis  157. 

Von  Beiträgen  zur  Ad e  I  sges  c  h  i  e  h  te  des  Reiches  ist  nur 
auf  die  bereits  oben  erwähnten  durch  J.  Clirnel  im  NotizenLiatte 
S.  313  bis  317,  329  bis  336  und  374  bis  377  eingerückten  zwölf 
Stücke  'Urkunden  zur  Geschichte  der  Herren  Ton  Walsee  in  Oster- 
reich, Steiennarl[,  Krain  u.  a.  w.  aus  den  Jahren  1305  bia  1384' 
hiniuweisen. 

Daa  Gebiet  der  Monarchie  rerlaaaend,  erübrigt  mir  noch  einige 
Arbeiten  aufanaihlen,  welche  «ich  entweder  auf  einen  einaelneo 
Theil  des  deutschen  Beichea,  auf  mehrere  desselben  sugleicb,  eder 
auf  die  Gesammtheit  aller  beliehen.  Nor  einen  Thell,  aunflchat 

Baieni 

betrifft,  fasst  man  die  Ort  lieh  keil  des  Vorganges  ins  Au  t^e,  der  unzie- 
hende  Bericht  eines  Aii^cn/riigen :  'Der  Streit  von  Mi  hldorf  1322* 
überschrieben,  welchen  Zeibig  in  seiner  Sammlung:  Beiträge  zur 
itoterreichischen  Geschichte  aus  dem  Kloslerneuburger  ArchiTe'» 
in  unserem  Archive  Bd.  9,S.  362  bi8  365mitgetheilt  hat.  Dieser  aus- 
gmeichnete  und  wichtige  Bericht  ist  iwar  frflher  achon  wiederholt 
durch  QnS  in  der  *Diutisen'  und  durch  mich  in  J.  F.  Böhmers 
Tentes  remm  germanieamm*  Ter5ffettÜicht  worden,  erscheint  aber 
hier  in  einer  mehHach  erginxten  Gestalt.  Namentlich  xeigt  aich  am 
Ende  der  Ertlblung  eine  biaher  unbekannte  Fortführung  deraelben. 

Für  die  Gesciiichte  von 

Deutschland 

und  zwar  die  p  o  I  i  t  i  s  e  h  e  Geschieht  v  dieses  Reiches  insbeson- 
dere sind  folgende  Arbeiten  geliefert  worden,  welche  der  Wisaen- 
achaft  neuen  und  wichtigen  Stoff  zuführen. 

Vor  Allem  zu  erwihnen  ist  der  ganze  erste  Band  der  'Monu- 
mentahabsbargtcn*»  welcher,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde»  die 
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Gescliiclito  der  aaairlrtigen  VerliäUnisse  des  Reiebes  anter 
Kail  V.  uod  namentlich  jene  zu  England  im  Auge  hat. 

Die  inneren  Verhältnisse  beleuchten  aus  neuem  Materiale 
die  Ton  unserem  correspond.  Mitgliede  K.  Hüfler  in  Nr.  IV  seiner 
'Fränkischen  Studien',  Archiv,  Bd.  8,  S.  237  bis  306,  gelieferten 
43  Stt!cke  'Urkunden  zur  lieieuchtun|]^  der  Entwickelungsgeschichtc 
des  monarchischen,  aristokratischen  und  demokratischenElementes  im 
deutschen  Reiche'.  Sie  eratreeken  sich  Ober  den  Zeitraum  von  1499  bis 
1653.  Nicht  minder  willkommen  sind  die  aua  dem  Archive  d^  ehemali- 
gen Reiehakanilei  durch  unser  wirkliches  Mitglied  Dr.  Andreas  Ton 
Heiller  im  Notiienbhitte  S.  1  bis  7,  129  bis  134»  177  bis  182, 
209  bis  211  und  369  bis  374  geschöpften  HZ  Numem  ^Nachträge  zu 
J.F.  Böhmers  Regesten*.  Die  meisten  derselben  gehören  dem  12.  und 
13.  Jahrhunderte  aa.  JJiestii  ziiiiuLlist  an  Wichtigkeit  stehen  9  Stücke 
'Briefe  an  und  von  deutsehen  Fürsten',  aus  den  Jahren  1508  bis  1530, 
von  Höfler  als  Anhanp:  zu  Nr.  IV  der  eben  erwalinten  'Fränkischen 
Studien'  im  Archive  Bd.  8,  8.  307  bis  322,  mitgetheilt.  Unter  ihnen 
befinden  sich  Briefe  Kaiser  Maximilians  I.,  des  Markgrafen  Kasimir 
and  Georg  ron  Brandenburg  u.  s.  w.  Sie  betreffen  sum  Theile  auch 
die  deutschen  MfinsTerhftltnisse  und  namentlich  das  Verschwinden 
edler  Metalle  aus  dem  Reichsgebiete.  Eine  ergiebige  urkundliche 
Naehlese  endlich  Ton  51  Stacken  snr  Geschichte  der  Jahre  1522  bis 
1524,  und  mittelbar  tu  J.  E.  Jörgs  bekanntem  Werke:  'Dentschland 
in  der  Revolulionsperiode  von  1522  bis  152G'.  Freihurg,  1851,  8». 
lieferte  Chmel  aus  dem  k.  k.  geh.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archive  zu 
Wien  im  Notizenblatte  S.  17  bis  25,  36  bis  43,  52  bis  58,  81  bis  87, 
07  bis  103,  113  bis  118,  241  bis  254,  257  bis  262  und 
273  bis  279. 


Die  eben  Tcllendete  Obersicht  des  Inhaltes  der  im  Laufe  des 
abgewichenen  Jahres  durch  Hure  Commission  Ter5ffent]ichten  sechs 
Bftttde  geschichtliehen  Stoffes  und  emsiger  Forschung  kann  nicht  rer^ 

fehlen,  selbst  in  dem  befangensten  Benrtheiler  die  l Iberzeugung  zu 
begründen,  dass  das  gleichmässige  Fortwirken  aul  der  «'inireschlag'enen 
Bahn  gewiss  crfoltrreieb  für  die  Goschichte  des  Ges?»nniiisi;i',itf's  wie 
für  jene  Deutschlands  genannt  werden  müsse.  Erfolgreicher  freilich 
noch  roOsste  sich  das  Ergebniss  gestalten,  wenn  alle  Kroniänder  in 
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gleiclieiiiHuaettiioiisereiiBeitrebiingeii  sicfabethefligen  wOrdeo.  Dies 

SU  erzielen  liegt  nicht  in  der  Maeht  Ihrer  CommiMion.  Sie  gibt 

sich  aber  dennoch  und  wie  sie  glaubt  mit  vollem  Rechte  der  Hoffnung 
hin,  dass  ihr  unverdrossenes  und  ^leicliinässipes  Vorwärtsschreiten 
auf  ihrer  Bahn  emllii^ii  auch  die  Iiis  jetzt  noch  Saumigen  oder  durch 
kleinliche,  der  Wissenschaft  gegciniher  jedenfalls  nichtiee  Vorurtheiie 
Abgehaltenen  anspornen  werde,  liiuter  der  Hührigkeit  der  Genossen 
nieht  zunlckzubieiben.  ist  denn  die  Wissenschaft,  so  muss  man  fragen» 
deren  Gebiet  so  weit  Ober  unsere  engen  Landes- und  Völker-Grensen 
hinaus  reicht,  nicht  mehr  berechtigt,  ?on  ihren  Pfl^^ern  diesen  sebir- 
feren,  weiter  reichenden  Blick  su  erwarten,  su  fordern?  Hat  sie  deno 
je  als  Hauptbefl^rderinn  echter  HnmanitSt  ihre  JQnger  fingsflieh  nach 
Pass  und  Ueimatscbein  gefragt?  bt  denn  in  ihren  unbesehrinkten 
Gebiete  nieht  jeder  Strebende  gleich  willkommen,  gieieb  berechtigt? 

Doeh  lassen  Sie  uns  diese  und  fthnliche  sich  aufdrängende 
Fragen  nicht  weiter  ausführen,  ihre  Ueantwortung  liegt  für  den 
Unbefangenen  nur  zu  nahe,  lassen  Sie  uns  zum  Schlüsse  unseres 
Berichtes  übergehen. 

Auch  die  Vorarbeiten  an  dem  historischen  Atlasse  von 
'Altösterreich'  wurden  im  Laufe  des  Jahres  eifrig  fortgesetzt. 
An  demselben  haben  sich  besonders  die  wirklichen  Mitglieder  Chmel 
und  Ton  MeiUer  betheiligt,  obwohl  auch  von  anderen  Seiten  her 
Mitwirkung  Tor  der  Hand  wenigstens  lugesagt  ist  NamentUch 
wurde  Ton  Chmel  das  Gebiet  der  Didcese  Passau,  sowie  der  Sals-* 
burger  KirchenproTins  fOr  den  Zeitraum  Ton  124d  bis  1819  ein« 
dringenden  Forschungen  unterlegen  und  Ton  Meiller  hat  die  Ermit- 
telung der  OrtsTerbSHnisse  der  iltesten  Zeit  bis  1246  sieh  tur 
Aufgabe  gestellt.  Es  sind  von  beiden  emsigen  Forschem  wichtige 
Erläuterungen  namentlich  über  die  Besitz-Verlialtmsse  und  Hegren- 
zungen der  einzelnen  Gebiete  zu  erwarten,  die  sich  zum  Theile  auf 
bisher  gar  nicht  oder  nur  sehr  mangelhatl  benutztes  Materiale 
stützen  werden. 

Um  schliesslich,  im  Sinne  des  28,  unserer  neuen  GeschAfts- 
Ordnung,  auch  nher  die  Verwendung  der  Ihrer  Conimission  sage-» 
wiesenen  Geldmittel  Reebenscbaft  zu  ertbeiien,  will  ich  nicht  unter- 
lassen Folgendes  lu  bemerken. 

Durch  die  so  vielseitige  Inanspniebnnbme  der  Geldmittel  unserer 
Classe  flir  den  Lauf  des  abgewichenen  Verwalting^ahree  schien  es 
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bei  Feststelliiiig  des  Vmnselilages  gerathen,  fIBr  dieses  Jahr  melirere 

Bescbräiikungen  der  früheren  Ausniasse  eintreten  zu  lassen.  Um  nun 
diese  durch  äussere  Verhältnisse  gebotene  Massregel  so  wenig  als 
möglich  (kr  \Viss(  nsehaft  entgelten  zu  lassen,  beschloss  die  Redactiun 
des  Archives  und  der  Fontes,  so  wie  jene  des  Nutizenblattes  in  ihren 
Verö(rentUcliang*eii  bei  geringerem  Umfange  der  Bände  kleineren 
Druck  zu  yervenden,  wodurch  der  Inhalt  derselben  hinter  den 
bUher  erschienenen  um  Nichts  larflckbUeb.  wie  die  oben  gegebene 
Obersiebt  wohl  genttgend  wird  erwiesen  haben. 

Ans  gleichem  Grunde  mossten  die  jthrlicben  Ausmasse  auf 
die  *Monunienta  Habsburgiea*  wie  den  'Codex  diplomatieus  Austriae 
inferioris'  fiör  den  Lauf  des  Verwaltungsjahres  1851  auf  S2  gänz- 
lich i'iiiLceslelit,  iürdie  Zukunft  bedeutend  beschränkt  werden.  Nichts 
desto  weniger  wurde  durch  die  Gewälirung  des  unentgeltlichen 
Druckes  der  'Monumenta  Habsburgiea'  als  Theil  der  'Fontes'  die 
Möglichkeit  erzielt,  aus  dem  einstweilen  gesammelten  Maleriale  den 
ersten  Band  derselben  unter  die  Presse  lu  geben. 

Im  Übrigen  hatte  die  rerehrte  Classe  in  ihrer  Sitxung  Tom 
7.  Jftnner  1882  der  historiseben  Commision  fllr  den  Lauf  des  Ver- 
waltungsjahres 1851  auf  52  folgende  Beträge  bewilligt:  Ar  die 
Fontes  $00  fl.,  ftr  das  Arcblr  750  fl.»  fllr  das  Notizenblatt  260  fl. 
Diese  Ausmasse  wurden  im  Laufe  des  Jahres  in  keiner  Weise  über- 
schritten, wie  sich  die  verehrte  Classe  durch  die  Prüfung:  der 
Rechnungen  des  Vorjahres,  welche  sie  alljälu  iicli  mit  am  rdnet  und 
auf  welche  gestützt,  die  Gliederung  des  Voi linschln^is  fiir  das 
nächste  Jahr  eingerichtet  wurde,  zu  voller  Beruhigung  überzeugt  hat. 

Ich  schliesse  daher  meinen  Bericht  mit  dem  Wunsche,  dass 
die  ersietten  Ergebnisse  unserer  Thätigkeit  dem  was  Sie  lu  fordern 
berechtigt  waren  auch  wirklieh  entsprochen  haben. 


39  • 
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Berieht  Oker  die  TkM^keä  der  Cmmieeum  für  die  Ber- 
auegeAe  der  Act»  eoncilioram  Baeeidi  XV^  ieäkreiid  dee  Ver^ 
waltungsjahres  1S61  auf  1852» 

Von  dem  Referenten  derselben.  Hm.  t.  Imjin* 

Meine  Herren! 

Unsere  neue  Geschäftsordnung  in  ihrem  28.  Paragraphe  Ter- 
pflichtet  die  Referenten  permanenter  Commissionen»  jährlich  sowohl 
Qher  die  wissenschaftliche  Thfttigkeit  derselben,  wie  aber  die  Ver- 
wendung der  ihnen  sugewiesenen  Geldmittel  an  die  einielnenClafsen 
Berichte  tu  erstatten. 

Ich  bin  im  Begriffe  dieser  Verpflichtung  durch  meinen  heutigett 
Bericht  Genflge  su  leisten,  und  will  denselben  naeh  den  eben  erwähn- 
ten beiden  Riehtungen  hin  in  swei  Theile  sondern,  deren  letsterer, 
nämlich  (He  Krwäguncr  der  zu  verwendenden  Geldmittel,  dieses  Jahr 
leider  einen  nicht  gewuliulichen  dabei  nicht  iVii  derlichen  Einfluss  auf 
den  ersteren  nahm,  ja  durch  die  kategorische  Natur  seiner  Bestim- 
mungen auf  die  Tbätigkeit  Ihrer  Coromission  lähmend  einwirken 
musste. 

Dessenungeachtet  war  die  Conunission  bemüht  die  begonnenen 
Arbeiten,  wenn  auch  nur  langsam,  dennoch  ununterbrochen  forlzu- 
f&hren.  Im  Laufe  des  Jahres  wurden  auf  diese  VtTeise  durch  das 
Commissions- Hitglied  Franz  Palacky  die  beiden  Teiie  Ton  Johannen 
Stoi^id  de  Ragusio  'Initium  et  prosecutio  concilii  Basileensis*  und 
dessen  *De  reductione  Bohemorum  ad  ecciesiae  unitatem*  der  Gom- 
mlssion  druckfertig  Überreicht,  womaeh  in  den  Commissions*  Sit- 
zungen vom  25.  und  28.  Mai  vorigen  Jahres  über  die  Art  der  Ver- 
öffentlichung dieser  beiden  Quellenschriften  verhandelt  wurde.  In 
der  letzteren  dieser  Sitzungen  zeigte  zugleich  Palacky  an.  dass  er  mit 
der  Bearbeitung  der  Schrin  des  Taboriten  Petrus  de  Saaz  '  h*'  roneilio 
Basileensi*  so  weit  vorgeschritten  sei,  dass  bis  zur  Voilendnug  des 
Druckes  der  beiden  obengenannten  Werke  des  Johannes  de  Ragusio 
ohne  Unterbrechung  mit  der  Druckleguug  dieser  letzteren  Schrift 
begonnen  werden  könne.  Das  Commissions-Mitglied  £.  Birk  machte 
die  Anzeige^  dass  es  die  Texte  der  Schriften  Charlier*s»  Jean  de  Teures 
und  Thomas  Ebendorfer's  unmittelbar  auf  jene  des  Petrus  de  Saaz 
könne  folgen  lassen,  da  die  Feststellung  des  Textes  derselben  sehen 
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jetzt  ziemlich  weit  yorgesdiritten  sei,  und  bis  zur  DraekrottendaDg 

der  Yon  Palacky  gelieferteu  beiden  Teilte  jedealalis  beendigt  sein 
werde. 

Ausser  diesen  Arbeiten  waren  auch  noch  ein  paar  andere  mitt- 
lerweile in  Angriff  genonunen  und  nacii  und  nach  Tollendet  worden. 
Wie  ich  nämlich  in  meinem  ersten  Berichte  Tom  23.  Juni  anzuzeigen  die 
Ehre  hatte,  war  schon  damals  heschlossen  worden,  nach  der  seiner 
Zeit  erfolgenden  RQcksendnng  der  ans  der  Basler  UniTersitfttfl>*Bibiio- 
thek  entlehnten  Handschriften,  Ton  dorther  auch  noch  die  drei  Uis- 
cellanbftnde  in  Folio,  welche  andere  Schriften  des  Johannes  de  Ba- 
gosio  enthalten,  zur  Prflfang  und  Benfltzung  der  Commission  hieher 
kommen  zu  lassen.  Dies  wurde  darnach  auch  wirklich  ins  Werk  ge- 
setzt und  es  ß^clanppten  auf  diplomatischem  Wege  durch  die  gütige 
Verwendiini:  des  hohen  Ministeriums  des  Ausseren  die  gewünsclitea 
Handschrittenbände  am  16.  Juni  1852  in  die  Hände  der  Commission 
und  durch  diese  an  ihr  Mitglied  £.  Birk  zur  Durchforschung  und 
Ausbeutung. 

Noch  Tor  Einlangang  dieses  neuen  Arbeits-StofTes  hatte  Birk 
den  Nacbrergleich  der  Abschrift  TOn  *Andreae  Batisbonensis  dia- 
logus  de  ezpeditione  in  Bohemiam*  aus  der  Pariser  Handschrift 
Nr.  1503  ToUendet  und  dieses  Werk  unterm  2S.  Hai  1852  an  das 

Commissions-Mitglied  Palacky  zur  Herstellung  des  Textes  übergeben. 

Die  nuttlerweile  eingeh»ngten  drei  Foliobände  wurden  hiernach 
einer  sorgfältigen  Prüfung  unterzogen  und  zugleich  die  Absehrift- 
nahme  der  wichtigsten  Stücke  dieser  iSamniiung  vorgenommen.  Als 
Ergebniss  dieser  Bestrebungen  konnte  Birk  in  der  Sitzung  der  Com- 
mission Yom  4.  December  rorigen  Jahres  Folgendes  zur  Kenntniss 
derselben  bringen.  Diese  Sammlung  enthalte  mehrere  höchst  wich- 
tige Stacke  sur  Geschichte  der  Wirksamkeit  des  Basler  Concils.  Für 
die  Zwecke  der  Commission  habe  vor  Allem  ein  bisher  unbekanntes 
Werk  Johannes  de  Ragusio,  nAmlich  dessen  Berieht  Ober  die  rer- 
suchte  Wiedervereinigung  der  morgenlaodischen  und  abendlän- 
dischen Kirche  unter  dem  Titel :  De  reductione  Graecorum',  wich- 
tig geschienen,  welches  er  desshalb  auch  habe  abschreiben  lassen, 
und  seüjst  nachverglii  Ik  ii.  (ileiches  habe  er  mit  der  ersten  Disputa- 
tion der  Böhmen  auf  dem  Basler  Concile  vorgenommen,  finde  sich  die- 
selbe auch  nur  unvollständig  in  jener  Sammlung.  Nicht  minder  wich-^ 
tig  sei  ihm  ferner  Alles  Yorgekommen»  was  auf  die  YerhAltnisse  des 
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Condk  so  Kdnig  Albreeht  II.  in  den  Jalirao  1438  und  1489  Benig 
nehme.  Auch  daron  hahe  er  aorgftltige  Abaehrifteu  heaorgt  Es 
dOrften  diese  letsteren  Stficke  naiuentlich  (für  die  Actenhinde  der 
SaauDlung  der  Commiasion  ron  Bedeutung  werden,  fan  Ganzes  hftttan 
sieb  die  Ceplea  aus  diesen  Saunelbinden  auf  mehr  ab  40  Bugen 
belaufen. 

Der  Commissioii  könnt*  dieser  Zin\  ;iLhs-bedeuteiH!'T  Quellen  be- 
greiflicher Weise  nur  liöclist  willkoinidun  sein,  und  sie  niusstp  d;i- 
diirch,  wie  bereits  früher  iluroli  die  druckfertic:  eingelieferten 
Stücke,  sich  bestimmt  6ndeii,  ungesäumt  an  die  liruckleguug  seibat 
cu  gehen.  Sie  hatte  schon  unterm  14.  Juli  1852  an  die  Yerehrte 
Classe  die  Bitte  gerichtet,  in  der  nächsten  Gesammtsitzting  das  An- 
Sachen  an  das  hohe  Finans-Ministerium  um  unentgeltUche  Druckle- 
gung der  B&nde  ihrer  Veröffentlichungen  in  der  L  k.  Staata-Druckerei 
bcTerworten  lu  wollen.  Die  Akademie  gab  dieser  Bitte  ihre  Zustim- 
mung und  leitete  dieselbe'empfehlend  an  das  h.  Fimms-Ministerium, 
dessen  Bewilligung  hierauf  m  der  Gesammtsitsuug  vom  6.  Octo- 
ber  1852  eröffnet  wurde. 

Bald  darnacli  begann  der  Druck  selbst  und  bereits  liegt  der 
il**  Bogen  in  würdiger  Ausstattung  im  Drucke  vollendet  vor.  Die 
Comiuission  wählte  das  Format  der  van  der  Hurdt^schen  Ausgabe  des 
Kunstanzer  Concils,  um  ihr  nntornoluiR'n  jenem  Werke,  gewisser- 
Blassen  als  eine  Fortsetzung  der  Schriften  der  Kirchenversaiumlun- 
gen  des  funfzehateo  Jahrhunderts,  auch  äusserlich  anzureihen.  Der 
Druck  wird  aber,  wenigstens  vor  der  Hand,  nicht  allzu  rasch  fort- 
schreiten, aus  ROeksieht  auf  die  im  heurigen  Jahre  atark  in  Anspruch 
genommenen  Geldmittel  der  Classe»  da  trots  des  unenIgeltUchen 
Druckes  das  Honorar  fiir  die  gedruckten  Bogen  dennoch  der  Classe 
sur  Last  ftllt  Das  h.  Finana-M  inisterium  hat  jährlich  den  Druck  Ton 
circa  60  Bogen  in  Hoch^piart  bewilligt,  im  heurigen  Jahre  dOrflen 
aber  aus  dem  oben  beaeichneten  Grunde  nicht  wohl  mehr  als  30  Bo- 
gen die  Presse  verlassen. 

Die  Erwägung  der  Geldmittel  der  Commission  bildet  nach  dem 
im  Eingange  unseres  Berichtes  erwiihHen  Plane  den  zweiten  Theil 
desselben,  zu  welchem  wir  nun  übergctien. 

Verschiedene  in  den  Sitzungen  der  Budget-Conimission,  Jänner 
1851,  nlilipr  enwickeite  Gründe  haben  es  für  das  Verwaituogsjabr 
1851  auf  52  als  unahweisUche  Nothwendigkeit  herausgeatelit,  in 
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nebreren  itetigen  Aiugaba- Rubriken  des  jftbrlieben  VoraDscblags 
eine  seitweUe  Beaebriokung  eintreten  lu  liMen,  ja  fllr  die  Conci- 
Uen-Commission  konnte  fttr  das  Jabr  181(1  auf  HZ  gar  keine  Samme 
bestimmt  werden.  Dies  hielt  jedoch  die  Commission  nicht  ab,  wäh- 
rend dieses  Zeitraumes  ihre  Arbeiten  trotzdem  nicht  zu  unterbrechen, 
denn  sie  holHe  ja  auf  eine  Besserung  der  GeldkrSfte  der  Classe  we- 
nigstens fiir's  nächste  Verwaltungsjahr. 

Diese  Hoffnung  war  mich,  wie  sichs  zeigte,  koine  ti'ügerische 
und  die  Budget-Commissiun  konnte  im  October  1852  für  das  Ver< 
waltungsjnhr  1852  auf  Ö3  boroita  ein  Ausmass  Ton  500  H.  für  die 
Zwecke  der  Commission  bewilligen.  Viel,  das  musste  sie  einseben, 
lisst  sieb  mit  dieser  Summe  allerdings  nicht  unternehmen,  aber  mit 
Zuhilfenahme  des  Ton  dem  fa.  Finanx-Ministerittm  bewilligten  freien 
Drnekes  in  der  Staatsdnickerei,  doch  alle  Jahre  ein  halber  Band 
Ton  30  Bogen  Hochqnart  ko  Stande  bringen,  so  dass  ein  Jahr  ums 
andere  ein  Bund  von  Leilüuüg  CO  bis  70  Bogen  wird  erscheinen 
können. 

Die  Commission  glaubt  unter  den  geschilderten  wi  niL'^  ir  nisti- 
gen  Verhältnissen  das  Mögliche  geleistet  zu  haben,  und  gedenkt  in 
dieser  Weise  unausgesetzt,  langsam  aber  sieher  vorwärts  zu  sehrei- 
ten, wenn  die  verehrte  Classe  ihre  bisherige  Tkätigkeit  gnt  beisst, 
was  sie,  alle  Umstftnde  erwogen,  mit  Beruhigung  hoifen  an  kennen 
sieb  bewusst  Ist 


ForUeUtmg  der  Abhandlung   Über  das  K<med.^ 

Von  dem  w.  BL,  f  relberm  lammer-Pirgitall. 

Rreiberr  Hammer-Purgstali  theilt  ein  Dutzend  Stellen 
des  Korans  und  ein  Dutzend  der  Überliefeningen  mit,  welche  das 
Kameel  betreffen,  und  anderthalb  Hundert  arabische  S|»richw5rter 
welche  Ton  dem  Kameele  hergenommen  sind.  Die  Stellen  des  Korans 
betreffen  meistens  das  erschlagene  Kameel  Ssalih^s  des  Propheten 
der  Beni  Themud;  auf  die  Wunder  der  Schöpfung  in  denr  Ka- 
meele macht  der  Vers  des  Korans  auftnerksam;  Sehen  sie  nicht 
wie  das  Kameel  erschaffen  ward!  Die  sehünsto  der  Cber- 
lieferimgen  Mobammeds  über  das  Kameel  ist  woUi  die  fol^^ende : 
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Die  Wissenschaft  ist  das  verlorene  Kameel  des 
Gläubip^en,  er  üimmt  sie  wo  er  sie  trifft  als  sein  Eigeii- 
thirm  (und  folglidi  tueh  tod  dem  UDglftnbigea).  SpriehwSrter: 

Sie  sind  wie  die  beiden  Knie  des  Kameels  (die  sieh  ingleieb  nie- 
derlassen und  iiigleieh  aufstehen),  Ton  zwei  gleiehgesinnten  anier- 
trennliehen  FrenndeD. 

Wo  KameelgedrSnge  ist  Wasser  in  Menge. 

Höher  als  der  Höcker  des  Kameeies. 

Die  Kaiiicclioti  welche  nach  ihren  yerlorueo  Jungen  stöhnt,  gibt 
keine  Mi!<di. 

Zum  Gehen  tauglicher  als  die  Sohle  des  Kameeles. 
Unglücklicher  als  ein  dunkelfarbiges  Kameel. 
Vorscheinender  als  der  Führer  der  Karneole. 
Er  ist  wie  das  Kameel  das  nach  seiner  Heimat  Torlangt 
Eifersachtiger  als  ein  mftnnlichos  Karneol. 
Fahrt  mir  nur  das  (lum  Aufsitzen)  die  Knie  bongende  Ka^ 
moel  Tor. 

Er  säuberte  das  Kameel  von  Würmern  bis  er  es  in  seine  Bot- 
massigkeit brachte. 

Es  ist  nicht  wie  du  wähnst,  die  proYiauttragenden  Kameele 
kämpfen  nicht. 

Das  mit  Geschwüren  behaftete  Kameel  weidet  frei,  während  das 
gesunde  gebrannt  wird. 

Ich  bin  Einer,  dessen  Kameel  nicht  geführt  sn  werden  braucht. 
Der  Kameelsattel  liegt  ihm  fest  auf. 

Dem  Kamoelfohlen  schadet  es  nichts  wenn  es  ?on  der  Mutter  ge- 
treten wird. 

Anhänglicher  als  der  Wurm  dem  Kameele. 

Unbrauchbarer  iils  ein  gelränkUs  Kanieelfoblen. 

Lass  mir  Zeit,  dass  das  Euter  des  Kameeles  sich  wieder  fiille. 

Geselmiackioser  als  das  Fleisch  des  neugebornen  Kameeles. 

Die  Kameeiinn  gebärt  für  den  vom  dem  sie  empfangen. 

Der  kein  gezähmtes  Kameel  hat,  reitet  auf  einem  ungeaähmton. 

Melke  und  trinke  (Goniesso  der  Gegenwart). 

Die  hoste  Rode  ist  die,  deren  Wörter  Kamoelhongate  und  deren 
Sinn  Kameeljungos. 

So  lange  das  alte  Kameel  rOstig,  wird  das  junge  Schaf  nicht 
geachtet. 
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'  ' i  Er  hat  weder  Bldekende  noeh  BrIlUeiide,  daa     weder  Sebafe 

^■^(t't.u     Qodi  Kameele. 

''^A  };*  Er  hat  keine  St5hneiide  und  Höhnende,  das  ist  keine  Kameelinn 

und  kdne  Beischllferinn. 

Schla&r  ihn  wie  man  das  fremde  Kamee!  schlägt  (wenn  es  sich 
uuler  die  Ti  inkiiidiMi  eindrangt). 

Schicke  dein  Kameel  nicht  auf  die  Weide  die  nicht  umzittot  ist 
Dus  Kameel  übernachtet  mit  seinem  Sattel. 
Bei  dem  aus  dem  Evangelium  und  dem  Koran  bekannten  Spru- 
che: Eher  wird  ein  Kameel  durch  ein  Nadelöhr  elngeheu» 
wird  durch  eine  Stelle  eines  arabischen  Dichters  erwiesen,  dass  hier 
wirklich  Ten  einem  Kameel»  und  nicht  Yen  einem  Schlffsthau  die  Rede 
sei;  metonymische  Namen  des  Kameelee  sind  ausser  den  bekannten: 
IHis  Schiffder  Wftste,  der  Vater  des  Geduldigen  und  der 
YaterJohs. 


Über  die  Kaieganen  dee  Arietatelee* 

Von  dem  c.  M.»  Hrn.  frei.  Benits. 

Die  Erforschung  der  aristotelischen  Philosophie  gewinnt  eine 
eigent!iiiin!i(  Bedeutung  und  ein  höheres  Interesse  dadurch,  dass 
Philosophenie  des  Aristoteles,  mochten  sie  die  Wahrheit  trellen  oder 
Terfehlen,  mochten  sie  wirkliche  philosophische  Probleme  lösen  oder 
verdecken,  »nf  die  nachfolgende  Entwickelung  nicht  allein  der  grie- 
chisch-römischen Philosophie,  sondern  auch  christlicher  Denker  den 
eindringendsten  und  nachhaltigsten  Einflnss  ausgeflbt  haben.  Man 
braucht,  um  sich  diesen  Einflnss  lu  Tergegenwflrtigen ,  nur  an  die 
Logik  zu  denken,  Ton  welcher  noch  Kant  mit  Recht  sagen  durfte, 
diese  Wissenschaft  habe  seit  Aristoteles  keinen  Schritt  weiter  gethan, 
aber  auch  keinen  zurück  thun  können «);  oder  an  die  Psychologie,  in 
welcher  die  ai  ist ntelischc  Theorie  der  Seelenvermögen  mit  mehr 
oder  wciii^üi-,  das  Wcm  ii  der  Sache  nicht  treffenden  Moditicationen 
bestimmend  fortgewirkt  hat  ^J,  auch  auf  Philosophen  w  elche  von  der 
urspränglichen  Quelle  dieser  Lehre  wenig  ahnen  mochten,  bis  in  der 


*)  Kant's  Logik,  Einleitung  II. 

*)  Vgt.  O.  IlarteMtein,  4m  iMueholofiae  Tulfaria  origin«  «b  Ari«tot«l«  repfltaoiU. 
Lipa.  1940. 
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neuesten  Zeit  erst  eine  grandliche  Untersuchung  dieses  Gegenstaades 
sieh  Bahn  gebrochen  hat  In  diesen  und  allen  fihnlicbea  PiDen  bat 
nicbt  bloss  für  den  Freand  und  Forseher  griechiseher  Philosophie» 
sondern  f&r  einen  jeden  dem  Philosophie  nieht  ferne  liegt,  die  TVage 
Wichtigkeit:  welche  Bedeutung  hatte  die  betreifencfo  Lehre  f^r 
Aristoteles  selbst,  in  welchem  Zusammenhange  steht  sie  mit 
dem  p:anzen  Gofüpfe  seiner  Gedanken;  denn  erst  vori  liier  aus  wird 
sich  oft  Lieht  in  die  Umgestaltungen  und  Entwicicelungen  der  Folgezeit 
bringen  hissen.  Zu  denjenigen  aristotelischen  Lehren  nun,  welche 
einen  determiuirenden  Einfluss  auf  die  gesanunte  nachfolgende  Ent- 
wickelung  der  Philosophie  ausgeübt  haben,  gehört  unter  anderm  die 
Lehre  Ton  den  Kategorien.  Es  ist  daher  ein  sehr  schitaenswer- 
thes  Unternehmen  des  grOndlichen  Kenners  der  aristotelisehen  Philo- 
sophie, Ad.  Trendelenbnrg,  dass  er  der  „Geschiehte  der  Kate- 
gorienlehre" eine  specielle  Untersuchung  gewidmet  hat  *) ,  und  In 
der  ersten  HSlfte  der  ansfahrliehen,  diesen  Gegenstand  behandelnden 
Schrift  die  „Kategorienlehre  des  Aristoteles"  darlegt,  in  der  zweiten 
sodann  die  Umgestaltungen  erörtert,  welche  diese  Kategorlenlehre  im 
Verlaufe  der  Geschichte  der  Phi!oso|)hi»'  erf;ihren  hat.  Uhor  diesen 
zweiten,  die  Kategorienlehre  durch  die  mittelalterliche  l^hilosophie 
bis  zur  Gegenwart  verfolgenden  Thcil,  bin  ich  weit  entfernt  mir  ein 
Urtheil  anzumessen,  da  ich  nur  Ober  einzelne  Partien  diejenige  auf 
das  Studium  der  Quellen  selbst  gegründete  Kenntniss  mir  sutranen 
darf,  welche  die  Geltendmachung  eines  Widerspruches  reehlfertigeii 
würde;  der  erste  Theil  dagegen,  dem  ich  Im  einaelnen  nachzugeben 
imstande  bin,  bedarf  meines  Lobes  nicht  und  ist  jener  hohen  Achtung 
würdig,  welche  die  aristotelischen  Forschungen  Trendelenburg's  bei 
allen  Kennern  ungelheilt  geniessen.  Mil  dit  s.  i  uiiiiniw undenen  Erklä- 
riiiiL;  meiner  Hochachtung  vor  der  Gründliclikeil  und  dem  Scharfsinne 
der  geführten  rntersuclumgen  steht  es  nieht  im  Widerspniche,  dass 
ich  erkläre,  in  wesentliche  Puncte  der  von  Treudelenburg  gewonnenen 
Ergebnisse  nicht  einstimmen  zu  können;  und  wenn  ich  im  nach- 
folgenden Terauche,  eine  abweichende  Ansicht  zu  begründen,  so  weiss 
ich,  dass  dem  Ton  mhr  hocbgeschfttzten  Verfasser  selbst  ein  auf 
GrQnden  beruhender  Widerspruch  erwQnschter  ist,  als  ein  passives 


Geschichte  der  Katc^roricnh'hre.  Awei  Abhandlungen  Ton  Adolf  Trende- 
1  e  n  b  u  r  g.  Berlin,  G,  0«tbge.  18^0. 
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Beisifanmen;  dfi^oAr  yäp  9»rew  f(Kotv^  sagt  Aristoteles,  Satw  nportuStv 
rr)v  «AiJ^gtav.  Es  ist  dabei  lueiue  Absicht  nicht,  dem  Gange  der 
Trendelenbur^^schcn  Schrift  folerend ,  die  aristotelische  Kategorien- 
lehre  in  ihren  einzeliMMi  i}estirnmuiig<'ii  durchzugeht  n ;  ich  würde 
damit  den  Umfang  einer  Abhandlung  weit  überschreiten,  und  würde  an 
vielen  Stelleo  nur  das  von  Trendelenburg  Erörterte,  oder  das  yon  mir 
selbst  in  meinem  Commentar  mr  aristotelischen  Metaphysik  Erklirte 
wiederholen  müssen;  sondern  nur  iwei  Fragen  will  ich  sn  heantwor* 
ten  Tersuchen;  erstens:  welche  Bedeutung  hahen  fflr  Ari-> 
stoteles  die  Kategorien;  aweitens:  auf  welchem  Wege 
ist  Aristoteles  zur  Aufstellung  gerade  dieser  Kate- 
gorien gelangt. 

Für  die  Beantwortung  dieser  beiden  Fragen  scheint  der  natür- 
lichste Weg  der  zu  sein,  den  auch  Trendoli  nhurg  eingeschlagen 
hat,  dass  man  sich  zunächst  au  diejenige  Schrift  des  Aristoteles 
wende,  welche  nach  althen^ebrachter  Ordnung  an  die  Spitze  der 
logischen  und  somit  der  sflmmtlichen  aristotelischen  Schriften  gestellt» 
ehen  die  Kategorien  sum  Gegenstande  Ihrer  Erdrtemng  macht. 
Selbst  wenn  diese  Kotmy^plat  betitelte  Schrift  ftlr  die  Beantwortung 
der  Torgelegten  Fragen  mehr  und  Entscheidenderes  böte,  als  sie 
wirklich  bietet,  so  wflrde  doch  philologische  Gewissenhaftigkeit 
erfordern  von  ihr  zunächst  abzusehen.  Denn  ob  diese  Schrift  von 
Aristoteles  selbst  verfasst  sei,  oder  nur  seiner  Schule,  nicht  ihm 
selbst  angehöre,  darüber  sind  in  der  neuesten  Zeit  Zweifel  vorge- 
bracht*)» welche  zwar  den  nicht -aristotelischen  Ursprung  dieses 
Buches  mir  noch  nicht  zu  derjenigen  Evidenz  zu  bringen  scheinen, 
wie  etwa  bei  der  unter  den  aristotelischen  Schriften  aufbewahrten 
Endemischen  und  sogenannten  grossen  Ethik  oder  der  Bhetorik 
an  Aleiander  oder  gar  dem  Sehriftchen  Ober  die  Welt,  welche  aber 
doch  beachtenswerth  genug  sind,  um  die  nnbefangene  Berufung  auf 
diese  Schrift  als  auf  eine  echte  und  sicher  aristotelische  zu  rerbie- 
ten.   Darum  glaube  ich  Ttelmehr  den  Weg  einschlagen  zu  sollen. 


')  Vgl.  S  p  e  o  g  e  1  in  der  Recensioo  voo  Wait»'«  Auagabe  des  Organen,  Mdnch- 
Aer  O.  A.  164S,  Jimier  Nr.  5.  Prantl  ZetUclir.  t  Alt.  W.  1840.  JvlU 
Nr.  81  f.  Brandlf  in  dam  aenMtan  Bande  seiner  |,0eidii«1it«  der  frtoeh.- 
Tim,  Pkileaephla.**  0,  8,  1,  den  leh  eben  nedi  iMil  dar  Dnrelitidit  dieser  Ab- 
handleBf  bebajk  des  Dmdtes  Terfleieban  Kaan,  scheint  den  arfstotaUsclien 
Ursprang  der  Scbrift  Ober  die  Kategerlett  nidit  in  Eweifel  su  sieben. 
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dass  ich  aiu  andern  uiibczweifelt  aristotelischen  Schriften  die  Mittel 
eatiehDe,  um  die  Beantwortaog  der  yorgelegten  Fragen,  namentlich 
der  ersten,  zu  Tersnehen;  es  Tersteht  sich  dabei  tod  selbst»  daas 
Grfinde  welche  Trendelenburg  etwa  aas  der  nnnindir  angeiweifeltMi 
Schrift  Kan97opfai  entnoiiUDen  hat,  nicht  damiD  verwerfea  oder  igno* 
rirt  werden  dflrfen,  weil  die  Untersuchimg  Uber  die  Echtheit  dkser 
Schrift  noch  nicht  abgeschlossen  Ist. 

I.  Welche  Bedentung  habeo  fSr  Arhitoteles  die  Kategorien? 

Welche  Bedeutung  er  den  kategorien  beilege,  spricht  Aristo- 
teles an  keiner  einzelnen  Stelle  weder  der  den  Kategorien  gewid- 
meten, noch  einer  anderen  Schrill  mit  derjenigen  Bestimmtheit  aus, 
dass  man  daraus  sogleich  eine  Definition  dieses  begrüTes  entnehmen 
künnte*),  ein  Fall,  der  sieh  hei  mehreren  anderen  Begriffen  von  un- 
gleich grosserer  Tragweite  im  aristotelischen  Systeme  wiederholt.  Um 
zu  einer  sicheren  Einsteht  sii  gehingen,  welche  Bedevtnng  f&r  Aristo- 
teles dieser  Begriff  gehabt  habe,  bieten  sich  uns  zweierlei  Mittel  dir, 
die  Betrachtung  derjenigen  Stellen  in  wdehen  Aristoteles  die  Kate- 
gorien f^r  seine  philosophischen  Erörterungen  anwendet,  und  dann 
die  Erwägung  der  Naüieu ,  durch  welche  er  die  Kategorien  bezeich- 
net. Der  Verlauf  der  Erörterung  selbst  mag  es  rechtfertigen,  dass 
ich  zuerst  die  Stellen  in  welchen  die  Kategorien  zur  Anw*  nduno^  ge- 
bracht werden,  dann  erst  die  verschiedenen  zu  ihrer  üezeichnuog 
gebrauchten  Ausdrücke  in  Betracht  ziehe. 

Top.I  9.  103  b  20.  In  der  Einleitung  der  Topik,  als  deijenigen 
Abhandlung  welche  eine  Methode  lehren  soll.  Aber  jede  Torgelegte 
AuQifabe  nach  Grfinden  der  Wahrscheinlichkeit  zu  schliessen  und  an- 
dern gegenfiber  widerspruchslos  zu  discutiren,  setzt  Aristoteles  ans 
einander,  welcherlei  GegenstSnde,  d.  h.  welcherlei  Aussagen  und 
Behauptungen  jener  auf  \N'ahrscheinlichkeit  zielenden,  also  im  aristo- 
telischen Sinne  des  Wortes  dialektischen  Behandlung  unterworfen 
werden  können.  Durch  diejenigen  Sälze,  sagt  er,  welche  zu  bewei- 
sen oder  zu  bestreiten  sind,  kann  von  irgend  einem  Gegenstande 


1  ü  r  a  11  (i  i  s  a.  a.  O.  S.  37ä:  „Aristoteles  macht  in  seinen  Hauptwerken  (aet 
durcbgfingig  Anwendung  von  den  Kategorien,  doch  findet  «Ich  weder  Er» 
kliruBff  dM  Begriff«!  ii»eh  Angab«  4«t  Weges,  den  er  nnr  Attfftndnng  den- 
aelben  eingeachUgen,  irgendwo  von  tlun  angegeben.** 
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entweder  die  Dcßnition  angegeben  sein  sollen ,  oder  das  höhere  Ge- 
schlecht in  dessen  Umfanof  ov  AilU,  oder  dRs  eigeuthümliche  und  aus- 
schliessliche Merkmal,  oder  ein  zufälliges  und  wechselndes  Merkmal, 
6pian6<;,  yhog^  T^tcv,  (jvp.ßtßnin6t*  Nachdem  die  Bedeutung  dieser 
Begriffe  erörtert  ist,  beiset  es: 

»Hiernach  niuss  man  die  Geschlechter  der  Kategorien  unter- 
scheiden, in  welchen  sieh  die  genannten  Tiereriei  Bestunmnngen  fin- 
den. Es  sind  ihrer  der  Zahl  nach  sehn:  Was,  Wie  gross.  Wie  be- 
schaffen. Worauf  bezogen.  Wo,  Wann,  Liegen,  Haben,  Thun,  Lei- 
den. Denn  immer  wird  sich  das  zufällige  Merkmal  und  die  Gattung 
und  das  oigenthümliche  Merkmal  und  die  Definition  in  einer  dieser 
Kategorien  finden;  denn  alle  Sätze  welche  eine  Aussage  der  be- 
zeichneten Arten  enthalten,  spreLlien  entweder  aus,  was  etwas  ist,  oder 
wie  gross  es  ist,  oder  sonst  eine  der  übrigen  Kategorien  u.a.  f."  ^ 

Aus  dieser  Stelle  in  dem  bezeichneten  Zusammenhange  ergibt  sich 
Folgendes:  Um  eine  allgemeine  Methodik  i&r  dialektische  Beweis- 
fllbning  und  Bestreitung  zu  gehen,  sucht  Aristoteles  einen  Überblick 
zu  gewinnen  Aber  das  gesammte  Gebiet  auf  welches  sich  die  dia- 
lektische Erörterung  beziehen  kann,  und  gliedert  es  zu  diesem  Zwecke 
nach  zwei  Yon  einander  unabhängigen  EintheilungsgrQnden.  Zuerst 
nämlich  theilt  er  die  Sätze,  um  deren  Beweis  oder  Widerlegung  es 
sich  handelt,  nach  der  Verschiedenheit  der  logischen  Bedeu- 
tung welche  sie  in  Anspruch  zu  nehmen  haben;  hiernach  eiitliaiten 
sie  entweder  die  Aussage  eines  öpifiixCg  oder  eines  yivog  oder  eines 
Vttw  oder  etnesmJiißeßrixög.  Diese  Eintheilung  ist  Tollkommen  glcich- 
giltig  dagegen,  welcher  Art  der  Gegenstand  ist.  Aber  den  etwas 
ausgesagt  wird;  denn  welcher  Art  er  auch  immer  sein  mag,  die  Bedeu- 
tung der  Aber  ihn  ergehenden  Aussage  als  solcher  wird  sich  danach 
unterscheiden,  ob  sie  das  Wesen  bestimmen,  ob  sie  nur  die  höhere 
Gattung,  oder  ein  eigenthAmliches  Merkmal  bezeichnen  will  u.  s.  f. 


*)  Top.  19.  103  b  20:  fordk  nlyvv  raxka.  9tt  dtopfooff^at  t«  fiw)  rwv  xorq- 

3(&äv  ds'xa,  Ti  i9X%f  jroa<Jv,  nrot^v,  rrpoj  rt,  ttqO,  irori,  xsli^on,  ?yt'.v,  rrot- 
eiv,  ra7yctv.  olsI  fap  zd  avyi.ßtßvjx6i  xoct  x6  »/ivof  xac  to  t^tov  xai  h 
i[jiaixd;  £v  Uli  rourwv  twv  xanj'jfoptwv  tarai'  rräffat  '/äp  ai  ötä  towtwv 

fiai'vou^iv.  digXov  d'       aOruv  ort  ö  rö  xi  iari  avjy.ai'^^v  oxk  {lev  ouoioc* 
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Daher  tritt  zur  Er^nznn^  eine  «weite  Eintheilung  hin««  der  ver- 
schiedenen Gebiotr,  ft>  olg  i/nu.y/^yj-zv^  ai  f  r^^ziacii  Tirrapig,  uäniiicll 
die  Aiissacren  d<»s  6picf}i6<;,  yivog^  lqigvj  (Sufxßeßr^yA!;.  Diese  zweite 
Eintheiiung  kann  nach  dem  Ziisammenhange,  nach  den  Worten,  nach 
den  unmittelbar  darauf  gegebenen  Beispielen  oichto  aoderea  treffen» 
als  die  Arten  dessen,  worüber  die  Aussagen  ergehen.  Das  ge- 
sammte  Bereich  des  Gedachteo  oder  des  fieiendea»  mit  weieheoi 
dieser  beiden  Worte  wir  richtiger  den  Sinn  des  Aristoteles  treffen« 
wird  sich  spftter  ergeben«  wird  in  sehn  oberste  Classen  eingeUieilt» 
deren  einer  ein  jeder  Gegenstand  anserer  Yorstellang  oder  erfA- 
rongsmftssig«  n  Aufftissnog  anheimfallen  mnss.  Wenn  wir  irgend 
etwas  vorstellen,  so  ist  dies  entweder  ein  Ding,  oder  eine  Quantität« 
oder  eine  Qualität,  oder  eineHelatioi»,  oder  ein  Ort,  oder  ein  Zeitpunct, 
oder  ein  Uaben,  oder  ein  Bescbaffenseiu »  oder  eiu  Thun,  oder  eia 
Leiden. 

Indem  hiernach  Aristoteles  durch  die  Aufstellung  der  zehn 
Kategorien  Ober  den  Inhalt  unseres  Gedankenkreises  die  Übersicht 
einer  b5ehsten  und  allgemeinsten  begrifflichen  Eintheilung  gewon- 
nen m  haben  glaubt,  so  ergibt  sich  daraus  für  ihn,  bei  der  Obenen- 
gang  Ton  der  Richtigkeit  and  Giltigkeit  dieser  Eintbeilong«  ihre 
Anwendung  lu  Begrilbbestiraroattgen.  Wenn  t.  B.  im  Anftnge  der 
Abhandlung  über  die  Seele  die  Frage  nach  einer  Definition  der  Seele 
auffjeworfen  wird,  so  ist  der  erste  Schritt  zu  ihrer  Beaiilwürtung, 
dass  in;in  jene  zehn  obersten  ClassenbegrifiV»  sich  vergegenwärtigt  und 
untersucht,  unter  welclien  derx  lljon  die  Seele  gehört,  de  anima  I  1. 
402a  22     Oder  wenn  es  sich  fragt«  wie  vielerlei  Arten  von  ttttnung. 


.*fr»&(*  wsd  t(  ivtt,  ^7«»  dl  ffiktpoy  rtfdk  rc  med  odtf(«    «oti»  ^  moi» 

4  xod  n(  dXXt}  rfirw  dtaipe^ei^wv  ««niYQptdv,  Ire  di  irtircpov  x&»  h  iit- 
va|xci  SvTCdv  ^  (iiaXXov  ivTtkix^iot.  ti;*  9iafipti  fap  ov  ri  fffiixpdv.  — 
Hieher  gehört  auch  die  Anwendtmr^  der  Kategorien  beim  Definiren,  welche 

Aristoteles  An.  post.  II  13.  9Ü  b  15  beieichiiet.  aber  Rprafie  in  der  un?  hier 
interessirenden  Hinsicht  weniger  ausfährt :  ^'^^  rrpa'/^jia- 

^dv£tv,  cicov  i  j^iia;  7pa|A^:^(  xoct  xuxXou  xai  6päi}S  'jjUiviat ,  (ura  di  ToOro 
Xotßivra  vi  ihus,  »rov  K^npo»  t&f  irMfi«  f  tO»  Mtfiv,  r«  Idw  mi^Q 
3iwpi?v  Ml  Tvy  Miv&v  «pdixta»,  8elMD  wir  io  4U«Mr  manlgflMte  S^wi^ 
rigk«it«i  dtfUtlMiAMi  8tiU«  voa  din  tU»rlg«n  flkr  «ntmD  Zmdt  mlnd«:  in 
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d.  h.  Ton  V^ndervn^  es  gibt,  sa  dienen  die  Kategorien  dam«  nm 

aufzufinden,  welcherlei  Arten  des  Seienden  Gegenstand,  Substrat  der 
Beweeriing  sein  kuniieii,  und  es  wird  durch  Erörterunp^en,  deren  Ein- 
zelheiten wir  hier  übergehen  dürfen  ( TrenJeieiiburg  S.  170  ff.),  das 
Ergebniss  gewonnen,  duss  die  Veraiuierung  im  eigentlichsten  Sitme 
drei  Arten  hat,  Veränderung  der  Qualität  (aXXcfa)«;),  Veränderung 
der  Quantität  (oOCuffi^,  f^iat^},  Veränderung  des  Orte«  (f^pA)» 

B«traelii  lumuModeii  ib,  m  «rf Ibt  tiek  doeh  dmi  alt  SldierMtf  iU9  «ater  7^0; 

daa  oberate  Geschlecht  dea  Seienden»  die  Kategori«  ftmelat  M»  unter  welche 
ein  fraglicher  Begriff  fillt;  denn  nur  unter  dieaer  Vorauaaetzunf  konnte  otov 
;r'jTfor.v  TÖ>v  rro^'ijv  rwv  ;rotd)V  als  erklSrendes  Bcisptfl  beigefügt  werden. 
Insofern  leulet  die  Krkifirung  von  VVait/.  rn  Hicser  Stelle  an  einem  >!ange1, 
daaa  er  bei  '/evo^  der  K.itegorlen  nicht  F^rwitbiiung  thut,  aul  weltLe  lluanuw 
(▲riatotelia  de  notioni«  deÜQiuoue  doctrina,  1813.  S.  37  i.)  und  lleyder  (die 
Arialotolitehe  und  dlt  HH«)*iche  Dialektik.  I,  i.  1845.  8.  t89 1)  richtig  hin- 
fnwIeMtt  kaSttB.  Kor  6«»eielinaBg  dea  y^oc  nmi  In  dnr  Dndnition  dln  An- 
falle der  flifantkamllekcB  lieatiaiineBdan  McrtoBate  hHwiitratanv  tä  I8la  »d^* 
Walch«  AriatoMaa  gebielet  «o  «rfonckan  6k«  tQv  xaivAi»  npArm,  Waits 
denkt  bai  dleaen  Worten  an  die  dbroAktMUUti  d^«(>  w«i^a  avek  ftia  xanwl 
^ieu,  xoivi  i^cwiMxnt  oder  adüechtiraf  ato  r&  XMvd  boneMuiat  werden» 
Tgl.  Waitz  zu  An.  poat.  I,  11.  77  a  26  und  meine  AnoieriuHiff  sn  Hetapb. 
B.  2.  090  b  26.  Das»  den  blossen  Worten  nach  die  von  Wait«  fegebene 
Au8le^ung  müglich  isi,  lässt  sich  nicht  in  Zweifel  ziehen;  aber  der  Zu&am- 
meubang  der  Stelle  scheint  6ic  durchaus  zurOckzuweiaeo.  Waa  aolka  die 
airodsixrtxat  apy^ai,  aUu  i.  Ü.  der  Satz  des  Widerspruchs,  zu  der  bezeich- 
neten Methode  in  Auffindung  der  Definition  beitragen?  Ferner,  xoiva  iat  ao 
analttelbar  unA  Tdi«  gaaetat,  daaa  aan  eine  BetfdMmf  dea  letnlereB  nvf 
daa  eratere*  einen  flegenaatn  deraelben  unter  einander  ▼erawaaetaeit  Bnaa. 
Dann,  bei  7A>e(  iat  durch  die  blnngefBgten  Beiapide  beaelchaet,  daaa  an  die 
ebentea  und  allgettelnatcn  fhnf  tu  denken  iat  Bieraach  hat  gewlaa  B r  a n  dl  a 
Handb.  dergriech.  rdni.  Phil.  II,  a,  1.  8.  ae?«  n.  ai%  den  Sinn  am  rlehtlgatM 
beaelchnely  wenn  «r.  In  allgenelnaB  nüt  Heyder  a.  a.0.  aberelDfttaMBend, 
aberaetzt  ^und  zugleich  die  Kataferlen  dea  Gattungsbegriffes,  um  vermittelet 
Ihrer,  als  dem  ersten  Gemeinsamen (rieUeicbt  wäre  deutlicher:  ^ala  den  ober- 
aten  AligemeiiibegriflFen  " )  die  eip<'itthömlichcn  Be.stimmnri[rpn  zu  rtuden."  Zur 
Beatfitigung  für  eine  solche  Au&lcguii;,'^  wird  die  Verglclcbung  von  de  part.  auim. 
I,  1.  639  a  15 — 19.  b  3 — 5  dienen  kiiniicu:  ).£•/'•/>  d'  ofov  ?ror£pov  $et  XojA- 
pavQvrflti  ftiav  exajry;'/  ojgiav  niui.  raurij;  öiopt'istv  xxj  avrijv,  ttlw 
KifX  anipAmv  füvMS  vj  "keovros  ^  ßod?  ^  %al  uvo;  dßlXoti  xa5*  fxa- 

iiare5f|ft4yev(»  —  9ii  9tX  fi^  MXmXiiMmu  n&e  imvnunta»,  "kh/u 
«tfripey  xetv^  x«rdt  rd  7lveg  wp&wi,  ilra  ütftipe»  mpl  tfiv  2dlM« 
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TgL  Phja.  V  1.  ZiU  8.  2.  226«  22  (ygl.  DI  1. 200  b  27  IT.).  Het 
K  12.  i068b  18.  A  2. 1069b  9;  im  weiteren  Sinne  s&Ut  taeb  die 
Vertederaog  der  ersten  Kategorie,  der  «Mtt,  ninüicb  Entsteben  oad 

Vergehen  (yivsatg,  f^opd)  mit  zur  xivr^at^,  Phys.  I  7.  190  a  31.  de 
geo.  et.  corr.  I  3.  317b  5.  319a  11  «). 

So  u  ip  in  diesen  Füllen  die  Katr-^^iirion  angewendet  werden,  um 
die  ersten  leitenden  Gesicht&puncte  liir  die  Bestimmung  eines  Be- 
griffes, die  fiusscrstea  Grenslioieo  des  Gebietes,  in  welchem  er  fiich 
findet,  zu  bezeichnen,  so  dienen  sie  in  anderen  Fällen  dazu ,  um  da» 
wo  Glelebbeit  der  Namen  oder  sonstige  Gleiebheit  der  spracblichen 
Form  Ober  innere  Unterscliiede  su  tfloscben  im  Stande  wfiren,  diene 
Tftoschungen  in  beheben.  So  Sopb.  elencb.  22').  Die  Gleicbbeit  der 
spracbliehenFormTOnrifivfrac  netftreei  ahJ^ivm  kann  dasu  benfitst 
werden,  um  aus  der  Analogie  der  beiden  ersten  und  unxShliger  ähnli- 
cher Verba  etwas  Falsches  Hlrdas  dritte  zu  erschliessen ;  die  Täuschung 
wird  behohen,  sobald  man  sich  die  Fraise  aufwirft,  unter  wclelie  Ka- 
tegorie jeder  der  angeführten  Begriffe  gehört;  denn  dann  zeigt  sich, 
dass  diejenigen  welche  man  zu  Prämissen  des  trüglichen  Schlusses  der 
Analogie  anwendetOj  zu  der  Kategorie  des  nätJx^tv,  derjenige  dage- 
gen auf  welchen  man  den  Schloss  machte,  rar  Kategorie  des  nwOit 
geb5rt,  und  die  Tftasebung  der  gleichen  sprachliehen  Form  ist 


*)  Vfl«  PranCl  «jiA.  «rit.  to  Arltt.  pky»*  mm«,  p.  e  «n* 

*)  Sopb.  eleneb.  ZZ.  178a  4:  d^Xov  di  tuA  fttif  Wpä  rd  d»9a6r«»(  Xi^99m 
xk  ^  raura  Kdt  diravngWov,  intimp  cxo(Aty      7ii»i}  t&v  xavif 

fopiSiv.  6  (i£v  '/ap  id(aMV  iptanßtU  p-'fi  uffopx'i*  ^*  royrwv  oaa  ri  itjxx. 

ftuT'j  Sfi,«  n-oieiv  re  x«l  frsrroivjx^vat  |  ou.  aXXi  fjtr^v  öpäv  »/i  rt  afia  xal 
iojpaxsvai        «ürd  xai  xari  rau»(i  ivÄ^x*^*'«  ^'-^^  naj^**^ 

«oid^  n|  00.  oOkoOv  rd  W|xviTa(  xai'crou  oladdbfrrat  Ofiotcitc  Xi7(Tai,  mI 
irAvftt  tviox'*'*     ffijfMu'vti*  ftctXc*  dl      ll^Ttiv  rpexetv  opav  6{xot(i)c  dX- 

ittttfiy  Mtt  irtitotigxiMK,  x«i  lMpasli>«t  f otfi}  tf^iiifMiW,  oj^RM 

XfTXrat,  cl  Xi^oi  rd  6/>av  iroicrv  n  aXXa  ;rdE9x<t'''  i^poadtl  fap  rourov 
roD  ^/:>o»rl^(tdtroc*  «XX*  und  toi)  äkoi)ovto(  uiroXa^iPavcrat  dkdux^Mu,  St« 
rd  rc'fjivcty  frouTv  rt  xai  rd  rfr(U9xivet(  reromjx^vai  i8<üxtf  xal  offa  oXXst 
6|A0(cj{  Xe7fTat.  xd  ^ap  Xoi:röv  aurd;  jrpO'yTi^tjaiv  6  dxouoiv  (5)?  ofxocw; 
Xt^öfuvov*  TO  dl  Xi^cra«  |aIv  0^  iy^itaSf  foivtxM      dia  n^v  Xi^iv. 
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behoben  <)•  —  Hiermit  ist  die  Anwendung  ziuailimenzuBtelleD,  welche 
Aristoteles  in  der  Ethik  bei  Beatreitung  der  plateoisehen  Ideenlehre, 
insoweit  sie  das  ethische  Gebiet  hetrüR,  von  der  Eintheihing  der 
Kategorien  maeht,  Bth.  Nie!  I  4.  1096  a  23  •).  Plate  stellt  eine  Idee 
des  Goten  auf;  das  Gute  aber,  wendet  Aristoteles  eio»  hat  nieht  die- 
jenige Einheitliehkeit  des  Begriffes,  welehe  fdr  die  Idee  nothwendig 
ist;  denn  das  Giito  hat  eine  ebenso  vielfache  Bedeutung  als  das  Sein, 
es  findet  sich  iti  dem  Gebiete  einer  jeden  der  zehn  Kategorien;  denn 
im  (ichlele  des  Was  ist  gut  Gott  und  die  Vernunft,  im  Gebiete  der 
Qualität  die  Tugenden,  in  dem  der  Quantität  das  Mass,  in  dem  der 
Relation  das  Nützliche  u.  s.  w.  Ohne  auf  die  Frage  einzugehen ,  ob 
die  Aoflassong  der  platonischen  Lehre,  welche  sich  hierin  kund  gibt, 
irgend  zu  rechtfertigen  ist*),  so  ergibt  sieh  doeh  daraus  fftr  die  Be- 
deutung der  Kategorien  im  Sinne  des  Aristoteles  Folgendes:  die  Kate- 
gorien beaeicfanen  die  melirfaehen  Bedeutungen,  welehe  das  Sdn 
im  allgemeinsten  Sinn  dieses  Wortes  hat;  sie  sind  die  obersten  Ge- 
schlechter, welche  das  gesammte  Bereich  des  Seienden  so  einthei- 
len,  dass  jedes  Siiende  einer  derselben  angehören  müas  uuil 
nicht  mehreren  zugleich  angehören  kann. 

Blicken  wir  zurück  auf  das  aus  den  Itislipr  benützten  Stellen 
gewonnene  Resultat.  Aus  der  Stelle  der  Topik,  von  weicher  wir 
in  dieser  Erörterung  ausgiengen ,  ersahen  wir ,  dass  durch  die  zehn 
Kategorien  das  gesammte  Bereich,  sei  es  nun  des  Gedachten,  sei  et 
des  Seienden,  nach  der  Verschiedenheit  seines  Inhaltes  in  lebn 
Gebiete  dergestalt  getbellt  werden  sollte,  dass  jeder  Gegenstand 
unserer  Vorstetlung  oder  Erfahrung  einem  derseUien  angeliArenmtlsste. 


*)  Eioe  uiiuüche  Anwendung  von  der  Katagorieoeinlbeilung  wird  Top.  IV  1.  120 
b  so  M  dir  fngß  Umt  Üb  rtehtig«  BMtiNmiisg  4m  livoi  gemaebt 

^  Von  4flr  «ntaii  fom  du  ftrtototaUtchan  BewoiaM  f «f ^  ^*  pbtoiiiMb»  Mae 
4aa  Ollton  Bth.  Nie  I  %.  1096  n  17— SS  (worin  4«a  vleOieiprodieM  irptf* 
Tfpov  «ot  ihnfo»  In  Batroff  dar  Maan  «nd  dar  ZaUon  vorkomat) ,  dflriBB 
wir  flfar  dan  Tafikgondan  Swaek  abaebeo,  und  uns  auf  dwi  awaltan  BairaU 
beschrinken  a.  a.  O.  1006  «BS:  m  iml  xiiaäov  laay/lig  Xi^tnux^  Svn 
(xai  '/dp  h  rSi  vi  Xe'^/rrat ,  otov  6  ätdf  xat  6  voöj ,  xal  iv  t«  koi<^  ai 
äperai,  xai  rroaJj  v6  (Airpiov ,  xal  iv       tt^o;  ti  tö  xP'h^H''-^'*  >  ^'^^ 

iv  Xl^'^'^V  xacpclj  ,  xal  iv  T6ntfi  dieuxa  Jud  rrfpa  roiaOr«)  ,  i^Xov  «Lg  oux 
Sv  iiri  xuiv^/v  n  xo^ciXou  xal  iv  •  w  ^op  &v  i'kiiiT'  iv  n»9ai(  xaX(  xa» 
Vfiiofäiouf  äXX'  iv  ^kl^  jjiQiv^. 

*)  Vgl.  Seiler  pUton.  Stddlen,  8.  680  t 

SiUb.  d.  phiU-biaU  Cl.  X.  üd.  V.  Hfu  40 
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Zu  dieser  Anfosung  der  Kategorien  haben  die  nachher  mr  Betraeh- 
long  gesogenen  Stellen  nicht  nur  Bestfttigong  gegeben ,  sondem 
wenn  wir  nach  der  Beschaffenheit  jener  ersten  Stelle  die  Frage  noch 
offen  lassen  mnssten,  ob  dem  gesammten  Bereiche  des  Gedachten 
oder  dem  des  Seienden. die  Eintheilung  in  die  Gebiete  der  einielnen 
Kategorien  gelte,  so  haben  die  folgenden  Stellen  schon  dtrflber 
Entscheidung  gegeben ;  denn  wenn  für  die  Gliederung  des  Begriffes 
der  Veraiiüi  r  iiiirj ,  als  des  wichtigsten  Bei;iilles  in  der  Erforschung 
der  wirklichen  Natur,  die  Kategorien  angewendet  werden ,  so  h'egt 
darin  floullich  die  Vürausselxung,  dass  die  Kategorien  die  ver- 
schicilciien  Gebiete  des  Seienden,  des  Wirklichen  unterscheiden, 
mithin  die  Kategorien  durchzugehen  sind,  um  2U  erforschen,  welche 
derselben  der  Yerftndening  zugänglich  seien,  welche  nicht.  Und 
noch  deutlicher  war  derselbe  Gedanke  in  den  soletst  betrach- 
teten Worten  der  Nikomachischen  Ethik  ansgesprochen;  denn  wenn 
in  dieser  die  Vieldeutigbeit  des  dytb^ii»^  sein  AngehSren  in  jede 
der  Kategorien  durch  die  Worte  eingeleitet  war,  v6  f&p  A^a3int 
ioa)fi^  Itjfttai  ftrrt,  «das  Gote  hat  gleich  vielerlei  Bedentnngen 
wie  das  Seiende**,  so  enthalten  ja  diese,  mit  der  daranffolgenden 
AnfsShlung  der  Kategorien  Ensamraengenoramen ,  die  ansdrflekliche 
ErklSmng:  durch  die  zehn  Kategorien  werden  die  verschiedenen 
Bedeutungen  des  Seienden  unterschieden. 

Was  wir  so  eben  aus  den  \\  ui  ten  des  Aristoteles  erschlossen, 
das  linden  wir  in  dessen  Metaphysik  wiederholt  geradezu  ausgespro- 
chen ;  es  genügt  die  wesentlichsten  Stellen  aufzunehmen  und  die 
anderen  nur  anzuführen.  Den  Eingang  zu  der  wichtigsten  Ahhand* 
long  der  Metaphysik,  dem  Buche  Z,  welches  die  Untersuchungen  fibor 
oüaf«,  rö  rl  ccvai,  öpi0|ftdc  entbilt,  gewinnt  Aristoteles  durch  die 
Erinnerung  an  die  Vieldeutigkeit  des  Wortes  Ar,  Z 1.  i028a  10  >> 
«»Das  Seiende**,  sagt  er ,  »hat  Tielfkcbe  Bedeutungen,  wie  wir  fraher 
in  der  Abhandlung  Ober  die  Tielfachen  Bedeutungen  er4ftrtert  haben 
(d.  h.  im  Buche  A  7,  welche  Stelle  hernach  lur  Betrachtung  kommen 


')  S  1.  10S8  »10}  Ti      Xifytrcii  icoXXoex^ff»  xoe3«itffp  dlitXtifuJ&a  npirtfm 

v|L  N  S.  loao  A  7t  t(  f<  8v  iv«>X«x&(  (H  puht  7^  9ri  v^Uk»  vnfMrfMi, 
xi  i'  GTt  «Qioi»,  vi  9*  9n  wwi»,  «at  rät  dXX«c  Üb  Mcnnoptec)  Mte  oSv 
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wird);  denn  es  bezeichnet  theils  ein  Was  und  beetimmtes  Einsel- 
dlng,  tbeils  etwas  Qualitattfes  oder  etwas  QnantitatiTes  oder  sonst 
etwas  von  dem  anderen,  was  auf  diese  Weise  ausgesagt  wird."  Dem 
gemäss  werden  einige  Zeilen  spSter,  Z  3.  1029  a  21,  die  Kategorien 
als  das  bezeicliiiet,  otc  lopiaTai  ro  ,  d.  h.  wodurch  der  noch  leero 
und  unbestimmte  Re^rifT  des  Seienden  seine  Hestimmtheit  erhält.  Alni- 
lich,  nur  in  Verbindung  mit  L'nterscheidungen,  welche  von  anderen 
Geaichtspuacten  abgeleitet  sind,  E  2.  102da33  0^  das  Seiende 
im  allgemeinsten  Sinne  dieses  Wortes  mnnnigfache  Bedeutungen 
hat,  Ton  denen  die  eine  war  das  Sein  der  bloss  zuAUigen  Bezie- 
hmigen,  eine  zweite,  dass  das  Seiende  die  Wahrheit,  das  Niebt- 
seiende  die  Unwahrheit  bezeichnet,  dann  ferner  die  Terschiedenen 
Modificatlonen  der  Kategorien,  indem  n&mlich  das  Seiende  entweder 
ein  Was  bedentet,  oder  etwas  Qualitatives,  oder  etwas  Quantitatives, 
oder  ein  Wo,  oder  ein  Wann,  oder  was  noch  sonst  ähnliche  Dedeu- 
tungeti  sind,  endlich  überdies  das  Sein  dem  Vermögen  und  das  Sein 
der  Wiikliciikeit  nach:  da  also  das  Seiende  mannigfache  üedeu- 
tungen  hat,  so  wollen  wir  zuerst  handeln  u.  s.  w.**  —  Dieselbe  Vier- 
theilung der  Unterscheidung  ftlr  die  Bedeutungen  des  Seienden,  dass 
nftmlich  zuerst  die  Bezeichnung  bloss  zufälliger  Beziehungen  von 
der  eigentlichen  und  wesentlichen  Bedeutung  ausgeschieden  wird, 
sodann  auf  die  Bedeutung  des  Seins  im  Urtheile  eingegangen  wird, 
wo  durch  Sein  die  Wahrheit,  durch  Nichtsein  die  Unwahrheit  der 
Verbittdung  von  Subject  und  Prftdieat  bezeichnet  wird,  drittens  dann 
die  Kategorien  als  verschiedene  Bedeutungen  des  Seienden  aufge- 
zahlt werden,  und  endlich  viertens  Möglichkeit  und  Wirklichkeit 
als  unterschiedene  Bedeutungen  des  Seiendeü  miftreten:  diese  Vier- 
theiluug  tindea  wir,  und  zwar  mit  vollständigerer  Aulzahlung  der 


^)  B  n.  loae  «  SS«  *AXX*  iml  xd  in  xi  imTAs  Xevclfuv'w  Xrycrmi  «oXXoxu;, 
aXko  9>;!xai'v£t  rif»  vfittm  rodrev*  in  mipdb  t»Ot«  «Avrot      duvd^t  jmA 

ßtßi}x6;  XfxWov  xtX.    —    verel.  9  1.  h  1^2:    inil   nt   Xs'/irai  ro  ov 

rd  fjiiv  TO      ^  rroiöv      -ocr.>v,  to      xara  öüva|*iv  xoli  ivrcXi^itetv  xoU 
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Kategorien  an  der  Stelle  dea  Bacbea  A  7     auf  welclie  aehon  TorliiD 

Bezug  genommen  wurde  *). 

A  7.  1017  a  22:  xad'  cc&ti  dl  thtu  Xhfirtu  Sffosep  (njjioCvtt  ra  9x^{i«r« 
r9(  «en77opi'a$'  iaec^Stf  7«^  Xiftveu,  Toaauxctyijui  xi  »t»m  oigfurfMi.  iwtl 
•(7y  TÖv  «acnr]ropou{«l»4iv  rot  füv  t(  ^on  «qfu(np«t,  r&  92  «01^,  rit  dl 
irofftfy,  tA  dl  Kp^f  Tt,      di  irottZv  ^  «A^x'*'**  «ou>  rft  di  mW« 

IxaoT^  Towrwv  t6  iwoi  raurd  avjfAoavii.  ou^iv  fip  dix^ir^si  ro  5v3pc»Jir«f 

r/f*vft)V  ToO  av5pojrrof  ßa^i'sei  >5  r^fivft.  Die  übrigen  hauptsächlichen  Stellen 
der  MeUpbjr'fik,  in  dcnon  die  Kategorien  in  Detracbi  kommen,  linden  üich 
A  28.  1024  b  13.    Z.  9.  103%  b  10.    0  1.   104.''.  b  2t.   3.  1047  a  22.  I  2. 

^  1054  a  14:  OTi  de  TaOrd  (77;^oc(vci  iroji  «v  xat  TÖ  ov,  o»^Xov  rcji  n 
ffi^pamXev^in»  l9axoi>{  rai;  xocn;7opteets  xsl  fii^  t^MK  cv  {Andiftt^i,  of«f» 
oiFr*     T$  r£  invß  «ffr*         «tw,  dXX*  Ix»  oltonrcp  td  lh^  mI 

^  «jpe«xemiY0pcr«3«c  Irfp^  n  td  cfc  dhit]»p«M«(  tov  MjmKOf,  6aK^^ 
•ddl  Td  f&«  «opd  «d  ri  i}  «otdv  iroffdv.  —  A  %.  IdTO  h  1  (vfl.  «Btra 
& 60«.  AMkS.).  N 1.  1088  AM.  b  4.  8. 1080  ■.  »7,  voB  wtldiar  BteD«  nlMi 
8.  615  die  Rede  Ist,  1089  b  22,  21.  0.  1093  b  19. 

*J  Zti  denjpnigptt  Stellen  der  aristotelischen  Schriften,  in  welchen  die  Ka(e|^ 
riculchrf  vur  Anwendung  komme,  finden  »ich  bei  Tre  11  d  el  e  nb  u  r  p  S.  IUI  — 
178  uiitl  bei  Brandis  a.  a.  O.  S.  375.  n.  ,'>12  nodi  oinipe  fferechtiel,  weiche 
ich  im  obigen  abaicbilicb  übergungeu  hübe,  weil  ich  lu  ihnen  eine  wirliitcbe 
Biilabuf  lof  dta  Bintliellung  der  Kategorien  tMbIL  «lUMiiie,  soa  ThM  M»- 
a*r  den  Aotdrack  jurnryop^«  niiMvecvtMkteB  indn.  Bt  tind  4lMf  IMgnnd« 
Suiten t  Top.  I  8.  108  »88.  DendirX&f  ldkoy,  d.  h.  dendanifM, 
tfMiiclitliln  «od  mdbedinft  eifenlMmltehai  Mcrkml  Snebn  Ift»  wird 
ea1fefui|MteUt  da^  ;;orl  Idbov  oder  ispi^  rc  Miov,  d.  b.  da^calf*^  waf  nnr 
onter  beaUmmlen  Bedingungen  der  Zeit  oder  der  Besiebang  auf  etwraa  anderes 
al»»  eigenthQmliches  Merkmal  betrnrht<'l  werden  kann.  Tr  en  d  e  I  e  n b  u  r  jf 
liudel  hierin  eine  Auwendung  der  Kalogorieulehrei  „Jenes  ii>t  in  dem  Oe- 
scblecbt  and  der  specifiscbeu  OifferenK  gegründet,  die  in  die  oOoia  fallen, 
dieaea  in  andern  Kategorien**.  S.  105.  Aber  durcb  4ffXu(  wird  die  Qeltiiag 
d«4Mdi«B  Worlw,  SB  wkh—  «•  geeetst  ist»  als  «udbesduinklt  «nlMdlngt 
hsMlduMt»  Ilm  g«g«n8litr  wird  dann  «tttwadar  gann  aDfanwin  «In  Im* 
gaalalU  (Maelk  8t.  880  a  88.  Waita.  Or|;  1. 8.  881).  oder  Aristotoios  Unft 
wio  «MohlUeli  41o  AoadrOdM^  walobo  den  UnkosebriBkten  gegenfiber  dio 
■annlgftillfalaB  Arten  von  Beschränkungen  bezeichnen.  ^  n'^  >;  rroO  ri  ff^i 
r,  Trp'if  Ti  An,  pr.  f  .18.  40  a  27.  post.  I  7.  75  a  8.  .Soph.  cl.  24.  I8U  a  15. 
2ö.  180  a  23  u.  a.  ru.,  oder  die  Bezeichnung  dea  beacbrftnkenden  Gegenxalzes 
richtet  sich  nsch  der  Natur  desjenigen  (iegenstarides  ,  von  weichern  eben  die 
Hede  lat,  c.  ü.  ÖLnfMi  atpcrov,  rivi  atptr^v  iup.  Iii  1.  litia^l.  anXä»> 
«ciMM»  ttveet  n  8opb.  oi*  8*  109  a  8.  d»Xäis  7VMpifMv,  i^!y,  ladory,  ixir 
erets  «yMspifidy  Top,  VI  %.  An.  poaL  18.  78  a  8.  dirXAg  XifMdmt,  h  |U- 
ptc  Xl^dm  8opb.  et  8>  180  b  88  n.  8.  n.   Dto  Brlaneniof  an  dieeen  Oo* 
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Sehen  wir  hier  zunächst  von  den  drei  übrigen  nach  anderen 
GesichUpuncten  vorgenommenen  iilinUieiiungen  ab.  und  halten  uns 


brauch  von  kn'ktl};  ,  hei  welchem  sieb  die  grosse  M  a  n  n  i  g  fal  t  i  g  k  e  i  t  der 
ihm  gegenübergestelUea  Oefens&tze  durch  die  angeführten  Beispipln  ksium 
andeuten  lices,  ddrfle  darauf  hinweisen,  da<0,  wenn  sich  einmal  dem  airXdtff 
swalBMClurlnkungen  gegenOber  g««tolU  fiiid«ii,  dl«  gtr«tf«  tPH  swtl  KüafMlra 
•ttaanrnrafkllMt  ohui  darin  •cfafrarlieh  dae  •tfwttlch«  Anwendqnf  der  Kip 
tegori«il«lir«  SV  flnden  bat.  —  Bb«iiM  wenn  M^tsor.  IV  t.  378  b  tO  der 
0«g«PMla  d«e  «elf  and  »d^xn»  str  ChwafcUriftlfc  d«r  ▼•i«ebI«d«n«B  Bla» 
mtnte  benfltet  wird,  so  liegt  auch  darin  aoeb  nickte  vor,  wM  dl«  Annabme 
einer  Dexiebung  auf  die  Kategorienlebre  oder  einer  Anwendung  denelbcii 
rechlfertigte.  -  Kth.  Nie.  I!  ^.  l!05b  19  leitet  Adhtoteles  rtip  Frage 
nach  dem  BegriiTe  der  Tugend  dadurch  ein,  dafts  er  zunächst  imtorsucht, 
welcher  allgemeinen  Classe  von  Seelenerscheiiiuncon  dieselbe  angehnie:  izii 
ouv  toL  «V  rip  '^yXP  '/ivo^va  xftia,  sau,  nÖJTn  o'jvapiitj  i^sif ,  rowTwv  av 
ri  eil}  >}  aptxij.  Vergeben«  sieht  man  sich  anderwirts  bei  Arietoteies  nach 
einer  Begrflndnnf  wn  llr  die  btor  nie  etiAer  yormigetetrte  Droilbellwif ; 
Trendelenbnrf  encht  evf  einnrelebe  Wdee  diee  dadoreh  sn  erylaien« 
daee  er  an  die  In  der  Sehrlft  Aber  die  Keteforien  anlkeetollte  Bintbellnnf  dea 
ttwSnß  erienert,  nlniUeht  luA  tti&^vts,  9(mt^  fueui^  9mt  iitwu^ 
ftUt,  ird(3i}»  ^%Mt,  TOB  welehen,  da  «X^M*  im  Torllcf  mden  FiUIe  keine  Ae- 
wendnag  finden  kann ,  eben  die  drei  genannten  Bfnthellangsglieder  flbrif 
btolben.  Aber  abgesehen  davon,  daas  wir  hierdurch  nicht  auf  die  Katego» 
r  i  en-Eintheilung  selbst,  sondern  auf  weitere  U  n  f  e r-Kintheilunpen  derselben 
geführt  werden,  auf  welche  in  vorliegender  Abbandluog  einzugehen  nicht 
die  Absicht  ist:  die  Worte  des  Aristoteles  geben  keinen  Aßlars,  diese  Ein- 
theilung  der  Seelenerscbeiuungeo  auf  eine  allf  emeinere,  das  iroiöv  fiberhaupt 
treind«  •nrteksnfbbren.  lütte  dlee  Ariiieietee  gewellt,  eo  wtfde  er  deeb 
webl  beben  aegen  mBeeen  t  dto  dpcn^  gebürt  nater  die  Ketegerie  dee  irotdv, 
daa  med»  Ist  aber  entweder  a.  w.  Br  beaelebnet  dagefen  anedrtteklleb 
dleee  BIntbelleng  ner  ala  eine  die  Vorginge  in  der  Seele  treffende,  tk  h  rf| 
^»t»X9  Y^vtfjtfya  tphi  itfrl,  obM  die  leieeate  Andcttteng  Ton  «inea  weiteren 
Uaslkof,  In  welchem  diese  Gliederung  gelle.  —  In  zwei  anderen  ebenfalls  xor 
Anwendung  gebrachten  Stellen  findet  sich  zwar  der  Ausdruck  xornj'/opta,  aber 
offenbar  ao,  daes  dabei  nicht  an  die  Kategorien  als  die  allgemeinsten  Ge- 
schlechter des  Seienden  /n  denken  ist.  Ue  pnrt.  an  im.  I  1.  639  a  30 
(denn  diese  Wort«  meint  (IdlIi  \vohl  Brandis  a.  a.  O.,  wenn  er  nur  allge- 
mein dieses  umtangreiclie  Capilel  aniuLirtJ:   extp»  di  iaci>$  i<nilf  OlS 

diafop^,  efev  1$  rwv  irepila*  eO  «yap  ^ai'verat  fita  «tdtc* 

fipti  irr^etg  luA  n99ts  wA  ßi/kotf  wcd  tpftSf  d.  h.  Filegen,  Bdnrlaunen» 
Q(dmi,  Krieeben  fhllen  »war  unter  den  genelneanion  Nateen  (r^v  xong- 
^p{flt»  Ti)v  odii^),  ele  bilden  ^er  veracbledenot  dwreb  epeelfieebe  DliiB- 
reneei»  nnteraebiedene  Arten.  Wir  edtennen  bler  denaelben  Qebnwcb  von  me- 
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oor  «n  die  Eintheilang  der  Kategorien,  so  ergibt  sieh  zw  Genfige, 
was  Aristoteles  anter  ihnen  versteht,  nnd  was  er  durch  sie  errdcht 


Wt^m  wta.PbTi.  II  I.  IM  a  17  (vgl.  nalM  Rae.  ibwr  W«1IbOii.  'UI'** 

Nr.  SI5).  —  Top.  i  IS.  107  *  S.  AriiteMlM  bcMleliiMi  ■wbrtr«  MltUl, 

durch  walebo  man  Verschiedenheit  des  fi«(riüet.  wean  «te  durch  Eioerleihelt 

des  Namens  verdeckt  Avitd  und  d;iher  rii  »ophlstisehem  Miis^brauch«  Aula»« 
flbtf  ent<l«>cken  kdnne;  etue»  dieser  Mittet  ist  auAgesprochen  in  den  Worteo: 
ffxoireiv  04  xai  rat  7^vtj  t'Ijv  xara  ro{Ivo|ia  xarY;«)fopiwv  et  rorjra 
f auv  f  irt  irxvr(iilV|  wa«  im  uüchatfolgenden  durch  Beiapiel«  von  äfaäiift  Xtuxdv, 

^  «rilutort  wirS.  flo  lair  baksnui»  w«N«fi  4I«m  Wort«  v«»  «Um  A«fl- 
Itgirn  Alterlbvnt  wi«  der  Bmiem  Sott  «taitim«aJf  ««T  die  Keteforien 
iMMiffm,  «iL  Aler  m  dteiir  SteUe  8eh«L  S61  Ii  «I.  Walt«  mm  dieMr 
SIellei  Trendelenbarg  8.  IS%  Braadia  «.a.  O.  8.aS8B.SiS*  Daaoevh 
kann  ich  alch  ateht  ealaehlieMen,  den  Arlatoteliachen  Worten  diese  Auslegung 
aurx(izwingf>n,  welche  sie  nicht  «ulassen.  Allerdings  ist  für  die  Kategorien 
«in  riblirhcr  Name  »/^vt;  rgf  xarvpQt'aj  (idor  »/ivr,  röiv  xarc'/ootiiv,  aber 
diesen  leisen  wir  hier  nicht,  sondern  die  niihcre  lic^timmuiig  /istri  T&uvoaat 
l^bt  eine  wesentliche  Änderung  der  Bedeutung,  welche  vun  Waiti  nicht 
beacbtet»  von  Alexander  dagegen  t«  einer  Umacbrelbanf  Terweadet  wird» 
bei  woleiier  die  f  eaano  Genalraetteii  der  Worte  niebl  ta  Betrachtkoanl.  Feraer 
datt  eben  aogefibrieA  WorCea  enlepriebl  1»  oaatftteibar  folfettden  a  1 7t  «aoirii* 
9k  xceI  vk  «jflmg  t6«  li^ird  ti  «drd  Sifp,9f  d  fnp«  mtA  fi^  tSir*  AVAcu 
Die  Entsprecbonf  ist  eine  io  deatUehe  und  ao  (enane,  daaa  wir  aethwendig 
ra  livi)  in  beiden  Fillen  gleich  deuten,  and  den  WerlmrAie  ^ic6  v6  avrd 
6vona  eine  bosümmte  Deziehunsr  zu  roiv  xari  roJvou«  xanj^optoitv  geben 
mQssen.  Welches  diese  Beziehung  sei,  ist  nicht  schwor  ru  erkennen,  wenn 
wir  von  dem  letzteren,  an  sich  verataiuiiicheii  Auadt  lu  luägehen  und  die 
Verschiedenheit  der  für  den  einen  und  den  andern  Fall  verwendeten  Beiapieie 

baaebtaa.  tai  Mataren  Halle  werdra  Werte  al^tenbrt,  «elfba  Dlnfo  be- 
•elebae&t  «■  ao  «eben,  ob  dasselbe  Wort  aar  Beaelduraaf  veracbledener 
Bsfrlffe  dloDli  bat  mm  In  doa  Uafluif  berabaoateifea  r&y  t&ird  rd  «ikd  5yo|uc 
iiBd  au  aebeiki  ob  die  oalor  deaaelben  Naaeo  fatteodea  Dinge  veraebiedaaea,  dia> 

paraten  Geschlechtern  angehSren«  Im  ersteren  Falle  werden  Worte  angeffibrt» 
die  Eigenschaften  bexeichnen;  um  in  diesem  Falle  die  begriffliche  Ver- 
schiedenheit trotr.  d<»r  IHentit&t  des  Wortes  zu  orkennen,  mussmandi»»  Aussagen, 
in  welchen  jeneKi^n'ii>rli;Ut  prSdirirt  wird,  'üv  xari  royvo|xa  xacTT;'/'>0(öi*v,  daa 
beiEst  also  mittelbar,  liiL-jeuiKen  IMuge  in  Betracht  ziehen,  welchen  die  frag- 
liche Eigenschaft  xugettchrieboii  wird,  und  untersuchen,  ub  diese  unter  dasselbe 
oder  oater  rerscbledooe  Oeecbtecbler  ffsllen.  (Zo  den  Aoadraake  T&e  a«rÄ 
toOvofut  xanjTOpt&w  vgl.  i  mrä  niSnyM  X^TOg  Cal.  Ii  1  a  8  nebst  der  An- 
•erfcang  von  Waita).  Ob  aater  den  deren  Beacbtong  in  den  einen 
wie  In  dem  andern  Falle  ve;-langt  wird  and  die  wir  in  beiden  Fillen  gleleb 
verstehen  mriä»en,  die  obersten  Geschlechter  des  Seienden,  die  Kategorien  ge- 
«Mint  alad»  oder  ob  durcb  dieselben  auch  tiefer  in  der  BintbeUnng  hnrabfo- 
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zu  haben  gTuubt.  Wenn  wir  voo  etwas  Seiendem  reden,  das  ist 
offenbar  der  Sinn  des  Aristoteles,  so  verstehen  wir  darunter  entweder 
ein  Ding,  oder  eine  Qualität,  oder  eine  Qaantitftt»  oder  eine  Relatioo* 
oder  ein  Wo,  oder  ein  Wann  u.  s.  f.  Nnn  reden  wir  vom  Seienden 
auf  Grund  der  Wahrnehmung  oder  Erfahmng;  über  daa  gesnnunte 
weite  und  mannigfache  Bereich  dessen,  was  nns  durch  die  Erfahrung 
gegeben  wird,  soll  also  dadurch  eine  Ohersicht  Terschaffl  werden« 
dass  dieses  in  seine  obersten,  allgemeinsten  Geschiechter  eingetheilt 
wird.  Aristoteles  ist  hierbei  der  Überzeugung,  dass  er  die  obersten 
Gescblecbter,  und  dass  er  sie  volistän  d i  l,^  geirolfen  iiat.  Das 
erste  gibt  sich  Icund  in  der  widerliolt  ausgesprochenen  V  ersieherung, 
dass  von  diesen  zehn  Geschlechtern  weder  eines  das  Geschlecht  fbr 
andere  von  denselben»  als  ihm  untergeordnete  Arten  sei,  noch  meh- 
rere Ton  ihnen  einem  ansaerhalb  der  zehn  Kategorien  liegenden  ße- 
grüTe  als  ihrem  GesehlechtsbegrüFe.  oder  slle  dem  A>  seihst  ab 
hdchstem  yivof  —  denn  rd  6v  ist  dem  Aristoteles  kein  yhof «)  — » 
untergeordnet  amen. 

In  dieser  Überiengung  von  der  Togisch  richifgen  Sdieidang 
dieser  obersten  ylvr^  liegt  für  Aristoteles  unmittelbar  die  Gewissbeit 
mit  enthalten,  dass  dieselbe  nicht  allein  subjective  Geltung,  sondern 
objectivo  Wahrheit  hat  und  thatsädilich  vorhandene  Unterschiede 
bezeichnet,  wie  diess  z.  B.  der  oben  angeführten  Stelle  Met.  A4. 1070 
h  1  oder  der  mit  ihr  verwandten  de  an.  15.  410  a  3  deutlich  zu 
Grunde  liegt*).  Das  andere»  dass  er  die  Eintheilung  vollständig 
Toliiogen»  die  geschlossene  Zahl  der  fiiatheilungsglieder  erreieht 
hahe*  spricht  er  nicht  nur  deutlich  aus  in  den  Worten:  rA  yiinn  rcSv 


•tl«K«n  wnta  darf,  Ut  fa  deo  Worttn  m  «ich  Diebt  bMatthn«!,  und  dl«  u- 
feiraiidelM  Baltplale  verblaUm  ans,  die  BadauliiBi:  der  Keteforlen  Meeimii- 
lefen;  denn  wenn  dM  eine  Belepiel  ifaSti*  a  S^IS  im  aligeaieinen  «olcher 
AuftMunf  cSnalif  iai»  ae  ttaet  aiek  diese  nur  mit  8^wiarl|^It  aof  die  nle]iat<- 
felgenden  a  IS— 17  (vgl.  TTendellif.  a.  a.  0.  Anmerkf ,)  und  far  oleht  auf  daa 
IcUte  Beispiel  a  19ff.  anwenden. 
)  Vgl.  meine  Anmerkung  zu  Met  B  2.  908  b  U  ff. 

')  Metapb.  A4.  1070  b  1  :  ratfiä  fip  tnv  ouatav  xat  ra>.)<a  xa  xano'yopou» 
(«va  oOS^v  iaxi  xoivov.  vgl.  meine  Anmerkuiif  ui  tliescr  iStelle.  —  de  an.  I 
5.  %10  a  13:  «rt  de  ffoXXax"^?  Xe^/ofiievou  roO  ^vrog  (i7y5p.atv£t  ^ap 
rö  (xjv  Töd<  ri,  TO  oi  noo6v  ^  Jtoiö»  ^  xai  rtva  dkKi/jv  Töiv  dtatp<3eiaä)v 
mcng7epiwv)  noxtftoit  tc,  airdvruv  lorai  ^  ^^x^  ^     i         ^  ^ouX  xotv& 
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itarri'^optCiv  «tnipavtat.  An.  post.  I  22.  8S  b  18,  80iid«ni  diese  Über- 
zeugung Hegt  auch  mittelbar  dem  ganzen  Beweise  zu  Grunde,  welchen 
er  an  der  zuletzt  angeführten  Stelle,  An.  post.  I  22,  cribt ,  dass  beiii 
Aufsteigen  zu  böheron,  allcjomfineren  Bee!:pilTen  das  Prädiciren  nicht  in 
eine  unendliche  Heilie  gerathe ,  sondern  in  den  Kategorien ,  als  den 
obersten,  in  ihrer  Vollzähligkeit  alles  Seiende  umfassenden  Ge- 
scblecbtern  seine  bestimmte  und  geschlossene  Grenie  finde.  Diese 
Yoriassetsung  cngegeben*  so  bat  Aristoteles  gani  reebt  and  wfkhrt 
grnig  conseqnentt  diss  er  bei  Begriflfobestiminiuigen  die  Ketcgorien 
als  erstes  Mittel  der  Orlentinmg  benütst 

Wober  nun  aber  ancb  Aristoteles  die  Cbeneugung  Ton  der 
logiseben  Riebtigkeit  der  Coordlnation  nnd  von  der  Vollsttndigkeit 
der  Eintheilung  hei  Aufstellung  seiner  Kategorien  gewonnen  haben 
mag,  ihre  Bedeutung  im  Sinne  des  Aristoteles  reicht  eben  nicht 
weiter,  als  dass  sie  den  Überblick  über  den  Inhalt  des  erfabrungs- 
mässipr  Gegebenen  sicher  vermitteln;  sie  enthalten  nicht  in  sieh 
eine  Entscheidung  über  die  metaphysische  Bedeutung  der  einzelnea 
durch  sie  unterschiedenen  Gebiete.  Es  ist  die  Aufgabe  der  Meta* 
phjstk  oder,  wie  Aristoteles  sie  nennt»  der  ersten  Pbilosopbie»  das 
wabrbaft  Seiende  an  sieb*  t6  8v  {  jv,  in  erforseben,  nnd  tu  unter- 
snoben,  wie  sieb  ans  ibm  das  manniglaebe  Gescbeben  erUirt»  welebes 
uns  fortwSbrend  dureh  dieErfobmng  dargeboten  wird.  In  den  Unter- 
sttcbungen  der  Metaphysik  bildet,  wie  sebon  die  luletst  benQtaten 
Stellen  beweisen  können ,  für  Aristoteles  die  Anwendung  der  Kate- 
gorien eine  Einleitung,  um  sich  zunächst  über  den  vieldeutigen 
Gebrauch  des  ov  zu  orientiren  und  das  Gebiet  zu  überblicken,  um 
dessen  Erklärung  es  sicii  handelt,  aber  sie  sollen  keineswegs  schon 
selbst  eine  Beantwortung  metaphysischer  Fragen  in  sich  enthalten. 
Wenn  nun  Aristoteles  au  der  Entscheidong  gelangt,  dass  das  Einsel- 
ding,  T^^c  rcy  und  an  ihm  vornebmiieb  die  sein  Wesen  bestiimneode 
Form  selbstftndige  Wesenbeit,  Substanz  ist,  so  folgt  dann  freilicb 
.  daraus,  dass  die  neun  Qbrigen  Kategorien  der  ersten  gegenOber  in 
ihrer  ontologiseben  Bedeutung  in  das  Verbftltniss  ron  oitfißtßtutiva 
sur  Qdffta,  Accidenzen  oder  Inbftrenzen  zur  Substanz,  treten  *);  da- 


')  Trendelenburg  S.  50 :  „Di«  ftbrigon  Katef  orien  w«rd«ii  pegen  die  Snhrtaum 
(ou9ta)  als  arjyL^tßijnixtt,  Accidenzen  bezeichnet,  zwar  nicht  in  (fem  Abriss 
der  Kategorien,  «h«r  «I  andern  StaUen,  b.  B.  Anal.  potU  I  23.  83  b  10.  de 
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dareb  wird  aber  nicht  im  geringfsten  g«Sndert,  dass  die  sftmmt- 

lichen  Kategorien,  die  erste  mit  den  übrigen  neun,  eine  Reibe 
gleichgeordneter  Eintheilungsglieder  bilden,  zum  sicheren  Zeichen 
dafür,  dass  es  sich  hol  d^n  Kntetron'eii  als  solchen  nieht  um  eine  Vaü- 
seheiduiig  metaphysischer  Fragen,  sondern  um  eine  übersichtliche 
Eintbeilung  des  erfabrunp^smässig  gegebenen  Vorstellungskreises 
handelt.  —  Für  die  Unteraiichungen  der  Metaphysik  und  der  Natura 
Philosophie  (Physik)  im  Sinne  des  Aristoteles  hat  die  Uoterseheidnng 
▼on  Gm  nnd  ti^of  und  weiter  ^Unterscheidung  der  vier  Gnindnrsa* 
eben«  «fcpxoi  »ed  attt«,  nSmlich  rd  ri  ^  c&at,  Ühif  i$  «6^901^,  oS 
Ivcxa  die  hSchste  Bedeutung;  aber  hierdurch  wbrd  eben  Aber  die 
blosse  Auffassung  des  eHbbrungsniissig  Gegebenen  hinausgegangen 
und  dessen  Zurückfilhrung  auf  die  ersten  Gründe  versucht.  Dass  diu 
Unterscheidung  dieser  vier  Gi  andprineipien  ;iiifdie  Eintbeilung  nnd 
Anordnung  der  Kategorien  einen  entscheidenden  Einfluss  ausüben 


pwrt.  u.  I  1.  es»  a  18.  vgL  Met.  A  7.  1017  a  »1.  b  d«r  fltelto  And.  pmU 
II.  73  a  Sl  IreteD  In  dasMlbMi  Sirae  dm  xo^*  tärit  di«  cxff^ßtßvtnin  eni- 
f6fni.<*  IHfl  dni  sulttsi  angslllhrtoii  8t«U«i  dIaiMo  nielit  mm  BewdM  dat 

uwgesprochenen  8«Ue«.  In  der  Stelle  de  part«  mniNl.  ist  von  Binteldingtiiy 
einzelnen  Thierclassen  (Xaf^ovoyro;  fUecv  btävrrjv  ouaiav)  die  Rede  In 
Gegciittat/.c  xu  den  in  ihrtpn  aU(»n  ^(>mc(n88m  sich  findenden  Kig^cnscbaftcn 
od«r  Zu»itSm!cn  (sro'.vy;  'jju'^i'pr^x'jra)  ,  ohne  jpgltohf  Bexieburtp;  auf  die  Kt- 
tegoricn.  In  dci  wipriYilirtt  n  Siello  der  Metaphysik  werden  k  ni  m  1 1  i  c  h  e 
KAteforien  den  xa3  a-jta  eCvai  Xs^o^voi;  beigeiäblt.  Endlich  den  in  der 
Stelle  der  An.  poat.  I  4  besprochenen  Oefensats  des  uicdpx'^^ 
Oirdpx>iv  <rvii^tßiix6^  mit  dem  VorUtlnln«  der  Kfttegorle  der 
»a  den  Bbrigen  Katef  orien  MwaaunnnsnetoUen,  verbieten  edwn  die  dort  an- 
feirendeten  Beleplelet  ond  mftvfifdf  l«t  In  den  dert  angewendeten 
Belaplele  der  Linie  ein  n«;^*  nätd  inotpx^*  dagegen  in  de«  Belepiele  des 
^^•V  iet  Xiuxtfv  oder|Muffixtfy  ein  (rvf^ß^6fi  vwfitUhw  wir  aber  daalt 
die  Kategorieneintbellung,  so  ist  cudv,  mptftpi;  (vgl.  Cat  8.  10  a  12)  ebenen 
der  iroc&n;;  nngehfirig  als  Xeuxtfv  (ebend.  9  a  .11)  oder  jxoy^iX'Jv  (8  b  26).  — 
Dagegen  dOrfto  als  eine  besonders  schlagende  Holegslello  für  den  aii(>ge- 
«prochenen  Satz  angeführt  werden.  Met.  Z  1.  1026  a  18:  rät  5'  oXXa  (d.  h. 
die  übrigen  Ki<tegorii>n  mit  Aus»chluiiS  der  OU9i'ot)  Xifexai  övra  xtfi  roO  oürct»; 
ivzdi  IX  {A£v  naaÖTtjTatt  civat,  ra  6k  iroiönjras,  tä  xcd  aXko  ri 

roteOtav  a.  t.  f.,  weldte  Stelle  aneh  tyendelenlNnrg  8.  71  In  dieaeni  Sinne  ea- 
wendet.  Vgl.  Z  13.  10S8  b  SS,  femer  FliTi.  I  1.  18S  a  Sl.  7.  ISS  a  S%.  n.a. 
Attcb  die  Beaerknag  ia  Btb.  Nie.  1  %.  lOSS  a  tl,  winwnbl  nvr  «peeieH  anf 
die  «Ine  Katngwle  dee  nf6t  u  gebend«  wSrdn  bleber  *u  nleben  erini  n«p«- 
fvdt9c  <|ap  T«vr*  hm  Mtt  üVf^ßnptiin  Tni>  Swng, 
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solle,  mag  Troodelenborg  nach  eigener  philosepliiseher  Anstellt 
aU  AnferderuDg  an  eine  Kategorienlelire  steilen;  aber  der  Ari- 
sto teils  ehe  Sinn  dieser  Eintlieilmig  seheint  nieht  streng  eingehal- 
ten EQ  sein,  wenn  er  es  als  einen  Vorwurf  ge^en  die  Aristotelische 

Kategürieaeintheiinnp  ausspricht,  tiass  zwisclien  den  Kategorien  und 
den  ap;^ai  ein  Verhaltniss  nicht  aufzuliiulen  isti);  vielmehr  zeigt 
sich  darin,  dass  Aristoteles  an  der  erfahrungsrnässififon  Bedeutung 
der  Kategorien  streng  festhielt  und  ihnen  nicht  durch  ontologisciie 
Einmischungen  den  Schein  einer  h&heren  Bedeutung  zu  gewinnen 
suchte.  —  In  der  Frage  nach  dem  Werden  und  der  Verändernng  sind 
es  die  Begriffe  d^ofu^  und  Mpytta^  6v  dovdfut  und  8v  ivtpyti^  durch 
welche  Aristoteles  alle  Schwierigkeiten,  an  denen  sich  die  griechtsehe 
Philosophie  bis  dahin  abgemOht  hatte»  anf  das;  sollen  wir  sagen,  leich- 
teste oder  leichtfertigste*)  beseitigt*)  und  besonders  die  tiefsinni- 
gen Eleaten  und  die  scharfsinnigen  Megariker  ^)  mflhelos  niederwirft. 
Aher  so  w  ichtig  diese  BegrilTe  für  Aristoteles  sind,  so  ausgebreitet  ihr 
Gebrauch  hei  ilim  dass  mnii  kaum  in  irgend  einer  seiner  Schriften 
ein  paar  Seiten  lesen  kann,  oliue  auf  dieselben  zn  treffen :  in  die  Kate- 
gorien fanden  sie  mit  Recht  keinen  Eitigang;  denn  die  Begriffe  von 
ovv^'if  ?  und  ivipi/tia  fallen  nach  Aristoteles  eigenen  unzweideutigen 
Erklärungen  im  wesentlichen  mit  denen  von  und  elBo?  zusammen 
und  aus  demselben  Grunde,  welcher  oben  in  Betreff  der  «px"' 
tend  gemacht  bt»  gebfihrt  also  auch  ihnen  kein  Einflnss  auf  die  Ka- 
tegorieneintheilung  •).  Hieraus  dürfte  sich  denn  aur  Genüge  erklftren, 

*)  TreDdeleaburf  S*  a.     S.  187:    r^ÜB  die  Kategorien  reil  behandelt  aimi,  »o 
würde  es  conaeqaent  sei»  ,  die  Wurzeln  der  Kategorien  in  den  UriprinfMi 

der  Dinge  xu  suchen.  Aber  vergebens  sehen  wir  uns  nach  der  nc^timmung 
(it(>sej)  Verbäitnis»«'»  titn  ,  in  welchem  «icti  sugleicb  die  Logik  uad  MeUpbjrMk 
eiu^der  ergi  '-  iiLti  w  nrdfn." 

Vgl.  die  Anmerkung  in  meinem  C omiiientar  z,ui'  anstol.  Metaphysik.  S.  30b. 
*)  Pbys.  I  8.  oTi  $i  fiova^^ws  ourcu  Xuerat  xal     rotv  op^atotv  ätro^ta,  Xi- 

«yojav        Toanti  xrX.,  wm  fieli  dort  swar  taiii«!»!  «wf  vhi  und  «i9o(  be- 

sidit,  aber  ii^  waium  VeriMf»  191 1»  S7  vat  dio  damit  parallel  gehende  Bin- 

tbeßunf  TOB  d^wqwf  oad  h^iput  anagedolmt  wird. 
^)  Vgl.  G.  Harte  Da  toi  o  aber  die  Lehre  der  Magarikor,  In  den  Verhandlangoa 
'    der  lu.ai«kaliehen  Oee.  der  Wiaioneckaflen.  VI.  8.  100  IT. 
*)  Vgl.  die  von  Zeller,  PhUoa.  der  Griechen  II.  8.  itt*  A.  S.  aageiahrlOD 

Stellen,  und  meine  Bemerkung  7.u  MeU  8  7.  1UI8  b  37  ff. 
*)  EtwaK  anders  erkl£rt  Trcndflenburg  <lie  Scheidung  der  (jegen^ilUe  ovvafu^ 

uo4  ivi^tta  von  der  Kategorieneiotheilutig,  a.  a.  O.  S.  163:    ^Wie  aunäciMt 
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M'arum  an  den  vorhin  behandelten  Stellen  der  Metaphysik  geschieden 
und  gänzlich  getrennt  von  der  Eintheilung  der  Kategorien  sowohl  die 
der  Erklärung  des  Geschehens  angehörigc  Unterscheidung  von 
•JOvatutc  lind  tApysia  aufgestellt  wird,  als  auch  die  auf  die  Ver- 
bindung von  Begrill'en,  nicht  auf  die  blosse  Auffassung  des  Er- 
üihruogskrdises  sich  beziehende  Bedeutung  von  wahr  und  falsch. 

So  wenig  die  Eintheilung  der  Kategorien  als  solche  im  Sinne 
dea  Aristoteles  Anspraeh  darauf  hat ,  Fragen  der  Metaphysik  zu  be- 
antworten, ebeneo  wenig  ist  in  der  Anordnniig  der  Kategorien 
die  DurehAhriing  ligend  eines  auf  die  ontologisehe  Bedeutung  der 
einzelnen  BegriiTe  beiQgliehen  Principes  Terausxusetzen,  wie  dies 
Trendelenburg  annimmt,  weiln  er  das  irpörcpov  rj)  fitn^  als  Gesichts- 
punet  der  Anordnung  lietrachtet  Man  ist  allerdings  leioht  ge- 
neigt, in  der  regelmässigen  Voranstellung  der  Kategorie  der  oUvt« 
vor  den  neun  übrigen  die  Selbständigkeit  der  Substanz  bezeichnet 
zu  finden,  gegenüber  den  nur  in  und  an  ihr  zur  Erscheinung  kommen- 
den Accidenzen  oder  Inharenzen;  aber  nicht  einmal  für  diesen  Fall 
ist  diese  Erklärung  nothwcndig  oder  sicher,  denn  auch  fUr  die  blosse 
Auffassung  des  erfahrungsmässig  Gegebenen»  noch  ganz  abgesehen 
von  einem  Erforschen  des  realen  Grundes »  ist  es  der  natürlichste 
Gang,  zuerst  festzustellen,  ob  und  dass  ein  Ding  ist,  ehe  gefragt  wird. 


In  der  Copula  St«  8«In  «ftd  Nl«lit>8«iB  dl«  Begriffe  Iii  BMt«haBf  Mt«t  and  tu 
ihnnn  hlnttttrttt,  m  wird  w«(t«r  du  Snln  and  Nt^l^tln  Mlkst  Sobalrat  «nd 

CS  nimmt  die  hinzutretenden  BntUinmongen  dee  MS^ichen,  Wirklichen,  Nolb- 
wendigpen  in  sieb  auf.  W«nn  steh  die  CopaUi  wie  ein  formales  Klement  zu 
den  Prädiratcn  vfrbiilt.  mo  verhalten  sich  jene  modalen  ReprifTe  wriederum  altt 
formend  zu  dem  Hein  <l6r  Copuis.  Dos  ist  die  Ansicht,  welche  der  Kriirterung 
de  interpr.  12  xu  Grunde  liegi  ,  «nd  in  diehcm  Sinne  nennt  Aristoteles  die 
modalen  Begriffe  des  Satze»  n^6o^iaii  de  int.  12.  21  b  30  udcr  np^ffptjat; 
An.  pr.  I  a.  SS  n  S.  Wenn  dnber  ArltinttkM  dnm  Wenen  dnr  Katng«- 
rt  nn  Prid  leatnn  tr«a  bllek»  ««aatvnlni  Verfetf«  di«Mr  Anfbwnnf 
dl«  nndnlen  BwUannnf «n,  dl«  In  der  f6vei|uc  nnd  Mfßßm  mn  rtnlM  fl«- 
grifftt  MUf «prict  w«rd«n,  «In«  sw«ito  BIntMlunf  b«fHlnd«n  nnd  itt  jenen 
hinzutreten.'*  Ha  die  in  den  letnten  Worten  bezeichnete  ZuräckfGbrnnf  der 
Kategorien  auf  Pridicate  im  weiteren  Verlaufe  dieser  Abhandlung  abge- 
gelebnt  werdpn  nuiM*.  sn  cifribt  »ich  schon  daraus,  von  anderen  Gründen  ab> 
geschtMi,  wi^stibalb  diese  Erklärung  nicht  nngenoinnrten  werden  konnte. 
')  Trend,  a.  A.  O.  S.  187:  ^An  mehreren  .Stfllon.  ^uiuitl  in  der  $>uh.>tAnz.  die 
den  Bbrigeu  Kategorien  vorangeht ,  erschien  das  der  Natur  nach  FrQhere 
(ffp^Tipov  Tip  fxiw)  nt»  der  Oeiriebtefimct  der  Anordnung. '  Vgl.  71—76. 
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wie  beseiisfreD ,  wie  groM  es  ist  u«  s.  f.  >)>  Bei  den  folgenden 
Kategorien  tber  tritt  jeder  Versuch,  in  der  Anordnung  der  Kategorien 

eine  Erklärung  Ober  die  ontologische  Abfolge  dieser  Begriffe  zu  finden» 
mit  Aristüleies  selbst  in  den  bestimmtesten  Wiiler>pruch.  Aristoteles 
weist  2.  B.  nacii ,  d  iss  die  Verümlcninc?  des  Ortes  der  Veränderung 
der  Qualität  und  der  Quantität  dorn  Wesen  und  der  Abfolge  der  Cau- 
salität  nocb  vorausgeht  ;  aber  er  ist  weit  entfernt,  daran  etwa  die 
Bemerkung  zu  knüpfen,  dass  demnach  die  Kategorien,  durch 
deren  Betrachtung  die  Eintheilung  der  xLvrjütg  gewonnen  wurde,  an- 
ders geordnet  werden,  das  icoO  dem  mUv  und  iroo^v  Toransgehen 
müsse,  oder  irgendwo  eine  solebe  verftnderle  Folge  anindeoten.  Daiu 
kommt,  in  den  nieht  eben  xahlreiehen  Stellen,  an  denen  Aristotelee 
die  Tollstlndige  Beihe  der  Kategorien  auikihlt —  denn  in  den  meisten 
zfihlt  er  nor  diejenigen  aof ,  welche  gerade  für  den  mliegenden 
Zweck  cur  Anwendung  kommen  *) — ,  findet  sieb  neben  einer  gewissen 
GleichA^miigkeit  doch  auch  wieder  so  rief  Verschiedenheit  der  An- 
ordnung, als  nicht  nioglicli  wäre,  wenn  die  Auordiiung  zugleich  die 
im  Wesen  begründete  Abfolge  zu  hezeichneo  bestimmt  wäre 


*)  Vgl.  An.  poti,  II,  1.  r&  (igroöfuwi  Itfnv  Imt  rdv  dpi3f^  Soomp  itnttvi,* 
fit^  Cqro0ficv  Thvapa,  Sn,  9tin,  tl  fort,  W  iatvf  «rX.,  w 
dann  wellar  arSrt^  wird,  dMi  die  n^ge  nndi  d««  en  od«r  il  Inanr  «UaD 
ftlirifai  veraniitlie. 

•)  Pbys.  Vlil  7.  Tgl.  Zeller  Pbilos.  d.  Griechen  n.  S.  442»  ff. 

V^l.  die  verschiedenen  Alibtufungcn  in  der  Volltständig^keit  der  Anlkihlttg, 

uelche  Dran  (Iis  gr.  rrnn.  I'h.  II,  2,  1.  S.  397.  Aniu.  550  d.irle^l. 
'*)  toiiölaiu  isl  iii  der  Auf/.ähhing  di-i"  Kiitegoi  ien  die  Voranjitclluiig  der  ouScar. 
GewöhDltch,  ikber  nicht  vöUig  auauabin«loi»  (vgl.  Ptijs.  V  1.  i'iohi),  »chlietMen 

aicb  na  dl*  edffte  »onicitt  dl«  drei  Kntagoileii  Mitfv  »eadv  xi  an,  wl« 
Ja  aack  naamilllcli  amöv  «nd  mfftfv  an  hiodgstaa  «alar  W^jlaaaaat  dar 
tbrigan  mit  «äafa  Tarhandan  varkaaMMn*  Ifotar  diasao  diaian  falgi  In  dar 
Ragal  (vgL  dagagaa  Pb/a.  V  !•  a.  a.  0*)        n  arat  naah  med*  und  ira«dv. 

Ob  die  Voranstellung  de«  irov  and  nwi  var  mMtlt  und  niaxM  (wie  C»t.  %. 
Top.  19.  103  b  22.  Phy».  V  1.  a.  a,  0.)  oder  die  umgekehrte  Steilang  (wia 
An.  posl.  !  22.  83  a  2  I  Mpt.  A  7.  1017  a  25)  als  die  dem  Vri!»totrlcs  fibüchere 
aiixusehen  sei,  lät>i>l  sich  aus  den  wenigen  in  Betracht  kommenden  Su  lU  n 
nieht  enUcheiden;  noielv  und  ninysiv  werden  iiniaer  in  dieser  Ordnung  <i.u- 
fefübrt,  für  noü  uitd  Kuzi  durlte  die««  Urdaong  (vgl.  die  füuf  salet»t  ange- 
flkrlan  Slailan  aad  Mal.  E  S.  lete  n  ftklickar  aaln  ala  dia  angekabrla 
icaH  «aO  (thfB,  I  7.  IMaS».  Mal.  Z  %.  10S9  k  9%).  -  In  dar  «rdfterakg, 
doreb  walaka  Trandalaiibarf  dia  AkMga  dar  Kalagarlan  aadi  dan  npdn^ 
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Alis  der  ErwiguDg  aller  irgead  erheblickeii  Stelleii,  in  welchen 
ArUtotelee  die  Kategorien  anwendet  oder  sieh  Ober  dieselben  erklärt, 
hat  sich  im  Obigen  ergeben,  welche  Bedentang  die  Kategorien  im 
Sinne  des  Aristoteles  hsben,  nnd  welche  andere  weiter  greifende 

Bedeutung  dagrogren,  mag  sie  auch  in  späterer  Entwickelung  der  Philo- 
sophie den  Kategorien  zugeschrieben  oder  von  einer  vollständigen 
Kategorienlehre  gefordert  sein,  von  der  aiislotelischeu  Lehre  fern 
zu  halten  ist.  Es  wird  zur  Bestätigung  der  gewonnenen  Ergebnisse 
dienen,  wenn  wir  nunmehr  die  Namen  in  Betracht  ziehen^  mit  wel- 
chen Aristoteles  die  Kategorien  beseichnet,  und  uns  fragen,  ob  deren 
Werthedeotung  mit  der  bisher  entwickelten  Aaffassnng  der  Kate- 
gorien im  aristotelischen  Sinne  xusammenstimmt.  Wir  dürfen  dies 
mit  Recht  erwarten;  denn  die  Frage,  welche  Aristoteles  durch  die 
Eintheilnng  der  Kategorien  Ifist,  war  Tor  ihm  noch  nicht  aufgewor- 
fen ,  oder  ihre  Beantwortung  nicht  Tersncht ,  es  war  alte  ein  Name 


fvfTH  7A\  erweisen  sucht  S.  71 — 78,  beweist  alterdinfa  die  Stelle  Met. 
N  1.  1088  a  22,   (In.ss  in  rtie-^rT  Hinsicht  das  ri  'Jartpov  roO  ffOtoO 

XOci  irOffoO,  aber  nach  dem  von  Arii»tüleie8  biertiir  kcIktkI  pcmachten  Grunde 
ntOsste  daa  np6i  ri  Auch  Garej^ov  toC*  koO  sein,  wovon  sieb  tu  der  üblichen 
Ordanng  für  dii^dnlfaii  FUle,  in  welchen  sowohl  np6s  n  alt  mv  an^efQhrt 
i»t»  GtgMitbail  s«%t*  —  Dtw  irotftfy  4«n  «tti^  In  Mlntr  «ntolofflaelM« 
Bdlemteiif  Tonumraf  eben  hab«,  trklSrl  Tnndclenburf  adbit  u»  der  voo  Ulm 
vatMMi&ü  0MI«  Hei.  Z  S.  lOSO  a  16  nl«M  fnlgtni  s«  Uuiw«  waä  4er 
Peliermf  e«e  der  BlinelerSrtervnf  über  in  der  Sehrill  Iber  die  Ka- 
teferIcB  tritt  die  Auaennig  de«  Arialetelee  Mat  A  t*  1069  a  10  entfv^n, 
deren  Bedeutung  in  der  von  Treodelenburg  angedeuteten  Weise  so  be- 
schränken, dass  jene  Folgerung  Ihre  Giltfgkeii  h«'hiplt(»,  dor  ZissAmmenhanff 
(!pr  Stelle  uns  »jcht  bfrechtipt.  Pa  rot'/v  unil  r-07>v  sehr  hiiutig  üiit  ovaia 
verbunden  vorkommen,  und  sich  hierbei  ein  Überwiegen  der  tti  ihuHig  Koaov 
notov  (Cat.  4.  Top.  I  9.  Vbys.  I  7.  100a  31.  III  1.  tOO  b  35.  de  gen.  et  corr. 
I  S.  317b  10.  de  an.  I  5.  %lOa  1%.  Mei.  Z  10.  103%  b  9)  vor  der  umge- 
kehrtea  mvh  Mwi*,  welebe  nlt  jener  aeObit  la  Lania  danelben  ErSrleniiig 
weebaell  (Aa*  poat  I  SS.  SSaai.  Pbjr«.  V  1.  SSSbS.  de  gra.  eC  cerr.  1  S. 
Sieall.  de  an.  I  I.  40aaa%.  Met.  A  7.  1017  a  S5.  B  S.  lOSO  a  80.  Zt. 
lOSO  b  2%.  10.  1081b  0.  Ol.  10«5  b  88.  A  8.  tOOObO)  nlebl  wabmebnen 
lisstt  so  wird  man  hieraus  oor  adiliessen  dQrfen,  daaa  dieae  beiden  Kate* 
gorlen  fOr  Aristoteles  In  besonders  naher  Betiehung  aar  otJfft'a  standen  — 
worüber  Einiges  am  SchluBse  der  Abhandlung  — ,  dass  er  aber  nicht  über  die 
Ordnung  der  selben  aus  irgend  einem  Gesichtspunctc  eine  lote  (  ber- 
zeugung  ^ewoüiJ«'[i  hiUte,  ^^ dche  sonst  wobl  auf  die  (IbUcbe  Folge  in  der  Ad- 
IQbrung  beider  würde  eingewirkt  haben. 
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noch  nicht  vorhanden,  den  er  beibehalten  bfttte»  vielleicht  ohne  dass 
die  etgentUebeWortbedeiitttDg  deniTon  iliin  gedachten  Begriffe  genau 
entsprochen  hätte,  sondern  die  TOn  ihm  angewandten  Namen  sind 
?on  ihm  toerst  dai&r  gestempelt;  man  darf  also  erwarten»  dass  ihre 
Wortbedeutung  demjenigen  entspricht,  was  er  dureh  die  Bintheilmig 
der  Kategorien  zu  geben  beabsichtigte. 

•  Bei  mehreren  nun  unter  den  Bezeichnungen  ist  dieses  Entsprechen 
auf  den  ersten  Blick  zu  erkennen.  Aristoteles  bezeichnet  die  Kate- 
gorien als  7iv>7,  de  nn.  1  1.  402  a  22:  irowrov  o'  latag  dvayxal'^v 
digJUiv  Ttvt  Toiv  Ycvwv  xai  7i  ian,  Xi'/oj  oi  ninpov  töos  zt  xai 
Guaia  ^  jzotd)/  r/  noaov  xa^  rt^  dXkr)  rciav  diatftsJ^eidSiv  xanjyopccMV. 
Der  Ausdruck  yivn  ist  gewiss  bezeichnend;  denn  die  Kategorien 
geben  die  obersten  yhn  des  Seienden  an,  in  jener  strengen  Bedeu- 
tung Ton  7lvo(,  dasa  weder  mehrere  einem  unter  ihnen  noch  mehrere 
einon  ausser  ihnen  untergeordnet  sind.  Als  to II stft  n  d ige  Begrifls- 
angäbe  Iftsst  sich  dieser  Name  freilich  so  wenig  wie  die  meisten  flbri* 
gen  betrachten,  denn  dann  mflssten  wir  erwarten  yivr^  roO  ^h^ro?,  so 
erst  wäre  dus  noca^täg  an/xaivet  rö  6v  vollständig  in  einem  Nainea 
bezeichnet. 

Da  durch  die  Kategorien  die  obersten  Geschlechter  fies 
Seienden  angegeben  werden,  diejonigen  also  welche  lür  ein  Uemty- 
steigen  vom  Allgemeinen  zum  Besondern  die  erste  Stelle  einnehmeo» 
80  erklärt  sich  daraus»  dass  Ar.  sie  auch  ränp&ta  nennt,  Metaph. 
Z  9. 1034  b  7:  oO  ftövov  di  ictpi  rj}f  otMec^  6  X6yo^  ^Xol  rö  fii^ 
yfyiftaJ^ai  rd  s^o^,  äXKSi  ircpi  näußtm  t&»  «pcS>r«0v  4fiLol»py  ofov 

In  demselben  Sinne,  in  welchem  die  Kategorien  tä  yivr^  genannt 
sind,  werden  sie,  dasselbe  nur  ron  einem  andern  Gesichtspuncte  aas 

betrachtet,  als  oiaipi^sig  bezeichnet.  Durch  die  Kategorien  nämliLli 
wird  der  Umfang,  in  weichenj  wir  ikn  I]o!?riff  xd  Sv  gebrauchen,  iti 
.seine  einzelne  yi)>yi  cingetheilt.  Die  EintiteilnnG:  nun  eines  begriff- 
lichen Gebietes  in  seine  yhr^  und  tidr^  heisst  otaipgsig,  vgl.  An.pr.1 31. 
post  11 13.  96  b  25  u.  a.  Es  ist  ein  einfacher  Fortschritt  im  Sprach- 
gebrauche,  dass  Stalpsati  nicht  bloss  den  logischen  Act  des  Einthei* 
lens,  sondern  daseinaelne  Eintheihmgsglied,  also  ein  7lvo^  oder 


)  Hierzu  würde  nach  der  oben  S.bi^Bt.  gefebeiien  Erkl&rung  auch  Ao.  ffOiU  II 
1.1.  HA  b  geböreo. 
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trde;  bezeielmet,  woraus  aieh  dann  erklirtp  dasa  Ariatotelea  in  der 
Topik  IV  1.  120  h  36.  121  a  6  iv  ff  eak^  dtatpimt,  M  d^v  eOtifl^ 
9talpt9w^  wie  die  dazu  gestellten  Beispiele  aasser  Zweifel  setsen.  In 

dem.oelben  Sinne  gebraucht,  wie  at)r?5  xarrrppiq..  Sollte  otaipsatg 
als  Name  für  eine  Kntegorie  die  t  o  1 1  s  t  a  ii  d  i  ge  Begriffsbezeichnnn^ 
(Mithalten,  so  müsäte,  ebenso  wie  bei  y^og,  ooch  roO  ovro^  hinzuge- 
fügt sein. 

Auffallender,  aber  doch  nur  för  den  ersten  Blick  auffallender*  ist 
ea,  wenn  wir  ferner  itroyaEtg  zur  Beseiehnung  der  Kategorien  ange- 
wendet finden.  Wir  aind  aua  der  grammatischen  Terminolagie  ge- 
wdhnt,  icrcbtfft^  als  Name  Ar  die  durch  die  Dedinatien  dea  Nemen 
gebildeten  Casus  tu  betrachten.  Diese  enge  Bedeuteng  erhielt  «v&mi 
erat  in  der  steiaehen  Schule  <)•  Bei  Aristoteles  hat  schon  in  graninia- 
tischer  Beziehung  nr&Ttg  einen  weiteren  Umfang  des  Gebrauches; 
denn  nicht  nur  diejenio;en  Modificationen,  welche  das  Nomen  durch 
seine  Flexion  erhalt,  sind  ihm  KTOiizig  im  p•alnIlli^ü^(■hen  Sinne,  son- 
dern wenn  irgend  an  den  Stamm  eiiies  Wui  (t  s  l]illlllI)^^sfürnK  n  antre- 
ten, welche  auf  die  Bedeutung  irgend  einen  Kinüuss  haben,  z.B.  wenn 
Ton  einem  Verhum  rerschiedene  Zeiten,  Von  einem  Nomen  Adjectira, 
Ton  diesen  AdTcrbia  gebildet  werden,  so  nennt  er  diese  Modificatio- 
nen in  Form  und  Bedeutung  srrciiatc;  •).  Ja  was  flir  den  Torliegenden 
Zweck  besonders  beachtenswerth  ist,  nx^i^  ist  im  aristoteUachen 
Sprachgebrauche  nicht  einmal  auf  das  grammatische  Gebiet  be- 
schränkt, sondern  bezeichnet  auch  Modificationen  in  anderem  Be- 
reiche. In  der  Theorie  des  Syllogismus  t.  B.  finden  sieh  inner- 
halb jeder  Sehlussfigur  nach  Massgabe  der  i^ualitat  und  i^uantität  der 
beiden  Prämissen  nuch  mehrere  Unterschiede,  für  welche  der 
wärtig  übliche  technische  Ausdruck  „Modi  der  Schlusstigur  nichts 
anders  als  die  Obersetzung  des  einmal  Ton  Aristoteles  und  hiufig 
von  seinen  griechischen  Auslegern  »)  dafür  gebrauchten  Wortes  ist, 
ntoiich  tp6mot.  Aber  in  dem  gleichen  Sinne  wie  t^oi 


Vgl.  E.  Sekaildt.  Stoieoran  grsaiawUca.  8.  S7f. 
')  DI«  «rtetotslIsAen  Stoncn  IBr  dlesM.teffftMli  das  Wortes  m^tt  Anden  sicli 
■«felUirt  In  Lere  eh,  Spnebpblloeoplile  der  Allen.  II.  8.  1  SS  ff.  Welte, 
Or;.  I.  iSh  I.   Trendelenbnrf  «.  a.  Ol  8.  97  f.   K«  den  In  dieam 
Bftebem  gegebenen  Sammitm^m  dOrflen  neeb  bfaimwnfligen  tebii  Inttfpr.  S. 

ir  «  10.  Top.  VT  !0.  ns  ft  10  IT. 
')  VgU  Trendelenbttrgt  eiern,  log.  ArieU  M 


614  VknÜMMr  Bonit». 

GfioO  gebraucht  Aristoteles  auch  nTUiatt^  roü  auTXoytayLoO  Au.  pr.  l 
4^6.  42  b  30,  womit  dort  zu  vergleichen  rpöiroi  43  a  10  0« 
anderen  Stelle  An.  post  U  10.  04  a  12  heiaat  es  ?on  dem  SjUogie- 
mas,  dureh  welchen  der  Wesensbegriff  eines  Dinges  erhftrtet  werden 
soll:  mDloyiaiidt  roö  r(  ian,  mAmi  ^afiptav  flbrod!Ki$to«^. 
Wenn  eine  genaue  ErUimng  dieser  Worte  sich  nicht  ansfilhreD  Itot, 
ohne  weit  in  die  aristotelische  Lehre  vom  Definiren  hineinzuführen» 
80  ist  (loch  so  viel  klar,  dsiss  an  dieser  Stelle  ron  einer  bloss 
matis^hi'ii  nedeutung  des  Wortes  nicht  die  Uede  ist,  sundejn  <  ine 
Modifikation  anderer  Art,  und  zwar  hier  logischer  Art  dadurcli  Im  - 
2eichnet  wird.  Mau  (lürfle  daher  wohl  von  der  Wahrheit  sich  nicht 
weit  entfernen,  wenn  man  annimmt,  dass  nr<Lai^  bei  Aristoteles  un- 
gefähr diejenige  Dedeutung  hat,  in  welcher  wir  von  Modificattoo 
sprechen,  um  beim  Gleichbleiben  des  Wesentlichen  Änderungen  in  den 
Nebensachen  und  Speeialttiten  dadurch  anxudeuten       Wie  nw 


*)  An.   pr.  I  2fi.  42  b  ÜO:   zd  fxh  fäp  N  K^ttoat  fTyr^iiaut  xai  dia.  jrXfiovw» 

(dlpn*  Mtl  7&I»  h  nXiioai  axnpe^t  mI  dl&  wXuäwtv  rptf  ir«iv.  80  acbraibi 
ttt  l«tot«nr  Stell«  Bekktr,  «tw«  mn  Sw  Ml  tob  Uhb  ▼«rfItchMM  llaadh> 
Mkriflm  «In«  VeradilodoBhcit  der  L«Mrt  «Miiftbra,  daat  wir  >an«ili««i 
«ttMflo«  «r  tat  in  Un«i  dardiwif  dl«  i«  d««  T«it  «ii||;«b«m««b«  li«i«rt  v«r- 
f«Auid«n.  Wa i ts  dagegen  ackrM  •»  der  l«t«t«r«a  Stell«  («fe«Da««i««a  der 
entere«)  diA  nXminm»  «rcuaiuv,  ebenfalls  ohne  aos  den  ron  ihm  benOUt«« 
Handschriften,  unt«r  denen  die  drei  von  Be  kker  xa  Grunde  gelegten  das  ent- 
»cheidcndstp  0«»wicht  haben,  eine  Verschiedenheit  anKufflhren,  oder  sich  im 
Commentar  oder  der  Vorrede  Ober  die  Aufnahme  dfest-s  \\  nrii  s  7m  i>rkiären. 
Die  handschriflliche  Beglaubigfiing  der  Lesart  hleiH  dahn  dm  chuus  iweifel- 
bafl,  da  aus  die  Bekker'acbe  Auiigal)e  tu  der  Antiahtne  führt,  dass  in  den 
drei  enlachdd«BdeteB  Headedu-iften  rp^ffwv  aieb  findet,  die  WftUs'iA«  da- 
gegen, daee  In  d««e«lb«BH««deelirifl«tt  imfttfmav  steb«.  —  A«e  d««  CeaWMB- 
l«lor«Blet  w«d«r  dvrcli  dl«  Brand U'eehen  SdMlin  in  Ari»tftt«l«M,  n««k 
dnrcfe  acia«  VarleCea  leelienU  Arlatotellen«  «s  connentarile  «t  edillonlb«« 
(B«rL  Ataden.  Ifitt),  nock  dvreh  Wniis*«  Saclln«  n«  d«r  Br«ndle*eclMn 
BekellencaaMitanff  Itfend  etwas  lir  dl«  Testeskritik  der  fraglichen  Stell«  s« 
entnehmen.  Nur  aus  den  Uteren  Ausgaben  bemerkt  Brandl  s  in  den  ange» 
führten  Var.  lect.  Folgende«  t  niTfeMriosv  Baa»  In  ntf.  flijrlb.  C«a.  xp^xtnv  Cn«. 
in  mg.** 

')  FQr  diesen  weiten  Umfang  der  Bedeutung  von  irrwat;  kann  man  auch  die 
Wor  lerld&rung  vergleicben,  welche  Aristoteles  von  irrüait  mittelbar  gibt. 
Dann  «rem  «r  Anal.  pr.  I  SC  %•  a  tff.  naA  dar  AnlUUanf  HMlirerer  «nbnsg 
tftv  dveitdrav  ««eh  «r{|ln««nd  UnnnlOftt  9  *l  «wc  dXX«i(  «lirr«« 
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Casus,  Tempus,  sonstige  Bildungseodungcn  die  Bedeutung?  des  in 
allen  gleichen  Stammes  näher  Bestimmen,  wie  die  Eigentluimliclikcit 
der  beiden  Prämissen  nach  Qualität  und  Quantität  den  all^n nu inen 
Charakter  einer  Schhissfigur  specialisirt,  so  hissen  sich  aueh  die 
einzelnen  Geschlechter  der  Kategorien  als  die  Modificationen  be- 
trachten ,  welche  in  den  Umfang  des  allgemeinen  und  unbestimmten 
SetD8  eine  nähere  Bestimmung  briDgen.  So  erklärt  sieh  biBlänglich, 
dass  Hetaph.  N.  2»  was  merst  einzeln  in  Beispielen  aafgexfililt  war 
1089a  16:  rd  fii^  <{yai  ro^  fii^  ttvat  rocov^l,  rd  ikii  civai  to9ov9tf 
hernach  sasammengefksst  wird  in  dem  Ausdrucke  rd  xarÄ  rd; 
ktAüh^  ILis  1089  a  26,  Ton  welchem  es  geradexu  heisst 
hay^Si^  "kiyerat  raTg  xarnyopiatg.  Dass  der  Ausdruck  xara  rä^ 
TCT(ii9sig  hier  von  tlem  ixi)  ov  gebraucht  ist,  der  Negatii*n  des 
Seienden,  nicht  dem  Seienden  selbst,  hat  kein  hesntuleres  Gewieht, 
da  in  demselben  Zusammenhange  der  Widerlegung  platonischer  Lehre 
unmittelbar  forher  gesagt  war,  dass  das  ixi)  ov  die  gleiche  Vieldeu- 
tigkeithabe, Wiedas  ov  ;  wohl  aber  ist  zu  beachten,  dass  nicht  nTtbostg 
allein,  sondern  erst  in  seiner  Verbindung  mit  öv  oder  fi^  5v  sur  Beieich- 
nung  der  Kategorien  rerwendet  wird.  Wir  dOrfen  demnach  annehmen, 
dass  dem  Aristoteles  dieses  Wort  allein  und  f(kt  sich  nicht  bestimmt 
genug  schien,  um  wie  yiini  oder  rd^irpdra  als  Name  fllr  die  Kategorien 
gebraucht  m  werden.  Aber  tn  setner  Schule  schwand  diese  Bedenk- 
lichkeit, denn  in  der  aus  ihr  hervorgegangenen,  nicht  dem  Aristoteles 
selbst  zuzuschreibenden  Eudemisehen  Ethik  I  8.  1217  b  29,  in  der 
Parallelstelle  zu  der  früher  aus  der  Nikoniachisrhen  Ethik  anorefilhr- 
tct:  TO  äya^öv  ixaatTp  röjv  TrroxTscav  iau  royrwv,  otiai^ 
filv  6  vw(  xact  6  ^eö^,  rö»  noiSi  to  $ixaiov  u.  s.  w.  wird  bereits 
jrrcittfnc  selbst  in  dem  nämlichen  Sinne  gebraucht,  wie  sonst  ai  xam- 

In  den  bisher  sur  Erwägung  gezogenen  Namen,  rd  ylvv,  rä 
isp&ray  ai  maipl^st^,  rd  xord  vAg  nt^tt^  5v  und  ni)  oder 
«£  KT^ti  ISsst  sich  ohne  grosse  Schwierigkeit,  wenn  gleich  nicht 
eine  roll  ständige  Begriffsbestimmung,  doch  ein  Zusammenstim- 
men der  Wortbedeutung  mit  derjenigen  Bedeutung  der  Kategorien 
finden,  welche  wir  vorher  aus  Aristoteles'  entj^eheidenden  Äusse- 
ruQgeu  darüber  eatuommen  haben.  Aber  eine  Schwierigkeit  entsteht 

roffyoffi«  iMtcd  Ttv  «ptfraerty,  lo  loUen  doch  olleab«r  dlm  l«tot«ii  Worte 
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allerdings  M  derErklSruDgder  Naroen  xar  1170p xarq^op^^fuera, 
ayriiiara  rf^g  Memyopiag  oder  r&v  xarnyQpiQv,  yhn  t&v  ä«tij- 
yopcdSv,  welche  bei  Arutotelea  ia  aolchem  Maaae  alle  bisher  ange- 
f&hrten ,  nur  hdchst  Tcreinzelt  naehwelsbaren  an  Hftafiglteit  des  Vor- 

komniüiis  übertreffen,  dass  sie  sich  seitdem  in  dem  gesummten  philo- 
sophischen Sprachgebrauch e  als  technische  Aiisdrflcke  einfl^ebfirgert 
haben,  und  daher  auch  als  solche  im  Bisherin;en  unhcdcftkh'eh  von 
mir  angewendet  sind.  Sehen  wir  zunächst,  worin  diese  Schwierig- 
keit liegt,  und  dann,  ob  sie  sich  lüscn  iässt. 

Jedem  Leser  des  Aristoteles,  namentlich  der  logischen  Schriften 
des  Piiilesophen,  ist  die  Bedeutung  bekannt,  in  welcher  derselbe 
KamfopiX»,  xarv^iplett  xarqv^figfia  regehnissig  gebraucht.  Nim- 
licb  xmyopcl^  ti  rtvo^  oder  Kard  rivo^)  int  ro^o^,  inl  rcvc,  lupi 
ttwg  hdsst  etwas  von  einem  andern  aussagen,  es  als  Pridicat  jeoem 
als  dem  Subjecte  beilegen  (Walts  tu  2  a  20).  Daher  ist  denn  rd 
xa5*  06  xaTiiyoptlem  das  Sobject  des  Urtheils,  rd  xonQyopoOfxcvov  *)« 
ifi  xarriyopta ,  rd  iMvr,y6pv)iLa  das  Pridicat  des  Urtheils.  Weitere 
Modiftcationen  der  Bedeutung,  z.  B.  dass  xarrtfopia  speciell  das  Prä- 
dicat  des  afl'ii niativen  Urtheils  und  dieses  airirmaliveUrtheil  selbst  he- 
zeiehne  im  Gegensatz  zu  axi'^r,af.g  oder  dntfamq^  oder  dassx^rr^^opiat 
im  Plural  rerschiedene  Modalitäten  des  Pradicirens  im  assertorischen, 
problematischen,  apodiktischen  I  rüieiie  bedeute,  ergeben  sich  leicht 
aus  der  Grundbedeutung  in  Verbindung  mit  dem  Zusammenhange  der 
jedesmaligen  Stelle  und  sind  bereits  hinlfinglich  erörtert  und  durch 
Stellen  belegt  *).  so  daas  es  nieht  nöthig  ist,  hierbei  weiter  lu  ver- 
weilen. Diese  Bedeutung  nun  ron  »ans^opte,  xstr^yö/n^fui,  xam^o- 
po^fiivov,  dass  nbniieh  diese  Worte  das  Prfldieat  eines  Urtheils  beieieh- 

*)  D«M  rd  MRvyopoöfM««»  daml  «ffmfctr  In  d«r  Badaatmif  v«o  Su^Mt  (rd 
K«3* Mmv^opirfat)  ^«rkonnt.  An.  pMt.  I  SS.  89b  t,  Unt  tlch  catwadtr  «nf 

d!(>  freilich  ftuchnarT«r«inseUTMltomni<'ndc  ari«ioteliAcbR  Aui>druektwe!iic  xn- 
rückfQhren,  dus  xetn;*]rop!(v  bedeutet  „Pridicat  sein*^,  folglich  xan;7cpt:93a( 
„Subject  sein"  An.  pr,  I  .12-  47  b  1  ff.  (ve:!.  Walt*  i.  A.  St.).  oAer  k;»tin 
sieb  dafür  auf  ifiien  tr«*it*rrn  Gebrauch  do«  grierhischi'n  l'.issivs  hi-xiehen. 
o&cb  welchem  auch  da^juitige  »um  8ubject  des  l^ax^iTB  werden  kann,  wa* 
beim  Aeliv  ab  Object  ia  einem  andern  Cum  ak  AccofnlHr  »ich  f  o»«ut 
Sndat,  so  <aM  mna  «w  WKvnt^^v'*  ^^^d«  nbanM»  wIn  b«l  lutncf povctV»  <l|ulc?i» 
rtvd;  SB  der  bler  Ia  frage  benuMPdee  Bedeuluaf  von  )i«ng^»pe6|uvev  geUng  t. 
■j  W*itB  Org.  I.  8.  ISA  (Tgl«  Deine  Reeenilon  dieeer  Sebrift  In  Jen.  N.  L,  B. 
lS%ft.  8.        und  S.  M5  so  •  e  tü.  Trendelenberg  ».  n.  O.  &  S  ff. 
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neo»  ptMt  «ebr  gut  fllr  die  neun  Kategorien  nit  Aiwschliuis  der 
orsten ;  denn  die  in  dieien  enihnitenen  Bestimmungen  nehmen  in  der 
Regel  und  ihrer  Natur  naeh  die  Stellung  des  Pradieates  in  einem 
Urtheile  nnmittelbar  oder  mittelhar  ein.  Wo  wir  ron  einer  Eigen- 
schaft, einer  Grösse,  einer  Ue/.ieluing,  einer  Orts-  oder  Zeithestim- 
mung,  einem  Tluiu  oder  Leiden,  oder  Verhalten  n.  s.  f.  rt  dtMj ,  is 
immer  ein  (iegenstand  voniusgesetzt,  welchem  als  dem  Suhjeclc  wir 
diese  Eigenschnft  n.  s.f.  als  sein  Prädicat  beilegen.  Anders  aber  ver- 
hält es  sich  mit  der  ersten  Kategorie,  ihr  gehört  im  eigentlichsten 
und  sirengsten  Sinne  an  röde  rt,  d.  Ii.  das  Einzelding,  und  nur  mittel- 
bar auch  diejenigen  AllgemeinbegrifTe ,  unter  welchen  wir  ganse 
Arten  and  Geschlechter  der  Kinseidinge  zusammenfassen»  als 
av<9pftMro(,  n,  a.  m.  Von  dem  Einaeldinge  aber  hebt  Aristoteles 
nicht  etwa  allein  in  der  Schrift  Ober  die  Kategorien,  sondern  auch 
sonst  an  Stellen  unbesweifelter  Schriften  herror»  dass  es  in  der 
richtigen»  nicht  willkürKch  Terscbobenen  Form  der  Urtheile  nie  die 
Stelle  des  PrSdicates  einnehmen  kann,  sondern  immer  {tizfixtlfisvw 
isi,  d.  h.  zuglcieh  Suhjcct,  welchem  Prädieate  bei^relegt  werden, 
und  Substrat,  welchem  Accidenzen  anlialten.  Lassl  sieh  nun  auf 
diese  Bedeutung  von  x^rr^oora  als  Prädicat  derjenige  Sprach- 
gebrauch des  Aristoteles  zurüekluhi  en,  nach  welchem  derselbe  xccrr,- 
yopicu  fast  durchweg  zur  Bezeichnung  der  obersten  Geschlechter 
des  Seienden  anwendet?  Trendelenburg,  wenn  ich  ihn  recht  rer- 
stehe,  ist  dieser  Ansicht;  ich  hebe  die  in  dieser  Hinsicht  bezeichnend- 
sten Stellen  henror,  mit  der  Versicherung»  keine  andere  in  seiner 
Schrift  gefunden  an  haben»  welche  eine  abweichende  Ansicht  be- 
grflnden  könnte. 

8.  9.  lyDifM  Badeotmkg  d«r  Aussage  begleitet  tack  den  Neiaen  der 
KetegorieBi  da  alle,  mit  Ausnahme  der  ersten  Substans  and  aach 
diese,  wie  erwühnt,  in  einzelnen  Füllen  Kategorien  werden  können.** 

S.  18.  »Der  einfache  Sät«  tritt  in  Subjeot  und  Prädioat  anspinandor. 
Das  Subjcct  ersc-heint  als  die  Grnn(!lag'«',  auf  welehe  das  PrftdicHt  bezogen  wird, 
das  uiroxe;^»ov,  dns.  (rraoimaiisch  gefasst,  dasjenige  «st,  von  welchem  ausge- 
sagt wird  (xfiL^'  }.i'ßTou  Cat.  c.  3.  c.  S),  und  real  dasjenige,  in  welchem  das 
Ausgesagte  ist  (fv  4>  ioTi).  Daher  rereinigen  sich  im  uroxn'fuvov  die  Begriffe 
dee  Snbjeetes  and  Snbstrstes.  Wo  eis  Urlbeil  und  eine  Avssage  im  eigentliehea 
Sinne  Torlirgt»  ist  das  Sabjeet  die  tragende  and  enengende  Snbstang  (oiiefa). 


^)  Cat.  S.  S  a  SS.  Met.  A  f.  ICIT  •  St  (vgl.  meine  Annerkg.  sn  d.  8t.)  Anal, 
fest  I  IS.  81  b  a«8.  gg.  et  s  t  &  Trendeknfcnrg  s.  a.  O.  8»  II. 
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Dift  anageitgtoii  Begriffe  (itmnt^tt&fßnm.  im  eigeiitliebeik  Sinnt)  Miien  du  Snb- 
jee(  voraus,  mid,  itivriefern  sie  nicht  Substanzen  s\n^.  sind  sie.  renl  f^ff:?  «^t,  in 
dem  Siibsti-»te  (ffVfi^s^Y^x'iTa).  Das  Subject  fuhrt  hiernach  auf  die 
ernte  Kategorie,  die  Substanz,  diePrfidicate  auf  die  übrigen, 
imiesäcn  iiunn  auch  die  Substanz,  wenn  sie  niclit  einzeln,  sondern  ntl'^emein 
genomiucu  wird,  Prüdicat  sein,  z.  B.  6  iväfttoitif  i^-i  Si^ot;  und  in  diesem 
Sinne  ordnet  sich  auch  die  Substanz  (ou9ta)  dem  allgemeinen  Begriffe  der 
Aussage  (xaTi97opoufuvoy,  xacn77op(«}  nnter.* 

Bald  dtrtuf  S.  20:  »Die  Kttogorien  lind  die  ellgeiDeiMtett  Prid ie«f e.« 
Aber  in  den  anmittellitr  folgenden  Worten  iieitst  ea  wieder  8.  %i  t  «Die  «Aal» 
iit  die  dgentlidie  Kategorie  dea  Snbjeetea." 

In  den  Worten  Trcndelenborg^s  selbst  beweist  sieb  boffentlicb, 
dass  diese  Erlilftning  dea  Namens  unbefriedigend  ist  Aristoteles  gibt 
den  Ton  ihm  suerst  euQ^eslellten  obersten  Geschlechtem  des  Seien- 
den einen  Ton  ihm  selbst  gewfhiten  Namen,  tind  soll  diesen  so  ge- 
wühlt haben,  dass  er  wohl  auf  die  flbrigen  Arten,  nur  gerade  anf  die- 
jenige nieht  passt,  welche  mit  Tollstem  Grande  ron  ihm  immer  nnd 
tiberall  den  Hbrigen  vorausgestellt  wird,  oder  auf  sie  wenig- 
stens in  ihrer  eigentlichsten  iiiui  wesentlichsten  Bedeutung  nicht  passt. 
Ich  kann  midi  von  einer  snlclicn  rnGfesehiLklieliki  it  des  Aristoteles  in 
der  Wahl  philfisijpliisclit'r  KuiistaiKsiinickc  -schlechlorditlixs  nirht  über- 
zeujj'cn,  sondern  denke,  w en n  zarrz/o^ocat  nichts  anderes  bezeichnen 
kann  als  Prädicate,  so  hätte  er,  man  mag  ÜeutungskQnste  daran  an- 
wenden wie  man  will,  damit  nimmerniehr  diejenigen  Geschlechter 
benennen  können,  deren  erstes  und  wichtigstes  er  ausdrQeklicb  da- 
durch charakterisirt,  dass  es  nicht  Prttdicat  werden  i^ann. 

Demnach  erhebt  sich  die  Frage:  Hat  xmy^plct  bei  Aristoteles 
nur  die  Bedeutung  des  Prftdicates  im  Urtiieile,  oder  hat  es  noch 
irgend  eine  andere,  Yormuthllcb  umfassendere  Bedeutung,  durch 
welche  sich  der  Gebraueh  dieses  Wortes  lur  Bezeichnung  der  ober- 
sten Geschlechter  rechtfertigen  lässtt  Ich  glaube,  dass  das  letztere 
mit  Sicherheit  nachj^ewiesen  werden  kann,  und  werde  zu  diesem 
Zweck«'  einige  Stellen  einer  näheren  Betrachtung  unterwerfen. 

Soph.  elench.  31.  181  b  27.  CJnter  den  dialektischen  Tnigkün- 
Mff'ij,  u(  ^en  welche  die  tjo^iin/M  O.syyjat  die  WafTen  creben  sollen, 
zählt  Aristoteles  auch  auf  noiiidat  dooXia-/^il)/  und  erklärt  im  3.  und 
13.  Capitel,  165b  15  ff.,  173a  31  —  b Ii,  worauf  dieses  Kunst- 
stOck  der  Sophisten  hinausgeht  Für  ein  Wort  nftmlich  mnss  es  im- 
mer erlaubt  sein,  die  Definition  seines  Begriffes  su  aetien.  Nehmen 
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wir  Dim  an,  ea  sei  der  Ausdruck  gegeben  itnkdswf  ^yJmo^t  so  dOr- 
feil  vir  doch,  ohne  den  Sinn  zq  ändern»  für  iinkimw  seine  Begriffs- 
erltlirnng  setsen,  welche  darin  besteht,  dass  9tKXd9iw  eben  9tKX&9tw 

>5|X£«off  ist,  erhalten  also  durch  die  Substitution  ^t/rXdcrtov  T^jxlfjiog 
Yjixhsogj  u  ui  iii  die  gleiche Substitiitinn  für  OwiAisrcv  uns  zu  einer  drei- 
maligen lind  «0  fort  zu  einer  unendlichen  Widerholung  von  tiii.iitcg 
führt,  also  zu  einem  sinnlusen  dvayxä^ii^ot.i  noWdcxig  rar)ro  Ai-ystv, 
worin  eben  dus  d^oAta/^eiv  besteht.  Offenbar  lasst  sich  dies  sophi- 
stische KunststQck  zur  Ausführung  bringen  nur  bei  relativen  Begrif- 
fen,  welche  eben  den  Gegenstand  ihrer  Beziehung  zur  YolUtändig* 
keit  ihres  eigenen  Begriffes  Toraiissetaen.  Daher  gibt  Aristoteles  zur 
Abwehr  dieses  dialektischen  Truges  a.  a.  0.  folgende  Weisung:  ircpi 
di  r«5y  ebrayövrojv  tt^  rd  odrd  <)  «oXXdtu^  s^irciV,  ^avc^dv  od  iwiw 
röv  Kp6s  rc  XsyoiUifWf  tfiQfMcbmy  ri  ^oa^cCo/A^v«^  xct^*  ctörö^  titg 
xamyopla^,  otov  ItmXdmejß  5vcv  toO  9ütXA9tov  i^iiheog,  ort  i/xyafverat. 
Man  darf,  sagt  also  Aristoteles,  denen  welche  die  Natur  der  relativen 
Begriffe  zur  Verführung  in  sinnloses  Gescliwalz  benützen  wollen, 
gar  nicht  zugeben,  dass  BeTiii'lninLrslic^MiflV  (^rdt  npog  ti  XsY^^asva) 
selbständig  und  Air  sicli  obae  llinzuuahme  ihres  Beziehungsgliedes 
ausgesprochen  ('x^ü}pi^oyiivag  xa3'  aCrag  raj  xot-royopiccg)  irgend 
eine  Bedentong  haben,  z.  B.  der  Begriff  des  Doppelten,  ohne  dass  man 
sogleich  sein  Beziehungsglied,  das  Doppelte  des  Halben,  hinzufligt 
a.  s.  f.  Wir  haben  hier  den  Ausdruck  Kccmyoplm  an  emer  Stelle, 
wo  an  die  obersten  Geschlechter  des  Seienden,  die  Kategorien  in 
dem  auch  in  unseren  Sprachgebrauch  übergegangenen  Sinne,  nicht 
gedacht  werden  kann;  aber  auch  von  Prädicaten,  welche  also  die 
logische  Form  des  Urtheils  oder  die  grammatische  Form  des  Satzes 
voraussetzen,  ist,  wie  die  Vergleichuug  der  oben  berührten  erklären- 
den Stellen  c.  3  und  13  lehren  kann,  ebenso  wenig  die  Bede.  Es  ban- 
delt sich  einfach  darum:  Relativbegriffe  lassen  sich  gar  nicht,  los- 
getrennt ?on  ihren  ergänzenden  Beziehungsbegritfcn ,  mit  Sinn  und 
Bedeutung  aussprechen  oder  aussagen;  das  selbständige  Aus- 
sagen dieser  Begriffe  wird  geleugnet,  tou  dem  Beilegen  dieser 
Begriffe  als  Prädicate  zu  einem  andern,  als  ihrem  Subjecte, 


*)       a-jzi  schreibt  Wai  tz ,  rauroBckker;  es  ist  kaum  zweirolhiift,  da^s  r  ö 
ra-jTo  AU  lesen  ist,  vgl.  3,  1S5  b  IS:  rouro     iorl  rd  ffoXXaxi;  av«*!««- 
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ist  überall  nicht  die  Rede.  Es  ist  gerade  su  viel  als  wenn  statt  rwv 

yopia^  «geschrieben  stände:  rd  npög  re  Xsyöjafva  rniLccivitv  rt  x^?^'^ 
xa3'  «Otöc  Xcyöfxfiva,  wie  aueh  Alex.  Aphr.  in  soincr  Krkiiinmj.. 
ftir  den  AUgemeinbegrifT  sogleich  das  specielle  Beispiel  substituircnd. 
insoweit  ^anz  richtig  umacbreibt:  dcffXdffiov  xaS^  iaurö  Xt^öfMvov. 
Schol.  318b  37. 

Metapb.  F  2. 1004a  28.  lo  der  Metaphysik  r2  erOrtert  Aristotele«. 
daas  die  Unteraachung  des  ^»  obgleieb  dasselbe  nicbt  die  Eiiibeil- 
llcbkeit  eines  ^ttog  babe,  donnocb  einer  einxigen  WtsseDschaft  ange- 
b5re,  weil  alles  Seiende  auf  ein  Gnindprincip  aurttckaafilbren  sei. 
Das  gleiche  gelte  auch  von  der  Untersuciiung  des  Rrgriffes  iv  und 
der  mit  ihm  in  Verwandtschaft  oder  Gegensatz  stehenden  raJrcv, 
inpov,  ivxvrhv;  zwar  habe  auch  ein  jeder  von  diesen,  ehetiso  gut 
wie  ov  oder  iv,  eine  viclfaelu*  Ikdciitung,  aber  doch  der  Art,  da.ss  sich 
diese  Mehrheit  der  Bedeutung  auf  eine  einzige  Grundlage  des  Be- 
grifTes  zuruckrühren  lasse,  und  daher  die  Einheit  der  wissenschaft- 
licben  Behandlung  nieht  aufbebe,  inti  $i  irdvrec  np^g  rd  jrp<i»r0» 
ä»a,fiptrm,  ofov  S^at  Iv  Xiytrm  npdg  np&rov  ly,  «^araOrta;  foriw 
nai  ircpi  rat/roO  xa<  Mpw  *al  r«3v  heottlm  Ixfcv*  ä»<irff  dkffXöfisvov 
nwoL-zjxiq  UyetM  txavrw  oCroi»;  ebro^oriov  np6t  rd  irpdroy 
Ix^tfrp  xariQ  7op{a  ;rcu$  ;rj3^(  ixcrvo  Xiyrrat,  d.  h.  die  Begriffe  der 
Identität,  der  Verschiedenheit,  des  Gegensatzes  haben  xwar  eine 
mannigfaltige  Gcbnnichswcise,  aher  jeder  derselben  hat  eine  wesent- 
liche und  Gl  urull>i.'(lcutuiig  (/rpoüTov).  aut  welche  sich  alle  öbrigeti 
zurnckfnhren  lassen.  Man  hat  also,  nach  Unterscheidung  der  mannig- 
fachen iin  Gebrauche  vorkommenden  Bedeutungen,  anzugeben,  wie 
sich  jede  derselben  zu  der  ersten  und  ursprünglichen  verhalte,  welche 
man  durch  Aussprechen  eines  jeden  dieser  ÜegrifTe  meint.  Dies 
ist  Kp6f  rd  ttpöttw  h  ittdavß  xanjyopiqp:  »auf  dasjenige  t  was  beim 
Aussprechen  und  Aussagen  eines  jeden  dieser  Begriffe,  des  radrdv^ 
ivtpw,  hmim,  die  erste  und  Grundbedeutung  ist/'  Dass  hier  nicht 
durch  U&'sm  xari/iyopia,  wie  Alex.  Aphrod.  anxudeuten  scheint,  die 
sehn  obersten  Geschlechter  der  Seienden  bezeichnet  sind,  habe  icli 
im  Commentar  zu  dieser  Stelle  erwiesen;  aber  auch  ilaian,  dass 
die  BegrifTe  £v,  raOröv,  frt^sov,  svävtcov  Prädicate  Air  andere  Be- 
griffe sein  sollten,  ist  nicht  m  denken,  somicrn  es  hanilelt  sich  nur 
von  ihrem  Aussagen,  ganz  abgesehen  von  ihrer  etwaigen  Stellung 
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in  einem  Urthetle.  Die  Bedeutung,  welche  man  mit  dem  Aussprechen 
eines  jeden  dieser  Worte  verbindet,  ist  durch  ixa^rryj  xarr^yopia  be- 
zeichnet; von  ihr  wird  behauptet,  das«  aie  bei  aller  Maiiaigfaltigkeik 
sich  aaf  ein  erstes  surOekf&hrea  lasse. 

Metaph.  1  1.  1028a  28.  Das  Seiende,  so  leitet  Aristoteles  in 
diesem  Buehe  die  Unterauehuiig  ein,  liat  Tersehiedene  Bedentungent 
aber  die  erste  und  principielte  ist  das  Was  und  die  Substanz;  alles  an- 
dere, was  wir  als  seiend  beselcfanen,  erbllt  diesen  Namen  nur  inso- 
fern und  nur  desshalb,  weil  es  Eigenschaft,  ThStigkeit,  AfTeetion  u.8.  f. 
der  Substanz  ist.  Man  kann  Begriffe,  wie  z.  B.  gehen,  sitzen,  gesund 
sein,  gar  nicht  denken,  oiinr  tiabei  ein  lling,  eine  Substanz  vorauszu- 
setzen, uu  welcher  diese  Thätigkeit  oder  dieser  Zustand  sich  zeige; 
wohl  aber  bat  das  Gehende,  das  Sitzende,  das  Gesunde,  rö  ^aüi^ov, 
TO  xa3^i^|üLevov,  rö  ^'/tatvov  den  jenen  BegrilTen  versagten  selbstän« 
digen  Anspruch  auf  Realität.  raOra  $i  /xäXXov  fahsrai  ovrcc^  dtirt 
i(jTi  Tt  rö  (moMiiuvw  aürot;  <apt9iU»w  TOOro     iaviv     oU9<«  xal 

ti  dyot^öv  yAp  h  rö  xdbSN^fuvov  oJx  ä»t»  roCrou  Xtytrca*  Diese,  rö 
ßa^ovf  rö  nadhyMw  and  ibnliehes,  sind  Beieichnnngen  Ton  etwas 
Seiendem,  denn  es  ist  ein  bestinuntes  Substrat  in  ihnen  mit  entbslten, 
dIeSubstamc  nftmlieb  oder  das  Einseid ing,  welches  sich  in  dieser 
Form  der  Aussage,  r;^  »mn/iyopiq,  roca6rp,  wenn 
man  ngmiich  tö  ßoi$i^ov  und  nicht  ßadl^eiv,  t6  xa^.urvov  und  nicht 
xa-jf; 5^ ai  aussagt,  als  mitenthaiten  zeigt  (ijui^Äiv; rat).  In  dieser  Um- 
schreibung wird  schon  hialanglich  bezeichnet  sein,  was  h  rjj  xoltt,- 
'(opiq.  ry5  TocavTT)  bedeutet;  es  ist  ebensoviel,  al.s  wenn  Aristoteles 
gesagt  hatte:  ec  yap  ovreo  Ai70/xcv,  tö  padt^ov,  rö  xa.^i^|xevov 
Ircf  s(  Totaöra,  dc/xa  rf/v  oJijtav  xai  rd  xa5'  fjcacTTov  ivunrdf }^ov  Xi79fi(V. 

Eine  eingehende  Erörterung  des  jedesmaligen  Zu^^ammenhanges 
warde  noch  an  manchen  anderen  aristotelischen  Stellea  diese  weitere 
Bedeutung  Ton  xang^epia  als  nothwendig  oder  doch  als  angemessen 
nachweisen  können;  indessen  schon  die  bisher  erklärten  Stellen 
werden  hinreichen,  den  Unterschied  der  hier  behaupteten  und  in 
der  Trendelenburgisehen  Schrift  ausschliesslich  su  Grunde  gelegten 
Bedeutung  von  narnf^pla  darzulegen  und  zu  begrOnden.  Es  bedeutet 
hiernach  xocrr,yopia  n'cht  allein  und  ausschliesslich,  dass  ein  Begriff 
einem  andern  al^  V  va  ^\  i  l  a  t  heigelcf^t,  sondern  auch  überhaupt,  dass 
ein  Begriff  in  bestimmter  Bedeutung  ausgesprochen  oder 
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aufigesagt  werde«  oluie  dm  dtdareb  seiiMr  Beiieboog  auf  einen  an- 
dern irgendwie  gedieht  werde.  Der  Pknl  xanjyop^ai  wird  hiemaeli 

bezeichnen  können  die  verschiedenen  Weisen,  in  h eichen  ein  BegrffT 
ausgesagt  wird ,  d ie  verschiedenen  Bedeutungen,  weiche 
man  mit  seinem  Aussagen  verbindet,  also  xaTijyöja tat 
T 0 ö  OVTOS  d i e  V e r s c Ii i e  d  tM  1  e  n  ßed  eu  tu  n  »■  n,  w  o  1  c h e  m a n 
mit  dem  Aussagen  des  Begriffes  dv  verbindet,  genau 
dasselbe  wie  TroXXa^^ot;  Xiytrai  rö  ov,  noax)(6ig  Xiftcai  rö  cv, 
welche  Formeln  Aristoteles  so  hftafig  als  Einleitung  zur  Aufzahlung 
der  ohereten  sehn  Geschlechter  anwendet.  Dieser  Ausdruck  aber 
natmfipimt  reO  $vroCi  den  wir  i.  B.  Pbys.  lU  1.  200b  28. 
Netapb.  A  28. 1024  b  13.  B  1. 104K  b  28.  N  6. 1003  b  10  ieaen. 
ist  offenbar  der  eigentliche  Tolbtindige  Name  fttr  die  Kategorien  ala 
die  obersten  Gescbleehter  des  Seienden;  wenn  gewObnlieb  bloss 
itetrriy Opiat  gesagt  wird,  so  ist  dies  nnr  derselbe  Fall»  dass  man  den 
Ton  selbst  sich  verstehenden,  einer  rersehledenen  Bedevtan?  anter* 
liegenden  Begriff  auslässt,  den  wir  an  den  früher  in  Betraeht  {gezo- 
genen Namen  rä  yi\/r,,  a(  ^tmpi^v.g,,  ai  7tru>fsstg,  und  nanu  ntluh  dem 
verschiedenen  Gebrauche  des  letzten  Namens  bei  Aristuteles  selbst 
und  in  der  aristotelischen  Schule,  naehwiesen.  Dnss  nehpti  xaryj'/optact 
häufig  ra  fiyn  rcuv  Karnyopmv  von  Aristoteles  gesagt  wird,  erklärt 
sich  einfach  aus  dem,  was  über  die  Bedeutung  eines  jeden  dieser 
beiden  Worte  für  sich  erörtert  ist;  denn  offenbar  ist  in  dieser  Yer- 
bindnng  der  Genitiv  t<3v  netrnycpt&v  in  einer,  der  bestimmenden 
Apposition  gleichen  Bedeutung  aufxufassen:  rd  ytnit  nSmlieb  at 
xarnyopfm  Die  anderen  in  gleichem  Sinn  gebrauchten  Ausdrflclie 
rdc  KUTYj'fopinJiaTay  rä  xansyopoOfuva,  rä  (r;^i^/xacra  tiig  ncnufQplMQ 
oder  rdBv  xavoyopi&v,  bedürfen  nach  den  hinlinglicben  Sammlungen, 
welche  Trendelenburg  und  Waitz  über  die  betreffenden  Puncte  des 
aristotelisch (11  Sprachgebrauches  gegeben  haben,  keiner  weiteren 
Erörterung,  wenn  nur  überall  die  im  Vorigen  erwiesene  Erweite- 
rung der  Bedeutung  von  Kocrr/fic^ta.  hinzu  nimmt,  dass  dieses  \N  nrt 
nicht  bloss  das  Prädicat,  sondern  jegliche  Aussage  eines  Begrifleü  in 
bestimmter  Bedeutung  bezeichnet 

Vgi.  über  diesen  Gebrauch  des  Oenitivs  Krüger  gr.  Gr.  $.  50,  7,  A.  Z  und  7 
udmlbM.  IV,  16,  1. 
*)  E§  feralcht  nlr  mar  fVAiaen  B«iliU|na|ft  In  d«M  «o  «bto  «ncktoMMo  TMIe 
i»  Brandt  ■*fchai  QSNiilehte  darPhilMopU«  (II,  S,  1)  di«Mlb«  A«flkwMt 
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Wird  dieae  Aiulegoog  des  Wortes  Mtnryep'a  anerkannt»  so 
geben  diese  QbKehsten  Namen  ebenso  gut  wie  die  vorher  angeltlhrten 
selteneren  Bestätigung  fOr  die  dargelegte  Auffassung  der  aristote- 
lischen Kategorien: 

Die  Kategorien  geben  im  Sinne  des  Aristoteles  die  verschie- 
denen Bedeutungen  an,  in  welchen  wir  den  Begriff  des  Seienden 
aussprechen ;  sie  bezeichnen  die  obersten  Geschlechter,  deren  einem 
jedes  Seieode  sich  muss  unterordnen  lassen.  Sie  dienen  daher  zur 
Orientimag  im  Gebiete  des  durch  die  Erfahrung  Gegebenen,  aber 
sie  machen  nicht  Anspruch  darauf,  metaphysische  Fragen  Ober  das 
Princip  des  Seienden,  über  fltpx«^,  «true,  odtfta  n.  a.  m.  in  beant- 
worten. 

2.  Auf  welchem  Wege  ist  Aristoteles  zur  Aufstellung  gerade  dieser  Kate- 
gorien gelangt. 

Wenn  wir  die  Bedeutung  der  Kategorien  auch  noch  so  streng 
auf  den  von  Aristoteles  seliist  damit  verbundenen  Sinn  be- 
schränken, und  alles  ausschliessen,  was  eine  spätere  Entwickeiung 
der  Pluioeophie  oder  Oberhaupt  andere  philosophische  Richtungen 
in  dieselben  hineintrageu  mdehten:  immer  ist  es  nichts  Geringes, 
was  Aristoteies  durch  dieselben  erreicht  su  haben  glaubte.  Denn  Aber 
das  gesammte  Gebiet  unserer  Erfahrung  ist  er  Qberzeugt  eine 
erschöpfende  Eintheilung  gewonnen  zu  haben,  eine  Eintlieilung  in 
die  überslun  Classcn,  deren  keine  der  aiiil'  ira  uuU rgeordnet  sei 
und  nicht  mehrere  sich  in  eine  höhere  Gattung  /usanimenfasscn 
Hessen.  Worauf,  fragt  man  mit  Recht,  gründet  sieli  bei  ihm  diese 
Überzeugung?  Es  ist  durch  eine  solche  Frage  nicht  beabsichtigt,  die 
objeetiTC  Richtigkeit  der  yon  Aristoteles  getroflfenen  Eintheilung 
erweisen  au  wollen;  mag  man  immerhin  einsehen,  dass  die  aristote- 
lische Kategorieneinthellung  mangelhaft  ist,  dass  in  verschiedene 
oberste  Classen  au  scheiden  versucht  ist,  was  vielmehr  einer  Classe 
angehört,  dass  mehrere  der  von  ihm  als  selbstfindig  coordinirte 

ier  WorUittdeutasf  von  ncirvpfitt  aiiagwprocbe&  su  fladen,  wenn  ale  andi 
voD  Brudto  nicht  weiter  iMwIaMB  laL  Brandie  •ebraibt  S.  276:  n^***  voo 

der  Frage  nach  den  allgemeinsten  BegrifTsbestiinmungcn  aui^gogangen,  zeigt 
der  von  Ihm  gew&blte  Ausdruciit  der  in  seiner  aUgemeinsten  Bedeutung  alle 
und  jcdti  Bestimmung  des  Seios  «le  des  Denlieiiet  nicht  bloss  Pridi- 
cate»  beseichoet*'* 
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Glieder  «ufgexftblten  Kategorien  nelmebr  eiaer  unter  den  nufgesiblleD 
Kategorien  aelltat  unteniuordnen  sind  ') :  es  bleibt  darum  doeb  eine 
sehen  aus  bistorisehem  Interesse  nicht  abxnlehnende  Frage,  wie  kam 

Aristoteles  subjectiv  zu  der  Überzeugung  von  der  VollstAndiglieit 
und  der  logischen  Ri-  h!igkeit  der  Eiiithf  ilunp:,  oder,  was  hieriiiil  ini 
w esentliclieji  zusnnim  iitreffen  wird,  aut  wcicliem  Wege  gelaugte 
Aiistoleles  zu  il  r  A  itstelluug  gerade  dieser  zehn  Kategorien? 

Die  Kategorien  fzehon  dureii  das  Wesen  und  das  gegense»tige 
Verhältnis^  der  zehn  in  eine  lieihe  gestellten  Begritfe  selbst  schwer- 
lich unmittdhar  einen  befriedigenden  Aufsehluss  Ober  die  Gesichts- 
puncto,  nach  welchen  die  Einlheilung  ausgeHihrt  ist  Wer  sttefst  die 
Namen  der  sehn  obersten  Classenbegrifie  hört:  rl,  /rotöv,  iroo^, 
icpö«  Tt,  iroO,  irori,  jretciv,  ftdox«y>  QC^^t  nOsJ^ca»  wird  sich  eiser 
Verwunderung  Ober  diese  Form  der  Etntheilang  nicht  Idcbt  er»  ehren 
hdnnen.  Daraus  erklärt  sich  denn,  das»  Philosophen,  welche  in  der 
Richtung  ihres  eigenen  Denkens  wie  in  ihrem  Urtheil  Ober  Aristoteles 
weit  auseinander  gehen,  doch  in  dem  Verwerrungsortbeil  Ober  die 
aristotelischen  Kategoiien  vuUkornnien  zusanimenstimnien.  Wie  Kaut 
von  den  aristotelischen  Kategorien  sagt:  „Aristoteles  hatte  kein 
Principium  (lür  ihre  AuOindung) .  er  ralfte  sie  auf,  wie  sie  ihni  auf- 
stiessen,  und  brachte  deren  zuerst  zehn  auf,  so  spricht  sich  Hegel 
aus  »er  stellte  sie  so  neben  einander^^  *). 

Es  liegt  nahe,  da  die  Kategorien  an  sich  keine  Weisung  aber 
die  Entstehung  dieser  Eintheilung  geben,  auf  die  griechische  Philo- 
sophie Tor  Aristoteles  surflekxugehen;  müssen  wir  ja  doch  fast  fiber- 
aU  diese  Philosopheme  uns  gegenwärtig  erhalten,  um  Aristoteles,  der 
selbst  immer  auf  seine  Vorginger  surftekbliekt,  richtig  so  reratehen. 
Aber  dieser  so  nahe  liegende  Gedanke  hat  su  einem  befriedi* 
genden  Ergebnisse  bis  jetst  noch  nicht  gefllhri  Die  gleiche  Zahl 


Eine  Kritik  der  arlitoteliachen  KategorieneiulheiluDg  in  diesen  Desiehungrn 
verbirittet  Trend ofenburg  mit  dem  ganzen  Verlaufe  »einer  Erörterung  und  fa^si 
»ie  dann  S.  181  —  189  KUflRinmeii,  ohne  jedoch,  wie  sich  schon  oach  iIl  hi 
Obigon  8.<)U7  fT.  erwarten  IAss(.  Gcaichtspuncte  und  Forderangen,  welche  dem 
Ari»t«vlvk*s  Ircmd  »iuil,  durchweg  Tern  su  halten.  Streng  auf  die  aristotelische 
AMflaaaungsweim  «ich  besclirlakettd  und  d«h«r  bei  weilMB  OMhr  MirtiiKoS 
iMurthcUt  dlMsIk«  Bifttb«llnflf  Bnuklit  0€tek.  4.  Pb.  II,  «,  1.  8.  %01— 4M. 
*)  Kaat's  Kritfk  d«r  Minen  Vtrnnnll  S.  Aofl.  8.  107.  Hagnl,  VnrliMUfM 
flbtr  OMCh.  dar  Fbilo«.  I.  8.  a4t. 
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zehn  maj?  wolil  der  erste  Anlass  gewesen  sein,  dass  man  an  eine 
Vert^li'icliung  mit  den  zehn  von  den  P  y  t  liagoreer  ii  aufgestulUen 
a&y(czt  i^edaeht  hat,  Ahfr  in;tn  selbst  davon  ah^iehl,  dass  jene 

dpx^i  eine  Bedeuluiig  haben,  welche  wir  für  die  Kategorien  im 
aristotelischen  Sinne  auf  das  bestimmteste  gluubtcn  ablehnen  zu 
müssen ;  abgesehen  ferner  davon,  dass  hei  Aristoteles  ein  Anschliesscn 
an  die  Pythagoreer,  deren  WUlkOrlichkeiten  und  Phantastereien  er 
Qberall  auf  das  bitterste  beliftropft,  am  wenigsten  Wabrscbeinlicbkeit 
hat :  die  Vergleicbnng  der  sehn  aristoteliscben  Kategorien  mit  den 
xebn  Pythagoreischen  dpxotl  im  einaelnen  ist  nur  auf  so  gewalt« 
same  Weise  zu  bewerkstelligen ,  dass  selbst  der  Scharfsinn  und  die 
Gelehrsamkeit,  mit  welcher  solche  Vergleichung  allerdings  angestellt 
ist,  keinen  Schutz  gegen  eindringende  Kritik  zu  leisten  vermag  *).  — 
Ferner,  dass  man  bei  Piatooüica,  ro'.öv  und  sogar  rroföri^«:,  tto^öv 
(indet ,  dass  er  auf  Erörterung  von  relativen  Begrilfen ,  w  ie  T^cv  und 
ähnlichen,  öfters  eingeht  dass  ihn  die  Untersuchung  von  Raum 
und  Zeit  beschädigt,  ist  ganz  wahr;  aber  es  ist  keine  Spur  davon 
zu  finden,  dass  diese  Begriffe  eine  Reihe  bilden  sollten,  welche  in 
ihrer  VoUstftndigkeit  eine  Obersiebt  Aber  die  allgemeinsten  Gebiete 
des  durcb  die  Erflibrung  uns  Gegebenen  darbiete.  So  wenig  man 
duber  jene  Momente  der  {ilatoniscben  Philosophie  bei  der  Frage 
nach  dem  historischen  Ursprünge  der  aristotelischen  Kategorien  wird 
vernachlässigen  oder  unterschätzen  dürfen ,  so  fehlt  doch  jenen 
Bigt  ili'en  in  der  platonischen  Parstellung  der  wesentliche  Charakler- 
zug  der  Kategorien  im  aristolcli-^chen  Sinne,  dass  nändich  ihre  Reihe 
eine  vollständige  Übersicht  über  die  Geschlechter  des  Seienden 
gehen  soll,  und  so  reicht  denn  die  Vergleichung  einzelner  oder  selbst 
der  meisten  aristotelischen  Kategorien  mit  Begriffen,  welche  in  der 
platonischen  Philosophie  hervortreten,  zur  Erklftmng  noch  nicht  aus. 

Endlich  directe  Äusserungen,  in  welcben  Aristoteles  entweder 
die  VoilstAndigkeit  und  Ricbtigkeit  der  Kategoneneinthetlong  zu 
erweisen  suchte,  oder  doch  den  Weg  bezeicbnete,  auf  welchem  er 


')  Vgl.  Chr.  Peter» eil  pbilofopbtae Cbrysippeae  AmduMnto  in  notionttiB  diipo- 
•Itlone  potttft,  S.  ISA  and  daf^fm  Tr«nd«lenbnrf  de.  Artotolnlia  cnl6> 

forii«  8,  aa  ff. 

^)  Vfl.  Prnntl,  Ober  dln  Entwickelnnf  der  nri»toteU«cbeB  liofik  aus  der 

platonischen  Philosophie ,  ia  den  Abhandlungen  der  k.  bayr.  Akad.  d.  W.  I.  Cl. 
Bd.  VII.  Abtb.  I.  S.  lOa  ff. 
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XU  ihrer  Aufstellung  gelangte,  suchen  wir  vergebens;  weder  in  der 
Ton  den  Kategorien  selbst  handelnden  Schrift,  noch  sonst  in  den 
aristotelischen  Schriften,  wo  der  Kategorien  Erwähnung  oder 
Anwendung  geschieht,  finden  wir  irgend  eine  derartige  Erklftrung. 

Es  Meibt  also,  will  man  eine  Beantwortung  der  aufgestellten 
Frage  rersuehen,  nichts  anderes  dbrig,  als  denjenigen  Spuren  des 
Ursprunges,  welche  sich  in  Aristoteles^  Worten  da,  wo  er  von  den 
Kategorien  liandelt  oder  sie  anwendet,  selbst  ohne  bestimmte  Ab- 
sicht linden,  aufmerksam  nachzugehen  und  daraus  einen  Schluss 
auf  die  Entsltlmiii;  der  Kiiteijorieneintiieilung  zu  m;iehcn.  Diesen 
Weg  sorgfältiger  und  eindringender  Beobachtung  hat  i  rendeien- 
b  u  r  g  eingeschlagen  und  ist  dadurch  zu  dem  Ergebnisse  gelaugt, 
dass  Aufmerksamkeit  auf  die  Sprache  den  Aristoteles  bei  Auf- 
findung der  Kategorien  geleitet  habe,  und  dass  im  Wesentlichen 
dieselben  grammatischen  Formen,  welche  hernach,  namentlich  in 
der  stoischen  Schule,  in  der  Unterscheidung  der  Rede th eile  ihren 
Ausdruck  fiinden,  den  Aristoteles  sur  Eintheilung  der  Kategorien 
fllhrten.  Dies  Resultat  seiner  Nachforschungen  legte  er  Euerst  mit 
den  Gründen  auf  welchen  es  beruht,  in  der  kurzen  Abhandlung 
nieder:  de  Aristotelis  categoriis.  Iln  lin  1833.  Getren  die  Trentlelen- 
burjrische  Auffassung  machte  beaciileiiswerthe  Eiriw endung^en  Ritter 
in  der  zweiten  Annage  sciiif  r  Geschichte  der  Philosophie  III,  S.  80 
(oder  Zusätze  1838.  S.  dirscn  pflichtete  unter  Hinzufügung 

noch  eines  anderen  Gegengrundes  Zeller  bei  (die  Philosophie  der 
Griechen  1846  U,  S.37S)  und  auch Spengel  ftnsserte  gelegenllieb 
(MQnchner  G.  A.  184$,  S.  39)  seine  Bedenken  gegen  die  Trende1ea> 
burgische  Auslegung.  FOr  Trendelenburg  haben  die  GrOnde  der 
Gegner  offenbar  keine  fiberzeugende  Kraft  gehabt ,  er  glaubt  ihnen 
in  der  späteren  ausführlichen  tSchrift,  „die  Geschichte  der  Kate- 
gurienlehre*\  dadnrcii  hihlanj,Hich  begegnet  zu  sein,  dass  er  die 
Gründe  auf  welchen  seine  AutTassung  beruhte,  ausführlicher  als 
es  in  jener  ersten  Abhandlung  geschehen  war,  darlegte,  so  dass  er 
nur  nachträglich  in  wenigen  Zeilen  (a.  a.  0.  S.  194  f.)  auf  die  von 
der  Gegenseite  gemachten  Einwürfe  Rücksicht  nimmt  Eine  Combi- 
nation  welche  in  das  Dunkel  des  Ursprunges  der  aristotelischen 
Kategorien  dks  Licht  einer,  wenn  auch  nur  subjectiT  begrfindenden 
Erklärung  zu  werfen  rerspricht,  hat  Anspruch  auf  vollste  Beachtung, 
und  wenn  ein  so  besonnener  und  eindringender  Forscher  in  aristote* 
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liseber  Pbllosopliie,  wie  Treodetenbui^  es  bekanntlich  ist,  durch  die 
ihm  gemachten  Einwendungen  sich  nur  zu  weiterer  BegrOndun^j:,  nicht 
sa  eiaem  Aufgeben  oder  Modificiren  seiner  Ansicht  bestinuut  fand,  so 
lohnt  es  wohl  ütt  Muhe,  diese  Ansicht  ^enau  kennen  zu  lernen  und 
die  Grunde  auf  welche  sie  sich  stützt  zu  prüfen. 

Nachdem  Trciulcirnhurg  an  der  vorhin  (S.  618)  zu  anderem 
Zwecke  angeluhrten  Stelle  S.  21  die  erste  Kategorie,  die  der  oCaia, 
als  die  Kategorie  des  Suhjecies  bezeichnet  hat,  fährt  er  folgender- 
massen  fort: 

»Ktnsn  nun  die  anderen  Kttsgoritn  alt  Aassage  des  «afiiaban  Sataes 
gefaut  wardtn  T" 

Si«  werden  Cap.  4  bezeichnet:  „Von  dem,  wst  in  keia«*  Sa(z?erbindung 
aatgetprochen  wird,  bozeichn^t  jedes  entweder  Wesen  (Substanz)  oder  wie 
gross  (Quantum)  o<1it  wie  besctiafTen  (Quate)  oder  h^To^cn  (Relatimi)  oder 
irgendwo  ( H:i';ni  M )  oder  irgendwann  (Zeit),  odiT  lic^'on  oder  liahon  oder  tiiun 
oder  li^iden.  Ks  isi  nher  eine  Substanz,  um  es  im  l^innss  j.u  siifjon,  z.  H.  Mensch, 
Pferd;  wie  gross,  z.  B.  zwei  Kllcn  Inng,  drei  Ellen  lang;  wie  beschaflen, 
S.B.  weiss,  sprachkundig;  bezogeu,  £.  Ii.  doppelt,  halb,  grösser;  irgendwo» 
I*  B.  im  Lyeauin  ,  auf  dorn  Mtrkt;  irgeodwaaa,  s.  B.  gestern,  im  vorigen  Jalira; 
liagea,  a.B.  li^,  titxt;  hiben,  a.  B.  ist  betehuhet,  bawaffaet;  thaa,  B.B. 
sehaeidel,  brannt;  laidea,  s.  B.  wird  gMchaittea»  gebraaat*  lodaai  sich  die 
lalitea  Kat^orien  in  ibmr  Form  alt  Pridieat  Itandgalien  (dvtenren,  xdt3qr«(~ 
ömMtitcKi,  «tirXtarat — T^fxvci,  xcüti  —  riftvtr«!,  nactarm^),  sind  nneh  die  fibrigen 
alle,  wenn  man  durch  die  Cepula,  die  der  aufiirXox^  aagebört,  die  Aoteage 
herstellt,  als  Pridieate  su  fassen,  i.  B.  ä»^f»n6s  imXtuiiit,  icti  ^ng^vs. 

Bei  dieser  \'erwandt!>c)ialt  der  lugischen  Kategorien  mit  gr.imnuitisehen 
Verliültnivst  IL  leiteten  auch  zunächst  grammatische  Unterschiede 
den  Entwurf  der  (iesehlechter. 

Es  wird  dies  zuofichst  deuUieh ,  wenn  man  die  spitere  md  nameatiieb  erst 
dareb  die  Stoiker  ausgebildeten  Hedetheile  mit  den  Kategorien  vergleicht.  Die 
et>9ia  entspricht  dem  Sabataativ,  das  nad  nwh  dem  A d j e c t  i r ,  und 
iwar  so,  das«  jenes  auch  durch  du  Zahlwort  ausgedrOckt  werden  kann, 
dieses  die  eigentliche  B^enschall  beieicbnei  Das  «ftis  n  hat  eine  weitere 
Bedeutnng,  als  dass  es  durch  den  relativen  Comparati?  begreaat  werden  kdnnfe; 


*)  Die  Oborsefainnf  ^Rattm"  für  die  Kategorie  aeO  kann  nicht  gebilligt  werden, 
obgleldi  sidi  suweilen  bei  Anfklbiung  der  Kategerlen  in  Texte  seibat  oder 
als  Variante  timf  nad  i»  Ttfir^  indet.  Schon  die  Beispiele  beweisen,  was 
Bbrifsns  durch  die  dargeloft«  Bedeotnag  der  Kategorien  noch  voUstlndiger 

gasicliert  wird,  dass  Tfelmebr  der  «Ort**,  nnd  ebenso  unter  nori  nicht  die 
Zeit  in  der  Ailgemelnhelt  des  Begriffes,  sondern  der  specielle  „Zeltpnnct^  ge- 
meint Ist. 
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abiT  PS  trugt,  wir  in  der  näheren  Behandlung  (c.  7.)  crheiil.  (lue  Spi.n n  *\cr 
grammatischen  lietraclituag  deutlich  an  sich.  Uas  iroO  und  itori  wird  dnn  ti  «ii«- 
Advorbia  des  Ortes  und  der  Zeit  dargestellt.  Die  vier  letzten  Kategorien 
findan  »ieh  In  Ve  r  b  n  m  wieder,  de  dnreli  das  iioMtv  und  ir&«rxtc*  dm  Aeti?  und 
pM»iv,  dnreh  des  mtoStn  weiiigeCeiit  eiDTIieil  der  Inlrensltiven,  dvreli  dae 
lx«v,  eo  weit  die  binxvgeflBgteii  Beiipiele  ea  «rkeiiiien  Immii,  die  ffigenlbfiiii- 
Jiehkeil  dee  grieduechea  Perfecte» .  in  wiefern  et  einen  Besitz  der  WirkiMg 
anzeigt,  in  einen  allgemeinen  Begriff  gerasst  wird.  I>iejenigen  Redetheile, 
wolehp,  wie  i,  B.  die  Conjiinclionen,  nur  der  Form  dionen,  und  also  dorn  Aus- 
drucke der  nusf:^esclilossenoii  crv^rloxT:  tin'jrehörea,  küiwep  iu  den  Kat«goriea 
Dicht  vertretcD  sein  ')  (vgl.  poet.  20.  Uiiii  h  33). 

,,Wenn  der  leitende  Gesiehtspunet  der  Sprache  in  der  Sefarifl  der  ivatego-' 
rien  verschwiegen  ist,  so  gibt  er  sich  doch  anderweitig  kund". 

In  dieser  Stelle  ist  das  Wesentliche  von  Trendelenburg's  l!^rkli- 
rung  Ober  den  Ursprung  der  aristoteliflchen  Kulegorien  enthüllen. 
Wir  fragen  oech  nicht,  was  ist,  wenn  wir  alles  hier  Gesagte  uls 
wahr  annehmeii»  dadurch  lor  Erklftroog  der  aristoteUflehen  Kategorien 
geleistet»  oder  wie  atimmt  die  ariatoteltache  Kategorieneititbeilnog  m 
dem  Standpunete  grammatischer  Unteracbeidangen  welchen  wir  bi*i 
Ariatotelea  finden;  wir  fragen  annftchst  nur,  wodurch  begrQodot 
Trendelenburg»  dasa  Ariatotelea  bei  der  Kategorieneintheilung  durch 
die  Verwandtschaft  mit  grammatischen  VcrKftltnissen  geleitet  sei,  «nd 


)  Sollii  wenn  man  eininal  die  von  T  i- e  n  d  e  I  e  n  b  ii  r  ir  aiifge.>>lente 

Voraussetzung  über  üeii  «prachlicbeii  ürvprußg  der  Kategorien  zugibt.  iiidie»M 
Worten  ein  aoardehender  Ornnd  eniballen  aein,  wesahalb  die  Conjanctioaen 
Ten  dem  Rinffvaee  nnf  die  Bildung  v«n  Kategorien  «osfeaebloeaen  bleiben 
■kfleatenT  Legt  doch  enderteite  Trendelenborg,  8.  13,  einen  fceaondcreo 
Werth  demnf,  deea  in  den  Belapielen  der  Verbn:  tifCMt,  neeUt,  r^veraei« 
xoctcrfti  o.  s.  w.  nlcbt  der  Im  Inflnltiv  enthalten«  nUgcni^ne  Begriff,  aondom  die^ 
jenige  Form  gewlhlt  ist,  welche  «wie  eino  Fuge  aof  dea  Ganxe  desSatxec,  woz« 
sie  jjeliurt,  namenllich  auf  da«  Subject  xurOckweif«!."  Also  die 
nuti  welcher  Worte  gelöst  eind,  wird  doch,  nach  T  r  «»  n  d  f  i  «•  n  b  u  r  g's 
eigener  Dai  Alellun^.  in  ihnen  noch  nnn^fdiMitei  und  vorau^goeut ;  und  da.v« 
unter  der  av(ARXoxi7  nur  der  einfache  SAi%  gemeint  »ein  könne,  dart  «cbwer* 
lieb  dnreb  die  bei  Trendelenbnrg  6.  fO  eieb  dndOBdoo  Bawerkniigcn  nb 
bewioeen  beameblet  werdok  Fnaet  aann  dieae  Umatlnde  soeeauBon,  en  i»t 
nicbt  wnbl  eimoeehen,  weroin  nncb  der  Trondelenbnrg*ee]inn  ErklSroni 
dl«  Cof^unetlenen  von  d«r  Kntegorlenbildong  nnegeacbloiaeo  aein  aoliten, 
warum  also  nicht  %,  B.  au«  ihnen  Kategorien  de»  Gründen,  der  Bedingwng.  dee 
Zweckca  u.  dergl.  abgeleilft  sind.  Aus  dnr  im  Obigen  bereits  entwidildtoii 
F.rklSrunf  ergibt  «irh  lil'fiflinpj».  naruni  BpgrilTe  wie  Zweck,  (Jnmd  ii,  a.  lo 
die  Reihe  der  Arisioieiiscbeo  Kategorien  nicbt  Itoonten  Eingang  finden. 
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▼erfolgen  die  eiDselnei)  Spuren«  welche  Trendelenbufi;  mit  eingehen- 
der VertieAing  in  den  Gegenstand  nachxiiweisen  sucht. 

Schon  in  den  aristotelischen  Namen  der  Kategorien  6ndet 
Trendelenburg^  grammatische  Beziehungen,  xarriyoplet  ist  die  AnAsage, 
das  Prädicat  des  IVtheils  oder  Satzes,  ^daher*'  heisst  es  S.  6,  »wer- 
den die  Kategorien  diir  l\  |i r aedicamenta  ubersetzt,  und  schon  der 
Name  fiilirt  auf  einen  Zü.sarnmenljanf;  mit  dem  Grammatisehen."  Ich 
glaube  oben  naehfjewiesen  zu  haben,  dass  die  Hedeutim^  von  xanrj- 
79p(a  als  Prädicat  des  Urtiieils  nicht  ausreicht,  ja  nicht  angemessen 
ist,  um  daraas  denjenigen  Gebrauch  vnn  xcctriyoplai,  um  den  es  sich 
hier  handelt,  su  erkiftren;  mit  der  Billigung  jener  Nachweisnng  rer* 
Uert  schon  an  sieh  das  hier  Gesagte  seine  Beweiskraft.  Aher  seihst 
wenn  ONin  Jtogehen  dQrtle,  dass  die  Bedeutung  von  nmyopla  als 
Pridicat  der  Auflfhssung  der  Kategorien  au  Grunde  au  legen  sei.  so 
folgt  daraus  keineswegs  mit  Sicherheit  „der  Zusammenhang  mit  dem 
Grammatische  n."  Es  ist  m  ö  g  Ii  c  h,  beim  U  r  theile  ausser  der  logi- 
schen Form  und  den  logischen  Verhältnissen  auch  die  gramma- 
tische Form  in  Betrnehtnng  zu  ziehen;  wir  sehen,  dass  dies 
Aristoteles  in  der  Schritt  mpi  ipiirjVEta^  hei  der  Behandlung  des 
Urtheiles  wirklich  tbut,  in  den  entsprechenden  Abschnitten  der  Ana- 
lytik dagegen  nicht  thut;  aber  aus  der  blossen  Möglichkeit,  dass  das 
Urtheil  auch  grammatische  Seiten  der  Behandlung  darbietet,  folgt 
nicht,  daas,  wenn  die  Kategorien  auf  die  Prfidicate  des  Urtheiles  su- 
rfieksufllhren  sind,  sich  in  Ihnen  mit  Sicherheit  ein  Zusammenhang 
mit  dem  Grammatischen  annehmen  lasse. 

Eine  «weite  grammatischt.  Spur  findet  Trendelenburg  in  den 
häufig  vurkommenden  Namen  'jj^yj/xara  tyjc  xaryjyopt'a^  oder  tcüv 
xary;7cpt'i>v.  Nachdem  er  die  Bedeutung  des  Wortes  oyri^a.  in  Aus- 
diiH^ken  wie  ^y3ou  ayr.ti.y.n,  «JX^jixa  dvcckoyicLq,  a)(jri}J.9xa  XQxi  ffuX- 
Xo7(9/xoü  besprochen  hat,  fährt  er  S.  8  fort: 

«Da  In  der  Rhetorili  die  Gwtalt  der  Rede  («x^F*  U&«>(>  doreb 
den  Besag  tnf  Rhyfhnrae  nod  Metrum  gemeMea  wird*  da  ia  einer  andeni  Sebrlft 
W  «x^fw  Tüf  MImk  aaf  den  grannetieeheo  Aosdmck  des  Geedtleehtei,  des 

Aetivs  und  Passivs,  des  Transitivs  und  Intraneitivs  geht,  de  endlich  an  einer 
Stelle  der  Kategorien  unter  9^^xi  t^;  irpovi^Topi'a;  die  gramniMtische  Ge- 
stalt der  Bcnennunf?  und  zwar  nach  dctn  Zusammenhangs  die  {;ramm»Hsche  G ostall 
des  Substantivs  verstanden  wird:  so  lir^^'t  dpr  I^-sprunj;  der  Hpzoichnunf; 
'j'frjij.ixxa.  rS^j  xarjj^opcaf  oder  tÖ)v  xanc/oriiiiv  euh  u  lisl  nielit  in  don  Innern  ße- 
greosungen  des  Begriffs,  sondern  in  der  versChiedonvn  (icstall  des  Ausdruckt, 
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welch«  die  veneiiMeDen  AoMign  begtcHst  Unter  der  Veraneietmig,  dies 
diee  die  nlcliete  Rrkliranif  itt»  ae^t  eiek  darin  eine  granmtetiielie  Spar.* 

Dagegen  ist  in  bemerken :  das  Wort  ax^'.'^^  gestattet  einen  so 
mannigfaltigen  Gebrauch,  ihss  seine  spcciillo  Bedeutung  sich  imnicr 
erst  aus  der  Ztifisammoiifassung  mit  dem  von  ihm  abhängigen  Geniti? 
entnehmen  iässt;  im  \\  orte  a/rucr  au  sich  liegt,  wio  'Ty  r/ixa  dvaXoytas', 
<7jÄ>/>  /{'7;jt.oO  u.  a.  m.  beweisen,  nicht  irgend  eine  grammatische  Be- 
ziehung. Die  Verbindung  fTy9iu.a  Tr,g  li^toig.  Form  d«'S  sprachlichoo 
Ausdrucks,  wie  sie  in  der  Rhetorik  vorkommt  (Rhet.  ili  8.  1408  h  21), 
iiat  auf  die  ▼orlipgende  Frage  keine  Beriebiing;  die  andere  Stelle 
soph.  elencb.  4.  166  b  10  wird  hernacb  bei  anilerem  Anlasse  Eor 
Er5rtemng  kommefi;  ox^jia  ri}c  irpoonTOpfoc  beisst  allerdings  die 
»Form  der  Benennung,  des  Namens»**  abei*  es  wird  dadurch  an  der 
angefdbrten  Stelle  der  Kategorien,  6.  3  b  13,  keineswegs  die  ^ gram- 
matische Gestalt  des  Substantivs  verstanden.''  Niclü  darum,  weil 
av3pwiro^,  C4>5v  Substantiva  sind,  er\v<  ckt  n  sie  den  Sclioin.  dass  sie 
ein  Cinzelding,  ein  rö«J€  Tt,  bezeichnen ;  denn  auch  dpsTrj,  'HKXioff'jvr^, 
ata^ppoirOvYif  ^«p/xönjg,  ^Xvxur»;^,  {/yieia,  v6<Jog  u.  a.  sind  Substanliva 
und  worden  ganz  zweifellos  der  Kati-gorie  des  notiv  zugezählt,  Cat  8, 
8h  29  IT.,  ohno  die  leiseste  Andeutung,  dass  die  Form  des  Substan- 
tivs darauf  lUbre,  sie  einer  anderen  Kategorie  insurecbnen;  sondern 
weil  otvSpwtogf  C^ov  Dingnamen  sind,  welcbe  ebenso  aebr  für  das 
Einseiding  wie  fttr  die  ganse  Gattung  gebrauebt  werden,  darom  schei- 
nen sie  nach  der  „Form  des  Namens**  ein  Einieldlng  tu  beieicbnen. 
Also  eine  Besiebung  auf  die  Redetheile  ist  in  (ryjifia  Tr)g  npoft^ 
vifOpiag  nicht  enthalten,  und  bei  der  Verschiedenheit  von  xar^j- 
yopia  gegen  t:  f^oir^yopiu  ist  au«  der  Bedeutung  von  rj-j^ii^a.  zr,i 
lc^Q(tr,yop[ag  für  <iyj,lJ-Cc  rr^^  xarrrf^^'-l^c  iiiclits  zu  folLrern. 

Noch  in  einem  dritten  lür  die  Kutegoricn  voriiuinmenden  Namen« 
nämlich  Kxütüift  findet  Trendelenbnrg Verwandtschaft  mit  granuim* 
tischen  Beziehungen  bezeichnet.  Diese  Ansicht  gewbnt  in  seiner 
Darstellung  Wahrscbeinlicbkeit  dadurch,  dass  Ton  nxibaag  aus- 
schliesslich solche  Beispiele  angeführt  sind,  in  welchen  dieses 
Wort  die  Terscbiedonen  Ableitungsendungen  eines  Stammes  beBeich- 
net.  Dass  aber  nr&ng  auf  diesen  Gebrauch  keineswegs  beschrSnbt 
ist,  dass  von  nruatii  ffuXXoyttsr/jLov  in  einem  Sinne  gesprochen  wird, 
wek'lu  I  .ml  (jiammatisches  keine  Beziehung  bat,  und  dass  hierdurch 
fOr  nrötaif  ein  Umfang  der  Bedeutung  bezeugt  ist,  der  für  den 
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Yoriiegendeo  Fall  beiondere  fieachtong  Terdient,  ist  obeo  nachge» 
wieseo  worden  9*  Wir  baben  alao  in  diesem  Namen  so  wenig  wie 
in  den  Torher  angelfthrten  irgend  einen  iUilass.  an  eine  Ver- 
wandtoehaft  der  Kategorien  mit  grammatisehen  VerhSltnissen  an 
denken. 

Ausser  den  Namen  der  Kategorien  zieht  Trendelenbiirg  ein- 
zelne Äusserungen  des  A r is t o  te  1  e s  in  Hctracht,  welche,  wenn 
sie  den  grammatischen  Ursprung  der  Kategorien  auch  nicht  geradezu 
aussprechen,  doch  berechtigen  sollen  auf  ihn  zu  schliessen.  So 
zunächst  den  Anfang  der  Schrift  (iber  die  Kategorien;  da  heisst  es 
nSmlicb  c.  2.  la  1$:  r<9v  UyoiUvm  vä  |Uv  xarck  «ufurXoxi^v  Xtftvm, 
rd     ovcu  tfufurXmiS;.  rd  fUv  oSy  x«rd  aufurXoit^y  eCbv  dy<9pttmo^ 
r/9lx*<»       oiiroff  ycx4'  rd  d'dviv  tfUftirXoxi};  efov.  dv.dp«jro^,  ßodft 
rp^x«*  vcxdt.  Und  naebdem  hierauf  das  xa3*  &rMf(fUvou  X^t^dac 
und  iv  öirox£(^ivc^  crv«  and  domit  verwandtes  erklSrt  ist»  beisst  es 
weiter  c.  4.  1  b  25  :  twv  xarä  /jiTjos/jn'av  (jujujrAoxr^v  Xcyo/xivwv  fxa<7T0v 
^To?  oO^ytav  o^j^aivst     ^Toaöv  ij  /rotöv,  worauf  dann  die  vollständige 
Aulzalilimg  der  K;it<'trorion  samrnt  15«  ispiplon  folt^t  (s.  oben  S.627). 
Dass  au/xjrAoxVj  hier  die  \  erbiudung  vun  Begrillen  lu  einem  Urtheiie, 
Ton  Worten  zu  einem  Satze  bezeichnet,  ist  aus  der  Stelle  selbst 
klar,  und  dieser  Sprachgebrauch  wird  von  Trendelenburg  tlberdies 
noeb  dureb  treiTende  Beispiele  aus  Piaton  belegt.  Aber  die  aristote- 
liseben  Worte  bereebtigen  an  sieb  sebleebterdings  nicbt  lu  der 
Folgerung  welehe  Trendelenburg  (S.  13)  daraus  liebt,  »dass  die 
Kategorien  die  ans  der  Aufl5sung  des  Satzes  entstandenen 
Elemente  seien."  Es  werden  eben  die  beiden  Fllle,  dass  Begriffe  in 
Satzverbindung,  und  dass  sie  ausser  Satzverbindung  ausgesprochen 
werden,  neben  einander  gestellt,  ohne  Ober  die  Priorität  des  einen 
oder  andern  irgend  eine  Behauptung  aufzustellen.  Wollte  man  etwa, 
um  fiber  diese  letztere  Frage  mittelbar  eine  aristotelische  Beantwortung 
lu  erhalten,  den  von  Trendelenburg  Öfters  mit  lebhafter  Billigung 
erwähnten,  Ton  Aristoteles  einmal  in  einer  bestimmten  Beziehung 
ausgesproehenen  Sats  benutzen,  dass  das  Ganze  notbwendig  froher 


*y  Vgl.  ob«n  S.  613  ff.  Durch  die  dort  gefeben«  Brllnterung  von  n-zStati  zurBe* 
x«Ichnung  der  Katf  goricn  wird  sugleich  die  Auslegung  Trendelenburg's  &bge> 
lehnt  sein,  welcher  S.  28  f.  aiu  Jener  Stelle  y^ct.  \  2.  1089a  5  eiaeBettiU- 
guug  des  grammatttichen  örspruags  der  Kategorieu  enUlimmt. 

SUsb.  A»  pbU.-hist.  Cl.  X.  Bd.  V.  Hft.  4t 
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sein  mfisse  als  der  Theil  und  daraus  schliesaeQ,  dass  das  Urtheil 
froher  als  der  Begriff,  der  SaU  aeinem  Wesen  nach  früher  als  das 
•inselne  Wort  sei,  um  hiemaeb  aus  der  Aaflösnng  des  Sattes  in 
seine  Elemente  die  Kategorien  entstehen  m  lassen,  so  wftre  doeh 
erst  so  beweisen,  dass  Aristoteles  jenen  Sats  Ober  dasVerb&ltniss  Tom 
Garnen  nnd  Theil  auf  Urtheil  und  BegrifT,  Satz  und  Wort  wirklieb 
bezogen  wissen  w  iW.  Aristoteles  pehrauclit  von  der  Vorbindung  des 
Prädicates  mit  dom  ^ulijette,  iiaiiu  iitlieh  im  afürmativen  Urtheil, 
regelmässig:  drn  Ansdniek  cjvri^ivat ,  auv^ein; ;  wir  hahon  also 
gewiss  keinllecht,  in  sei  n  er  Ansicht  schlechthin  und  für  alle  Fälle  das 
Urtheil  als  das  Prius  des  einzelnen  Begriffes  zu  betrachten.  Schwin- 
det aber  die  Berechtigung  zur  Anwendung  jenes  Satzes  über  Ganzes 
und  Theil  auf  den  vorliegenden  Fall,  so  können  wir  ja  in  dem  Gegen- 
sätze TOn  rä  xatä  otifurXoxi^v  Xt)f6fu»a  und  rA  ovfu  «n/furXox^ 
3tc7ÖfAf»a  nur  dieselbe  Unterscheidung  widererkennen,  welche  uns 
bei  derEintbeilong  des  Seienden  nach  verschiedenen  Genebtspaneten 
widerholt  vorkam.  In  der  Verbindung  von  Begriifen  eu  Urtheilen 
hal,  so  fandeil  uir  dort  wiederholt  bezeichnet,  das  Sein  die 
Bedeutung  der  Wahrheit,  das  Nichtsein  die  Üedeutunfr  tli  ^  fn  lluiins; 
ausserhalb  dieser  Verhindunp:  aber  gibt  das  Seiende  Aulass  zu  der 
£iatheilung  ia  die  zehn  obersten  Geschlechter  oder  Kategorien; 
SO  wenig  wie  dort»  so  wenig  ist  hier  eine  Berechtigung,  aas 
dem  ovcu  wyMkmti^  Xt^M^tu  eine  Beziehung  auf  grammatisches 
lu  folgern 


Polit.  I  2.  125^  a  20:  «/ip  '7/,ov  rrj^rEoov  avavataiov  efvai  tow  |a^v£.  vgl. 
Trend plpnbnrp  a.  a.  ().  S.  12  tmi!  ru  Arist.  de  an.  S.  113 

*)  Vgl.  Waitz  mm  Organ.  Iti  a  IZ,  lutiiue  Autnerk.  »u  Met.  E  %.  1027  b  10* 
Obscrv.  iu  MeUpb.  S.  90  f. 

*)  Vgl.  oben  &  601  ff. 

Trtadelenbttrg  legt  8.  13  ela  b«f ondam  0«wicht  daraui;  daudl«  Bei- 
spiel« fOr  die  Kategorien  dee  Wirkens  und  Leideat  Gel.  %.  S  e  t  nlcbt  im  In- 
änitlT,  wndera  in  der  dritten  Pemoft  dee  Slttgelerie  ugefUirt  tfnd,  vgL 
8.  sas.  Ann.  1.  Wenn  elttmel  dieser  Vmalend  betont  werden  sollte,  so  dnrlte 
kaum  verschwiegen  werden,  daas  an  einer  andern  Stelle  der  Eategoriea  9. 
11  b  13  der  Infinitiv  in  den  gleichen  Beispielen  gebraucht,  und  da.<!5  in  der 
fraglichen  Stelle  seihst  2  a  2  die  dritte  Person  keineswegs  dun  1»  die  Hand- 
schriften auhf^er  allen  Zweifei  gestellt  ist,  wie  »chon  der  kritische  Apparat  der 
R  ekke  r'  sehen  Ausgrabe,  und  vnllstSndlger  der  bei  W  aita  and  in  der  Bran> 
d  i  s  '  sehen  Varicta&  lectiouiü  beweist. 
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Noch  weniger  als  in  der  eben  besprochenen  Stelle  der  Katego- 
rien kann  ich  in  swei  Stellen  der  aophiat.  eleneh.  c.  4. 166  b  10  ond 
e.22  den  »leitenden  Gesichtspnnct  der  Sprache**  (n.  n.  0.  S. 
eikennen,  welchen  Trendelenborg  S.  24 — 27  in  ihnen  nachsuweisen 
sucht.  Ariatotdes  erklftrt  an  der  ersten  der  beiden  beseichneten 
Stellen  diejenigen  sophittiachenTrogachlflsse,  welche  «apä  r6  a'/r,^^ 
rijg  Xi^etti?^  d.  h.  daraus  entstehen ,  dass  gleiche  sprachliche  Form 
sich  findet  bei  wesentlichen  Unterschieden  in  der  Bedeiitinig,  z.  B. 
activc  Form  bei  intransitiver  Bedeutiint:,  ji  issive  Form  hei  trnnsiliver 
Bedeutung  u.  a.  m. ,  wo  dann  die  Gleicliheit  der  sprachlichen  Form 
zur  Täuschung  eines  Inductionsbeweises  benutzt  wird.  Gegen  der- 
gleichen Trugschlüsse  empüehlt  er  in  der  zweiten  Stelle  die  Kate- 
gorien als  Prüfstein  anzuwenden;  durch  die  Frage,  unter  welche 
Kategorie  der  durch  ein  bestimmtes  Wort  bezeichnete  Begriff  ge- 
hört, wird  sich  die  ans  der  sprachlichen  Form  etwa  entstehende 
Tftoschnng  leicht  beheben.  In  dieser  Stelle  erseheint  olTenbar  die 
sprachliche  Form  nicht  als  leitendfiir  die  Anffindting  der  Katcgo- 
rieneintheilung,  sondern  die  schon  vorhandene  KategerieneintheH 
lung  erscheint  als  Regulati?  im  Gegensats  sur  sprachlichen  Form, 
uro  sich  nicht  durch  diese  die  begrifflichen  Unterschiede  rerdecken 
zu  lassen.  Dieses  Verbältniss  wii  d  nulüi  li(  Ii  von  Trendelenburg 
nicht  Obersehen,  sondern  findet  seinen  Ausdruclk  lu  Folgendem : 

«Bs  Ut  nach  der  Stelle  (soph.  eleneh.  4)  kaum  eu  verkennen,  dass  sich  die 

Kaf«>'Torien  zunSchst  nacli  der  Gestalt  des  Ausdrucks  zurecht  gefunden,  sodann 
aber  über  diese  hinaus  den  Inhalt  des  Begriffs  verfolgen."  (S.  23).  „Hier  (soph. 
eleneh.  22)  entsteht  der  Widerspruch  lediglich  dadurch,  dass  die  Kategorien 
Quck  der  gleichen  Form  des  Wortes  bestimmt  sind.  Die  grammatische 
GsitsItUittti,  aber  sie  entscheidet  nicht."  (S.2d). 

Allerdings,  wenn  schon  anderweitig  mit  Evidenz  erwiesen 
wSre,  dass  die  grammatische  Form  das  leitende  Prineip  fllr  Auffin- 
dung der  Kategorien  war»  so  mfisste  man  den  Gegensats»  in  wel- 
ehen  hier  die  grammatische  Form  zu  der  Kategorieneintheilung  ge- 
stellt wird,  sich  ungefähr  in  der  Weise,  wie  es  Trendelenburg  thut, 
zu  erklären  yersuchen;  aber  unmöglich  k.uiii  der  Gegensatz  der 
sjir;t(  hlichen  Form  zu  der  Kategorienointheihinir  als  ein  bewei- 
sendes Moment  dafür  gelten,  dass  die  sprachiielje  Form  den  Ari- 
stoteles beim  AuHinden  der  Kategorien  geleitet  habe.  —  Derselbe 
Gesichtopanet  gilt  för  Top.  IV  4. 124  b  U,  welche  Stelle  Trendelen- 

43  • 
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bürg  S.  32  bespricht  Denn,  wenn  man  hier»  nach  Trendelen- 
biirg*8  eigenen  Worten»  „die  ROeksicht  anf  den  granunatisehen  Aue- 
druck  bisureilen  mit  der  Betraehtnng  des  (begrifflicbea)  InhaitB  strei- 
ten sieht,*  so  kann  aueb  diese  Stelle  niehtals  beweisend  daitir 
betraehtet  werden,  dass  die  grammatische  Form  als  »Leitfaden**  zor 
Eintheiluug  der  Kategorien  gedient  habe,  sondern  i»ie  bedürfte  viel- 
mehr, wenn  jene  grammatische  Verwandtschaft  bereits  erwiesen 
wftre,  der  vermittelnden  Erklärung. 

Dass  wir  in  dem  Namen  Ttrthits  eine  grammatische  Spur  der 
Kategorien  zu  linden  nicht  berechtigt  sind,  ist  schon  früher  an  geeig- 
neter Stelle  9  nachzuweisen  Torsueht;  mit  den  irrMffccf  nun  bringt 
Trendelenburg  treffend  dieirapc»vvfia  fusamraen  —  denn  die  Ver- 
schiedenheit der  «rQatft  der  Beugungs-  oder  Ableitungsendong,  ist  es 
ja  eben,  welche  die  irapc&vufMc  von  einander  unterscheidet — und  fin- 
det darin  die  Erklftrung,  dass  im  Eingange  der  Schrift  Ton  den  Ka- 
tegorien ausser  den  9wct»w]uia  und  öpn&vvjia  auch  die  irapeovuf&a  er^ 
klärt  sind.  Die  Bedeutung  welclie  die  raooi>vuju,a  filr  die  gramma- 
tische Erklärung  der  Kategorien  haben  sollen,  legt  er  sodaun  in 
folgender  Erörterung  S.  29  dar: 

„Das  iraowvufiiov  ,  das  in  der  Schrift  der  Kate^orjen  (c.  f)  erklärt  wird, 
weist  auf  diese  rrroidiir  hin  und  liatte  in  der  ausgefniirten  Knff^'orienlehre 
wahrscheinlich  eine  grössere  Üftleutung,  ai&  ia  dem  Ahriss  der  Schrill  t  i  scheint. 
Schon  im  6.  Cnpitel  findet  sich  eine  Andeutunir  du^er  Art,  p.  6  !>  Ii.  Dort 
gilt  es,  Kategorien,  die  in  einander  zu  laufen  druheu,  heslimmt  zu  unterschei- 
den. Nadidem  diu  filr  eiaishie  Pill«  dtt  irptfc  rt  imd  mttfy  gotehehent  wird 
et  für  d«t  n^6s  n  nnd  luwSm  verendit  leden  die  Lege  Sint  und  nii  ihr 
Begrife,  wie  MtxtXiatt,  9x&9%s ,  «aJ^Mpa,  italer  die  Reletion  gehören»  feilen 
die  Verbilbegriffe,  die  ihnen  doeb  enltpreehen,  bertae.  Die  EnteebMdeng  liegt 
in  den  verschiedenen  }rrwtfti(»  die  in  dem  ««poivuftu;  der  Stelle  ausgespro- 
chen ist.  Die  Worte  lauten  so:  Iri  dl  lucl  i$  avttx\iai;  xal  >^  9ra7c;  xat  i$ 
xa^idpa  äiatif  rtvii,      di  äiati  rSy*  np6t  rt*  aveuela^ax.  ^  iorävai  ^ 

x<x5^75ai  3ura  {xfv  oux  M  äintf,  mtpWtOyMt  dl  M  T&v  tipntUfJiMin  JWoffwv 
Xc^erai.  vgl.  p.  1  a  13." 

Aach  Iiier  ist  es  mir  umnOglich»  die  Beweiskraft  der  angetoge«> 
nen  Stelle  su  erkennen.  Denn  daron,  dass  die  angeffthrten  Worte  oder 
BegrilTe  d esshalb  Terschiedenen  Kategorien  angehörten,  weil  sie 
nap(tivOfiüi^  UyovTat^  besagen  die  Worte  des  Aristoteles  nichts, 
sonst  müsste  es  ja  heissen  K<xp(ii)tit^<ji£  ydp  dno  rclbv  £(^7,jxt./üüv 

*)  Vfl.  oben  S.  630  f. 
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^iasm  Uytrai,  68  wird  vielmehr  niebf  ein  causaler  Zusammenhang 

zwischen  dem  naptavOnta^  liysüJ^m  nnd  dem  Fallen  anter  rerschie- 
dene  KategoriVn,  sondern  durch  d£  ein  Gegensatz  bezeichnet. 
Und  dieses  ist  den  s(iii>t  bekannten  Fällen  allein  entsprechend.  Ein 
gewöhnliches  Beispiel  für  verschiedene  nTciiietg,  d.  h.  also  zngleieh 
für  napuyvjfxxj  ist  dtxato^,  dtxaio)^,  dtKcaoaiMif  diese  gehören  un- 
zweifelhaft derselben  Kategorie  des  jzoi6v  an.  Im  yorliegenden  Falle 
dagegen  gehftren  Begriffe  naeh  des  "Aristoteles  Ansieht  verschiedenen 
Kategorien  an«  während  die  sprachliehe  Beieichnong  doch  napmuiäa 
enthftlt  Die  sprachliche  Form  leigt  sich  also  hier  ftlr  die  Verbin- 
dung unter  derselben  Kategorie  welche  man  bei  Paronjrmie  au 
erwarten  hfttte,  ebensowenig  entscheidend,  als  In  den  firflherzur 
Sprache  crekominenen  ähnlichen  Fällen 

Eniilich  lejgrt  Ti-fiiilriiMiburg  besonderen  Nachdruck  auf  die  Be- 
handlung der  Kiiit  i^orif^  des  7Tp6<;  Tt,  dass  sich  in  ihr  der  gramma- 
tische Ursprung  der  Kategorien  bekunde»  S.  dO. 

,Bs  «gibt  sieb  iüBbeMmdere  in  der  Kttetoris  dar  Relatloa  (lepis  rt), 
wie  das  Eioselne  tnnielitt  nacb  eiaem  gramnuitiscbea  Kennieichen  darunter 
gestellt  wird  nod  in  iler  Colliaion  der  Kategorien  das  grannnatisidie  Kean- 
leichen  entscheidet.  Wenn  nfimlich  der  Ausdruck,  fiQr  sich  unvollsUndig,  die 
Ergfinxung  eines  Cains»  i.  B.  des  Gcnilivs,  Dativs,  bedarf,  so  ist  dadurch  das 
Wesen  der  Relation  angezeigt.  Schon  in  der  Definition  der  Relation  tritt  der 
f^r'fiinzendc  Casus  als  «lor  llaupfhoc^riff  hervor,  Cat.  7.  6a  36:  rooc  ri  $i  ri 
ToiaOra  Xt^ixai,  üax  aürä  areo  snzh  I  r  ^  p  oi  v  iTvat  X  e  7  e  r  a  i  r,  öfftoaoOv 
aXkfüg  »rpd»  rrsoov,  otov  to  futi^ov  -uxiä^  owo  STTtv  iripw  \{*ftrar  Tiv*Jf 
«jfap  Xi'fsxai  ftsl^ov  xal  r6  ÄtjrXiaiov  toO^  Zr,'.^  caitv  tzipwj  Xi^Erai* 
r  t  V  d  (  *fap  dtarXaffiov  Xe^crou.  Und  in  demselben  Sinne,  p.  6b  9:  xai  rd  o/ioiov 
ttvl  CjfMtov  Xiftxnn  x«l  t«  SXiM  ta  roioOra  &9«i&v^  nftif  n  Xiietai, 
Tgl.  6b  23,  ferner  6b  83,  7a  7»  8a  17,  e.  9.  IIa  14  ff.  An  allen  diesen 
Stelleo  wird  die  Norm  der  Relation  darin  gefunden,  ob  der  Begriff,  granunafisch 
aasgedraekt,  den  Beang  auf  einen  erginsenden  Caans,  sei  ea  GeniiiT  oder  Oativ, 
in  aieh  trigt ;  die  beiden  lotsten  sprechen  am  deotlielisten.** 


Trendelenbnrt  flhrt  aniaardem  8,  SO  noch  Top.  II  a.  100  b  1  ffi  an,  nm 
die  «ttpoiyuftfa  «o  der  Unteraetaetdnnf  der  Kategorion  bi  Bcslehnng  sn  bringen. 
Wie  dioa  gemeint  aoi,  iat  mir,  da  otno  Brkllning  dieser  Stelle  nicht  bolgofDgt 
lat,  nicht  Toratladlieh-  Die  richtige  Brkllrang,  welche  Wal ts  Ton  der  In 
Betracht  gesogenen  Stelle  gibt  (die  nnmittolbar  Toravsgehenden  Worte  109  a 
S9  aind  ton  Ihm  falAch  ausgelegt),  kann  bewaiaen.  daaa  steh  eine  Boalabnng 
anf  die  Kategorien  in  diesen  Worten  nicht  finden  liaat. 
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lo  difiWBi  Falle  ist  allerdings  anxnerkeihieD »  es  entapriebt  aieli 

begriffliche  Beziehung  und  sprachlicher  Ausdruck  in  dem  Masse, 
dass  sich  eines  an  dem  andern  prüfen  lässt.  Relative  Begriffe  sind 
solche,  deren  Inhalt  sich  nicht  denken  lässt,  ohne  die  Beziehung  auf 
einen  andern  in  sich  einzuseiiliesscn ;  dies  zeigt  sich  im  sprach^ 
liehen  Ausdrucke  dadurch,  dass,  wo  maa  aie  auaapriclit»  man  so- 
gleich ein  anderes  Wort  damit  verbinden  muss,  dessen  nothwendige 
Beziehung  sum  erateren  durch  einen  abhftngigen  Caaua  beseiehnet 
wird.  Die  Gewöhnung  dea  S|»rechena  dient  Mennit  als  Prflfatein 
der  relativen  Begriffe;  man  verauehe  es,  aie  aelbatindig  auasn- 
sprechen ,  so  wird  man  inne  werden»  daaa  man  einen  abhingigen 
CasQs  binzttfligen  muss.  LSsst  sich  nun  aber  irgend  ein  in  der  gram- 
ma  tischen  Form  des  Wortes  enthaltenes  Kennzeichen  angeben 
für  diese  Nothwendipi^keit,  einen  ahhängigen  Casus  liei/.nfQgen ?  Ge- 
wiss nicht,  sondern  nur  aus  dem  Begriffe  des  Wortes  ergibt  sich 
die  Nothn  endigkeit  dieser  ergänzenden  liinzulügung.  Daraus  er- 
klärt sich  denn,  da  keineswegs  die  grammatische  Form  das  Prius  iat 
für  das  logische  Verhältniss,  dass  Trendelenburg,  der  ftir  alle  an- 
deren Kategorien  leicht  den  Redetheil  beseiehnet»  welcher  den  Leit- 
faden gegeben  habe  aur  Auffindung  gerade  dieser  Kategorie,  hei 
dem  «pot  ri  aieh  nur  in  den  aehr  allgemeinen  AusdrOcken  hftlt: 
„das  apii  VI  hat  eine  weitere  Bedeutung,  als  dass  es  durch  den  re- 
latiyen  Comparati?  begrenzt  werden  könnte;  aber  es  trägt,  wie  in 
der  [»alleren  Behandlung  erhellt,  die  Spuren  der  grammatischen  Be- 
trachtung deutliiii  an  sich." 

Dies  sind  im  wesentlichen  0  die]  Mii^'i  n  Stellen  des  Aristoteles, 
auf  welche  Trendelenburg  sich  berutt,  um  zu  erweisen,  dass  Aristo- 
teles selbst  den  Zusammenhang  der  Kategorien  mit  grammatischen 
Yerh&Itnissen  wenn  auch  nicht  direct  ausspreche,  doch  mannigfach 
andeute.  Wenn  ich  bei  gewissenhafter  Betrachtung  in  k  e  i  n  e  r  der- 
selben Beweiskraft  finden  konnte,  so  wird  es  hierdurch  als  gerecht- 
fertigt erscheinen,  dass  ich  den  Ton  Trendelenburg  daraua  gezogenen 
Schlnss  in  Abrede  stelle,  den  er  S.  S3  so  ausspricht: 

„Auf  solche  Weise  bezeugen  Stellen  aus  dea  rersehiedensten  Sdirifteii 
des  Aristoteles,  was  tdion  tat  dsm  AbriM  der  Kategorien  wahrscheinlich  «rurde. 

Die  lA  Obiffen  nleht  berfthrten  Stenen  s.  B.  Tep.  IV  I.  ia%  b  sa  Treai. 
*.  e.  0. 8.  aa)  aiDd  wiieenUici,  «le  flkr  die  Secbe  nicbls  eatecbeidend,  «ber- 
fengen. 
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dass  die  logischen  Kategoriw  zanSchst  einen  gntmmaiischen  Urspran^  haben, 
and  data  ueh  der  granumtisdie  Leitfaden  durch  ihre  Anwendung  hiodurehsiehi;** 

and  Tiebnelir  Ritter^)  beipflichte,  welcher  gegeoOher  der  Abhand« 
long  Trendelenhurg's  de  Aristotelis  eategoriis  geltend  macht,  dass 
Aristoteles  über  eine  solche  Bcziebunp^  der  Kategorien  zu  den  Rede- 
tfaeilen,  wie  Trciideleaburt^  .sie  anniiiunl,  gänzlich  schweige. 

Aber  gesetzt  auch,  man  dürfte  in  t]on  einzelnen  vüii  Treiidelen- 
burg  benützten  Stellen  Beweiskraft  linden,  so  würden  sie  doch  nichts 
weiter  beweisen,  als  dass  überhaupt,  im  allgemeinen  zwischen 
den  Kategorien  und  gewissen  grammatischen  Formen,  namentlich  den 
Redetheilea,  eineBeaiehaog  bestehe;  dagegen  diejenige  apecielle 
Beziehung  swisehen  den  einseinen  Kategorien  und  den  einzelnen 
Redetheilen,  welche  Trendelenbnrg  darlegt,  wflrde  doch  nur  als 
aua  Trendelenburg's  Corobination  herrorgegangen ,  nicht  als  be- 
zengt  Ton  Aristoteles  erscheinen  mOssen.  Alle  Bedenken  daher, 
wek'lie  .sich  auf  dus  speeielle  der  Ausführung  beziehen,  wie  deren 
von  Ritter  (a.  a.  0.)  und  von  Zeil  er  (Phil.  d.  Gr.  II.  S.  375) 
geltend  gemacht  sind ,  w  iiKlru  dennoch  ihre  Kraft  behalten,  selbst 
wenn  man  die  Torhin  in  fc^rvvägung  gezogenen  Gründe  Trendelen- 
burg's  gelten  Hesse.  In  dieser  Hinsicht  scheinen  mir  besonders  zwei 
Pnncte  beaehtenswerth. 

Erstens.  Ritter  erklSrt,  gegen  Trendelenburg's  Ansicht  Ober 
die  aristotelischen  Kategorien  spreche  „die  Geschichte  der  Grammatik, 
welche  zeige,  dass  die  angegebenen  Eintheilungen  der  Wörter  erst 
nach  dem  Aristoteles  sich  ausgebildet  habe.  Vgl.  Classen  de  gram-> 
matieae  Graecae  primordiis.  p.  54seq/*  In  dieser  Form  ansge- 
sproclien  tluit  dieser  Gegengrund  uffenbar  Trendelenburg  unrecht; 
dem  gnindlif  licii  Kenner  des  Aristoteles  war  es  nicht  entgangen, 
dass  sieh  von  den  itedetlieilen  nur  ovojuia,  p^^txÄ,  äp^pov,  a  jvoi'j/j.o^  l>ei 
Aristoteles  linden,  und  die  anderen,  auf  welche  in  der  Vergloichung 
mit  den  Kategorien  Bezug  genommen  wird,  erst  von  der  stoischen 
Schule  lierausgestellt  wurden.  Man  kann  es  daher  nur  billigen, 
wenn  Trendelenburg  diese  Einwendung  so  ablehnt  (S.  194) :  „Der 
angeführte  Umstand  hat  gar  keinen  Einfluss,  denn  in  den  Endungen 
(frr(i»tfc{;)  lagen  die  Kennzeichen  vor.  In  der  Grammatik  führten  sie 
später  auf  die  Redetlieile,  den  Aristoteles  auf  die  Kategorien".  In- 
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deaseo  trifft  diese  Widerlegung TreadelenburgV  doch  nur  die  Form, 
in  welcher  Ritter  seiiieD  Gegengnmd  dargelegt  hat;  daea  sie  den 
veseatlichen  Inhalt  dieses Einwandea  nicht  entkrlftet,  durften  Tiel- 
leieht  folgende  Brwfigungett  zeigen.    Aristoteles  ist  offenhar  auf* 

merksam  auf  diejenigen  Unterschiede  der  sprachlichen  Form,  welche 
in  den  verschiedenen  Redetheilen  ausgcprii^t  sind;  dies  lieiart  in  den 
Fortschritten  gegen  die  bei  I^laton  sich  lindenden  graiitiiiatischen 
Afifanp-e  klar  vor.  Ist  es  nun  anzunehmen,  dass  die  grammatische 
Eigenthümlichkeit  des  Adjectivs  und  des  Adverbiuros  ihm  bei  der  Auf- 
findung der  Kategorien  des  nrotdv,  froo6v,  nov,  nori  ein  „Leitfaden" 
gewesen  sei»  oder  wie  Trendelenborg  sonst  die  Hilfe  bezeichnen 
mag,  welche  die  grammatische  Form  der  philosophischen  Betrachtung 
gegehen  haben  soll,  und  dass  er  doch  nicht  jene  sprachliche  Form 
aU  solche  in  ihrem  Unterschiede  gegen  andere  sieh  som  Bewusst- 
sein  gebracht  und  durch  einen  heseiehnenden  Auadruek  Ton  der  nahe 
liegenden  geschieden  habe?  Wenn  man  erwSgt,  dass  man  hier 
nicht  ausdrücklichen  Angaben  des  Aristoteles  selbst  folgt, 
sondern  über  seinen  (>tHJaitkeJig:iitL»^  Ver  rn  u  t  Ii  u  ng  e  u  anstellt,  so 
wird  man  sich  wohl  bedenken,  ihn  aus  einem  sprachlichen  Unter- 
schiede Fülgeruii;^  fMi  ziehen,  aber  diesen  sprachlichen  Unter- 
schied selbst  nicht  zu  bestimmter  Auffassung  bringen  zu  lassen. 

Entscheidender  noch  ist  ein  zweiter  Funct.  Trendelenburg 
stellt  die  oda^a  mit  dem  Substantiv,  das  noaöv  und  not6v  mit  dem  A(K 
jectir,  noO  und  irori  mit  dem  AdTorbium,  die  vier  letzten  Kategorien 
mit  dem  Verhum  susammen,  filr  np6i  n  enthält  er  sich  einer  ge- 
nauer bestmunenden  Angahe.  Aber  diese  Vergleiehungea  treffen 
keineswegs  in  dem  Masse  lu,  wie  sie  es  doch  mOssten,  wenn  wirklich 
diese  grammatischen  Formen,  ohgleich  als  solche  ron  Aristotdea 
noch  nicht  heteichnet,  ihn  hei  der  Unterscheidung  der  Kategorien 
geleitet  haben  sollten.  Mag  man  auch  noch  davon  absehen,  dass  f^r 
das  noij  durchaus  kein  Adverl iinn ,  siiikU  i  u  nur  Verbindungen  von 
Nomen  mit  Präposition  als  erklarcndr  Ijeisjiit'lc  [nirLTrlulirt  werden 
(vgl.  Cat.  4.  2  a  1.  9.  11h  14),  üu  kann  man  doch  dii'  Iik  iium  ih 
zwischen  den  Kategorien  oü<Jia,  noiöv,  noaöv  einerseits,  und  den  Hede- 
theiien  Substantiv  und  Adjectiv  anderseits  nicht  für  gering  oder 
gleichgiltig  ansehen.  Man  kann  nicht  in  Zweifel  ziehen,  dass  xp&fi« 
npä^ig  oö^a  (Cat. 5. 4a  14,  22),  J^ippL^g  ^^XP^rng  Xivxönjc  fuXovia 
(8.  9  a  30)  Sub8tanti?a  sind  und  Ton  Aristoteles  so  gut  wie  TOn 
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Platoii  den  Substantiven  zugezählt  werden;  dennoch  lä^st  sich* nicht 
etwa  bloss  ans  der  ganzen  Erörterung  des  Aristoteles  erschliessen. 
sondern  er  spricht  ausdrüeklich  aus  (a.  a.  0.),  dass  die  drei  zuerst 
genannten  nicht  zur  oUaia,  die  vier  zuletzt  aufgeführten  Kurjrotörrjc 
gehören.  Was  wir  hier  durch  unläugbare  Erklärung  des  Aristoteles 
bestätigt  finden,  das  lässt  sieh  leicht  auf  andere  Fälle  anderer 
KategorieD  ausdehoen.  Uoiweifelhafl  sind  x*^'^^?»  dcunpaTo^  und 
Ainliche  im  Grieeliisehen  so  nagemein  ftbUche  Ausdrücke  AdjectiTa, 
aber  ebenso  nnsweiieihaft  geb&ren  sie  der  Kategorie  des  irori,  also 
der  auf  das  AdTerbium  bezogenen,  nicbt  den  auf  das  AdjectiT  be- 
zogenen iro(6v  oder  noaöv  an.  Und  anderseits,  wenn  es  wirklieb 
die  Form  des  Adverbiums  war,  welche  zur  Aufstelhmg  der  Ka- 
tegorien zo'jf  Ttori  den  Aniass  gab,  wie  erklärt  es  sich  von  diesem 
sprachlichen  Gesichtspunete  aus,  dass  aus  dem  Adverbium  nicht 
noch  andere  Classenbegriffe  entlehAt  sind? 

Was  Trendelenburg  solchen  Einwendungen  welche  er,  ich  bin 
es  überzeugt,  sich  auch  selbst  gemacht  haben  wird,  entgcgeostellen 
wflrde,  ISsst  sich  ans  dem  Verlaufe  seiner  Br&rterung  mit  htnlftng^ 
Heber  Sieberheit  sagen.  «Die  grammatisebe  Gestalt  leitet,  aber  sie 
entscheidet  nicht  wflrde  hier  ebenso  gut,  wie  bei  dem  ihnlichen 
TOn  ihm  S.  26  besprochenen  Falle,  zur  Abweisung  der  Gegen- 
gründe dienen.  Aher  indem  fiir  Trendelenhurg  selbst  zur  Recht- 
fertigung seiner  Erlilarung  diese  Unterscheidung  nothwendig  wird 
und  in  noeh  grösserem  Umfange  erfordert  werden  würde,  wenn  er 
die  ei)en  herührtcn  Gesichtspunete  ausdrücklich  mit  in  Betrachtung 
gezogen  hätte,  so  schwindet  uns  zuletzt  alles  feste  und  lialtbare  ron 
dem  für  den  ersten  Anblick  allerdings  bestechenden  Erklärungsver- 
SQche.  Die  Unterschiede  der  Redetheile  sollen  f&r  Aristoteles  ein 
«Leit faden**  tur  Auffindung  seiner  Kategorien  gewesen  sein.  Dass 
dies  wirklich  sein  Gedankengang  gewesen  sei,  spricht  Aristoteles' 
nirgends  ausdrfieklich  oder  in  hinlfinglich  sicheren  Andeutungen 
aus ,  yielmehr  yerwahrt  er  sich  in  mehr  als  einem  Falle  dagegen, 
dass  nicht  etwa  die  Glfielihcit  oder  die  Ver8ehiedenh<'it  der  sprach- 
lichen F'orm  als  solcher  unmittf  Ihar  auf  die  Unterordnung  unter  be- 
stimmte hegridliche  Geschlechter  einwirke.  Diejefiigen  Unterschiede 
der  liedetheile  ferner,  weiche  den  Aristoteles  bei  Auffindung  der 
Kategorien  geleitet  haben  sollen,  finden  sich  als  grammatisc he 
Unterscheidungen  bei  Aristoteles  selbst  noch  nicbt  yor.  findlich 
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zwisciieii  den  grainniatischon  Unterscheidungen  und  der  Kategurien- 
eiüthcilung  finden  sich,  die  bisherigen  Zweifel  ganz  bei  Seite  ge- 
setzt, solche  Düferensen,  grammatisch  Gleiches  fuhrt  zu  yerschie- 
denen  Kategorien,  gramnatiseh  Verschiedenes  zu  derselben  Kate- 
gorie, daas  sich  die  Nothwendigkeit  ergibt  •  die  Bedeutung  der 
grammatischen  Form  Ar  die  Uuterscbeidung  der  Kategorien,  welche 
au  erweisen  rersucht  wurde,  auf  ein  xweifelhaftes  Minimum  herab- 
lusefsen. 

Wenn  man  diese  Gründe  nach  dem  ihnen  schwerlich  abzu- 
sprechenden Gewichte  würdigt,  so  wird  man  sich  genöthigt  sehen, 
den  Erklärungs versuch  Trendelenbiirg  .s  aufzugeben,  und  anzuer- 
kennen: diejenigen  Erwägungen  welche,  richtig  oder  falsch,  zur 
Unterscheidung  der  Redetheile  geführt  haben  und  zum  grüssten  T heile 
erst  nach  Aristoteles  zu  voller  Ausführung  gelangt  sind,  und  ander- 
seits diejenigen  Reflexionen,  durch  welche  Aristoteles  lu  der  Unter- 
scheidung der  Kategorien  gelangt  ist,  sind  Tollkommen  disparat; 
das  nur  theilweise  und  f&r  die  Sache  selbst  cuOllige  Zusammen- 
treffen der  einen  Eintheilnng  mit  der  andern  darf  uns  nicht  Tcrleiten, 
in  der  grammatischen  Unterscheidung  der  Redetheile  irgend  wie  eine 
Grundlage  oder  einen  Leilladen  oder  sonst  eine  Unterstützung  für 
die  begrifTlielie  Unterscheidung  der  Kategorien  zu  finden.  Man 
braueilt  desshalb  durchau<5  nicht  zu  verkennen,  da^>  Betrachtung  der 
Sprache  ein  den  beiden  Unterselieidungen  gemeinsames  Moment 
ist;  aber  der  Gesichtspunct  der  Betrachtung  und  Unterscheidung 
ist  in  dem  einen  und  dem  andern  Falle  ein  verschiedener.  Bei  der 
Unterscheidung  der  Redetheile  sind  esdieWortealssolche  ihrer 
sprachlichen  Form  nach,  welche  die  Aufinerksamkeit  bean- 
spruchen, um  sie  eben  nach  ihrer  Form  unter  allgemeine  Rubriken 
zu  bringen;  und  eine  hieraufgerichtete  Etntheilung  hat  alle  Worte 
einer  bestimmten  Sprache  unter  allgemeine Classen  zu  bringen, 
ohne  irgend  einen  Anspruch,  dass  dieselben  Classen  uueh  nutUwendig 
ftlr  jede  andere  Sprache  aul'zuslelien  sind.  Nun  haben  sich  aber 
anderseits  unsere  Oedanken  und  Begriffe  in  Folge  des  versläruligendeii 
Austausches  unter  einander  und  der  Vergewisserung,  welche  hierin 
unser  Denken  erhält,  mit  den  Worten  zu  einer  so  festen  Verbindung 
coroplicirt,  dass  ein  Regriff,  so  wenig  ihm  an  sich  die  Rezeichnung 
durch  ein  Wort  nothwendig  iat,  erst  dann  au  vollstindiger  Restimmt- 
beit  gelangt  au  sein  scheint,  wenn  er  in  einem  bestimmten  Worte  sein 
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Zeichen  gefunden  hat;  es  liegt  daher  nahe,  dass,  wer  den  f ac- 
tischen Inhalt  eines  bestimmten  Gedankengebietes  libersciiauen 
will,  zunäeiist  die  Worte  in  Betracht  ziehe,  welche  die  Zeichen  sind 
nir  die  jeaem  Gebiete  angehörigen  Vorstellungen  und  Begriffe.  In 
solcliem  Sinne  richtet  Aristoteles,  wo  es  ihm  darauf  ankommt,  die 
Kategorien  in  unteracheiden »  seinen  BUek  auf  die  Sprache;  aber 
nicht  anf  den  geaammten  Wortrorrath  der  Sprache,  sondern  auf 
diejenigen  Worte  welche  irgend  wie  den  Anspruch  machen»  etwas 
Seiendes  m  beaeichnen;  denn  Koaax'S:>i  Xiysrat  rd  ist  die  Frage, 
um  die  es  sich  handelt;  und  nicht  die  Verschiedenheit  der  sprach- 
lichen Form,  Sündern  eiiizij^^  und  allein  die  b egri ff I i ehe n  Unter- 
schiede kommen  für  diese  Fraere  in  Betracht.  Oh  diese  mit  Unter- 
schieden der  s[>rachlichen  Furm  iiheroinstimmen  i-  nicht,  ist  et- 
was Tollkommen  Zufalliges  und  Gleichgiltiges.  Wir  i missen  also  auf 
jene,  durch  den  problematischen  Unterschied  von  „leiten"  und  „ent- 
scheiden" doch  nicht  so  haltende  Vergleichnng  mit  den  Redetheilen 
▼ersichten,  und  selbst  anf  die  Gefahr  hin,  dass  eine  befriedigende, 
in  sich  abgeschlossene  Grklftrung  nicht  gelinge,  folgende  Fragen  au 
beantworten  versuchen :  erstens,  in  welchem  sicher  nachweisbaren 
Zusammenhange  steht  die  F  r  a  ge  nach  den  Kategorien  mit  der  ganzen 
Richtung  der  aristotelischen  Philosophie;  zweitens,  welche  Mo- 
mente lassen  sich  in  der  Natur  der  Sache,  und  zwar  nach  aristote- 
lischer Betrachtungsweise,  oder  in  den  früheren  Philosophemen  nach- 
weisen, um  wenij^stens  theilweise  die  Aufstellung  gerade  dieser 
Kategorien  zu  erklären;  drittens,  konnte  Aristoteles  nach  seiner 
Auffassung  des  Gegenstandes  an  einen  Beweis  für  die  Vollständigkeit 
der  Kategorienaufzfthlung  Oberhaupt  denken? 

Die  Beantwortung  der  ersten  Frage  ist  schon  grossentheils  In 
dem  ersten  Abschnitte  dieser  Abhandlung,  Ober  die  aristotelische  Be- 
deutung der  Kategorien,  enthalten.  Aristoteles  geht  fiist  durchweg 
In  seinen  philosophischen  Erörterungen  von  den  über  den  jedes- 
maligen Gegenstand  der  Untersuchung  schon  vorhandenen  Ansichten 
aus;  diese  sind  einerseits  niedergelegt  in  den  Lehren  der  früheren 
Philosophen ,  anderseits  in  jenen  allgemein  verbreiteten  Vorstel- 
lungen (j-oAifjt^Et?)  »)  welche  in  der  Sprache  ihren  An xl ruck  ge- 
funden haben.  Darum  haben  für  ihn  Erörterungen  über  den  Sprach- 
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gohrniirli  l  ine  unverkonnbareBcdfiitnn^,  darum  räumt  or  den  Wort- 
uiiterst'lK'idiinpren  und  Nominaldeliiiilionen  eine  so  nichtige  Stelle 
ein  und  wendet  Fleiss  und  Sorgfalt  darauf,  um  die  verschiedenen 
Classen  der  Bedeutungen  aus  einander  zu  halten,  in  welchen  Worte 
Ton  weiterem  Umfonge  sieh  gebraucht  finden,  hi  ja  doch  dieiem 
Zwecke»  dem  itmptt»  rdk  iroXXax^^  hyiiuvet,  ein  ganzes  Buch  in  der 
Reihe  derfenigen  Abhandlungen  gewidmet,  welche  nntrr  dem  Namen 
der  Metaphysik  susammengefasst  sind.  Wie  er  nun  die  Terscbie- 
denen  Bedeutungen  Yon  dpxh,  ahm,  iv,  «rot^trov  aus  einander  zu 
leeren  ?ersiiclit,  so  musste  es  ihm  auch  wichtig  sein  zu  überhlicken, 
M  ie  vielorlt'i  licdtHitungfMi  tö  ov  hat.  um  so  wichtiger,  da  ihm  ja  die 
Plulüsojihie  die  Wissenschaft  ist  mpi  tö  ov  ov,  also  die  mannifj- 
faltige  durch  die  Erfahrung  gegebene  Bedeutung  erst  durch  eine  Ein» 
tliptlung  abersichtlich  gemacht  sein  musste,  um  ans  ihr  die  im  ToUsteo 
Sinne  geltende  berauszubebeo. 

Ist  bierdnrcb  einmal  erkiftrt»  wie  Aristoteles  auf  die  Frage  naeb 
den  Kategorien  kam,  welche  Tor  ihm  in  dieser  Form  noch  oicbt  auf- 
gestellt war,  so  Torsfebt  es  sich  dann  Yoa  selbst,  dass  in  ihrer  Beant- 
wortung alles  dasjenige  Eincrang  6ndet,  was  in  der  Betrachtung  Ter- 
schiedener  Classen  des  Sripiulon  theils  von  den  älteren  Philosophen 
an's  Licht  gestellt  war,  theils  dem  allgemeinen  Bewusstscin  sich 
unwillkürlich  aufdrSnürt.  Die  Slteste  griechische  i^hilusophic  ^\  ;lr  h^t 
ausschliesslich  durch  das  Problem  der  Veränderung  getrieben  und  auf 
deren  Efkl&rung  gerichtet.  Gegenfiher  den  entgegengesetzt r>n  Über- 
zeugungen welche  in  dieser  Hinsicht  durebgetührt  waren,  dass  es  nur 
ein  Sein  gebe.  Werden  und  Veränderung  nur  ein  Klang  bedeutungs- 
loser Worte  (xöff/AOff  Mm  djrongXöc  Parm.)  sei,  und  dass  es  nur 
Werden  und  Verfinderung  gebe,  jedes  Sein  und  Bleiben  nur  Sebein 
sel,jnacht  Aristoteles  einfach  den  Ausspruch  der  Erfhbrung  geltend: 
wir  sehen,  dass  einiges  in  Bewegung  und  Veränderung  begriffen 
i.st,  arideres  verharrt,  oder  dass  dasselbe  Ding  bald  in  seinem  Wesen 
verharrt,  bald  wider  Veränderungen  anheim  fällt »).  Diese  Über- 
xengnng  wird  ihren  entsprechenden  Ausdruck  da  zu  finden  haben, 
wo  Aristoteles  die  ferschiedenen  Classen  des  Seienden  auseinander 
zu  legen  Tersueht,  und  irre  ich  nicht,  so  lisst  sich  dieser  Gesichts- 
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f uneC  ia  den  Kfttegorieii  leieM  erkenneo.  Deon  die  erttdo  f&nf  Clauen 
betreffen  Seiendes  veleliee  oder  inflefera  ea  in  seinem  Wesen 

rerharrt,  die  letzten  fün^»  insofern  Veränderungen  an  ihm  statt 
finden.  In  der  ersteren  Reihe  hebt  sich  schon  für  das  gewöhnliche 
Bewiisstsein ,  wie  es  sich  fast  in  jedem  dem  Sul)jeete  ein  Prailicat 
heile, L,^*'ndeii  Urtheile  beweist,  das  Ding:  (oi)(7ta)  vor  seinen  Eigen- 
schaften; aus  dem  gesammten  Gebiete  der  Eigenschaften  (rrotsv) 
heben  sich  diejenigen  heraus ,  deren  Vorstellung  auf  einer  Reihen- 
bitdnng  beruht,  die  Grösse  (;ro<7öv).  Und  wenn  man  für  Auffassung 
der  Eigenschaften  bei  Betrachtung  desselben  einen  Dinges  nicht 
stehen  bleiben  kann,  sondern  auf  seinen  nothwendigen  Zusammenhang 
mit  anderen  hingewiesen  wird,  so  gelangt  man  su  den  Relations- 
begriffen (irpöc  rc).  Anderseits  auf  dem  Gebiete  des  Werdens 
führt  die  Auffassung  der  VerAnderung  unausweichlich  snr  Annahme 
der  Causalitit  und  dadurch  lu  dem  Gegensatze  des  Wirkens 
und  Leidens  («roeetv,  nra^p^cev).  In  welchem  Verhältnisse  zu  diesen 
Kategorien  des  Wirkens  und  Leidens  die  letzten  beiden  Kate- 
gorien xel'J^ai  und  iy^eiv  nach  Aristoteles  Ansicht  stehen,  läi^st  sich 
schwerlich  auch  nur  mit  einigem  Ansprüche  auf  Wahrscheinlichkeit 
erralhen.  Die  Beispiele  welche  Aristoteles  in  der  Schrift  tiber  die 
Kategorien  zur  Rrläuterung  anfülirt,  reichen  bei  weitem  nicht  aus, 
um  daraus  eine  Induction  zu  machen;  die  anderwärts  gegebene  Erör- 
terung der  mannigfaltigen  Bedeutungen  von  l^ctv  (Met  A  23}  steigt 
eben  nur  in  den  Umfang  dieses  Begriffes  hinab,  ohne  durch  Grens- 
bestimmungen  gegen  die  anderen  hier  in  Rede  stehenden  Ober  die 
Torliegende  Frage  Aufschluss  zu  geben;  endlich  der  Umstand,  das« 
Aristoteles  fast  nirgends  bei  Aufsfthlung  der  Kategorien  diese  beiden 
mit  erwähnt  *)t  darf  wohl  als  ein  Beweis  dafür  angesehen  werden, 
dass  diese  beidüu  tur  ilm  iiicht  die  gleiche  Wichtigkeit  oder  ihre 
Unterscheidung  von  den  übritren  nicht  die  gleiche  Bestinimlheit 
erlangt  hatte.  —  Zwischen  jenen  vier  ei\sl('n  und  diesen  vier  oder 
zwei  letzteren  Kategorien  stehen  noch  ::o-j  und  nori,  denn  jedes 
sinnliche  Ding  nimmt  eine  bestimmte  Stelle  unter  anderen  ein, 
seinen  Ort,  jede  Veränderung  geschieht  in  einer  bestimmten  Dauer, 
einem  bestimmten  Vor  und  Nach  an  anderen,  alao  einem  bestimmten 
Wann. 


1)  Vgt.  obMi  8.  610.  Aan.  I. 
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ProfAMor  Bonits. 


Und  diese  aeht  obersten  Claesenbegriffe  des  Seienden  (wenn 
vir  darauf  Terxiehten,  fllr  fx"*  ^nd  xmü3m  ihr  Verbtitniss  sa 
den  flbrigen  zn  bestimmen)  finden  sieb  bei  Piaton  tbeils  scbon 
aiisdrQcUich  ausgesproehen,  tbeiis  so  Torbereitet»  dass  es  eben  nur 
der  bestimmten  Frage  bedurfte  naeh  den  obersten  Classen  des 
Seienden,  so  wie  Aristoteles  sie  aufwarf,  um  iiinen  in  deren  Beaot- 
wurtung  ihre  8tolle  anzuweisen.  Die  orjaia  herauszuheben  aus  der 
Manniprfaltiirkeit  und  dem  Weciisei  der  Eigenschaften,  ist  so  sehr 
die  Grundrichtung  der  platonischen  Philosophie,  dass  es  daftlr  nicht 
besonderer  Belegstellen  bedarf.  Die  Eigenschaft  irocöv,  wird  von 
dem  Dinge  seihst  nicht  nur  in  anderweiten  Erörterungen  mit  Klar- 
heit und  Sehftrfe  geschieden  (Tgl.  Rep.  IV.  438  C  ff.),  sondern 
erhalt  selbst  bei  dem  im  Aufstellen  neuer  Kunstausdrfleke  so  behut- 
sam und  sehonend  Terfiihrenden  Piaton  scbon  den  abstracten  Namen 
notdroi  (Theaet  182  A).  Auch  die  QuantitSt  wird  schon  su  einem 
selbständigen  Begriffe  erhohen  (Phileb.  24  C).  Der  Begriff  der  Relu- 
tion  ist  zwar  noch  ni<riit  zu  der  abstracten  Allireineinheit  des  aristo- 
telisehon  r'^cc  tt  von  Piaton  erhoben,  aber  die  bei  ihm  uüers  vor- 
kommende Betrachtung  gerade  von  RelationsbegrilTen  iaov  ficiCov 
IXetrrov  raüröv  inpov,  die  Bedeutung  welche  in  mehreren  Unter- 
suchungen das  f&äXXov  xai  ^rrov  bat  >),  legten  es  nahe  genug,  den 
weiteren  Schritt  in  der  Abstractloa  su  tbun,  und  au  dem  allgemeinen 
Begriffe  des  np6g  n  su  gelangen.  Welche  Bedeutung  das  Wo  uud 
das  Wann  fllr  alle  Auffassung  des  Wirklichen  haben,  ist  dadurch 
anerkannt,  dass  im  TimSos  die  allgemeinen  Begriffe  Ton  Raum  und 
Zeit  eingehenden  Untersuchungen  unterworfen  werden.  Endlich  noulv 
und  /rda^ftv  werden  in  ihrer  nothwendigen  Relation  auf  einander 
erörtert  (Gurg.  47G)  mul  als  die  wesentlichen  Moniente  der  Ver- 
änderung, yivtaig,  bezeielinet  (Soph.  248  C).  So  lassen  sich  also 
die  Elemente  der  Kategorieneintheiluog  fast  s&mmtUch  in  der 
platonischen  Philosophie  nachweisen,  aber  darum  keineswegs  die 
Kategorienlehre  selbst.  Vielmehr  se^  sich  auch  in  diesem 
Puncte  ein  fthnliches  Verhiltniss  der  aristotelischen  Lehren  zu  denen 
der  firQheren  Philosophen,  wie  mr  es  in  den  meisten  Pillen  finden. 
Bekannt  mit  den  Ergebnissen  aller  ihm  Torausgegangenen  Philo- 
sophen, wenn  er  sich  auch  in  die  Probleme,  aus  denen  sie  herror» 


^)  VfL  PrftntI  an  der  oben  8.  625.  Anm,  2.  angeführten  Stelle. 
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giengen  und  in  den  Gedankengang  der  Urheber  nicht  immer  unbe- 
fangen versetzt,  nimmt  er  jene  Ergebnisse  in  seinen  Gedankenkreis 
auf,  aber  verleiht  ihnen  durch  die  oiGTcnthümliehe  Anordnung,  in 
welche  er  sie  bringt,  eine  neue  Bedeutung.  In  unserem  Falle  wird 
diese  dadurch  gewonnen ,  dass  erst  Aristoteles  sich  die  Frage 
bestimmt  aufwirft,  reoffa^w^  XiytTat  t6  öv.  Denn  erst  durch  die 
Aufnahme  iQ  die  Beantwortung  dieser  Frage,  werden  die  schon  TOn 
PlatoD  herausgehobenen  Begriffe  zu  Kategorien  in  der  früher 
entwiekelten  Bedeutung  dieses  Wortes.  Demnach  ist  es  kein  Wider- 
sprach, wenn  ich  oben  S.  626  die  nnmittelbare  ZQrael[i)lhr!ing  der 
aristotelischen  Kategorien  auf  frflhere  Philosopheme  glaubte  ablehnen 
zu  müssen ,  und  doch  nun  anderseits  ihre  Elemente  in  der  platoni- 
schen Lehre  nachzuweisen  suche. 

Dass  aber  mit  den  von  ilim  aufgestellten  allgemeinsten  Hegriffen 
der  Urnfang  des  Seienden  wirklich  erschöpft  sei,  dafür  einei»  wissen- 
schaftlichen Beweis,  dK6$et^i<;,  zu  föhren,  konnte  Aristoteles  nach 
den  von  ihm  selbst  fiir  die  dTzof^v.^ig  entwiekelten  Forderungen  gar 
nicht  unternehmen.  Denn,  sagt  Aristoteles«  rpia  i^xl  rä     rare  dKO" 

{mipyr^v  yimt  nvi  *a^'  «urö.  iv  $i  ra  d&^iucTa'  afuiifMcr« 
iavh  ii  <Siv .  tpire»  t6  yivog  v6  6irox(ifuvov,  oO  r&  «dJ^  nai  rit  xaJy 
a&tä  9UjULj3(j3v}xöra  d^XoI  ^  dirödicc&ff  Anal.  post.  17.  a  39  *)• 
Das  tooxcifuvov  yhfog  mOsste  in  diesem  Falle  t6  &  sein;  aber  dass 
diesem  sowohl  als  dem  mit  ihm  durchgebends  xusammengehenden  rd 
fy  die  Bestimmtheit  des  yivog  fehlt»  erörtert  Aristoteles  an  mehreren 
Stellen  «).  Wohl  aber  konnte  Aristoteles  eine  Art  von  Erfahrungs- 
bestätigung für  die  Vollständigkeit  seiner  Eintheilung  beibringen, 
indem  er  auch  von  solchen  Begriffen  welche  zuniu  hst  uiiter  keine 
der  angeföhrten  Kategorien  zu  gehören  sclieinen,  nachwies,  dass 
sie  sich  denselben  einordnen  lassen;  dnss  er  diesen  Weg  wirklich 
einschlug,  Iftsst  sich  aus  einer  Angabe  des  Deuppus  erschliessen  *). 


*)  Vgl.  aaiiM  Anmerk.  ma  Met.  B  9.  997  a  3  ff. 
*)  VfL  ab«B  9.  605,  Aimtrlc,  t. 

•)  flcboL  4S  46.  Bniidto  GMcfc.  II,  9, 1. 8.  677.  Ann.  S15. 
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Hr.  Professor  Förster  ttbenreicht  ein  Exemplar  seiner  „Bau- 
zeitang*'  der  AkAdemie  lum  Geechenke  uad  h&lt  darOber  einen 
Vortrag: 

Professor  L.  Farster  flberreicht  der  kais.  Akademie  der 

Wissensebaften  die  Ton  ihm  seit  18  Jahren  redigirte  und  heraus- 
gegebene „AUgenieinc  Bauzeitung",  welche  bereits  aus  26  Quartbänden 
Text,  mit  yielen  denselben  beigelegten  Holzschnitten  und  Lithoirra- 
phien,  so  wie  17  Foliobänden  mit  12(>5  Tafeln  von  ausgefiihi  teii 
Bauwerken  besieht.  Er  erörtert  hei  dieser  Gelegenheit  die  hohe  Auf- 
gabe weiche  die  Baukunst  im  umfangreichsten  Sinne  des  Wortes  eil 
lösen  hat;  bespricht  ihren  £influss  auf  die  Geschichtsforschung  und 
die  mathematiscben  Wissenschaften,  und  ihren  Standpunetals  bildende 
Kunst.  ErwShnt  alsdann,  wie  wichtig  und  natslieh  es  sei,  solehe 
Entstehungen  und  Beispiele  su  sammeln,  die  dazu  beitragen  kOnnen, 
das  Studium  der  Baukunst  in  beleben  und  in  ihren  theoretlseheii» 
tecbnisehen,  historischen  und  ftstbetiscben  Thailen  su  bereiebeni» 
welche  Ansebauung  ihn  im  Jabre  1836  zur  Grttndang  eines  periodischen 
Werkes  Qher  die  gesammten  Fächer  des  Bauwesens  bestimmt  habe. 
Indem  er  in  iiUgemeiiau  Umrissen  die  Tendenz  und  dcii  lahall  der 
Bauzeitung  angibt,  hebt  er  besonders  hervor,  dass  ihr  Hauptaugen- 
merk auf  die  Praxis  im  Baue  gerichtet  sei,  dass  sie  aber  auch  über 
das  Gebiet  ihrer  Hilfswissenschaflen  sieh  verbreite,  und  dass  die 
Erforschung  und  Bekanntmachung  von  Denkmälern  des  elassischen 
Alterthums  und  des  Mittelalters  einen  integrirenden  Theil  der  Zei- 
tung bilde,  in  welcher  letsteren  Bexiehnng  besonders  rObmlicb  des 
Herrn  Vitet  erwAbnt  wird,  welcher  sieh  als  Corvespondent  der  Ban^ 
xettnng  gegenwirtig  auf  einer  Reise  im  Orient  befinde,  und  dem- 
nächst in  der  Bauleitung  Aufsfttse  Ober  die  Ältesten  byiantuiiseben 
Bauwerke  und  Ober  die  Geschichte  der  Klosterbaukunst  im  Orient 
Ter&fTentlichen  werde,  wozu  berdts  Zeichnungen,  Kupferoticbe  und 
Steindrucke  vorbereitet  sind,  welche  Hr.  Professor  F  örster  vorläuflg 
der  Versammlung  zur  Ansicht  millheilt.  Er  hebt  daun  noch  henror, 
dass  er  Irauptsächlich  der  Sür!rfalt  mit  welciier  die  Abbildungen  in 
der  Bauzeitung  behandelt  werden,  die  Anerkeimnng  verdanke  welche 
sein  Unternehmen  in  fast  allen  europaischen  Landern  und  in  den 


Digitized  by  Google 


AafstellttDg  der  Candidaten-LiitoD» 


647 


Vereinii^  Siaaten  toh  Nord-America  erhmgt  habe»  und  dass  archU 
toktonisehe  Zeiehniing«ii  eine  hdhere  kflnstlerische  Tollendnng  erfor^ 

dern,  wenn  sie  den  Charakter  eines  Monumentes  treu  abspiegeln 
sollen,  dass  überhaupt  das  architektoiitsche  Zeichnen,  wie  es  wirk- 
lich verstanden  rr  Jen  imiss,  von  yiel  errßssprer  Wichtigkeit  sei,  als 
man  im  Aligemeiiien  anzunehmen  pilegt.  ScliHesslich  he«i[>rinht  Pro- 
fessor Fdrster  die  Schwierigkeiten  und  Üpler  welche  die  Heraus- 
gabe der  ^Allgemeinen  Bauzeitung^^  erheische,  und  dass  er  nur  durch 
die  noch  fortgesebst  sich  steigernde  Theünahme  dafUr  unter  seinen 
Faehgenessea  und  durch  die  UnteratOtiuDg  der  hohen  Österreiehi- 
sehen  Staatsyerwaltang,  welche  seit  dem  Jahre  1836  auf  200  Exem- 
plare |»ribiumerirt*  dieselben  tu  überwinden  im  Stande  war,  wofür  er 
inabesondere  dem  Herrn  Hinister  und  Präsidenten  der  Akademie» 
Ritter  Ton  Baumgartner,  seinen  warmen  ihmk  ausspricht 


SITZUNG  VOM  23.  MAI  1853. 


Die  Classe  beschftftiget  sich:  ^ 

L  Mit  Aufstellung  der  Candidaten-Listen  au  den  be- 
▼erstehendea  Wahlen. 

Von  den  von  ihr  in  dieser  Sitzung  Vorgeschlagenen  haben 

Se.  k.  k.  apoi<loiiHche  Majestät  mit  Allerhöchster  Entschliessung  vom 
2.Junil.  J.  zu  wirklichen  Mitgliedern  dieser  Ciasse: 

Georg  Phillips,  Lk.  Hofrath  und  Professor  der  deutschen  Reichs- 
und Reehtsgeschiehte  an  der  k.  k.  UniTersltftt  in  Wien,  und 

Peter  Kandier,  Dr.  der  Rechte,  Advocaten  und  Genieinderatb 
in  Triest, 

zu  erneoueu,  und  zugleich  die  too  der  Akademie  getroifenen 
Wahlen: 

o)  XU  eorrespoudireadeo  Mitgliedern  im  Inlande 

des  Dr.  Anton  Günther,  Weltpriesters  in  Wien,  und  des 
Friedrieh  Firnhaber,  k.  k.  Haas-,  Hof- und  Staats-ArchiTars; 

SU&b.  d.  phiL-bist.  €1.  X.  Bd.  V.  Ufl.  43 
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b)  xQ  eorrespondirendea  Mitglieder»  im  A«ettede 

des  R  a  0  u  I  -  R  0  c  h  p  1 1 0 ,  Conservators  des  k.  fraiuosischen  Medail» 

ieo-Cabiuetes  in  Puris,  und  <les 
J.  Hone,  groflsherzoglich-badiacliea  Staats -Arehi?ars  m  Karlsruhe» 

sa  genehougen  gerobi 

II.  Hit  Beurtheiiang  der  eingegtngenen  Preisbetrer- 
bttngsselirifteii. 

Und  zwar  war  auf  die  erste  historisclie  Preisfrage  eiae 

eiazigo  Schrift  eintrejafanp^en  mit  dem  Motto : 

„Im  Grossen  und  G  iizfu  zieht  ein  gewaltiger  Geist  durch 
das  Geschlecht  und  seio  Flügelschlag  braust  mächtig 
heran  durch  die  Weitea.*^  Hock. 

Die  PHtfanga-CemiiUMioii  erttatlete  darOber  nadutebeoden 
Beliebt: 

Das  IJrtheil  der  Coimnission  über  die  vorliegende  Arbeit  kanu 
in  kurzen  Worten  dahin  abgegeben  werden,  dass  die  von  der  philo- 
sophisch-historischen Classe  der  kais.  .Akademie  der  Wissenschaflea 
gestellte  Preisaufgabe  durcb  dieselbe  niebt  gelöst  wurde»  indem  der 
Preisbewerber  sieb  einen  gani  andern  Gegenstand  aum  Vorwurfe 
seiner  Beantwortung  wHüte»  als  Ton  der  kais.  Akademie  gegeben 
ward. 

Die  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  stellte  als  Preisaufgabe: 
nEine  kritische  Beleuchtung  des  Verfalls  des  römisch -deutschen 
Kaiserreiches  seit  1245,  d.  i.  von  der  feierlichen  Absetzung  Kaiser 
Friedrichs  II.  auf  dem  Concil  zu  Lyon,  bis  zum  Jahre  l?72,  in  wel- 
chem die  Wühl  Rudolfs  1.  stattfand,  in  Beziehung  auf  Deutschland 
sie  bestimmte  den  Umfang  und  Inhalt  der  Angabe  nocii  näher  durch 
den  Zusatz ;  „Es  soll  aus  den  reichiieben»  neu  erdffneten  Quellen  im 
Einielnen  diese  Zeit  der  politischen  Parteiungen,  der  Obnmacbt  und 
Scbwttebe  des  Beiehsregtmentes,  der  Obergriffe  und  Willkflrband- 
lungen  der  ebiielnen  ReiehsgUeder,  der  sittlicben  Entartung,  unpar- 
teiisch geschildert,  auch  der  Verfall  des  Ansehens  und  der  Geltung 
nach  aussen  in  Berficksichtigung  gezogen  werden ;  die  Aufgabe  soll 
nirs  Erste  in  Hezieliung  auf  Deutschlatul  lu  iuitwortet  werden." 

Es  lag  aLsu  üllenbar  im  Sinne  der  Aufgabe,  dass  nur  der  fflr 
die  deutliche  Geschichte  hochwichtige  Zcitabscboitt  von  i?  riedrichsil. 
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AbsefaEimg  1245  bb  sur  Wahl  Rodolfe  I.  1273  in  seinen  einielnen 
niher  beieiehneten  Beslehongen,  und  swar  ausdenreiclilicben, 

neu  eröffneten  Quellen  kritisch  beleoehtet  werden  sollte,  wo- 
bei es,  wie  sich  von  selbst  verstellt,  dem  Preisbewerijt  i  voIült  unbe- 
nommen blieb,  insoferne  er  es  zur  Motivirung  seiner  Abiiaiuliung 
nothwendig  erachtete,  auch  in  Jie  frfihere  Zeit  zurückzukehren. 

Auf  diese  Aufgabe  ging  nun  der  Herr  Froisbewerber  nicht  ein; 
er  lieferte  nicht  eine  krittsche  Beleuchtung  des  bezeichneten  Zeit- 
ranmes,  nieht  das  Bild  der  Zoattnde  des  deutsehen  Reiches  Ton 
1245 — 1273;  er  schöpfte  aneb  nicht  ans  den  reichlielien  neu  eröff- 
neten Quellen  flir  die  Gesehiebte  dieser  Zeit;  sondern  er  lieferte» 
irie  schon  ein  Blick  auf  das  InhaltsTerseiefaniss  seiner  Abhandlung 
beweist,  etwas  gans  anderes,  dessen  inbalt  sieb  ÜBglicb  auf  den  Satz 
ziiriirktnhrpn  lässf:  ^l^ine  kritische  Nuchweisung  des  Dimlismus 
zwischen  Staat  und  Kirche  vom  BoGfinno  des  Mittelalters  bis  auf 
u  nsere  Tacfe.«  Ihm  war  es  nur  um  die  Durchführunti:  der  oripnellen 
Behauptung  zu  thun,  dass  der  Gegensatz  zwischen  Philosophie  und 
Theologie  die  Quelle  des  Dualismus  von  Staat  und  Kirche  war,  und 
dass  die  Schwankungen  des  staatlichen  oder  kirchliehen  Übergewich- 
tes, der  Sieget  des  ersteren  oder  der  letiteren,  genau  in  derseliNMi 
Abwechslung  undgans  in  demseOken  Hasse  eintraten  und  sich  geltend 
machten,  hi  welchem  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  und  Schule 
die  eine  oder  die  andere  (Philosophie  oder  Theologie)  die  Oberhand 
gewann,  so  dass  nach  der  Anschauungsweise  des  Herrn  Preisbewer- 
bers die  ganze  Geschichte  des  Mittelalters  und  seihst  die  der  neuern 
Zeit  nur  ein  Ausfluss  dieses  Kampfes  zwischen  Theologie  und  Philo- 
sophie ist. 

in  diesem  Dualismus  tindet  aber  der  Herr  Preisbewerber  auch 
die  Quelle  des  Verfalls  des  rdmisch-deutschen  Kaiserreiches,  der 
somit  nach  seiner  Ansicht  nicht  im  1 3.  Jahrhunderte  beginnt,  sondern 
aus  den  Tagen  der  Grflndung  des  Reiches  datirt,  indem  die  Keime 
der  Auflösung  mit  dem  Dualismus  von  Staat  und  Kirche,  die  ihre  Eini- 
gung nicht  finden  konnten,  gegeben  waren. 

Dass  bei  einer  solchen  Aufßissong  der  Geschichte  es  dem  Herrn 
Verfasser  der  vorliegendeu  Abhandlung^  nicht  um  die  Bearbeitung  des 
Zeitabschnittes  von  1245  bis  1273  zu  thun  war,  wäre  schon  klar, 
wenn  er  es  auch  nicht  S.  4  und  dann  S.  9 — 10  ausdrücklich  versi- 
cherte ;  daher  ist  begreiüicb,  warum  er  erst  S.  1 1 5  auf  die  Absetzung 
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Friedrichs  II.  kommt,  und  der  ganzen  Periode  bis  1 273  nur  5 — 6  Seiten 
widmet.  Eben  so  leicht  lasst  sich  l)ejLrreifpn,  dass  er  nach  »eint  r  Aiiffas- 
sung  das  Wort  der Preisüiifcfabp :  „kritische  Beleuchtung!^",  in  einem 
ganz  andern  Siuue  nehmen  musste,  als  die  kais.  Akademie  es  nahm. 
Nach  seiner  Anschnminp:  isl  eine  kritis<*he  Beleuchtung  des  Verfalls  des 
röfoischeu  Kaiserreiches  zweifachen  Inhaltes»  eioes  historischen  und 
eines  kritischen.  Die  historische  Beleuchtung  bestände  nach  ihm  nur 
in  der  geschichtlichen  Darstellung  der  Ereignisse  die  den  Verfall  her- 
beigef&hrt  haben.  Darauf  besehrftnke  «ich  Don  aber  die  Aufgabe 
nicbt»  eine  bloss  getcbicbtliche  EreftUuag  werde  so  venig  erwartet 
dass  vielmehr  die  Bekanntsehaft  mit  dem  TbalaieUichen  von  Tom- 
herein  schon  als  die  Voraasaetmng  beieiebnet  aei«  anf  der  er  die 
Lösung  des  Hauptproblem«  rorannebmen  bitte;  denn  niebt  die  Ge- 
schichte  des  Mittelalters,  sondern  die  Kritik  des  Geschehe- 
nen sull  ihn  in  Anspruch  nehmen.  Darum  müsse  sich  der  Geschicht- 
schreiher mit  seinen  Berichten  die  untergeordnete  Rolle  gefallen 
lassen,  weil  der  Kritiker  der  sein  schied sriclUerliches  Urtheil  aus- 
zusprechen habe,  vorzugsweise  das  Wort  zu  führen  berufen  sei. 
Gemäss  dieser  Auffassung  des  Begriffes  einer  kritischen  Beleuchtung 
drängt  nun  der  Herr  Verfasser  das  historische  Element  gänzlich  in  den 
Hintergrund,  und  stellt  nur  das  der  Kritik,  oder  vielmelir  das  oft  recht 
geistreiche  Raisomiement  in  den  Vordergrand»  ohne  irgend  eine 
Benebong  auf  die  streng  historiscben  Quellen. 

Es  gebt  ans  dieser  Aaffassong  des  Gegenstandes  femer  aneh  das 
klar  herror,  warum  der  Verfasser  seine  Arbeit  niebt  mit  der  Erwib- 
lung  Kudolfs  von  Habsbiirg  1273  schliefst,  sondern  sie  bis  anf 
unsere  Tap^e  herab  toriiührl;  juit  deni  J;ilue  12T3  hat  der  Kampf 
zwischen  Staat  und  Kirche  nicht  aufgehört,  er  hat  sieh,  nacii  der 
Ansicht  des  Herrn  Verfassers,  fortprcspoimen  in  den  Gegensätzen 
TOn  Katbolicismus  und  Protestantismus,  von  Healismus  uud  Nomina- 
lismns ,  und  endlich  auch  noch  im  Gegensätze  zwischen  Habsburg  und 
Hobenzollern ! 

Obrigens  sind  Vorzüge  an  der  Abhandlung  nicht  zu  Terkemien, 
der  Verfasser  hat  in  derselben  Beweise  von  Scharfsinn»  geistreicher 
Auffassung»  glacUicher  Darstellnngagabe«  sowie  aueh.  Tornehmlich 
in  philosophischer  Richtung,  ron  lleissigen  historiaohen  Studien  ge- 
^en;  —  aber  die  Llhiong  der  Ton  der  kais.  Akademie  gestellten 
Freisaufgabe  ist  sie  nicht I 
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Der  also  begrfindete  Antrag  der  Commission  diese  Sehrlft  nicht 
mit  dem  Preise  tn  hetbeilen  wurde  ron  der  Classe  einstimmig  ange- 
nommen und  in  der  darauffolgenden  Sitzung  der  Gesammt-AlLademie 

zum  Dcschluss  erhoben. 

Ebenso  wurde  auf  Antrag  der  Classe  von  der  Akademie  beschlos- 
sen ,  weder  diese  erste  historisehe  Preisfrage  zu  wiederholen»-  noch 
ueue  Freisfragen  auszuschreiben. 
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EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

'  (MAI.) 

96tftttf  d^ttfll  9rifb.  Bub».,  Vffgemebie  8«n|citiiii9«  30^19. 1 — 18. 
SBMtn  1836— 1883 ;  4*',  mit  9Lthi  wn  mmw^m  in  %9l 

—  titeratttiy  imb  Qtnjeigeblatt  ^  bai  fiaufa(^.  0b.  1,  2.  SNcs 
1842— i84B;  4« 

—  ep^cmciibeu  für  "tai  ©aufa*.  ©b.  1.  ®icn  1845;  4« 

—  tßottjblatt  ber  affgemeinen  ®aiiuitung.  SBb.  1.  SBten  1851 ;  4» 
Istituto,  I.  R.,  LoiobarUo,  Gioraale,  fasc.  22,  23.  Milano 

18S2;  4» 

X^ürmei,  @ine  ^o^it  für  Schule,  |)aug  unb  tthtn.  äöien  1853}  8», 
SBeretn,  ^if!ortf(^rr,  für  9liebei:aa9etii,  S(«^anb(ittigen.  0b.  U,  ^efi  4. 
Sanbd^ut  1853;  8«. 

—  (fflorifi^et,  fiit  ete{fviii«tf,  SRtttteitttitgen,  9h.8.  Cteo^  1852;  8*. 

NachbenanDte  Werke  als  Geschenk  des  k.  k.  Reichsrathes  Karl  Freiherrn 

von  Hietzinger« 

Annalen  der  Mmtt,  Litentar.   8  Thdle  in  4  Bdeo.  Wien 

1802—1808!  A*. 

—  neue,  der  Litt  ratiir  des  österr.  Kaiserstaates.    Jahrg.  1—3. 
6  Theile  in  3  Bden.  Wien  1807  -1809;  4« 

—  ber  Literatur  unb  Äunft  beg  ^n*  unb  «lu^Unöe«.  SJb.  1—4. 

3ölen  1810;  80. 

^  ber  Literatur  unb  itunfl  in  bem  öflen.  Jtaifett^ume.  1811  n.  1812. 
mien]  4« 

3a$¥btid»t  öfim..  bcY  Sittnunr.  mitn  1817;  8*. 
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iSa^cbüt^et  bec  «ttecotuc.  22S  Xf^tiU  (in  64  IBdnbm).  äBien 

i818— 1849j  8». 
Liter a  tu r- Z  eil  Uli Wiener  aligemeine.  Jahrg.  1—4.  Wien 

1813—1816;  4«. 
Sclimidl,  Ad.,  Oaterr.  Blfttter  fOr  Literatar  und  Knnat  ete« 

Jalirg.  i— K.  Wien  1844^-1848;  4« 
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